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ant der Religionsphiloſoph der Aufklärung.

me quellenmäßige, irgendwie er  öpfende Geſamtdarſtellung der Re⸗
ligionsphiloſophie Hants uns noch Was Monographien vor⸗

—liegt ſind meiſt Diſſertationen Jjunger Doktoren oder verſprengte Aufſätze
Zeitſchriften beſonders den Kantſtudien 3  ber Einzelpunkte ſeines Gottes⸗
begriffes ſeiner Hritik Der Gottesbeweiſe, ſeines Chriſtusbildes, ſeiner Stellung
zur Bibel zur Offenbarung, zum Kirchentum und dergleichen Fragen mehr
Bedeutſamer ſind le Arbeiten von Ernſt Sänger (Kants ehre 9b0  — Glauben,
Leizig 1903) und Ernſt Troeltſch Das Hiſtoriſche Kants Religionsphiloſophie,
Kantſtudien IX. 1904 21—1 auch ſeparat erſchienen). Anregend wirken 1e
geiſtvollen Programme Euckens Thomas von Aquin und Kant, Kantſtudien
VI 19011 4—18) und Paulſens, der wiederholt (Kantſtudien 1900 1 .5
Philosophia militans; Immanuel Kant, Aufl Stuttgart ant als den
Philoſophen des Proteſtantismus charakteriſiert Gerade der völligen Schei⸗
dung von Wiſſenſchaft und Religion 1e Paulſen der größten ewig
bleibenden Verdienſte des Kritizismus

Leider müſſen wir ſofort bemerken, daß katholiſcherſeits kaum fach⸗
wiſſenſchaftlich Hervorragendes ber dieſen ſo weit unſre Intereſſenſphäre
hineinragenden Gegenſtand geſchrieben iſt. Sagen wir offen heraus, mit
Recht erblickt man katholiſcherſeits Kantianismus den gefährlichſten und
auch heutzutage noch einflußreichſten Gegner alles deſſen WS uns heiligſten
und teuerſten iſt der Gotteserkenntnis der Heiligen Schrift der Offenbarung,
des Gottmenſchen, der Kirche Statt nu das Ganze der Philoſophie Kants,
ſpeziell ſeiner Religionsphiloſophie, quellenmäßig anzupacken, macht mun ſich
die Polemik recht leicht wirft ſich auf einzelne, ne bewältigende Lehr⸗

55

1

punkte ſeines ſo vielſeitigen, problemreichen Syſtems 1 voOor allem Qus

zweiter, ritter Quelle zuſammen, WS für die breiten Maſſen zugkräftig und
wirkſam ſein ſcheint Und doch läuft dieſe Methode be akademiſch Durch
gebildeten, bei den meiſten der heutigen ſo anſpruchsvoll kritiſchen Leſer
faſt ſpurlos ab Wenigſtens das die tatſächliche Erfahrung ant gilt
mmi noch als der ſtarke, unüberwindliche Geiſt der ſcharfſinnige Kritiker,
der geniale Problemſteller Man ſollte auch entſprechend der logiſchen For⸗
derung des Kauſalgeſetzes von vornherein enen daß der faſt einzigartige
Einfluß der von ant dus  en iſt doch auf einne entſprechende Urſache
lezen ließe die nicht ſo leichter Hand bewältigen iſt Schreiber dieſes
Ee deshalb auch jetzt noch ebhaft Unter dem tiefen Eindruck den die For⸗
derung des Grafen Hertling auf ihn machte als auf der letzten Tagung der
Görres⸗Geſellſchaft der 1916 Gegenwart des hochſeligen Biſchofs
Korum Koblenz beiwohnen konnte, ene Geſamtdarſtellung des Kritizismus
als die dringlichſte und vornehmſte Aufgabe der katholiſchen Wiſſen
bezeichnete.
In der Tat, eine ſyſtematieArbeit, die überdies le

Einzelſätze des Kritizismus den geſunden Prinzipien der chriſtlichen 11⁰
ſophie ebenſo gründlich wie weitherzig, ritiſch prüfen würde, müßte i den
Augen jedes ſelbſtändig denkenden Kopfes den Zauber Kants brechen, ſei

timmen der Zeit. 104
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denn, daß ſchon allzuſehr von den zerſetzenden Anſchauungen des heutigen
Zeitgeiſtes verdreht wäre.  *.

ÜUberdies wür  74  de dieſe ſtreng achliche unperſönliche un vornehme Art des
Kampfes auch V den Augen des Gegners eit eindrücksvoller ſein Was
nämlich die Kantpolemik oft ſo unerquicklich macht und deshalb dem Kant⸗
junger le unbefangene Prüfung ſo ſehr erſchwert oder gur unmöglich macht
das iſt das ſtarke Hineinziehen der Perſon Hants die Verdächtigung ſeiner Ab⸗

—
chten, die Herabſetzung ſeiner Perſon Umgekehrt durchzieht meiſt auf derandern

Seite eine ganz unkritiſche Begeiſterung die Darſtellung des Meiſters
en wir doch In der Philoſophie die Perſon möglichſt beiſeite;

dafür iſt Raum den Geſchichtswiſſenſchaften Unſre Auseinanderſetzung
gilt den Sätzen den allgemein gültigen Wahrheiten.

Ein Beiſpiel Seitdem Rudolf Reichei den „Altpreußiſchen Monatsheften“
(Bd 85—87 Jahrgang 1882— 1884 große Auszüge QAus der merkwürdigen
Altersſchrift KHants „Vom Übergang von den Metaphyſiſchen
Anfangsgründen der Naturwiſſenſchaft zuLr Phyſik veröffentlicht Albrecht
Krauſe verſchiedene Arbeiten darüber geſchrieben und neueſtens (1920) der
bedeutende, Liti  e Kantfor  er Erich Adickes In umfangreichen Mono⸗—
graphie (855 Seiten) den Hauptinhalt der Handſchrift 9b0o  — ſyſtematiſchen und
geſchichtlichen Standpunkt Qus gewürdigt hat hat man namentlich auch katho⸗
li

erſeits nicht aufgehört dieſe Ergebniſſe apologetiſch auszubeuten Vor
allem gilt das von dem Begriff und Daſein Gottes Gewiß alles das ſind
für den Kantphilologen recht artige Dinge

Und doch der Stellung und Beurteilung des Kritizismus ſelbſt ändert
das nicht das geringſte Ebenſowenig als den Kampf Weltanſchauungs⸗
fragen der vorkritiſche, dogmatiſche bzw ſkeptiſche ant hineingezogen wir
ebenſowenig der abſtändige, maraſtiſche LIte von Königsberg Entweder hat

ſeine nit  en geändert oder nicht Im erſten Fall würden Wir gunz kalt⸗
blütig den bisherigen zwei, drei oder bier Entwicklungsphaſen Eene neue hinzu⸗
fügen auf le Stellung des Kritizismus ſelbſt aber, der den Hauptſtücken nach
eindeutig beſtimmt iſt wird dieſer Wortwechſel durchaus keinen rückwirkenden
Einfluß ausüben

Zweitens iſt das Hineinziehen des Charakters und der Abſichten kurz der
Perſon Kants die Tein logiſche Beurteilung ſeines Syſtems etwa gefährlich
In der Hitze des Gefechts iſt muan allzu leicht erſucht zerſetzende
Wirkungen, die von Denker ausgehen als auch von ihm vorhergeſehen
oder gur beabſichtigt betrachten Noch mehr für die immanente Konſequenz
des Gedankens le forttreibende Dynamik Prinzips macht man allzu
leicht die Willensverfaſſung, le thiſche Zielſetzung des Philoſophen haftbar
Ein klaſſiſches Beiſpiel bei ant Gewiß die ſittliche, von Gottes eſe los⸗
gelöſte Autonomie bedeutet den ſchärfſten Gegenſatz zur chriſtlichen Moral
zum ehorſam Chriſti und ſeiner Heiligen zur demütigen Unterwerfung unter
obtt die das Alpha und Omega jeglicher Heiligkeit und der geſamten ſittlichen
Ordnung ſind Darum verurteilen Wwir die ſittliche Autonomie auch auf das
E Nun aber behaupten wollen, ant habe QAus reinem Hochmut guar
bewußt Qus perſönlicher Selbſtüberhebung und nicht etwa Qus billiger Reaktion

damalige verkehrte Zeitanſchauungen be der Moral QAus der einſeitigen



2

Kant der Religionsphiloſoph der Aufklärung

Überſchwemmung des Freiheits⸗ Perſönlichkeits⸗ und Innerlichkeitsgedankens,
der doch die Grundbedingung jeglicher ſittlicher Tat iſt ſeine Autonomie auf
geſtellt läßt ſi werli beweiſen Und Was die verheerenden Wirkungen
eines Syſtems betrifft le WIiI nur ſehr beklagen haben, und von deren
Verantwortlichkeit wir ant gewiß ni  cht freiſprechen wollen ſo gilt auch hier
die bekannte Erfahrung, daß von den Epigonen le kritiſche Grenzbeſtimmung
des Meiſters meiſt bis zUur fernſten —  4 des Geſichtsfeldes vorgeſchoben
ird dasſelbe Schickſal großen, das tagtäglich im leinen den Lehrer
von ſeiten ſeiner Zuhörer trifft.

Nach dieſen unzeitgemäßen methodologiſchen Vorbereitungen ſoll der Ver⸗
ſuch gemacht werden, die Religionsphiloſophie Kants als den Abſchluß und
die Vollendung der Aufklärung nachzuweiſen

Sollte das gelingen, ſo wür  6  de ſich einmal die Kantiſche Philoſophie
allgemeinen eſe einfügen, das laut dem Ergebnis vielfach angewandten
Induktion jegliche philoſophiſche Entwicklung beherrſcht Es hat nämlich ene

vergleichende Philoſophiegeſchichte mehr und mehr ezeigt daß die großen
Denkſyſteme, ſo ſehr ſie bei nur oberflächlicher Betrachtung Eein völlig Neues
zu ſein ſcheinen ſtets den Abſchluß der borausgegangenen deellen Weltlage
bildeten Nur deshalb weil ſie der allſeitige Ausdruck des jeweiligen philo⸗
ſophiſchen Zeitbewußtſeins das von kleineren Geiſtern nur ſtückweiſe
aufgegriffen wurde nuL deshalb onnten ſie ſo lebendig ihre Mit⸗ und
Nachwelt erfaſſen und mit fortreißen Jeder einzelne nämlich ſah ſich ſeine
dogmatiſchen Überzeugungen und noch mehr das erſt dunkel vor ihm Erfaßte
in grauer Ferne Stehende, ihm wieder. So war beiſpielshalber be
Platon, Auguſtinus, Thomas, Descartes. Nicht als Oob damit das Neue,
Originelle, Schöpferi Geniale des großen Syſtems geleugnet werden
ſollte Im Gegenteil, rüge nicht dieſe Züge ſeiner Denkerſtirn, ſo wür  de

gleich den Erzeugniſſen untergeordneter Geiſter bald wieder QAus dem Blick⸗
punkt der kommenden Geſchlechter verſchwinden ber dieſes Neue, dieſes
Schöpferi iſt nicht jeder Beziehung Neues und Schöpferiſches Neu
und ſchöpferiſch iſt nicht Bezug auf le aufgenommenen Denkelemente,
ſondern nur als Geſamtgefüge, als einheitlicher, gedanklicher Organismus

Zweitens wür  I  de ſich Fall des Gelingens dieſes erſuches die Religions⸗
hiloſophie Kants als ein wohlgeordnetes Glied mit den übrigen Teilen

ſeines Syſtems geſchichtlich und pfychologi einheitlichen Ganzen
harmoniſch zuſammenſchließen

Bekanntlich machen zwel große Flügel den Bau des Kritizismus QAus die
kritiſche Grenzbeſtimmung des Wiſſens und die voluntariſtiſche Metaphyſik
Beide ſind der konſtruktive Abſchluß der Aufklärungsphiloſophie, die Syn⸗
eſe der ſeit Beginn der Zeit lebendigen, einander widerſprechenden
Denkmotive.

Zunächſt iſt die unti Erkenntnistheorie der kritiſche, ſelbſtändige Aus⸗
gleich wiſchen den vorausgehenden beiden Weltanſchauungsformeln des Ra⸗
tionalismus und Empirismus Von beiden Uuimm mannigfache Theorien
herüber, andere abzulehnen: und ſo Ee trotz der Verwandtſchaft und
egner beiden ſchiedsrichterlich ber ihnen. 1t dem Rationalismus

1*
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lehrt E daß das iſſen in notwendigen, allgemein gültigen Urteilen voll⸗
zieht und darum ein urſprünglicher, der Vernunft angehörender und von der
Erfahrung unabhängiger Beſitzſtand iſt it dem Empirismus lehrt E daß
das begriffliche Erkennen nur auf An  Auliches geht und darum ſeinen He⸗
ſamten Bearbeitungsſtoff der Sinnenwelt entlehnt. Aus der Verbindung beider
Forderungen folgt von ſelbſt das Endergebnis der gunz Erkenntnis⸗—
theorie: Philoſophiſches Erkennen iſt das geſetzmäßige Verarbeiten der Emp⸗
findungen durch die aprioriſchen Anſchauungs— und Denkformen, beſchränkt

mithin auf die dem Erkennenden mmanente Erſcheinungswelt ein iſſen
on den Dingen ſich von überſinnlichen Gegenſtänden gibt I  cht

In ganz ähnlicher Weiſe vereinigte die praktiſche Philoſophie Kants und
die auf ihr ſich aufbauende voluntariſtiſche Metaphyſik die der Aufklärung
lebendigen Gedankenſtrömungen einem Bette Zunächſt iſt die Ethik
der Mittelpunkt des geſamten Kritizismus, der le Linien der Erkenntnis⸗
theorie vorbereitend hinführen und von der wiederum die Stützen der poſitiven
Aufſtellungen KHants ausgehen So ſtanden auch bereits Vordergrund der
Unterſuchungen der nüchternen, praktiſchen Engländer und anderer ſeichter
Aufklärungsphiloſophen die E  en Fragen Zweitens iſt das charakteriſtiſche
erkmal der Kantiſchen Moral 1e Autonomie, ihre Loslöſung von der Re⸗
ligion und von der Verpflichtung durch Gottes eſe braus ſich dann eiter⸗
hin der Formalismus die Unabhängkeit bon allen materiellen, empiriſchen
Beſtimmungsgründen als notwendige Folgerung ergibt Wiederum War Jahr
hunderte vor ant die Befreiung und Entmündigung der ſittlichen von der
religiöſen Ordnung das Hochziel der Ethiker geweſen Wenn ſich endlich für
ant vo  — kategoriſchen Imperativ mit ſeiner abſoluten Forderung der Ver⸗
wirklichung des öchſten Gutes der nelle Weg eröffnet auf dem le der
Kritik preisgegebenen beiden öchſten Werte wiedergewinnt ſo ſtanden gerade
Im Mittelpunkt des eismus die beiden Theſen von der Unſterblichkeit der
Seele und 9bo  — Daſein Gottes. (So zeigte denn ein flüchtiger Gang durch den
weiten Hauptflügel des Kantiſchen Syſtems, daß auch weſentlich QAus den
hm von der Aufklärung überkommenen Bauſteinen, reilich nach ganz

ſelbſtändigen Plan aufgebaut iſt.
Daß nun die Religionsphiloſophie Kants ähnlicher Weiſe die Einzel⸗

motive der ihr voraufgehenden Aufklärung ſich aufgenommen und
ſchöpferiſcher huntheſe Religionstheorie verarbeitet hat dies
durchzuführen ſoll Im Folgenden erſucht werden

Die erſte Frage, die den Religionsphiloſophen herantritt iſt die nach dem
Daſein Gottes ant weiß ſeiner Erkenntniskritik oder Wiſſenſchaftslehre
nichts von oft weder bvon ſeiner realen Möglichkeit noch viel weniger von
ſeinem Daſein Und WS wohl beachten iſt dieſer Satz brauchte für ihn
nicht mehr elgens durch le Kritik der bisherigen Gottesbeweiſe bewieſen 7*

＋* werden, die Dialektik hätte ſich ſparen können Er iſt unmittelbar
mit der Beſchränkung des Wiſſens auf die Erfahrungsgegenſtände, auf die Er⸗
ſcheinungswelt gegeben

ULes das braucht ſelbſt dem Anfänger des Kantſtudiums nur ins Gedächtnis
zurückgerufen werden. Dagegen wird allzuoft das poſitive Ergebnis der
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„Polizeidienſte“ der Kritik überſehen: und dieſes poſitive Ergebnis leitet bereits
zur voluntariſtiſchen Metaphyſik 73  ber Der Begriff Gottes, betont ant als
Theoretiker aufs nachdrücklichſte, ſchließt keinen logiſchen Widerſpruch ein.
Maaterialismus, Atheismus und andere gottesleugneriſche Syſteme, folgert

daraus mit Recht haben darum keine wiſſenſchaftliche Befugnis, Einwünde
das Daſein Gottes erheben.

Daß dieſer poſitive Gewinn der formal⸗logiſchen Denkbarkeit Gottes bereits
In der „Kritik der reinen Vernunft“ eine fundamentale Bedeutung hat, ergibt

Qus ihren bis zur Ermüdung wirkenden Wiederholungen und bor allem
Qus dem großzügigen Programm, wie ant In der Vorrede zur weiten
Auflage entwirft, und das bekanntlich In dem Satz gipfelt: mußte das
iſſen aufheben, zum Glauben Platz machen.“

Um dieſe Behauptung, die der Syſtematiker mit Leichtigkeit widerlegen wird,
9b0  — geſchichtlichen Standpunkt QAus verſtehen und würdigen 8 können, hat
man ſich einen Augenblick den Stand der damaligen Gotteslehre 8 vergegen⸗
wärtigen. Aus reinem, von der Erfahrung völlig losgelöſtem Denken, Aus
der rein formalen Widerſpruchsloſigkeit des Gottesbegriffes als des voll⸗
kommenſten Weſens der Rationalismus eines Descartes, Spinoza,
Leibniz, Wolff auf das wirkliche Daſein Gottes. Notwendig mußte ein ſolch
unmögliches Unterfangen die Hritik eines ant herausfordern.

Auf der andern Seite hatte der Empirismus und Senſualismus des Jahr
hunderts In Hume ſeinen folgerichtigen Höhepunkt erreicht. Wenn alle Tätig⸗
keit des Verſtandes Im bloßen Zergliedern und Zuſammenſetzen des durch die
Sinne zugeführten Erfahrungsmaterials aufgeht, dann MDTL freilich ein iſſen

Gott ausgeſchloſſen. In gleicher zerſtörender Richtung bewegte ſich der
damalige eit verbreitete Materialismus und Atheismus.

Von dieſem Hintergrund Aus, angeſichts dieſes Philoſophengezänks verſteht
der hiſtoriſch ſich einfühlende eſer, wie Kant, deſſen philoſophiegeſchichtliches
Wiſſen leider ber 1e Anfänge der nelleren Philoſophie nicht hinausreichte,
ehrlich meinen konnte, der Religion dadurch einen großen Dienſt erwieſen
haben, daß ſie dem Bereich der Wiſſenſchaft und dadurch ein für allemal
den theoretiſchen Angriffen ihrer Feinden hatte

War nach alledem ant durch den damaligen Stand der Metaphyſik und
ſpeziell Der Gotteslehre zum Agnoſtizismus getrieben worden, ſo läßt ſich auch
weiterhin der poſitive Aufbau der voluntariſtiſchen Metaphyſik leicht
Quus ſeiner Zeit erklären.

Es iſt nu freilich, gerade auch in der jüngſten Zeit, lebhaft geſtritten worden,
ob der ott des Kritizismus ein bloß gedachtes Ideal oder ein tranſzendentes
Weſen iſt Unſres Erachtens kann es keinem unlösbaren Zweifel unterliegen,
daß letzteres der Fall iſt. Freilich können die Verteidiger der erſten Anſicht
viele Einzelſtellen uus dem Zuſammenhang herausgreifen und anführen. Da⸗
mit zeigen ſie aber bloß daß ſie 4  ber das Ganze der In den verſchiedenartigſten,
gegenſätzlichen otiven ſo merkwürdig ſchillernden Kantiſchen Gedankenwelt,
ber Kants faſt einzigartig erri und widerſpruchsvolle Art denken und
ſeine rückſichtsloſe, vertrakte Art darzuſtellen noch nicht völlig Herr geworden
ſind hne hier länger Belegſtellen bringen können, erheben wir bloß die
Forderung, le Grundmotive und alles beherrſchenden Leitideen ſeiner drei
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Kritiken, ſeine maßgebender Stelle gemachten Ausführungen über Poſtulat,
Primat der praktiſchen Vernunft, Begriff des öchſten Gutes Aus dem Zu
ſammenhang, Aus dem Geiſt und nicht bloß dem Buchſtaben ſeiner 11⁰
ſophie unbefangen erklären. Dann wird mun finden, daß der Kritizismus
als Ganzes ohne das wirkliche Daſein Gottes undenkbar iſt Dieſen erdrücken⸗
den eweiſen gegenüber ſind gelegentliche Schwankungen, Unklarheiten und
ſelbſt Widerſprüche, die wir ebenfalls In großer Menge aufzählen könnten,
Ur jeden Kantkenner völlig belanglos. Neuerdings hat Adickes m einer ein⸗
dringenden Analyſe des Opus posthumum beide Seiten des Kritizismus mit
vorbildlicher Schärfe herausgearbeitet: das Nichtwiſſen, das Nichtvorhanden⸗
ſein oder gur das menſchliche Machen Gottes In der Erkenntniskritik und
theoretiſchen Wiſſen Kants und anderſeits die tatſächliche Exiſtenz
Gottes für den Moralphiloſophen und enſchen ant

So bedeutend aber auch die ogiſche Ungeheuerlichkeit und ſo völlig wider⸗
ſinnig auch das Unterfangen iſt, das Daſein Gottes durch den völlig linden
urteilsunfähigen Willen dem doch ets die Fackel der Einſicht voranleuchten
muß, verbürgt ſein laſſen pſychologiſch und geſchichtlich verſtändlich wird
auch dieſer AntiWillensprimat QAus den Anſchauungen ſeiner Zeit heraus.
Der Pietismus, wie bor allem durch Spener und Francke In Frankfurt a. M
und Halle d. aufgekommen WwL und von dort auch ſeinen Weg nach Königs⸗
berg gefunden hatte, ſuchte dem innern Zerfall des Proteſtantismus und ſeiner
Unfruchtbarkeit für das Leben dadurch ſteuern, daß Er, mit völliger el⸗
ſeiteſetzung des rationalen Elementes und der geoffenbarten Dogmen, das
Weſen des Chriſtentums In le Willensgeſinnung und Willenstat verlegte.
Dieſe In ſich unhaltbare Forderung Wwar ein folgerichtiger Schritt 4  ber Luther
hinaus, der das Vernunftverfahren QAuS der Offenbarung und Bibelerklärung
ſtreng verbannt wiſſen wollte Kant, Im Elternhaus durch ſeine Mutter, Im
Fridericianum durch die Hausordnung, auf der Univerſität durch
und Kuntzen Im ſtrengſten Pietismus erzogen und herangebildet, brauchte die
Halbheiten Luthers und des Pietismus nur folgerichtig, mit einigen Umſchal
tungen, durchzuführen, dann waren die Vernunft und das Logiſche nicht bloß
aus dem Glauben, ſondern QAus der Religion überhaupt ausgeſchieden. Zu
dieſer energiſchen Dur  ührung drängte ihn aber mit pſychologiſcher Ot⸗
wendigkeit ſeine Denkrichtung, le nicht auf halbem Wege ſtecken bleibt,
ſondern einen einmal angefangenen Gedanken rückſichtslos nde denkt
Zur Überwindung der Frömmeleien und Sentimentalitäten des Pietismus
führte ihn aber ſein bekannter Abſcheu bor aller Myſtik und Schwärmerei.
So ſind denn auch die Poſtulate der praktiſchen Vernunft großenteils auf
dem Boden der damaligen Zeitanſchauungen erwachſen. 5  it Recht nenn
Paulſen ant den Philoſophen des Proteſtantismus, fügen wir aber ein⸗
ſchränkend hinzu ant der Philoſoph des Proteſtantismus, wie ihm VN der
Form des Pietismus Im Jahrhundert der Aufrlärung entgegentrat.

Die zweite Aufgabe, welche die Religionsphiloſophie löſen hat, iſt die
Beſtimmung und Umgrenzung des Verhältniſſes, In welchem leWelt insbeſon⸗
dere deren8 ottE In der Antwortgebung auf dieſe Frage iſt ant
noch weit mehr der Ausdruck ſeiner Zeit, als wir vorhin eſehen haben
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Beſtimmen wir unächſt obſchon für viele eſer überflüſſig Weiter⸗
führung obiger Gedanken die Stelle auf dem Kantiſchen Globus intellece-
tualis, das Daſein Gottes einzutragen iſt
it der Fe  ellung des alle Vernunftweſen abſolut verpflichtenden kate⸗

goriſchen Imperativs, der nach Kants widerſpruchsvoller Behauptung unter
allen überſinnlichen Atſuachen le einzige iſt le zugleich der Sinnenwelt
gehört und darum auch der Erfahrung zur Auswirkung kommt, treten wir
ohne jeglichen Übergang QAus dem erſten Flügel ſofort mitten das Innere
des weiten Flügels ein 5  it dem Sittengeſetz gehören WiI der Lein ber⸗
ſinnlichen Vernunftordnung Der kategoriſche Imperativ chließt weiterhin
die Willensfreiheit ein 1e Fähigkeit Zuſtand QAus ſich ohne
Beeinfluſſung äußerer Urſachen beginnen

enn nu ant weiterhin ohne jeglichen Beweis die Verwirklichung des
höchſten Gutes als le Aufgabe jeglichen Vernunftweſens aufſtellt ſo wundert
un nach dem Vorausgegangenen dieſes ſelbſtherrliche ＋

CHOH nicht mehr
Für uns aber iſt dieſer Gedankenfortſchritt deshalb von der rößten Wichtig⸗
keit, weil unmittelbar zum Poſtulat des Daſeins Gottes 1—5 Das höchſte
Gut ſchließt nämlich vollkommene Heiligkeit und Glückſeligkeit ſich Da
erſtere dieſem Leben wegen des Widerſtreites von Sinnlichkeit und Ver⸗
nun ein unle verwirklichendes Ideal bleiht wird das Fortleben der Seele
nach dem ode prakti poſtuliert iſt ene notwendig 3u machende und
deshalb glaubende Annahme, wenngleich ſie ſich theoretiſch nicht nachweiſen
läßt Da zweiten kein nneres Verhältnis wiſchen ſittlicher Vollkommenheit
und den phyſiſchen Bedingungen der Glückſeligkeit obwaltet kann nur ein

unendlich vollkommenes Weſen dieſe Kluft ausgleichen Aus dieſer Not⸗
wendigkeit heraus ergibt ſi die zweite Forderung der prakti verwirk⸗
lichenden Vernunftordnung, das Daſein perſönlichen, allwiſſenden, all
mächtigen, allheiligen Urweſens.

Halten Wwir hier !une und betrachten wir einen Augenblick dieſe Forderung
von der Höhe des überzeitlichen geſchichtlichen Denkens. Platon und Auguſtin,
dieſe beiden genialen, tiefergriffenen Gottſucher fanden obtt weniger durch
begriffliche Zergliederung des Naturgeſchehens als durch Verſenken, Schauen
und Erleben der ſittlichen Forderungen und Glücksſtrebungen des menſchlichen
Herzens Deshalb ihr ſatter, Armer, reicher, gemütsbetonter Gottesbegriff
Ariſtoteles erfuhr kaum 1E etwa von religiöſer Ergriffenheit und Begeiſterung

ſich Dafür baut ſich ſeine Metaphyſik ſta

Urter Logik fein abge⸗
Begriffen, kunſtgerechtem, lückenloſem Gefüge als die gedankliche

Verarbeitung der Phyſik auf und mündet mit ihrer wundervoll eſchlif
fenen Spitze i le Theologie.

Wie verhalten ſi demgegenüber die Kantiſchen Wege Gottꝰ Am aller⸗
wenigſten laufen ſie 1 der Richtung wie bei Platon und Auguſtin. Trotz der
UÜberhäufung mit pietiſtiſchen Jugendeindrücken iſt bei dem ſpäteren ant nichts,
aber auch abſolut nichts von irgend innern Verhältnis ott
ſpüren hat nicht Otig, ihn anzubeten, ihn ehren, ihm danken, ihn
demütig 8 bitten oder Vergebung ſeiner Schuld 3 beten Les das
würe beten und mu 1 nach ſeinem elgenen Geſtändnis ſchümen
wenn beim Beten ertappt wür  3.  de So pietätvoll Borowſki, Jachmann,
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Wazianoki und Bouterwek jeden ſchönen Zug Qus dem Leben ihres Mei⸗
ſters, Freundes und Tiſchgenoſſen aufbewahrt haben das Einzige, Wwas ſie
berichten haben und Wwas vielleicht von ferne eine religiöſe Empfindung
ſtreifen könnte, iſt ſeine Begeiſterung angeſichts des geſtirnten Himmels.

So iſt 2 denn wie be dem kalten Stagiriten bloß die Notwendigkeit des
Syſtems, die fortſchreitende Dynamik der Gedankenforderung, die ant erſt
bei ott haltmachen läßt Nur beſteht ein himmelweiter Unterſchied wiſchen
beiden. Bei Ariſtoteles gehört die Theologie gunz und gur der betrachtenden
Wiſſen

0 10 ſie iſt ihre ſchönſte und erhabenſte Seite, ihr leuchtender
Mittelpunkt. Bei ant dagegen iſt ſelbſt In der günſtigſten Erklärung, daß
der letzte Aufſtieg logiſch aufgebaut wäre,  Lun der Unterbau unwiſſenſcha

0 lich und irrational. Wenn darum auch für der alte Satz der Dialektiker
gilt Peiorem sequitur Semper conelusio partem, dann iſt ſeine Gotteslehre
völlig QAus dem Gebiet der Wiſſenſchaft ausgeſchieden, ſie iſt voluntariſtiſch.

Damit ſind wir wieder bei unſrem Hauptgedanken angelangt: ant iſt auch
in der Beſtimmung des Verhältniſſes, In dem der en 8 Ott ſtehen ſoll
der rbe und Vollender der Aufklärung.

Zunächſt iſt, wie teilweiſe ſchon QAus dem Geſagten erhellt, der oft KHants
ganz der ott des damaligen Deismus, der faſt teilnahmslos für Erden⸗—
ge  en unbekümmert Menſchenlos fern *  ber den Wolken thront. In
Kants Syſtem iſt Ott weder der Schöpfer und Regierer der Welt noch der
gütige Vater oder heilige Geſetzgeber.

Doch dieſer Punkt bedeutet noch nicht den innerſten Kern der Kantiſchen
Religionsphiloſophie. Ihr tiefſtes Weſen iſt le völlige Glei  etzung von

Religion mit Moral. An dieſer Gleichung ändert ſachlich auch nichts die
nachträglich hinzutretende Als⸗Ob⸗Betrachtung. Religion iſt die Betrachtung
der ſittlichen Pflichten als göttlicher Gebote. Dieſes ſchillernde, vieldeutige
Als⸗Ob ſoll 10 die ſittliche utonomie die võo  llige Loslöſung des ſittlichen
Geb  jetes, bor allem der Verpflichtung, vbon ott gunz und gur unangetaſtet
laſſen Macht muan damit Ernſt wie ant will, und macht man zweitens
Ernſt mit ſeiner ſo oft wiederholten Gleichſetzung der Religion mit der Moral,
ſo bleibt In ſeinem Syſtem kein Platz mehr für Religion, ens eimn ab⸗
gelegenes Winkelchen In Form eines Horollars.

Es iſt nuu eine wahre Freude 8 beobachten, wie hier Iieder all le
Einzelfäden der Aufklärung, reilich ielfach noch recht berworren, In Kants
einheitlich zuſammenfügender Hand zuſammenlaufen. Daß die engliſch⸗fran⸗
zöſiſch⸗deutſche Aufklärung bereits reinen Tiſch In der Säuberung Der Moral
von der Religion gemacht hatte, mag hier des Zuſammenhangs halber noch⸗
mals erwähnt werden.

Einige wenige Markſteine mögen ſodann den Weg bezeichnen, auf dem le
Zurückführung der Religion auf die Moral verlief. Bereits der Begründer
des Deismus, Herbert Cherbury, ſtellt unter den fünf berühmten Sätzen
ſeiner Religionsphiloſophie als ritten auf Das ſittliche Verhalten oder die
Tugend iſt der höchſte Akt der Gottesverehrung. Tindal behauptet: „Die
Religion beſteht in der Moral dieſe aber iſt le Erfüllung der unſrem
lück führenden enOtt wird überhaupt nicht genannt. Für weitere
Belege ſei des eng bemeſſenen Raumes halber auf Viktor Lechlers Ge —.
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des engliſchen eismus (Stuttgart verwieſen, die noch mim als le
E diesbezügliche Darſtellung gilt

5  it der Beantwortung der beiden Fragen nach dem Weſen und Daſein
Gottes und ſeinem Verhältnis den Geſchöpfen le beiden Grund⸗
probleme der Gotteslehre gelöſt nicht der natürlichen Offenbarung
der Gottheit unvergleichlich höhere übernatürliche Mitteilung hinzu Unmög⸗
lich konnte eln Geiſt WMie ant trotz ſeines vo  II  10 ungeſchi

lichen Denkens
dieſer großartigen, überwältigenden Erſcheinung vorbeigehen Notwendig
mußte mit den intellektuellen und moraliſchen Anſprüchen des Glaubens
der Kirche und der Theologie auseinanderſetzen, on ware ſein Religions⸗
ſyſtem halbe Arbeit geblieben Dieſe Auseinanderſetzung erfolgt dem 1793
erſchienenen Werk le Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Ver⸗
nunft das Isbald Auf Seiner Königlichen Majeſtät allergnädigſten
Spezialbefehl“ das bekannte Woellnerſche Verbot Erging

Dieſe Schrift iſt der einheitliche, ſtreng bis ins einzelne durchgeführte,
mit häufiger Berufung auf die Heilige Schrift und beſonders die Ausſprüche
Chriſti angeſtrebte Verſuch Offenbarung, Bibel ehre Beiſpiel und Wirken
des Erlöſers guanz inn der bon ant aufgeſtellten Vernunftreligion
erklären Demgemäß iſt alles Abernatürliche alſo jede Mitteilung von U

ber⸗
vernünftigen Wahrheiten, Geheimniſſe Wie Dreieinigkeit Menſchwerdung und
Erlöſung, Wunder WDie die Auferſtehung des Herrn, Sakramente, Gebet und
andere Gnadenmittel die Kirche mit ihrer Hierarchie und Regierungsgewalt
mit hrem Unterſchied bvon Prieſtern und Laien Sinno Tein natürlicher Ver⸗
nunftwahrheiten die der Aautonome Verſtand reſtlos Qus elgener Kraft erkennen
und befolgen kann, deuten Darum gilt als letztes Prinzip der Bibel⸗
erklärung Sätze Ausſprüche und Begebenheiten, die ihrer eindeutigen, 9

M⸗
matikaliſchen Formulierung nach ber bloße Vernunftwahrheiten hinaus⸗
gehen oder gur egenſa ihnen bedeuten, müſſen ohne jedes Bedenken
umgedeutet werden, desgleichen muß alles Statutariſche alſo jede religiöſe
oder ſittliche poſitive Vorſchrift herabgedrückt und entwertet werden bis zum
platten Niveau des Teimn natürlichen Sittengeſetzes Sinne der Kantiſchen
Autonomie

Bei der Durcharbeitung dieſes gunzen Buches weiß der unbefangene, ehr⸗
liche 2

L

eſer nicht ob mehr ber die rückſichtsloſeſte, objektiv willkürlichſte
Vergewaltigung, Verdrehung, Entſtellung und Verflachung der Offenbarung,
Bibel Lehre Chriſti und Kirche ſtaunen ſoll oder ber die Selbſtverſtändlich
keit und Unbefangenheit mit der ant dieſe Erklärung als die einzlig wiſſen⸗
ſchaftliche In

War ant bereits der Faſſung des Weſens der natürlichen Religion der
getreue Ausdruck der Aufklärung, ſo ſtellt hier 1 der Auseinanderſetzung
mit der Offenbarung ihre klaſſiſche Vollendung, ihren vollkommenſten Ab⸗

dar !

Vgl. das ben erwähnte Werk von Lechler, desgleichen John Tulloch, Rational theology
And christian philosophy England the seventeenth century. VoOlS. Edinburgh and
London 1874
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Ganz allgemein betrachtel bedeutet die zweite Hälfte des und 9—6—26 allem

VN das Jahrhundert den Verfall des Übernatürlichen, das Erſchlaffen des
chriſtlichen Geiſtes, den Haß das Katholiſche, en  amp die
Kirche Der Abſolutismus der Fürſten, die Kirchenpolitik der franzö  en
Könige und der Bourbonen überhaupt, der Joſephinismus und Friderizia⸗
nismus, le Aufhebung des Jeſuitenordens, Voltaire, Enzyklopädiſten und
Materialiſten, der Niedergang der kirchlichen Wiſſen und Zucht 1e
Verweltlichung der U  en Kirchenfürſten und Domkapitel, der Rückgang der
Miſſionstätigkeit, die franzöſi Revolution ſind nur einige Meilenſteine
dieſer traurigen Epoche

Die eigentlichen Vorkämpfer aber Li dieſer antichriſtlichen Bewegung QAren
die Philoſophen daher die treffende Bezeichnung Sièëcle de philosophie, reilich
nicht ſyſtematiſche Denker, ſondern Populärphiloſophen als der Ausdruck des
Zeitgeiſtes, des Tages und der Mode nach Form und Inhalt Man kann mit
faſt mathematiſcher Genauigkeit das Steigen und Fallen der Linie verfolgen,
In der die Entwicklung der Philoſophie verlief. In der erſten Hälfte des

Jahrhunderts eim kräftiges Wiederaufleben des Ariſtotelismus und der
Scholaſtik ein fruchtbarer Hochſommer und erntereicher Herbſt
ſegen tiefen Denkern und großen Syſtemen, von 1650 ab ein allmähliches,
langſames Abſterben des Ariſtotelismus und der Scholaſtik bis sum völligen
Tod Zahlenmäßig kommt dieſer ufſtieg und Niedergang In den
Drucken des Ariſtoteles und anderer ihm verwandter Denker! und der Scho
laſtiker zum Ausdruck.

Umgekehrt geht Im Jahrhundert trotz allem Stürmen, Fordern,
Niederreißen, Experimentieren und trotz allen den großzügigen Wiſſen⸗
ſchaftsprogrammen mit der Philoſophie nur langſam vorwürts Erſt
mit der Miitte des Jahrhunderts I1 ſie ihren Siegeszug aber jetzt
geht auch von einer Eroberung zur andern: Anfang des Jahrhunderts
ſind Carteſianismus, Wolffianismus, Empirismus uſw die unbeſtrittenen
Alleinherrſcher.

In dieſer Entwicklung gelten nu die Haupttheorien der Religionsphilo⸗
ſophen der Auseinanderſetzung mit Offenbarung, Bibel Chriſtus, Kirche wie
das wiederum ein Blick In das genannte Werk von Lechler oder in irgend
ein Handbuch, Falckenberg, Geſchichte der neueren Philoſophie zeig
Statt langatmiger Ausführungen einige kurze Belege. Herbert Cherbury
(1581 —1648) führt In ſeinen fünf Artikeln alle poſitiven Religionen auf le
natürliche zurück, 1670 erſcheint die vernichtende Bibelkritik Spinozas, der
Tractatus theologico-politicus, das religiös zerſetzende Dietionnaire
Bayles, 1695 Lockes The reasonableness 0f christianity, ähnlich wie in
ſeinen Briefen ber Toleranz der völlige religiöſe Indifferentismus gelehrt
wird, 1755 Humes National history 0 religion und 1759 ſeine Dialogues COII

cerning natural religion, die zugleich die Vollendung und Aufhebung des Deis⸗
mus bedeuten Bereits le Titel der Werke anderer Philoſophen enthalten ein
förmliches Programm: Collins, Discourse I free-thinking; Tindal, Christianity

Vgl. außer älteren diesbezüglichen Werken beſonders das reBuch Peter Peterſen,
der Ariſtoteliſchen Philoſophie Im proteſtantiſchen Deutſchland, Leipzig 192  —
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80 0¹Ud creation; Tolland, Christianity not mysterious; Chubb, True gospel
0f Jesus Christ. Enieanng Voltaires, der ſeichteVon England flutete, namentlich durch Ve
Aufklärungsſtrom nach Frankreich und von beiden Ländern nach Deutſchland.
Es genüge die Erinnerung d' Alembert Diderot, Helvetius, La ettrie
und Holbach In Frankreich der leidenſchaftliche Gegner der Aufklärung,
der Naturaliſt Rouſſeau wirkte übrigens In gleicher Richtung. In Deutſchland
ſtanden Wolff mit ſeinen zahlreichen, einflußreichen Schriften und Schülern,
Lieori Gr. mit ſeiner frivolen Tafelrunde, Bibelkritiker wie Reimarus,
Literaten wie Leſſing In den erſten Reihen der Kämpfer Chriſtentum
und Kirche

Erſt ein tieferes Einleben in dieſen Geſ amteee der Aufklärung acht
eine Quellenanalyſe der „Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Ver⸗
nunft“ möglich. Weiterhin ſind die teilweiſe von ant ſelbſt durchgeſehenen
Biographien ſeiner Freunde und Tiſchgenoſſen Borowſkki, Jachmann, Wa
zianſki, Bouterwek herbeizuziehen. le Milieubetrachtung und Zer⸗
gliederung des Seelenlebens Kants dürfte In etwa folgendes Bild ergeben
ant iſt 324,6  rel  igiös wenig veranlagt, religiöſen Gemütsbewegungen faſt
zugänglich, V ſittlicher Beziehung iſt weit 7*  ber das gewöhnliche Maß Aus⸗

geſtattet, Im Elternhaus und auf der Schule ſorgfältig Erzogen, durch eigene
ſtrenge, zielbewußte, unaufhörliche Selbſtzucht förmlich abgerichtet, ſeiner
gunzen Denkart nach iſt ſelbſtherrlich kritiſch, formaliſtiſch folgerichtig, die
überkommenen Denkelemente ſchöpferiſch einem Neuen aufbauend.
dieſer ſeeliſchen Verfaſſung nimmt all die tauſendfachen Denkmotive der
damaligen Religionsſyſteme Hi ſich auf; vielleicht hat die erſten Quellen
nur wenig benutzt, die Gedanken lagen In der Luft Gemeingut des
religiöſen Geſamtbewußtſeins.

So iſt denn die Religionsphiloſophie Kants, beſonders auch ſein Verhältnis
zur Offenbarung, ebenſowohl der vollkommene Spiegel ſeiner perſönlichen
Eigenart und ſeiner philoſophiſchen Überzeugungen wie das Ergebnis und
die Vollendung der damaligen Geiſtesſtrömungen. In merkwürdiger Ab⸗
geſchloſſenheit vereint beide Seiten In gleicher Weiſe In ſich eide Fak⸗
bren aber In ihrer gegenſeitigen Durchdringung erklären den überragenden
Einfluß, der von ſeiner Religionsphiloſophie ausgegangen iſt und leider heut⸗
zutage noch2 ernhar Janſen
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le Frage die unſrer Aberſchrift angedeutet iſt ſcheint heute mehr
denn 1Ee nach einer Antwort drängen Sind die Wege, auf denen der

konkrete en konkreten Leben zuLr Erkenntnis und Anerkenntnis Gottes
kommt oder ihr unimmt nicht anders als le Gotteswege, Wie ſie den
ſog Gottesbeweiſen niedergelegt ſind 7 Muß denn jeder Weg ott 2.  ber
ein ſog Schlußverfahren gehen ꝰv ibt denn ott nicht In der lebendigen
Erfahrung des Menſchenlebens ſozuſagen unmittelbar, wofern nur, wie Augu⸗
ſtinus 7 ſagen ſcheint, das Auge „Lein iſt, ſeinen ott ſchauen“?

In der Beantwortung dieſer Fragen ſcheint faſt eine unüberbrückbare
Kluft aufzutun. Da ſind le, ganz befangen von der an  Nulichen
Sprache des Lebens, alles, Wwas nach kunſtgerechtem „Gottesbeweis Qus⸗
duu liebſten beſeitigt en möchten Da ſind andere, die den Dar⸗
ſtellungen der konkreten Gotteserfahrung nuuLl den Unbeſtand irrationaler Ge⸗

en
Es iſt wohl die alte Weisheit der Mitte“, die dieſem Streit uns die

richtige Antwort geben muag die Weisheit Der Mitte, wWie ſie nach dem Wort
eines neueren Geſchichtsphiloſophen der Kirche ſozuſagen weſenhaft eignet
wenn chreibt „Auf dem Markt, auf dem Weltanſchauungen ausgerufen
werden, gibt Extreme Menge, szum Nußerſten getriebene Einſeitigkeiten.
le katholiſche Weltanſchauung iſt von allen gleich weit entfernt, wei ſie große

Meiſterin iſt Einhalten mittlerer Linien; der mittleren Linien wiſchen
Realismus und Idealismus, Individualismus und Kollektivismus, Optimis⸗
mus und Peſſimismus uſw

Wir wollen uns die Frage ſtellen Was ſagt das wirkliche Leben über
Gotteserfahrung und Gottesbeweis? Was ſagt die Kirche dazu

Das ind auf dem choß der Mutter hört bo  — „Vater Im Himmel“ EL·

zählen, Wie E auch erzählen hört von Onkel und Taͤnte fernen Land
oft der Herr und ſein Himmel ſind hm ſo wirklich“ wie dieſer Onbel
und dieſe Tante i fernen Land; das ind vermag beide nicht en aber

beide ſind ihm Wirklichkeiten. le das ind dem Leibe nach der Mutter
entwuchs, ſowächſt auch dem ſeeliſchen Leben nach ! die Welt des ſéeliſchen
Lebens der Mutter hinein: das Seelenleben des KHindes entwickelt ſich indem

das Seelenleben der Mutter nach ſeinem wachſenden Vermögen mitlebt. Die
Wirklichkeiten Seelenleben der Mutter werden auch ſeine Wirklichkeiten,

eil die Wirklichkeitender Mutter ſind
* Es kommt aber der Wendepunkt, das ind auch der Seele nach b0  —

Leben der MutterUtker ſich ſcheidet, wie früher dem Leibe nach ſich le Wie
wird dieſer entſcheidenden Zeit das Daſein Gottes eine Wirklichkeit des
geſonderten Eigenlebens des Heranwachſenden? lles wie ſcheint,
kommt be dieſem Abergang darauf daß wiſchen ott und dem Seelen⸗

Noſtitz Graf Hoensbroechsu Au  A I＋ un Orden (Kempten 2—
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leben des Heranwachſenden ſich dieſelben Fäden knüpfen, die Seelenleben
der Mutter ſpannen. Wie kann das 9e  en

Der eine Weg, ſcheint uns, iſt ein weitgehendes inneres Verbundenſein
wiſchen Mutter und ind auch bis ins Leben des Erwachſenen hinein. Das
iſt 10 das eigentliche Weſen der Liebe, daß ſie Qus zwel Seelen ene macht
ſo daß der Liebende mit den Augen des Geliehten le und 1e waS der
Geliebte ſieht und Wile le Auf dieſem Wege mug für manchen der
Gottesglaube hindurchbehaupten durch alle Schwierigkeiten und Stürme
des Lebens ott iſt ihm eine unbeſtrittene und unbeſtreitbare Wirklichkeit
wei Leben der geliebten Mutter oder des geliebten Vaters ene

Wirklichkeit iſt Dieſer ſozuſagen „traditionaliſtiſche“ Typus wird ſich übrigens
auch on noch aufzeigen laſſen le Wirkung des „Juten Beiſpiels dürfte
nicht ſelten auf ihn zurückzuführen ſein Es iſt 10 das der Wahrheitskern des ſog
„milderen Traditionalismus welcher behauptet alle Erkenntnis ſei nur inſofern
wahr, als ſie überlieferte Erkenntnis ſei ſagt ⅝man ◻ dieſer Übertreibung,
daß die meiſten Menſchen tatſä chli von und der Überlieferung“ leben und
nicht vo  — elgenen Denken, ſo dürfte man dem wirklichen Leben gerecht werden

Der andere Weg des Übergangs von dem WDir ſprachen, iſt dann ſozuſagen
enne bewußte Umpflanzung der Gotteswirklichkeit den Boden des elgenen,
eigenſtändigen Lebens Es iſt ein Übergang, der nicht ſelten Anbeginn
Stürme aufweiſt zeitweilige Verdunklungen 10 wohl auch bei manchen
eine lange Nacht des Zweifels oder gur der Leugnung Was bringt die Vor
frühlingsſtürme zum Schweigen und die verdunkelte Sonne szum Aufleuchten
Be dem iſt das Verſagen aller andern Erklärungsweiſen des Lebens
auch das Daſein Gottes als des Urgrundes und Zieles aller Dinge hebt nicht
alle Schleier da auch Geheimniſſe der natürlichen Gotteslehre gibt aber
von allen Erklärungsweiſen iſt ſie die einzige, die alles Wahre der übrigen
urſprunghaft enthält ſo daß als das Eigenſtändige dieſer übrigen Erklärungs⸗
weiſen nur ihre unneren Widerſprüche erſcheinen, als das Eigenſtändige aber
der Gottes Daſein wurzelnden Erklärungsweiſe die Ahrhei Bei

andern wieder iſt die beſchämende, harte Erfahrung irrenden,
mit Leiden

◻ und Verſuchung machtlos ringenden Lebens 1e eln Wie
alle ſittliche Niederlage und Ohnmacht ſei ſich verzehrender Sinn⸗
lichkeit ſel In verhärtendem Stolz merkwürdiger eiſerner Ver⸗
kettung emit Abnahme oder Verſchwinden des Gottesglaubens
Wie aber der Haltung der reulgen Einkehr, der ehrlichen Demut des ſtammeln⸗
den Gebets gleichſam unwiderſtehlich ott aufleuchtet bis der verwüſtete und
verdunkelte Garten der Seele guanz überflutet iſt von ſeinem icht el
andern endlich iſt der ſehnſü

ige Sucherweg großen Verlangens
nach Geborgenſein das Auge der Seele iſt allzu ſcharf und allzu empfindlich
für alle noch ſo geheimen Schwingungen der Menſchenherzen, als daß dieſe
Seele den Täuſchungen der Menſchenliebe befrieden könnte; ihrem
Eigenſten findet ſie ſich mM zuletzt allein und wenn ſie dieſes „Allein mit
der Gewalt der uſu aufheben mo  chte, geliebten enſchen
dieſe letzte Einſamkeit gleichſam hineinzuzwingen ſo iſt das nde nur ein

Trümmerfeld elgenen und fremden Glückes und ein ſchlimmeres „allein 5

ſo wũ dieſer Seele das Verſtändnis dafür Wie ſie nur demjenigen
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lettlich ruhen“ kann, der uns vollkommen „inne“ ſein kann, ohne In uns
zu erſchöpfen, und der ſo uns „inne“ iſt, daß In unendlicher Fülle uns über⸗
ſteigt, wie die Kirchenväter Gottes Weſen uns darlegen.

Dem einen leuchtet Gott auf als die inmitten alles Wahrheit⸗
ſcheins dem andern tönt ſeine Stimme In einem von aller Übertäubung der
Sinnlichkeit oder des Stolzes befreiten Gewiſſen als die Stimme des Herrn
und Allheiligen; dem letzten endlich öffnen ſich die Arme deſſen der die Liebe
iſt Im Bann dieſer übermächtigen Erfahrung ſtellt 1e Seele nun ihren ott
gleichſam den Dingen U das Geſchaffene entſchwand Im Ent⸗
täuſchungsſturm der Erfahrung, der Schöpfer allein iſt da, den allein d  1e
Seele will „Der alles ¹ beſſer als alles; der das Schöne formte

ſchöner als alles; der das Starke bildete ſtärker als alles, der dem
Großen Daſein gab größer als alles WwS du nurl liebſt alles!“
(Augustinus IN PS 39, 8.)

Iſt demnach alſo wie dieſe dürftige Skizze des Lebens zeigen ſcheint,
ein unüberbrückbarer Unterſchied wiſchen den lebendigen Wegen der Gottes⸗
erfahrung und den abſtrakten Syllogismen der ſog Gottesbeweiſe?

Auf den erſten Blick ſcheint wirklich der Fall ſein. Denn die Gottes⸗—
beweiſe en erſtens auf einem formellen von der veränderlichen,
endlichen Welt auf einen unveränderlichen, unendlichen Schöpfer und en
zweiten als Ergebnis eine nuur mittelbare und abſtrakte Gotteserkenntnis: wie
obtt nur VNi den Geſchöpfen erſchloſſen wird, ſo wird auch nur In den
Geſchöpfen erkannt, indem der Erkennende oft als die unendliche, ungeteilte
und unteilbare Fülle aller der Vollkommenheiten erkennt, die In den Geſchöpfen
ihm vor Augen traten Die Gotteserfahrung des Lebens aber ſcheint erſtens
von einem Schlußverfahren nichts wiſſen denn das ind (und unſer ſog
„traditionaliſtiſcher“ Typus ebenfalls) faſſen btt einfachhin als gegebene Wirk⸗
lichkeit wie „Onkel und Tante“, die doch auch nicht erſchloſſen werden; der
Typus aber des ſelbſtändigen „Gottſuchers“, wie für den erſten Blick ſcheint
weiſt nuLl das eines Verſagens des „vergötterten rdiſchen“
und eines ſieghaften Aufleuchtens des einen Gottes auf, wie Berge hinter
Wolken auftauchen. Zweitens aber ſcheint mit dieſem Erfahrungsweg eine
geradezu unmittelb Ure Erfaſſung Gottes gegeben ſein, wie Auguſtinus und
die Myſtiker alles Ge  öpfliche ſchweigen und entſchwinden heißen daß ott
allein durch ſich leuchte und rede (Conf. 9, 10), oder wie Newman die Stimme
des Gewiſſens als Echo der Stimme Gottes, des Geſetzgebers und Richters, hört

Haben wir alſo ſagen, daß die „5 Theorie“ der Gottesbeweiſe
durch die „Lebendige Praxis“ der GottesE widerlegt ſei ꝰ

leſe Frage ſtellen el eigentlich ſchon die negative Antwort geben Denn
WwaSs iſt denn das Gemeinſame aller Gottes beweiſe und zugleich der Punkt
In dem ſie eigentlich Beweiskraft haben ? Es iſt die metaphyſiſche Einſicht

Zur ſog „Unmittelbarkeit“ der Gotteserkenntnis bei Au ſti vgl. (Orabmannm, Die
Grundgedanken des Auguſtinus über Seele un Gott bln 84—112 und Maus⸗
bach Die des hl Auguſtinus (Freiburg 1909) 88— 92 Ebenſo die Beſprechung von

Heſſens le unmittelbare Gotteserkenntnis nach dem h Auguſtinus“ durch Adam in
„Tüb Theol.⸗-Quartalſchrift“ 101 1920) Für Newman vgl. Przywara⸗Karrer

Newman. Chriſtentum (Freiburg 1922 Herder) 43—57 74.—77
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alles „Werdende“ (und folgerichtig Endliche) kann nur dadurch wirklich und
wirkfähig ſein, daß ſein letzter Seinsgrund und Wirkgrund ein ſchlechthin
„Geiendes“ (und damit „Unendliches“) iſt Es bleibt im Grunde nur le
Wahl wiſchen einer aller Wirklichkeit widerſprechenden Glei  etzung des
Veränderlichen und Endlichen mit dieſem Unveränderlichen und Unendlichen
und der Anerkenntnis des Tatbeſtandes, den die Philosophia péerennis mit der
analogia entis bezeichnet hat, der Anerkenntnis einer bis ins letzte Weſen
gehenden Abhängigkeit des Veränderlichen und Endlichen von einem bon ihm
weſenhaft unterſchiedenen Unveränderlichen und Unendlichen, ſo daß alle Voll⸗
kommenheit des Geſchöpfes ein Gleichnis der unendlichen Vollkommenheit
des Schöpfers iſt und der Schöpfer mithin auf Grund dieſes weſenhaften Ab⸗
hängigkeitsverhältniſſes ſich In den eſchöpfen undtut; der Inhalt dieſer Kund⸗
gabe aber iſt jener Gottesbegriff, der ſtrahlend dAus den Schriften des hl. Augu⸗
ſtinus leuchtet: ott In allem und doch 5  ber allem: oft faßlich In den Ge⸗
ſchöpfen die ſein Gleichnis ſind und doch unbegreiflich in ſeinem innerſten
Weſen Es bleibt nur die Wahl wiſchen Pantheismus und Theismus.

lles wodurch die einzelnen Gottesbeweiſe ſich unterſcheiden, iſt Im Grunde
nunur eine verſchiedene Veranſchaulichung des Veränderlichkeits⸗

und Endlichkeitscharakters der Welt ſei der Außenwelt, ſei der Innenwelt.Beſagt nu Weg und Ergebnis der Gotteserfahrung Ptéwa anderes“ —
Nehmen Wir zuerſt den ſog „traditionaliſtiſchen“ Typus Für den erſten Blick
ſcheint ETL ganz und gur auf den eigentlichen perſonalen Autoritätsglauben auf⸗
gebaut, nicht auf eine innere Einſicht von der oben gezeichneten Art Für das
ind dürfte das auch zutreffen. ber für den Erwachſenden und rwach⸗
ſenen zeig ſich be näherem Zuſehen doch etwa anderes. Gewiß iſt ſein
inniges Verbundenſein mit der „Tradition“, Wwas ihn bon dem ſelbſtändigen
Gottſucher te Eel und gewi iſt dieſe konſervative Seelenhaltung
ſein beſonderer chutz Schwierigkeiten und Verdunklungen. ber Im
Grunde finden wir bei ihm doch einen „Glauben“, der ſi ihm
Im Leben „beſtätigt“; iſt ein Glaube, der der Erfahrung des Lebens In
„Wiſſen“ übergeht, ein Glaube, deſſen „Vernünftigkeit“ poſitiv eingeſehen
wird, Im egenſa zum eigentlich theologiſchen Glauben Geheimniſſe,
nuur eingeſehen werden kann, daß ſie nicht le Vernunft ſind 5  it
andern Worten: dieſer ſog Gottesglaube geht in der wachſenden Erfahrung
des Lebens In die Wiſſenseinſicht 75  V  ber, daß le Erkenntnis von Daſein und
Weſen Gottes ein Weſensſtück der Vernunft iſt; gewi iſt dieſe Wiſſenseinſicht
nicht immer eine In Begriffe und ätze zerlegte, und ſelten wird ſie unſremTypus anders um Bewußtſein kommen als In der Form eines Sich⸗Befriedigt⸗
wiſſens: aber immerhin birgt ſich in dieſer Seelenhaltung Die eingeſchloſſeneAberzeugung, daß die Annahme bon Gottes Daſein und Vorſehung 1e Welt⸗
anſchauung ſei, die den dtfachen des Lebens die befriedigende Löſung und
Deutung gebe Damit aber mündet die Haltung des „traditionaliſtiſchen“Typus bereits In die Haltung ein, die auch Im Weſensgrunde des Typus des
ſelbſtändigen Gottſuchers ſich darbietet. Nehmen wir alle drei Erſcheinungs⸗formen dieſes weiten Typus, ſo wie wir ſie oben 5 ſkizzieren verſuchten, ſo
iſt ihnen eben das gemeinſam, daß überall in der Erfahrung des Lebens eilm⸗
eſehen wir  d, wie die Wirklichkeit des Veränderlichen und Endlichen nuL dann
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ihre praktiſche und theoretiſche Löſung findet wenn ott als ihr letzter Seins⸗
und Wirkgrund erkannt und Imn allen praktiſchen Folgerungen anerkannt wird

Es iſt In der Gotteserfahrung Wie In den Gottesbeweiſen alſo
die analogia entis, le metaphyſiſche Seins⸗ und Wirkabhängigkeit des
Veränderlichen und Endlichen vo  — Unveränderlichen und Unendlichen, deren
Einſicht den Angelpunkt bildet. Der Unterſchied beſteht nur darin, daß dieſe
Einſicht V der praktiſchen Gotteserfahrung ſi onkret vollzieht, während ſie

den theoretiſchen Gottesbeweiſen In abſtrakte Begriffe auseinandergelegt
erſcheint Das iſt aber kein anderer Unterſchied als der zwiſchen Dia⸗
gnoſe eines praktiſchen Arztes, der dieſen und dieſen Symptomen die betref

während der Univerſitätsmediziner diefende Krankheit unmittelbar anſieht
Gründe entwickelt die bO  — praktiſchen Arzt nicht beachteten Mittelglieder
heraushebt

Was iſt alſo der Weg der Gotteserfahrung anders als der die Sprache
des Lebens überſetzte Gang der Gottesbeweiſe, und wois iſt der Gang der
Gottesbeweiſe anders als der die Sprache der Wiſſen überſetzte Weg
der Gotteserfahrung

Gewiß iſt eine Übertragung des Weges der Gotteserfahrungi wiſſenſchaft
liche Sprache möglich, ohne daß dieſe UÜbertragung der Gang der Gottes⸗
beweiſe wäre; eine Übertragung aber iſt dann nur ene Abertragung des
reinen Nacheinander der einzelnen Akte i die Sprache pſychologiſcher
Zerlegung, mit andern Worten ene experimentell⸗pſychologiſche Erforſchung
des Vorganges der Gotteserfahrung oder eine zergliedernde Analyſe der
Weſensbeſtandteile desſelben Vorgangs. Wenn ſich aber darum handelt,
den objektiven Wahrheitsgrund wiſſenſchaftli herauszuſtellen, der dem Weg
der Gotteserfahrung einwohnt, ſo iſt allein der Gang der Gottesbeweiſe le
Antwort Jede andere wiſſenſchaftliche Auseinanderlegung bleibt Grunde

Darlegung des eS der Gotteserfahrung ſtecken,
ohne le Frage der logiſchen Berechtigung für die Annahme der transſub⸗
jektiven und tranſzendenten Realität Gottes beantworten.

Damit iſt auch die Frage nach der ſog „Unmittelbarkeit“ der Gotteserfah
rung bereits beantwortet Da die analogia entis die weſenhafte Seins⸗
und Wirkabhängigkeit des Veränderlichen und Endlichen 9b0  — Unveränder⸗ͤ—
lichen und Unendlichen, iſt die dem entſcheidenden Hern der Gotteserfahrung
Wwie der Gottesbeweiſe gemeinſam iſt ſo beſteht keine erkenntnistheoretiſche
noch ontologiſche Unmittelbarkeit denn in der Gotteserfahrung Wie den
Gottesbeweiſen iſt das Veränderliche und Endliche, alſo das „Geſchaffene“

gunzen Umfange dieſes Begriffes, durch das das Daſein und Soſein eines
Unveränderlichen und Unendlichen einleuchtend wird. Der „Intuitioniſt“ le
nulr nicht das Miittelband vo  — Geſchöpf zUum Schöpfer weil ſeine Blick⸗
richtung der Gewalt des Erfahrungsvorganges auf den Schöpfer gerichtet
iſt der Sinn ſeiner Gotteserfahrung liegt gerade In „von weg von
den Geſchöpfen und „hin zum Schöpfer So iſt denn le hier obwal⸗
tende Unmittelbarkeit nur emne pſychologiſche Wie ſie durch die Aufmerkſam⸗
keitsrichtung von ſelbſt gegeben iſt. Erſt wenn den Inhalt ſeiner Gottesidee
mit der Nüchternheit prüft wie Auguſtinus zehnten Buch der Konfeſ
ſionen tut ird ihm klar, Wie alle Intuition nicht den Hreis des Geſchöpf
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lichen zu ſprengen vermag die Bilder und Gleichniſſe durch die und
denen allein wir ott erkennen als den etztlich Unbegreiflichen Wenn du
ihn begreifſt, iſt nicht Gott“ (Augustinus, Sermo 117 3, 5)

In der analogia entis iſt Urſprung, Wahrheitsgrund, Inhalt und
Umfang unſrer natürlichen Gotteserkenntnis. ott iſt nuur durch le
öpfe und den Geſchöpfen erkennbar; die nähere Art und Weiſe kann
gewiß ganz verſchieden ſein, indem bald ein Aufſtieg ſtattfindet von dem Voll⸗
kommenen des Endlichen zur Allvollkommenheit des Unendlichen, bald durch
das Hin⸗ und Herflattern des Veränderlichen le Majeſtät des Unveränder—
lichen hindurchleuchtet bald durch die Menſchenerfahrung Gottes Perſonalität
lebendig erfaßt wird als die Erfüllung der Ahnung aller Perſongröße, bald

raſtloſen Wirken und Schaffen der öpfe le wirkende Ruhe und das
ruhende Wirken des Schöpfers ſich undtut In dieſer Miittelbarkeit und
„kauſalem Charakter der natürlichen Gotteserkenntnis reichen ſich Auguſtinus
wie Thomas von Aquin und Wile Newman die Hand die gerade vielgenannten
Namen zu nennen der Unterſchied liegt nur darin daß Auguſtinus und New⸗
man mehr den pſychologiſchen Weg der Gotteserfahrung ausbauen, während
Thomas von Aquin den logiſchen Gang der Gottesbeweiſe herausſtellt

Die Scholaſtik hat eigentlich mit Diſtinktion die Antwort
gegeben auf die Frage nach dem Verhältnis bon Gotteserfahrung und Gottes⸗
beweis und damit (in dieſem Punkte) von Auguſtinus⸗Newman 3u Thomas
von Aquin mit der Unterſcheidung zwiſchen cOognitio direceta und cOgnitio
reflexa wiſchen der natürlich ungezwungenen Erkenntnisweiſe des He⸗
wöhnlichen Menſchen, der das Ziel ſeiner Erbenntnis direkt faßt und der
Reflexion der nachſinnenden Rückſchau 1e den Weg der Erkenntnis ſeinen
einzelnen Mittelſtufen bloßlegt 1e Unmittelbarkeit der Intuition enthüllt
ſich als ausſchließliche Blickrichtung auf das Erkenntnis ziel und Nichtbeach
tung der tatſächlich durchlaufenen Mittelſtufen des Erkenntnis w E

Wie verhält ſi nu dieſer Antwort des wirklichen Lebens die Lehre der
Kirche Vatikaniſchen Konzilꝰ le entſcheidet unächſt nichts ber den tat⸗
ſã

en Weg auf dem 1e einzelnen Menſchen zur Erkenntnis Gottes
gelangen, „b nämlich) die einzelnen enſchen die KHenntnis Gottes Aus ſeiner
Kundgabe der Natur chöpfen und nicht vielmehr durch die ihnen vorgelegte
Offenbarung N werden oft en und Gottes Daſein uAus der
L  ehre der Offenbarung ſelbſt lernen“ (Coll Lae 520). Sie beſagt mur, daß
eine Offenbarung nicht notwendig ſei, Um zur Erkenntnis von Gottes Daſein
8 gelangen, wenngleich tatſächli „der göttlichen Offenbarung
ſchreiben ſei, daß verſchiedenes 4⁷

ber göttliche Dinge, was und für ſich der
menſchlichen Vernunft nicht unzugänglich iſt gegenwärtigen Stande des
Menſchengeſchlechtes von allen leicht mit feſter Sicherheit und ohne bei⸗
gemiſchten Irrtum erkannt werden könne Die Kirche läßt alſo unſrem tra⸗
ditionaliſtiſchen Typus Raum, aber mit derſelben Einſchränkung, die die Be⸗
obachtung des wirklichen Lebens uns die Hand gab Wenngleich das Wiſſen
23  ber Gottes Daſein.atſüchlich weitem Umfang durch Überlieferung ſich
fortpflanzt, iſt doch nicht ſeiner Natur nach ein Wiſſen Qus Offenbarung,

Stimmen der Zeit
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ſondern „d  1e objektive Kundgabe Gottes durch die öpfe iſt der menſch⸗
lichen Vernunft zugeordnet und dieſe hat die Kräfte, QAus jener Kundgabe
ott erkennen können. Hieraus ergibt ſich für den en  en die natür⸗
liche wenn die andern Hilfsmittel fehlen durch dieſe Kundgabe 3u
Erkenntnis Gottes gelangen“ (Coll. Lae VII 520)

Die Lehre der Kirche iſt alſo, daß (um unſre beiden Typen uch hier QAus⸗

einanderzuhalten) ein „traditionaliſtiſcher“ Typus In der Anlage der men
lichen Vernunft le Kräfte hat, auch ohne dieſe Stütze der Uberlieferung
Gottes Daſein als des „Urgrundes und Zieles aller Dinge“ (Vat SEeS8 205
CaD 2) „mit Sicherheit“ erkennen; Am! iſt der ſog Gottesglaube
dieſes Typus als das hingeſtellt, als WwS wir ihn oben zeichneten, nämlich als
eim Glaube, der ſi in eigentliches poſitives iſſen Qu Vernunftgründen
verwandeln kann.

ber unſern Typus des ſelbſtändigen „Gottſuchers“ aber beſagt die Lehre
der Kirche ein Dreifaches. Erſtens neig ſie durch die obigen Erklärungen dazu,
ihn nicht als den durchgängigen Typus betrachten. Zweitens zeichnet ſie
ſeinen Erkenntnisweg mit den Zügen, die wir eben dem Leben abgelauſcht
haben; denn CS wir erklärt, daß zum Inhalt der natürlich ewonnenen Gottes⸗
erkenntnis nicht 255  le öpfung Im eigentlichen Sinn gehöre“ (Coll. Lac. VII 79)

obwohl dieſer Begriff In ſich nur die notwendige Folge ES Gottesbegriffes
iſt 10 ſelbſt die der göttlichen Offenbarung, die In unſrem HJen⸗
wärtigen Stand tatſächlich auch der natürlichen Gotteserkenntnis zuteil
wird (Vat 8688 3, CAD 2) geht nicht ſo weit, daß alles, „wWwus und für ſich
in göttlichen Dingen der menſchlichen Vernunft nicht unzugänglich von
allen „leicht, mit feſter Sicherheit und ohne beigemiſchten Irrtum“ erkannt
werden A  E  Inne  1. vielmehr iſt Ziel und Umfang der natürlichen Gotteserkenntnis
mehr gegeben mit ihrem praktiſchen unn, der Anbetung und Verehrung und
dem Dienſt Gottes, indem nach den Akten des Konzils zur natürlichen Gottes⸗—
erkenntnis weſentlich die Erkenntnis der „hauptſächlichen Pflichten
Gott“ gehört (Coll. Lae VII 133) Die Erkenntnisweiſe, die das Konzil meint,
iſt alſo vorab die des gewöhnlichen praktiſchen Lebens, die Anbetung
und Dienſt des einen perſönlichen Gottes inführ nicht ſo ſehr le wiſſen⸗
ſchaftliche die bis den letzten theoretiſchen Ausſagen über Gottes Weſen
vordringt.

ber die Kirche um  n drittens dieſen Erkenntnisweg nach drei wichtigen
Seiten hin Zunächſt definiert ſie, daß einer wirklichen „Gicherheit“ ber
Gottes Daſein und Weſen („Urgrund und Ziel aller Dinge“) re Weiterhin
iſt nicht ein Weg auf dem eine unmittelbare Erkenntnis bon Gottes Weſen
möglich wäre; eine Lehre von einer ſolchen Erkenntnis ſoweit dieſe tatſächlich
oder folgerichtig ein Schauen Gottes nach Art der Seligen Im Himmel wäre)
wäre zwr nicht direkt die Definition des Vatikaniſchen Konzils, aber
wohl die allgemeine Überzeugung der Kirche wie ſie Im Konzil von
Vienne, ſowie Im Vorgehen den Ontologismus, endlich In den Ver⸗—
handlungen und Poſtulaten des Vatikaniſchen Konzils ſich kundgibt (Coll.

Vgl. die Erklärung ö bei Granderath, Constitutiones Dogmaticae Oee Cone Vaticani
*  8

(Freiburg 498 Herder) Anm Vgl. Coll. Lace VII 2395
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Lace 128 849—853) iſt alſo der Weg der natürlichen Gotteserkenntnis 8*inſofern eln „mittelbarer als ſein Ausgangspunkt die „geſchaffenen Dinge
ſind (im ganzen Umfange des Begriffes Innenwelt und Außenwelt COll

*RLace 132) und ſein Ziel oft als Urgrund und Ziel aller Dinge“, alſo
Gott, Wie EL den Dingen ſein Daſein und Weſen kundgibt inſofern dieſe ＋*
ſein Werk und Gleichnis ſind

Das letzte endlich, Wwas die Kirche 75  ber unſern Erkenntnisweg ſagt, iſt die
Fe  ellung ſeiner Sicherheit und Zuverläſſigkeit auch Im eigentlich wiſſen⸗
ſchaftlichen Sinne; denn le Akten des Konzils beſagen, daß ſich die Definition
nicht nur den Traditionalismus i  chte, ſondern auch „den weithin
ſchleichenden Irrtum, könne das Daſein Gottes durch keine ſtichhaltigen
Gründe bewieſen und darum nicht vernunftgemäß erkannt werden“ (Coll Lac
VII 79)

So wir alſoi der Lehre der Kirche Stück für Stück deſſen Wwas
un  X erſten eil das wirkliche Leben über den Gang der Gotteserkenntnis
darlegte.

Wenn auch tatſächlich bei den meiſten die Überlieferung Quell und Stütze
ihres Gottesglaubens iſt ſo iſt doch ene Überlieferung, deren Inhalt auch
durch die Vernunft allein erkannt werden kann, mithin ene Überlieferung, die
Hiii mehr poſitive Verſtandesüberzeugung übergehen kann und auch ta  Hi
ſächlich übergeht, Unterſchied b0o  — eigentlichen Offenbarungsglauben, deſſen
Quell und Stütze weſentlich und MmM die Fremdautorität iſt, nicht Die elgene
poſitive Verſtandesüberzeugung.

Der Weſenspunkt aber der natürlichen Gotteserkenntnis iſt le Erkenntnis
Gottes durch und den Geſchöpfen das kann geſchehen!II der formloſen
Weiſe S gewöhnlichen praktiſchen enkens, mit der ene Art pſychobo⸗
giſcher Unmittelbarkeit gegeben iſt; aber da dieſe pſychologiſche Unmittelbar—
keit nur ein Nichtbeachten der Mittelglieder iſt ſo handelt ſich nicht ene
dem Schlußverfahren entgegengeſetzte Intuition, ſondern ein ſog abge⸗
kE 1zt 2 Schlußverfahren?

Gotteserfahrung iſt ene Gotteserkenntnis, deren wiſſenſchaftli

che Lo
Darſtellung der Gottesbeweis iſt

Erich Przywara

Vgl Diekamp, Katholiſche Dogmatik (Münſter 109 der AT ſcheidet wiſchen
unmittelbaren Evidenz ber die Ahrhei des Satzes „Es bt Gott f. und

unmittelbaren intuitiven Erkenntnis von dem Weſen Gottes wenn 4*7  ber das Argument
Anſelms ſchreibt Von dem ontologiſtiſchen Gedanken ber iſt Anſelms Meinung himmelweit
verſchieden, da nur erklärt, die ahrhei des eS Deus est, ſei auf Grund der Idee
Gottes unmittelbar evident, während wir nach dem Ontologismus eine unmittelbare intuitive
Erkenntnis von dem Weſen Gottes haben ſollenII

Vgl. die Lehre Newmans über formloſes und formelles Schlußverfahren (Przywara—
Karrer. cewman. Chriſtentum 18— Ebenſo Lindworsky, Das
folgernde Denken (Freiburg 1916, Herder).
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Die Löſung des Homerproblems.

le Alten dachten le Muſe die Göttin der Dichtkunſt ewig jung;
denn wahre Meiſterwerke der Dichtung vergehen nicht ſie behaupten

durch allen echſel der Zeiten und Meinungen egreich ihren Rang Das auf
fälligſte Beiſpiel dafür ſtellt wohl Homer mit ſeinen unſterblichen Schöpfungen,
der Ilias und Odyſſee dar. ure umzubringen geweſen, ſo hätte die hundert⸗
jährige philologiſche Hritik zumal Deutſchland fertig gebracht. 1e hat
alles etun, ihm ſelbſt Namen und Exiſtenz abzuſprechen und ſeinen
Dichtungen keinen Ste  In auf dem andern laſſen ber Homer lebte fort
ſchon die unabſehbare Menge der Schriften, die ſich mim wieder, Wie bei
keinem andern Dichter der Weltliteratur, mit Homer beſchäftigten, bewieſen
zugleich die Unverwüſtlichkeit und le Anziehungskraft der ihm innewohnenden
Seele und Idee, welche trotz allem die Geiſter i ihrem Zauberbann feſthielt

Heute feiert Homer glei  Aum ſeine Auferſtehung In Deutſchland, und als
Kulturfaktor von em Wert verdient daß auch die „Stimmen der Zeit“
den gegenwürtigen Stand der Homeriſchen Frage ihren nichtphilologiſchen
Leſern kurz beſchreiben Es ſoll9e  en Im Anſchluß zwei Neuerſcheinungen,
le „Homeriſche Poetik“ des Würzburger Profeſſors Engelbert Drerup
und „Homer und Babylon von Dr Hermann Wirth Gymnaſialprofeſ
ſor Freiburg; das letztere Werk iſt bei Herder, das er  e, bisher von drei
Bünden der und Selbſtverlag herausgekommen

Drerup nenn ſein Buch ein Kriegsbuch“ Er nimmt den Kampf auf
alle, le ſeit Wolf mit ihrer auflöſenden Kritik den Glauben 1e Per⸗
ſon Homers oder doch die Einheitlichkeit ſeiner Gedichte verwarfen und
der gelehrte Verfaſſer iſt ſeiner Aufgabe durch die Beherr  ung des rieſigen

2* Stoffes und den eſt einer ſichern wiſſenſchaftlichen Methode wohl gerüſtet.
In einer bündigen Entwicklungsgeſchichte der verſchiedenen Theorien,

vbvon Kleinliedern, von erweiterten Ur⸗Ilias und Ur⸗Odyſſee, von kompi⸗
jerten Kleinepen, von Interpolationen und von gedankenloſer Zuſammen⸗
fügung widerſprechender Quellenauszüge durch Flickpoeten gewährt
Drerup zuerſt eine Art eer  duu ber ſeine Gegner Er macht darauf auf
merkſam, Wie allen früheren Orſchern ſelbſt den älteren Vertretern der In⸗
heit zwei Fehler gemeinſam einmal der Grundſatz daß emne rein ver⸗*  23 ft V. Kritik zur richtigen Würdigung des Dichters ausreiche, ſodann
ein von Herder und den Romantikern herſtammender alſcher Begriff von

Volksdichtung und ihrer angeblichen Vollkommenheit Denn da man bei
der Anwendung dieſer Grundſätze und Begriffe die Ilias wie die Odyſſee bon

Widerſprüchen und Mängeln überwuchert fand mu ber dem Suchen nach
dem Werk des echten Urdichters zuletzt alles, Homer und ſein Werk In die
Brüche gehen

Freilich ſollte Homer, meint Drerup, durch dieſes Fegfeuer hindurchgehen,
Amit für die genetiſche und pſychologiſche Erklärung der Schwächen und Un⸗
vollkommenheiten ſeiner Kunſtart einer unvoreingenommenen eti der
Blick ge  ur werde. Das iſt jetzt nach Erfüllung zweier Vorbedingungen
erreicht.1*
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Zunächſt iſt durch das Studium des Volksgeſangs primitiver Völker
feſtgeſtellt, daß nicht das Volk (Herder) ſondern ſtets nur einzelne QAus
der heraustretende Sänger den Geſang pflegen, daß keine „feſten .
unverändert fortgepflanzten Lieder gibt (Lachmann) daß mit der Einheit der
Sage eines Liederkranzes keineswegs ſchon die Einheit einer Dichtung gegeben
iſt, vielmehr jedes organiſche Epos Kunſtdichtung iſt, eine eim⸗
heitliche, die Handlung beherrſchende Idee zur Vorausſetzung hat und
ihren Urſprung nur 9b0  — ewußten künſtleriſchen Wollen einer beſtimmten
Dichterindividualität erhält. Die Begründung dieſer Sätze wiederholt Drerup
mn kurzem Abriß QAus ſeinem früheren Buche „Homer“. Danach iſt Homer
nicht Volksdichter, ſondern Kunſtdichter Im vollſten Maße ſeine Epen ſind
Kunſtdichtungen, bedingt durch eine lange vorausgegangene Entwicklung und
den überragenden Dichtergeiſt ihres Schöpfers. Afur liefern die Dichtungen
ſelbſt richtig geleſen, die ſicherſten Beweiſe.

Zum richtigen Verſtändnis eines di  eri  en Kunſtwerks aber iſt not⸗
wendig, den Dichter Qus ſich ſelber verſtehen, nach den der Dichtung Iim⸗
manenten pſychologiſchen Geſetzen des künſtleriſchen en

beurteilen. Das iſt der zweite grundlegende Satz den erſt In neuerer Zeit
die allgemeine Kunſtwiſſenſchaft wieder zur Geltung gebracht hat Schon der
alte Homerkritiker Ariſtarch hatte die Regel grundſätzli aufgeſtellt, wenn auch
ſelber oft durch die Tat verletzt: Homer ſei erklären Qaus Homer (Ounpov 2*
Ounoοο CQnVev). Dazu reichen die Regeln einer klügelnden Logik nicht Qau

Dieſe zwei ãtze Homer i ſt Kunſtdichter, und nur pſychologiſches
achempfinden erſchließ un das richtige Verſtändnis ſeiner
Dichtungen, bilden nun glei  um die ſtrategiſchen Stützpunkte, von denen aus

Drerup die feindlichen Stellungen aufrollt und den ern Boden erobert,
darauf ſeine homeriſche Poetik aufzubauen. Zwar hatten andere ſchon vOr⸗

gearbeitet; Drerup nenn ſie Draheim, Belzner, Franz türmer U. UN., beſon⸗
ders ſeinen Kampfgenoſſen arl Rothe der jahrzehntelang ſeine Kraft für die
Einheit eingeſetzt und ſein Lebenswerk durch die beiden ſehr empfehlenswerten
er„Ilias als Dichtung“ und Odyſſee als Dichtung“ beſchloſſen hat Doch
bisher befanden die „Unitarier“ mehr In der Abwehr. Indem nun rerup
szum umfaſſenden Angriff übergeht, ſetzt ſich als nächſtes Ziel, die Meth oden
der kritiſchen Analytiker praktiſch und theoretiſch auf ihre Ver⸗
dä ſſi üt PI * fe und bis In ihre letzten Vorausſetzungen 3u widerlegen.
le er Auseinanderſetzung auf dem Gebiet der ho eri Sp V

mit ihrem eigentümlichen Gemiſch heterogener Formen und Wörter ſtellt SUu⸗
n feſt daß die Beantwortung der hier entſtehenden textkritiſchen Fragen
für jede Unterſuchung Im Sinne der Entwicklungstheorie bon vornherein In
einen falſchen Kreisſchluß hineingezwungen werde. Denn die Entwicklungs⸗
phaſen von Epos und Sprache bleiben In Ermanglung äußerer Anhalts⸗
punkte ſowohl Ii ſich wie In ihren gegenſeitigen Beziehungen unerfaßbar. Auch
bei der Annahme eines Schlußredaktors verſchiedenaltriger und verſchieden⸗
ſprachiger Stücke wird dieſe Schwierigkeit lediglich verſchleiert. Die Löſung
liege darin, daß wie ein Aſchylus und ſelbſt ein Herodot, ſo auch Homer ſeine
nur hm eigene Kunſtſprache gebraucht hat Die „Nolism en

6⁵ der „epiſchen
Sürcher dieſer ioniſchen Dichtungen laſſen ſich ni  cht durch Annahme eines
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äoliſchen Ur⸗Homer erktäben deſſen Stücke aus den prag9e  eten pen

225 von heute herauszulöſen ſeien. Denn die Art, wie die „Nolismen“ neben den
ioniſchen Formen und auch jungen Äolismen ſowie ſelbſt gelegentlich ein⸗
geſprengten gunz heterogenen örtern feſt eingebettet liegen und durch
das Ganze in gleichem Miſchungsverhältnis hindurchziehen, geſtattet
eine Ausſcheidung bvon Schichten ni  cht, kennzeichnet vielmehr die Sprache
des einen Dichters der gunzen Dichtung. Die Zuſammenſetzung Qus verſchieden—
artigem Sprachgut hat vielmehr ihre Erklärung darin, daß Homer die *

ber⸗
kommene altioniſche Dichterſprache gebrauchte, welche vor alters dem äoliſchen
Dialekt noch näher ſtand und daher die ſog „Nolismen“ als Archaismen be⸗
wahrt hatte, daß aber In dieſe Sprache 48  jüngere oniſche Wortformen ſowie
vereinzelt jüngere Aolismen und andere fremdartige Sprachelemente QAus ſeiner
Zeit einmiſchte.

Wie die „epiſche Sprache“ ſpiegelt auch die epiſche Kultur“, der Unter—
grund der Dichtungen, Züge verſchiedener Kulturzeiten und hat dadurch dem
nſch Sre alis Veranlaſſung gegeben entweder den Urſprung
der Epen hoch hinaufzurücken oder dieſe In zeitlich aufeinanderfolgende Eul⸗
turelle Schichten zerlegen, nur deshalb, weil die Beſchreibungen mit den
jeweils beſchriebenen Kulturſtufen zeitlich zuſammenfallen müßten. Allein
dieſem in ſich ſchon willkürlichen Unterfangen widerſtreitet abermals die In⸗
heitlichkeit des omeriſchen Kulturbildes, deſſen Farbenmiſchung
ältere und jüngere Züge, oft unmittelbar und unzerreißbar, nebeneinander auf.
weiſt unabweislich das Werk ein und desſelben individuell ſchaffenden Dich
ters, der teils unbewußt Elemente QAus älterer piſcher Überlieferung, teils
bewußt archaiſierend Qaus der früheren Heldenzeit übernahm, dieſe jedoch mit
Zügen QAus der eigenen Umwelt unauflöslich verband. ine Beſtätigung dieſer
Deutung liefert der merkwürdige Umſtand, daß Metaphern und Gleichniſſe,
als Ausdruck der augenblicklichen Stimmung und Vorſtellung des Dichters,
ets der eigenen Umwelt entlehnt ſind8 hnlich verhält ſich mit der omeriſchen Geographie und To po⸗
graphie. Sie läßt ſich In kein objektives Kartenbild einfügen, das der An⸗
ſchauungsrealismus den Beſchreibungen unterlegen möchte, wie Dörp⸗
feld in ſeiner Leukas⸗Ithaka⸗Hypotheſe oder In ſeiner Troas⸗Topographie
unter willkürlicher Veränderung abweichender Überlieferungen erſucht hat
Homer geſtaltet ehen mit frei ſchaffender Phantaſie die geographiſchen und

4.  2 topographiſchen Verhältniſſe teilweiſe der Wirklichkeit getreu, teilweiſe ihr
widerſprechend, Pie gerade die ührung der Handlung erhei oder auch
die von ihm benützte Sage die Hand gab

Aus poetiſchen Bedürfniſſen und Motivierungen heraus ſind denn auch nach
Drerup einzelne Fragen der ythologiſchen Auslegung ſowie das Problem
der Behandlung der Göttergeſtalten beantworten. Indeſſen bedarf das
wenig würdige Auftreten der immliſchen in den „Götterburlesken“ zur Recht⸗22.— fertigung des Dichters doch wohl etwa mehr als deſſen Abſicht den tragiſchen
Ernſt der menſchlichen Handlung durch die draſtiſch-komiſchen Szenen Im
Olymp aufzulöſen. Sie haben gewi dieſen Zweck, aber nicht ihn allein. Man
wir kaum fehlgehen mi der Annahme, daß durch dieſe grotesken Entladungen
der Götterleidenſchaften Im ſchrillen egenſa zur ſonſtigen Schilderung der
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ber den Menſ chen waltenden Mächte ein innerer Zwieſpalt des Dichters zum
Austrag gelangt. Homer teilt den Götterglauben ſeiner Helden und ſeines
Volkes, iſt, wie Drerup richtig ſagt, kein ungläubiger Spötter. Die Götter
ſind hm PDie ſeinen Hörern die Hüter der höheren ſittlichen Weltordnung. Das
bringt der Dichter oft und ſtark zum Ausdruck. Durften dann aber eben dieſe
Götter ſelber ſittenlos ſein? Daß ſie PS nun dennoch mußte das dem
ethiſch empfindenden Gemüt des idealen Dichters nicht unendlich unwürdig,
ſchmerzlich lächerlich erſcheinen? nd ſoll nicht der Dichter idealiſieren?
Andern konnte die Götter nicht, mußte ſie nehmen, Dle ſie nach dem
allgemeinen Volksglauben Da gebrauchte mit genialem Griff
das Miittel des Spottes und Humors, gab le Fehler und Laſter der Götter
durch die komiſche Art der Behandlung dem „homeriſchen Gelächter“ der Olym⸗
pier ſelbſt preis. So hat das Ideal hochzuhalten geſucht Man darf daher
mit Recht behaupten, 1e Götterburlesken dienten nicht nur zur äſthetiſchen
ſondern auch zur enBefreiung und Befriedigung des Dichters wie ſeiner
gleichfühlenden Hörer. Die Szenen U  en aus doppeltem Grunde die Be⸗
deutung einer Atharſis

Bis hierher hat die analytiſche Hritik tatſächlich eine unn le ander
ihrer Stellungen verloren. ber kommt Drerup darauf ſie bis In ihre
letzten Vorausſetzungen prüfen, ihr auch grundſätzli und endgültig
den Boden entziehen. Darum geht der methodologiſchen Frage 3  ber,
ob für eine richtige Auffaſſung und Erklärung Homers die Grundſätze der
rationaliſtiſchen Hritik oder le Betrachtungsweiſe des pſychologiſchen Idealis⸗
mus maßgebend ſeien. Die zwei äußeren Stützen Der kritiſch⸗analytiſchen
ethode fallen ſogleich. Die eine, nämlich le angebliche Überlieferung von
einer peiſiſtratiſchen „R edaktion“ des Homertextes Qaus zerſtreuten Liedern
verliert ihren Halt wenn man den Begriff „Redaktion“ durch den einer „R E⸗

zen ſion erſetzt wodurch man der antiken Tradition ebenſogut gerecht wird
und der Weg, die urſprüngliche Aufzeichnung der Epen bis auf Homer
ſelbſt zurückzuführen, geöffnet wird le andere le Berufung auf
Analogien der Weltliteratur, erweiſt ſich hbei genaͤuerem Uſehen als
trügeriſch, z. B beim Vergleich der ganz anders gearteten Umſtände des Nibe—
lungenliedes, das Im Unterſchied den homeriſchen Epen äußeren eſchicht
lichen Zeugniſſen geprüft werden kann. Ja die Heranziehung des finniſchen
Epos Kalawala, von einem Arzte Lönnrot Qaus Volksliedern kompiliert, be⸗
weiſt geradezu die Unmöglichkeit, auf bloß kritiſch⸗ analytiſchem Wege die nt⸗
ſtehung eines organiſchen Epos erkennen. Denn als ſpäter der erfaſſer
die urſprünglichen Liedertexte veröffentlichte, zeigte augenſcheinlich, daß
dieſe Stücke von keiner analytiſchen Kritik Aus dem fertigen Ganzen hätten EL⸗

en werden können.
Die innere Unhaltbarkeit der analytiſchen Methode aber EL·

hellt daraus, daß ſie bvon unbewieſenen Vorausſetzungen ausgeht,
◻ aber dieſelben als bloße Arbeitshypotheſen zu benützen, ſie als
Grundlagen betrachtet und darauf ihre Schlüſſe aufbaut. Im beſten Falle
ergaben ſich hieraus Unſichere Reſultate wenn, wie oft, der eine Hritiker eine
Stelle als des Homer unwürdig verwarf, der andere als echt omeri ver⸗
ei igte. Die zwei Hauptvorausſetzungen aber ſind nicht nur unbewieſen,
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ſondern nämlich die von der Zulänglichkeit eines bloß logiſch
klügelnden erfahrens zur Erklärung der Dichtungen und das man⸗

Axiom bvon der Vollkommenheit omeriſcher Epik als Ur⸗
beſie Danach ſind Verſtöße des Dichters die hausbackene Logik

bedingt verp Onen Widerſprüche können nicht von Homer ſelbſt ſtammen,
ſie müſſen alſo le Verderbnis einer ſpäteren Ausnützung ſich widerſprechen⸗—
der Quellen durch einnen gedankenloſen Flickpoeten ſein Dieſe beiden dem
kritiſch⸗analytiſchen Syſtem Grunde liegenden Sätze wurden oben
ſchon als Irrtümer erkannt Somit bricht das Syſtem haltlos In ſich
zuſammen it Recht hat hm ein neuerer Kritiker Ausſichtsloſigkeit
prophezeit 7 Ziel kommen Von dem innern Widerſpruch des
Syſtems rührt her, daß Gelehrte wie der Altmeiſter Wilamowitz Mülder,
Cauer trotz ihrer Anerkennung der Einheit der Epen und der Dichter⸗
perſönlichkeit immer wieder der aufblühenden Tendenz ihrer Methode zUum
pfer fallen

Es bleibt Oond nur einzig der Standpunkt des poetiſchen Idealis⸗
übrig, der den Dichter QAus ſeiner Dichtung ! ſeiner Schaffungsweiſe

erkennen und ſo ſeine Vorzüge und Schwächen begreifen ucht. Es iſt die
Beurteilung nach der p ſj

o Jogiſchen Geſetzmäßigkeit alles wahrha
un  2. ſtleriſchen Aſſens in deren Licht dann die Unſtimmigkeiten gerade
als Stimmungsmoment ſi innerlich begründet erweiſen und bewußten dich
teriſchen en entſprechen Dies Verfahren U ſich ni  cht auf ene

bewieſene Vorausſetzung, ſondern auf den von ſelbſt einleuchtenden Satz daß
der Dichter ein Recht hat, QAus ſeinem Werke beurteilt werden, und zwar

* ſoweit Dichtung iſt, für die nach Goethes Wort andere Geſetze als die der
Teinen Logik gelten. Dies Verfahren iſt wiſſenſchaftlich, darum winkt ihm der
ſichere Erfolg.

Die Homererklärung iſt alſo durch Drerup endgültig auf feſten Boden He⸗
ſtellt ihr die richtige Methode geſichert und die ahn zum wahren Verſtänd⸗
nis des Dichters freigelegt darin beſteht Drerups erſtes und unbeſtreitbar
großes Verdienſt

* Es war dies aber nur der eimne eil der Aufgabe die ſich geſtellt der
andere ſollte dem ſiti fb U, der eigentlichen homeriſchen Poetik
gelten. le Grundlinien dieſer Poetik ſeien noch kurz gezeichnet. Drerup nennVI  * ſie erſten Band vorweg, denn ſiſie ſind zumeiſt das Endergebnis der Unter—ͤ—
ſuchungen des weiten und ritten Bandes.

Die Perſönlichkeit des Dichters, für die mit Ausnahme des
Namens keine zuverläſſige Überlieferung gibt, wir ihrem Leben, Denken,
Fühlen, KHönnen duus der Dichtung ſelbſt erſchloſſen Der Name, ein echt
griechiſcher Perſonenname, ſtammt Qus Zeit, Qus der überhaupt die erſten* hiſtori

en Perſonennamen i Griechenland bekannt ſind bietet alſo einen
Anhaltspunkt, den Dichter dem vorchriſtlichen ahrhundert eheſtens
deſſen Frühzeit zuzuweiſen, womit auch die epiſche Sprache und Kultur ſowie
die Weiterentwicklung der piſchen Dichtung übereinſtimmen.

Der Erhaltungszuſtand der beiden Epen iſt Qus ründen
als zufriedenſtellend zu betrachten, dank einer, gunzen Uver⸗
läſſigen Überlieferung durch das Miittel der alexandriniſchen Textfeſtſetzung,

5„
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welche letzten Endes auf die Niederſchrift durch Homer hinaufleitet. Dieſe
erſte Niederſchrif geſchah zUum Zweck der Deklamation i rhapſodiſchen Agon.

Die Würdigung der Dichtungswerke le ſich vor allem veranlaßt,
die Idee herauszuſtellen, die den Dichter bei der Aus⸗—

wahl, Anordnung und Ausführung ſeiner Erzählung geleitet und durch welche
die ausgedehnte Handlung zur Einheit zuſammengeſchloſſen wird In der
Ilias wählte der Dichter Qus der troiſchen Sage nuL Zwiſchenfall des
letzten Kriegsjahres le Entzweiung des Achilleus mit Agamemnon und ſeinen
Zorn nach Entſtehung, Dauer und nde nebſt Wirkungen und Folgen zum
Gegenſtand ſeiner Erzählung Aus Achills Zorn iſt das Zentralmotiv das
ſämtliche Teile der Handlung durch alle Stufen der Entwicklung beſtimmt
Das iſt im Grunde allgemein, auch von den Einheitsgegnern zugeſtanden, In⸗
ſofern ſie ene Ur⸗Ilias herauszuſchälen verſuchten, le nurl den Zorn des Achil⸗
leus zum Inhalt habe Tatſächlich iſt jedoch gerade die Ilias der vor⸗
liegenden Form, die dies Zentralmotiv zur vollen künſtleriſchen Entfaltung
gebracht hat Was mmi erzählt wird e zum grollenden aupthelden
unmittelbarer oder mittelbarer Beziehung Dieſe Beziehungen großen wie
leinen nachzuweiſen und zelgen Wie der Dichter ſelbſt den unnelrn Zuſammen⸗
hang ets vor Augen hat und auch den Hörer nicht vergißt mmi wieder
daran 8 Erinnern, das iſt Aufgabe des Ausſicht geſtellten Bandes und
das Fünfte Buch der Ilias tut dar, Dle Drerup ſie gründlich zu löſen vber⸗
ſpricht Daß le Odyſſee gleichſam das griechiſche Hohelied von Gattentreue
und Heimatliebe darſtellt wir bon niemand beſtritten Wohl aber kommt

h  ler darauf ob dieſer Gedanke tatſächlich .  ber ſämtlichen Teilen der
Handlung ſchwebt und ſie höheren Einheit verknüpft Denn könnte
ſcheinen, als wenn 1e Abenteuer der Irrfahrten mit der Grundidee ſehr
loſem Zuſammenhang ſtänden inſofern nämlich als ſie alle bo  — Haupthelden,
der heimwärts ſtrebte, überwunden werden mußten Drerup verſäumt nun

nicht überall die Fäden aufzudecken, le von Abenteuer andern bor⸗
27⁷ und rückwärts laufen und ſo untereinander berbinden Namentlich hebt

hervor, Wile Qus dem Anfang der Irrfahrten her die Beleidigung Poſeidons
durch yſſeus und des Gottes Zorn und Rache ber das Gedicht 18
zum Abſchluß der Handlung nachwirken Es iſt aber beachten, daß dieſe
Beleidigung des Meergottes ein Verſchulden des Haupthelden war wodurch

ſeine Heimkehr aufs äußerſte gefährdete Drerup macht auch auf ein jahre⸗
langes Verliegen desſelben be Hirke aufmerkſam und bei näherer Prüfung
wir man finden, Wie der erſte eil der Irrfahrten zugleich Irrungen des
Mannes der durch Vergeſſen ſeiner Pflichten Gattin ind und
Volk das Recht auf Heimkehr verwirkte und der Unterwelt wieder holen
mußte, aber auch ſo die unglücklichen Zuſtände der Heimat durch ſeine lange
Abweſenheit verſchuldete und erſt nach chweren Leiden und Kämpfen wieder

die Arme ſeiner treuen Gattin und den friedlichen eſt ſeiner Herrſchaft
gelangte. Durch Schuld und Sühne des Haupthelden ordnet ſich ſo alles Uus⸗
nahmslos, auch die Unterweltſzenen, und ſie! höchſten Sinne, der Grundidee
derGeſamthandlung unter.

Zugleich zeig ſich wie der idealen Auffaſſung des Dichters das thiſche
nt ur hervortritt. Drerup wei ausdrücklich auf Fälle der Hybris
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und ihre Strafe, wie eben bei Odyſſeus, ſo bei Diomedes und Hektor. In
deſſen greifen die Geſetze der ſittlichen Weltordnung auf die Menſchengeſchicke
nicht nur In der Odyſſee ſondern auch In der Ilias beſtimmend ein.
und Sühne oder Tugend und Lohn beherrſchen den Gang der Handlung In
beiden ſchlechthin

So ſtimmt zur äußern Einheitlichkeit In Sprache, Kulturhintergrund und
geographiſcher Vorſtellungsweiſe die Einheitlichkeit des Planes mit kunſtvoll
entwickeltem Zentralmotiv bvon tief er Bedeutung.

Be der te der Dichtungen folgt Drerup nicht der bisher üblichen
alexandriniſchen Zerlegung In le Bücher ſondern unterſcheidet in der ias
1 In der Odyſſee Rhapſodien, welche äußerlich durch das Zeitmaß und
die Verszahl, 3  ber die man be  Im rhapſodiſchen Vortrag füglich nicht hinaus⸗
gehen darf innerlich aber durch eine gewiſſe Geſchloſſenheit der Teilhandlung
bedingt ſind Darin muß mauan ihm recht geben.

Maßgebend für die Linienführung der Kompoſition iſt der ſtreng hmme⸗
triſche Aufbau, der bis ins Kleinſte zunächſt die Rhapſodien beherrſcht
Es iſt der von Drerup zuerſt ins Licht geſtellte ſog „geometriſche til“ der
Epen. Früher ſchon einem Dur  nitt In der Schrift „Das fünfte Buch
der Il

ias

7⁵ nachgewieſen, ſoll derſelbe jetzt Im und III Band der „Home⸗ͤ⸗
riſchen Poetik“ den gunzen Dichtungen zur Anſchauung gebracht werden.
Für die Odyſſee (III Band) iſt die Arbeit bereits von Franz Stürmer, dochnicht ohne Drerups eigenes Zutun, geleiſtet.

Vorherrſchen iſt dreiteilige Gliederung, bald das Hauptſtück In der
Miitte (Kerngeſetz) bald (Dreiſtufengeſetz), bald zwei
Szenen mit verbindendem Einſchub (Szenenſpaltungsgeſetz). Zur A .
wechſlung treten V E V dazwiſchen, die jedoch mit dreiteiligen
Ober— und Untergliedern ſich mit den Dreiteilungen wieder ausgleichen
(Prinzip des künſtleriſchen Gleichgewichts). Dieſe Symmetrie
kommt meßbar durch das Zahlenverhältnis der entſprechenden Verſe sumarithmetiſchen Ausdruck.

Beliebt iſt le beſondere Markierung des Anfangs und eines
ſymmetriſchen Ganzen „ durch einen erglei 0 ſe 6z)
Zwi  endurch aber laufen m reichem echſel die Figuren der Ver⸗
ſchränkung, chiaſtiſcher Kreuzung, Parallele, Umkehr, Kontraſtierung, Stei⸗
gerung, ſpannender Retardierung, plötzlicher Peripetie, lauter Mittel, die
ruhende Starrheit geometriſcher Linien In Fluß und Leben 3 verwandeln.
Dieſe Symmetrien dringen bis in die kleinſten Teile der Rhapſodien, verbinden
wieder zuſammengehörige Gruppen von Rhapſodien und beſtimmen
ſchließlich mit ihrem harmoniſchen Dreiklang die Hauptteile des Geſamtbaues:eine einzigartige, großartige Architektonik.

Dazu kommt nun die pſychologiſche Dur chdringung des Stoffes
In der Art der Motivierung und Charakterzeichnung, worin beſonders
die Individualität des Dichters 3 Tage I Verfolgt man der Hand des

Bandes le Anwendung dieſer und noch anderer Geſetze das kunſtreiche
Gefüge und Ebenmaß der Gliederungen, die wechſelvolle und ets angemeſſene
Darſtellung, die meiſterliche Geſtaltung der Szenen und die lebensvolle Aus⸗
prägung der Perſonen, ſo ſtaunt man u  3  ber die gewaltige Kraft die mit ſpie⸗
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lender Leichtigkeit all die Kunſtmittel handhabt und während ſie das Höchſte
der Kunſt leiſtet z3u bewirken weiß daß dem Kunſtwerk I  cht die Kunſt
ſondern nur das Werk die ache uns reden ſcheint und man beim Leſen
oder Hören Eene ſelbſtgewachſene Naturdichtung vernehmen glaubt

Da nun dieſelbe kunſtvolle Technik und dieſelbe pſychologiſche urch
dringung des Stoffes gleichmäßig durch die Ilias und Odyſſee indurch
gehen ſind ſie ein zwingender Beweis nicht unuLl für die Einheit der beiden
Dichtungen ſi ſondern auch für die Einheit des Verfaſſers ſind

ihrer unerhörten Kühnheit und Meiſterſchaft die Offenbarung des größten
epiſchen Dichters der Welt

Das Homerproblem ! ſeiner urſprünglichen Frageſtellung erſcheint durch
Drerups Buch weſentlichen gelöſt. Das Problem iſt aber allmählich durch
ene andere Frage erweitert worden, wie nämlich Homer die Zuſammen⸗ *

hänge der Weltliteratur, nicht abwüärts nach ihm, ſondern aufwärts bor ihm
einzuordnen ſei Von dieſer Seite II Wirth Homer heran. Oriente
Iux! iſt ſein Wahlſpruch und der Titel ſeines Buches „Homer und Babylon
berrät ſchon daß Uunter dem Eindruck der neueren Ausgrabungen mit ihren
reichen, überraſchenden Ergebniſſen im Orient zumal in Babylon E Bekannt⸗
lich wurden dort der Bibliothek Sardanapals (668— 626 Chr.) bedeutende
ruchſtücke verhältnismäßig hoch entwickelten Kunſtübung ſo bvor allem
des uralten vielgeleſenen Gilgameſchepos auf Keilſchrifttafeln gefunden,
das beſonders durch ſeinen Sündflutbericht berühmt iſt leſe orientaliſche
Literatur mußte ſo ſtärker Vergleiche Telzen, als auf griechiſchem
Boden kein vorhomeriſches Denkmal gibt das ber die epiſche Frühzeit daſelbſt
Aufſchluß böte, dagegen Gilgameſchepos Anklänge Homer ſi vor⸗

zufinden ſchienen Wirth iſt auch nicht der erſte, der eine Brücke vo  —
Gilgameſchepos 7 den homeriſchen Dichtungen chlagen unternahm aber
niemand hat die Abhängigkeitsfrage ſo kühn und weit ausgreifend Wie
löſen erſucht

Wirth bekennt ſich weſentlich zur Einheit von Ilias und Odyſſee und zUur
wirklichen Perſönlichkeit Homers ber dieſer iſt der Repräſen⸗
tant des orientaliſchen Elements der piſchen Poeſie der
Griechen 26) In dieſer eſe gipfelt das Buch Wie der Name
Hadmos das Sinnbild phöniziſchen Kultureinfluſſes auf Griechenland ſei ſo
Homer für das Epos uur daß nicht bloßes Symbol ſondern emnme hiſtoriſche
Perſon ſei Das Verdienſt ſeine Landsleute die kleinaſiatiſchen Griechen
auf die Vorzüge der phöniziſchen und der babyloniſchen Literatur aufmerkſam
gemacht und deren Lieder und Epen zur Reform des altgriechiſchen Epos
herangezogen haben, gehört dem wirklichen Dichter Homer Er gab den
Anſtoß zur Entwicklung Kunſtform, die ſich der Auswahl ge⸗
wiſſer einzelner Motive und der poetiſchen Technik le Erzeug⸗
ni der orientaliſchen Heldendichtung nſchloß 186)

„Der Dichter von Ilias und Odyſſee“ belehrt der erfaſſer uns weiter,
„hat die orientaliſchen Entlehnungeni eimn Syſtem gebracht, hat die Grund⸗ͤ⸗
lagen der piſchen Technik erweitert, iſt der erſte griechiſche Kunſtdichter,
der Schöpfer des Buch Epos nach aſſyribabyloniſchem Vorbild
Unſer Homer krönte das Werk das andere Einzelliedern bereits begonnen
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hatten, ſetzte den Schlußſtein des griechiſch⸗orientaliſchen Kunſtgebäudes
der piſchen be Kleinaſiens 205) 5  it den babyloniſchen Vorlagen
wurde Homer nach Wirth bekannt durch die Phönizier, denn bei ihm wie bei

beſchränkt die Vertrautheit mit dem ſemitiſchen Aſien auf die
Phönizier 109) Doch önnten auch babyloniſch⸗-aſſyriſche Sänger nach
Jonien gekommen oder Griechen nach Babylon gereiſt ſein Möglicherweiſe
ſe Homer ſelbſt griechiſch⸗ſemitiſcher Miſchling, doch wurzle und lebe als
Grieche In der griechiſchen Welt. EIl dem. wie ihm wolle, „Ilias und Odyſſee
wohl auch die Dichtungen des piſchen Zyklus ſind alſo Im Grunde griechiſch⸗
phöniziſch⸗babyloniſche Schöpfungen“.

Wie beweiſt nu Wirth ſeine Aufſtellungen? Sie ſind ihm die
Folgerung uus der etymologiſchen Ableitung des Namens Homeros
vo baäbyloniſch⸗-aſſyriſchen zammeru, Aramat  2 ch zammar, „Sänger“,
in Verbindung mit den Übereinſtimmungen, le wiſchen baby⸗
Oni  eL Sage, Poeſie Muſik uſw und den omeriſchen Gedichten
beſtehen. 5  it dieſen zwei Beweisgründen der etymologiſchen Namensgleich⸗
heit und der Parallelen und fällt alſo Wirths Theorie.

—  it dem Amen beſchäftigt ſich Wirth In einem eigenen Haupt⸗
ſtück Das bisher etymologiſch noch nicht ſicher gedeutete Wort Homeros iſt
Lehnwort. Es hängt zuſammen mit dem babyloniſch⸗aſſyriſchen Verbum
zamaru ſingen, Geſang, Lied Homeros ſſyriſch ZAMmIMETU „Muſiker“
dazu gehört ebral Immeér „muſizieren, ngen, ſpielen“ bibliſch⸗aramäiſch
zammar „Tempelſänger“ 2²2) Homéros iſt alſo formell identiſch mit
aramäiſch zamnmar „Sänger“. Im Frühgriechiſchen wurde das anlautende,
tönende ſemitiſche Frz In zele, zéro) Sspir abgeſchwächt Die
Verdopplung des In zammar iſt gegenüber ſſyriſch ZAMmaTU ſekundär. le
Dehnung gegenüber babyloniſch⸗aſſyriſch ZAMIHNETU iſt ſpäteren Urſprungs und
ſcheint aramäiſche oder phöniziſche Vermittlung des Homernamens anzudeuten.
Griechiſch iſt QAus ebral hervorgegangen, wie auch In andern Lehn⸗
wörtern. Da alſo „Hom'ros“ die Entwicklung des Anlauts nach frühgrie⸗
chiſcher Weiſe mitgemacht hat, ſo iſt der Name jedenfalls ein ſehr altes Lehn⸗
wort, aber der Dehnung der weiten Silbe dürfen wir nicht allzuhoch
hinaufgehen. Unter allen Umſtänden fällt jedoch die Herübernahme In die
vorhiſtoriſche Zeit, wohl bor das Jahrhundert Chr Auch der griechiſche
Akzent auf der erſten Silbe) ſpricht für eine ältere Periode der Sprachent⸗
wicklung Im Vergleich dUuT Endbetonung des bibliſch⸗aramäiſchen zammaär.
le Zuſammenfaſſung der verſchiedenen Anzeichen erlaubt den daß

die Entlehnung des Wortes Homeros nicht ſehr lange bvor der Herübernahme
der Schrift QAus dem Orient erfolgt iſt. In ſpäterer Zeit, aber ſchon verhältnis⸗
mäßig früh hatte natürlich kein Grieche mehr das Bewußtſein von der Grundͤ—
bedeutung des Namens Homeros als „Sänger“. Homeros iſt eine Künſtler⸗
bezeichnung, die ſtillſchweigend Im griechiſchen Volke weiterlebte als Sänger
KT CEOxNV, und zwar noch einer Zeit, als die Herkun des Sängers be⸗
reits unbekannt geworden woar.

Der Vorgang vollzog ſich nachV folgendermaßen. Im alten Babylon
beſtanden Sängerſchulen. Unter unmittelbarem oder eher ur Phönizier)
mittelbarem babyloniſchen Einfluß ſind dieſe Schulen ſchon Jahrhunderte vor



Die Löſung des Homerproblems

Homer auch nach Jonien übertragen worden, und zwar mit ihrem Namen
ZAIIINLETU die Sänger Die Einrichtung auerte mit dem Namen fort dieſer
aber erlitt Laufe der Zeit die bezeichneten Wandlungen bis zur DLD  —

Homẽéroi (Sing Homeros). Solcher Schulen blühten verſchiedenen Orten
und überdauerten! den Homeriden den Dichter bon Ilias und Odyſſee urch
ſeine überragende Bedeutung wurde dieſer,der Homeros“, der Sänger KT

CSONV genannt Die Folge war, daß dies Appellativ den Perſonennamen
Des Dichters (etwa Meliſigenes nach Maaß Vermutung) Vergeſſenheit
brachte und ſelbſt deſſen Stelle trat. Nun iſt die Bedingung erfüllt, die

urſprünglichen Gattungsnamen geeigne macht, Perſonennamen zu
vertreten, daß nämlich als ſprechender Name wie Daidalos, Eumolpos,
Muſaios den Stand des Trägers bezeichnet.

Wirth mißt ſeiner Homer⸗Etymologie, obgleich ſie ſelbſt nicht für gunz
er hält eigentliche Beweiskraft be  1. Denn auch der lateiniſche Name posta,
gleich griechi poietes, wür  5*  de durch ſeine etymologiſche Identifikation ſich
chon Zeugnis ablegen für die Abhängigkeit der römiſchen Poeſie wenn uns

auch on keine Nachrichten und Belege Gebote ſtänden nicht anders der
Homername: „tri uns als die Betonung des ſemitiſchen mM⸗
es auf den älteſten griechiſchen Heldengeſang“ 25) Wenn Wirth
Drerups Buch noch hätte benützen können, wür  7  de dieſen,Beweis“, der ſich
ganz auf Wegen der kritiſchen Analytiker bewegt, werli gebracht haben
1le Berufung auf das lateiniſche Oetà iſt nicht zuläſſig. Denn die etymolo⸗
IGleichheit dieſes Wortes mit dem griechiſchen poietes iſt eine unmittelbar
einleuchtende Tatſache und mauan kann von der wirklichen Entlehnung desſelben
Aus dem Griechiſchen gewiſſen auf die literariſche Abhängigkeit
Roms von Griechenland machen icht ſo verhält ſi mit Homeros und
ZAMIIETU zammar) Um den etymologiſchen Übergang von ZAMIIETU Ho
meros überhaupt ermöglichen mußte chon jahrhundertelanger babyloniſcher
Einfluß auf Jonien angenomm werden Die „Identifikation“ von Homeros
und ZaIMmIWNerUu ſetzt alſo voraus woas ſie beweiſen ſoll Wir ſtehen vor

Trugſchluß Jener jahrhundertelange babyloniſche Einfluß durch Sänger⸗
ſchulen iſt zudem mit nichts beglaubigt Und ſelbſt die Gleichung Homeros
ZAMIHLETU einmal als wirklich geworden, vorausgeſetzt Wie ſoll beim Fort⸗
beſtehen der Sängerſchulen 1e Bedeutung Sänger vergeſſen worden ſein ?
Zu Homers Zeiten mu ſie doch noch lebendig ſein, on hätte mun ihn
nicht Homeros, den Sänger (xar ESOXIHV) ennen können Wenn nu
dies Wie ſoll man erklären, daß Ilias und Odyſſeus nile von Homeroi,
ſondern nunur von Aöden als Sängern die ede iſt Auch verſteht man

nicht erſt be Homer der babyloniſche Einfluß ſeine durchſchlagende
Wirkung gehabt haben ſoll. Und ſo ließe ſich noch mehr einwenden. Man
muß den Namen Homeros vielmehr als echt griechiſchen Perſonennamen
gelten laſſen

Die Beweislaſt muß ſomit ganz den Parallelen zwiſchen Gilgameſch⸗
E PO0S und den omeriſchen Gedichten zufallen. Wirth ſucht ihr Ge⸗
wicht ſtärken durch die Darbietung von An alo n. Er behandelt nämlich
die orientaliſchen influüſſe auf le verſchiedenſten Gebiete und Außerungen
des helleniſchen Geiſteslebens, auf griechiſch⸗orientaliſche Perſonifikationen
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— wie L  inos und Kinyras, auf die Sprache in ſemitiſchen Lehnwörtern. auf Reli⸗

gion und Mythenbildung, auf Kunſt und Wiſſen (Aſtrologie, Aſtrono⸗
mie, Muſik), ſchließlich in Schrift und Literatur. Wirth hat mit großer Be⸗
leſenheit alles geſammelt, Wwas ſeinem Zwecke dienlich len Und
auch 8ur viele Aufſtellungen ſelbſt als unſicher bezeichnen muß, ſo iſt doch le
Abhängigkeit der griechiſchen Kultur bo  — Drient Im Grunde durchaus ein⸗
zuräumen, mit der einen Beſchränkung jedoch die auch Wirth betont, daß die
Griechen allen fremden Entlehnungen den Stempel des eigenen Geiſtes auf⸗
gedrückt und daraus Neues ge  en haben

Orientaliſcher Einfluß auch auf die griechiſche Literatur iſt Dabitiin von vorn—
herein zuzugeben. Der Empfang der Schrift allein ſpricht dafür Allein die
Frage iſt wie eit le literariſche Einwirkung ſich erſtreckt hat und ob Homer
gerade von Babylon und ſeinem Gilgameſchepos beeinflußt worden iſt le
Anklänge und Ahnlichkeiten, welche von Wirth vorgeführt werden, ſind 3
entfernt oder allgemein, als daß daraus auf die Bekanntſchaf Homers mit
dem Gilgameſchepos mit Sicherheit geſchloſſen werden könnte. Wenn
als eine der auffälligſten Übereinſtimmungen gelten ſoll daß der Dichter der
Odyſſee gerade wie der babyloniſche Epiker In der Einleitung ankündigt,
wolle ſingen von dem „vielgewanderten“ Helden, ſo gibt das Beiwort ein ſo
In die Augen ſpringendes erkmal des einen wie des andern Abenteurers
daß ſich von ſelber dem Dichter aufdrängte. Im übrigen haben die Helden
außer ihrer Klugheit und ihrem Mut nu  8 noch gemeinſam, daß ſie wieder
heimkommen; ihre Schickſale ſind Im gunzen wie Im einzelnen völlig verſchieden.
Welch ganz andere Beziehungen weiſt dagegen Virgils Aneis den
homeriſchen Epen auf. Auch die Behandlung der Götter nach Menſchenart
brauchte der eine heidniſche Dichter nicht vo  — andern lernen; wie hätte
Homer ſie überhaupt können, wenn ſie In Jonien volkfremd geweſen
würe  2 Einige nI Miittel allerdings berwendet chon der Gilgameſch⸗—
dichter, ſo die typiſchen Zahlen die und häufiger die V, die retardierenden
Momente, und zwar meiſterlich, dagegen ſelten den Kontraſt, ferner Wieder⸗—
holungen volkstümlicher Art und Zerdehnungen: aber alles V allem iſt
„nicht vorbildlich für Homer, deſſen Kunſt 73  ber die primitive Technik dieſes
Dichters weit hinausgeſchritten iſt“ (Drerup d. 369 2 Durch die
Einheitlichkeit der Idee und Handlung, durch den kunſtvoll ſymmetriſchen Auf⸗
bau, durch die Meiſterſchaft In den Motivierungen und In der Zeichnung der
Charaktere (im Gilgameſchepos ſind nur allgemeine Typen) und durch Ie
darin hervortretende Dichterindividualität Ilias und Odyſſee 25  ber das
babyloniſche Epos himmelho M  —

Hat der Grieche das Gilgameſchepos gekannt, wos 1 nicht für völlig
möglich gelten kann, ſo hat ens einzelne Motive In völlig freier Weiſe
oder In unbewußter Erinnerung berwertet.

An eine Abhängigkeit Homers b0O  — Gilgameſchdichter Im Sinne Wirths
kann alſo Im Ernſte nicht gedacht werden; der Name Homers bedeutet keines⸗
falls eine weſentliche Beeinfluſſung des griechiſchen Epos durch die babyloniſche
Literatur, ſoweit wir ſie kennen. Homers Dichtungen ſind das Ergebnis der
ihm vorausliegenden Entwicklung des bodenſtändigen griechiſchen Helden⸗
geſangs und ſeiner eigenen überragenden di  erl  en Begabung.



—

Die Löſung des Homerproblems 31

Dennoch ſind Einflüſſe des Oſtens auf die Entwicklung der frühgriechiſchen
Epik bis auf Homer mit Gewißheit vorauszuſetzen Es gibt keinen Grund die
Poeſie von der on überall feſtgeſtellten Tatſache orientaliſcher Einwirkung
ene Ausnahme machen laſſen Stammt 10 auch das griechiſche Alphabet Auns
dem Oſten Nur hat Wirth hier .  ber das iel hinausgeſchoſſen Babylon liegt
zeitlich Wie räumlich weit ab Die Fingerzeige Abhängigkeit bvon
dort ſind zu unbeſtimmt nebelhaft die Mittelglieder fehlen 1e nächſte lite⸗
ariſche Berührung muß be den vorderaſiatiſchen Völkern geſucht werden, 3u
denen uns chon der gemeinſame Charakter der Schrift hinweiſt

Den Ph Izlern fällt eine Vermittlerrolle eL weiterhin aber kommen
ſie fehlender Literatur wohl ni  cht Betracht denn Ob die Sagen von
den Irrfahrten des Odyſſeus phönizi  en Seemannsberichten ene Grund⸗
lage haben, iſt trotz verſuchter uchweiſe nicht rſehen

Dagegen bietet für dieni Seite die hebräi V Poeſie auffallende
hnlichkeiten. Geſetze der Symmetrie, wie ſie eben Drerup für Ilias und
Odyſſee aufgedeckt hat, wirken auch i den Pſalmen, Hohenlied, Buch Job
und den Propheten. Iſaias ungefähr Zeitgenoſſe Homers, handhabt wie dieſer
das Kerngeſetz Dreiſtufengeſetz kurz ene ſo ſtreng gegliederte Symmetrie IM

Aufbau, daß allein durch dieſe Technik die einheitlich auch die deuterono—
miſchen Teile ſeines EeS beherrſcht deren Zugehörigkeit zunn Ganzen feſt
liegt Nur ſind dieſe Erſcheinungen noch nicht einzelnen geprüft und gebucht
Erſt wenn das nach Drerups muſtergültigem Vorbild ge  en können Ver—
gleiche gezogen werden.

ahrſcheinlich werden auch die hettitiſchen Inſchriften, an deren end⸗
gültiger Entzifferung Profeſſor Hrozny i Wien arbeitet, mehr Licht ber die
Zuſammenhänge der aſiatiſchen und europäiſchen Kultur verbreiten. Hrozny
hält die Hettiter für Indogermanen.

Und bvon den ertragreichen Ausgrabungen der Engländer i Jahre 1920
Moyke dem Herr

erſt Agamemnons erwarte man Uunter den hoch (bis
2000 Chr.) hinaufreichenden Entdeckungen auch neuke Erkenntniſſe *  ber die
ſagen⸗ und kulturgeſch chtlichen Unterlagen Der Epen Homers So harrt dieſer
eil der homeriſchen Frage erſt der Löſung

Zwei mächtigen Brückenpfeilern gleich harrt das Epenpaar chon 2000Le
Strome auf die Zeit da die V  C  oche der Brücke die einſt von Aſien herüber⸗

führten, ihren Spuren wiedergefunden werden
Soviel Ee feſt die kulturgeſchichtliche Bedeutung Homers wie der bildende

und erzieheriſche Wert ſeiner Dichtungen iſt ſeither unvergleichlich gewachſen
und ſtrahlt heute Glanze Heute können IITĩ weniger als 1E unſer
humaniſtiſches Gymnaſium mit ſeinem Homer miſſen Die Leſung und Er⸗—
klärung des Dichters wir Blut und Leben gewinnen

Roland Herkenrath
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(Beringers Lithographia Wirceburgensis.)

innend ſtand ich bor Schaukaſten der reichen geologiſch⸗paläonto⸗
logiſchen Sammlung der Münchener Alten Akademie Dem Auge

bot ſich da leibhaftig verſteinert ein Spinnengewebe mitſamt dem Tiere,
halberhaben auf faſt handgroßem, grauem Kalkſtein nahm das Stück zur
Hand ſah die groben, überdicken Linien, den glattgeſchabten Untergrund die
rauhen Seiten⸗—⸗ und Rückflächen, das Ganze QAus einheitlichem gemeinem Haupt⸗
muſchelkalk Kein Zweifel auch ohne die Beiſchrift und die nebenliegenden
andern paläontologiſchen Unmöglichkeiten berwandter Art Wwar klar daß
ſich hier „Pſeudofoſſilien Trugverſteinerungen handelt Ebendieſen
Spinnenſtein (abgebildet der Lithographia Wirceburgensis Tab Mitte)
hatte vor bald zweihundert Jahren ſein „glücklicher Entdecker 7„ der Würzburger
Univerſitätsprofeſſor Beringer Händen Ahnlich ſeine übrigen
berühmt oder vielmehr berüchtigt gewordenen „Figurenſteine die ſich großen⸗
teils noch Würzburg, Bamberg, Banz, Dresden Göttingen uſw befinden
faſt alle zeigen auf der Flachſeite der on rohen, ſelten über handgroßen
Kalkplatten abſonderliche Darſtellungen, gewölbt herausgeſchabt und In ihrer
Größe jeweils den zufälligen Ausmaßen des Steines angepaßt In bunter
Mannigfaͤltigkeit finden ſich ſo abgebildet Vögel en und Salamander,
Fröſche und Kröten, Fiſche Landſchnecken Muſcheln vielerlei Inſekten, Rau⸗
Pen, Spinnen und Skorpione, Krebſe, Würmer, auch Blätter, Blumen und
Früchte Sonne,g, Mond Schweifſterne und ſelbſt hebräiſche Buchſtaben
einzeln und ſogar zum Gottesnamen Jehova vereint. Dieſe zahlreichen aben⸗
teuerlichen ſollten ihrem Finder zum wiſſenſchaftlichen Verhängnis Wer⸗
den, ü auch heute noch denkwürdigen Tragikomödie menſchlicher Irrung.

Lithographia Wirceburgensis 1, ſo nenn ſi das ickſals

were Buch das
Beringer i Mai 1726 als „er  E Probe“ mit den Abbildungen von gut zwei⸗
hundert ſeiner Figurenſteine veröffentlichte In den Naturgeſchichtlichen Samm⸗
lungen Friedrichsplatz Karlsruhe iſt der ehrwürdige Folioband als
wohlbehütete Seltenheit unter las aufgeſchlagen en bevorzugter
Stelle vor dem Ausgang des Mineralienſaals. EineVerregt dort die
Aufmerkſamkeit der Beſucher

Beiliegendes Buch iſt als Kurioſum der geſchichtlichen ammlung beigefügt.
Der Jeſuit Roderick hat den erfaſſer mit Erfolg dadurch getůu daß Qus

freier Phantaſie nicht nur tierartige eſen, ſondern auch Sonne, Mond und Sterne in
Stein nachgebildet und den Stellen ausgeſetzt hat welchen der Verfaſſer

2  128 wohnt war, nach Verſteinerungen 8 en Nach Veröffentlichung des u  es gab
Rodrick ol den wahren Sachverhalt kund Der dadurch bloßgeſtellte Würzburger

Lithographiae irceburgensis ducentis lapidum figuratorum, a potiori insecti
formium, prodigiosis imaginibus exornatae ete Das Werk zählt außer

zehnſeitigen Widmung des Defendenten P * X. den Für  1  0
und ohne den fünfſeitigen Anhang mediziniſcher Sätze Folioſeiten und mit dem Titelbild
22 Kupfertafeln 79/8⁰ irrtümlich doppelt

*8
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Univerſitätsprofeſſor Beringer kaufte alle erhältlichen Exemplare Da dieſe von
ihm aber nicht vernichtet wurden ſie nach ſeinem ode als zweite Auflage mit

Ite den Handel gebracht. (Die erſt ausgegebenen Exemplare mit der
Jahreszahl 1726 ſind die wertvolleren5

Merkwürdig: ziemlich verſchieden hiervon lautet der Bericht des Altmeiſters
der Verſteinerungskunde arl Alfr Zittel In ſeiner großen der
Geologie und Paläontologie (1899)

Den tragikomiſchen Abſchluß dieſer [der älteren paläontologiſchen Fabel⸗]Literatur bildet
die Lithographia Wirceburgensis von Joh Barth Beringer (1726) OT neben einer
Anzahl von echten Verſteinerungen QAu. dem Muſchelkalk von Würzburg eine Menge angeb⸗
licher Verſteinerungen abgebildet un beſchrieben ſind welche von Studenten fabriziert un
dem leichtgläubigen rofeſſor die Hände geſpielt wurden Auf den Foliotafeln le mua  3
Bilder von Nacktſchnecken Uſerten Salamandern Fröſchen 10 ſogar von Sonne Mond
Sternen òun hebräiſchen Schriftzeichen ſchließlich auch der Elgene Name Beringer zum
OLr  ein am, konnte die Muyſtifikation nicht länger verborgen bleiben Beringer
ſein bereits veröffentlichtes Werk aufzukaufen und 8 vernichten allein durch eine ſpätere
Auflage (1767) wurde die bibliographiſche Kurioſität erhalten

An dieſe Darſtellung lehnen ſich faſt alle eueren die ſeitdem 4  ber den
Fall ſchrieben Zuletzt wurde noch 1917 und 1920 durch den Königsberger
Profeſſor An 1E V der Naturwiſſenſchaftlichen Wochen  rift behandelt
wobei ſchließlich neben dem „Jeſuiten Rodrick“ als Mitſchuldiger noch
„Beringers Kollege, rof Eckart“ genannt wurde.

Seit langem war Teilnahme für den unglücklichen Beringer und ſeine
Tege und weckte bei den vielfachen Abweichungen der landläufigen

Berichte den un nach Klarſtellung des wirklichen Tatbeſtandes. Zu dem
Zwecke ging ich mühevoller uche der geſamten auffindbaren Lite⸗
ratur! nach und hoffe mit ihrer nunmehr le manchem allerdings
anders ausſehende Wahrheit vorlegen können.

Die ller gefundenen Quellen die außer dem Titel wenigſtens irgend eine ſachliche
Mitteilung bieten ſei ler in zeitlicher Ordnung aufgeführ In der Folge ird ann jeweils
in Klammern auf die betreffende fettgedruckte Nummer verwieſen Neue Zeitungen von ge⸗
lehrten Sachen Leipzig 1725 Oet 77⁴α ff 1726 Juli 516 17³⁰ Febr
bis 110 2. Balth Ehrh ardt Memmingen Sept 1726 und Juni 1727 Mine⸗
ralog Briefe Bergrat enk el (Dresden 142 U 3. Kan Bres⸗
lauer) Sammlung von Natur— und Medizin⸗Geſchichten eſien und andern Ländern

Verſuch (herausg Dez 438—442 e 1 GRel Kanold Museographia Neicke-—
nana (1727) 136 Fränkiſche Cta erudita et CUTIOSA Samml (Nürnb 321 325
6. Joh Jak Baier Altdorf März 1727 an Prof Joh Boecler Straßb Jac
Baieri Epistolae, curante Hlio erd Jac Baiero (1760) 129 7 Harenberg, Historia EHc-
clesiae Gandershemensis (1734) 1060 Nik dLI vollſt Hiſtorie der
Gelahrheit (1736) 5605 Anm Kundmann Ariora naturae et artis (1737) 101 104
10. ＋I Delrichs Tagebuch gelehrten Reiſe 1750 Kleine Reiſe III  V Thü⸗
ringſche 1782 Beide Joh Bernoullis Sammlung kurzer Reiſebeſchreibungen (1782)

(1783) 11. 0  0 Day Hahn Crmo C2Gd de scientia naturali ab observationum
Sordibus repurganda quem publice recitavit 21 Jun 1753 (Utrecht) 27 Michault
Mélanges historiques (1754) 142—145 0  0 I Bibliotheca 1ESBIII
animalis atque lapidei Leiden Guettard Observations minéralogiques faites

France et Allemagne Histoire de I'AcAGd Royale des Sciences, Ann 176.
(Paris Deutſch in Mineralogiſche Beluſtigungen III (1769) (ODtto

Mu ſe n) Der Hausvater II (1766) 762 16. Göttingi Anzeigen von gelehrten
en 1767 Juli 654 f 17 al Naturgeſchichte Verſteinerungen zur Erläuterung
der Knorrſchen Sammlung von Merkwürdigkeiten der Natur II (Nürnb 1768)

timmen der Zeit 104
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Der Haupteindruck, den die zahlreichen Stimmen zur Frage machen, iſt bor
allem der einer heilloſen Verworrenheit. Kaum ein Punkt In der gunzen ache
der nicht verſchiedene Darſtellungen gefunden hätte Nach anfänglicher Zurück⸗
haltung und Nüchternheit In Beurteilung des Falles hat ſich offenbar bald die
wachſende Fama ſeiner bemächtigt und ihn mit Zutaten und Verzerrungen
weitergetragen, mittelbar bis in unſre Zeit herein. Dazu kamen Mißverſtänd⸗
niſſe und Mißdeutungen der Beringerſchen II deren allerdings nicht
leichtes Latein ein tieferes Eindringen verhinderte oder doch erſchwerte.

Leicht und ſicher öſt ſich unächſt eine Vorfrage, ob Beringer überhaupt
wahrer erſaſſer der Schrift iſt. Denn ſelbſt dieſes iſt mehrfach beſtritten WoOr⸗
den Anlaß dazu gab der Titel der erſten Ausgabe, der In getreuer Aberſetzung
mit unweſentlichen Auslaſſungen alſo lautet:

„Der mit zweihundert ſeltſamen Abbildungen vornehmlich inſektenförmiger Figuren⸗
ſteine eſchmückten Lithographia Wirceburgensis erſte 10 we in naturgeſchichtlicher
Inauguraldiſſertation ne bei  fü  n mediziniſchen ◻

en der oſtfränkiſchen
Würzburger Univerſität unter dem Präſes Herrn Joh Ur dam Beringer,
Dr. phil med., ord öff. rofeſſor und efan und Senior der mediz. uru  üt,
Rat und eibarzt des Würzburger Fürſtbiſchofs uſw., nach Beſtehung der gebräuchlichen
ſtrengen Prüfungen, zUr Erlangung der öchſten mediziniſchen Doktorwürde den Gelehrten

öffentlicher Unterſuchung unterbreitet Gg Ludw. Hu eh PeIT Qus Würzburg, cand. med.“

0 Be GEm Phyſikaliſch⸗ökonom. Bibliothek I, Göt 19. Berlin.
Sammlungen III (1770) 637 20. 15 Journal Ur die Liebhaber des
Steinreichs Weimar 12.17 21. Wilh Fri dr Gleich gen Rußworm,
Abhandlung über die Samen⸗ und Infuſionstierchen (Nürnb. Anm 22. Haren-

—  4* «cdota de Eccardo, in ar Key, Symbolae litterariae Haganae II aag
Hiſtoriſch⸗diplomat. Magazin für das Vaterland Nürnb.) ,

— I (1782) 107. Cobres, Bücherſammlung zur Naturgeſchichte (Deliciae
Cobresianae) II (Augsb 25. eL Ergänzungen 8 20 allgem. Ge⸗
lehrten⸗Lexikon 1726 Thümmel, Reiſe in die mittäglichen Provinzen von

Frankreich 1785—1786 II (1791) 248—255 27. Bön  1  Ee, Grundriß einer von
der Univerſität 8 Wirzburg II 28. G Ru Bo ſyſtematiſch-literäriſches
Handbuch der Naturgeſchichte E Ern Wilh artius, Wande⸗ͤ⸗
rungen durch einen eil von Franken un Thüringen (Erlangen eil.
30. Der fränkiſche Merkur III (1796) 532 31. Köl, Würzburger wöchentliche Anzeigen
Leschevin.
(1797) 1137 Millin, Magasin encyclopédique VI Nov.) 116—128 Notice Dar

33. Ebert, Allgemeines bibliogr. Lexikon (1821) 161 34. Erſch un
V Allgem Enzyklopädie 35. d) Archiv des hiſtor Vereins
für den Untermainkreis II (Würzburg 1834) 151—158. 36. Dizionario biogr. universale
(Firenze 409 37. (Rektoratsrede), Abriß einer Geſch. der beiden erſten Jahr.
hunderte der Univerſität Würzburg m. Akad Monatsſchrif eu Univ.⸗Zeitung)
(1852) 38. PD uß Litterar. Curioſum, in Serapeum III (1852) 203 39. Biographie
universelle (Michaud) 1—6 XV 272 raesse 7 Trésor de livres
et précieux (Dresden 341 Nouvelle Biographie générale (1866) 8.3 XXXII
476. 42. LI (Rektoratsrede), Zur Geſch der mediz. Fakultät der Univerſität Würz⸗
burg (1871) U. a. Lu Geſch Zoologie (1872) 467 Anm Bernh b. Cotta,
Beiträge zur Geſch der Geologie Geolog. Repertorium Weg el 2„ eſch
der Univ Wirzburg 393 411 1.5 II 321 ittel, Geſch der Geologie und
Paläontologie (1899) 21 47 Leydig, Horae zoologicae 254—258. Dber⸗
maier. Der en der Vorzeit (1911) Waagen, Unſere rde (1913) 11
50. ODth Abel Grundzüge der Paläobiologie (1912) 7 Paläontologie un Paläo⸗
zoologie in Kultur der Gegenwart III. (1914) 314 .— C. Lehrbuch der Paläozoologie

51. Joh Walth Allgem Paläontologie (1919) 52. An drée In
„Naturwiſſ. Wochen  rif a. 1917., 719—721; 295
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Hieraufhin bezeichnete ſchon 1754 ichault 12 In ſeinem weitläufigen
Bericht ets „Huéber“ als den ſo unſelig Getäuſchten, Wwoas ihm 1808 Les E⸗
bin 32) ausdrücklich als Irrtum vorwirft. Gut hundert re ſpäter deutet
Dbermaier (48) den Titel ſo als ob das Buch „Dom erfaſſer unter dem
Pſeudonym Ludwig Hueber ſich ſelbſt, ‚dem hochberühmten roſeſſor dam
Beringer', gewidmet“ ſeil Und 1917 endlich glaubte An Lee 52) ſeiner
»Uberraſchung“ in der Schrift wiederum nurl Die Doktordiſſertation des
Hueber erkennen, während „die Autorſchaft Beringers ſelbſt künftig in Weg⸗
fall 8 kommen“ habe; 1920 309 allerdings dieſe Behauptung unter ſtarker
Einſchränkung zurück. Tatſächlich früher die öffentlichen Diſſertationen
faſt ausſchließlich das Werk des zuſtändigen Profeſſors unter deſſen „Prä⸗
ſidium“ ſie bon einem „Defendenten“ oder „Reſpondenten“ In feierlicher Dis⸗
putation zu verteidigen Daß dementſprechend auch hier Beringer eigent⸗
licher Verfaſſer Wwar, zeig übrigens ſchon der erſte Satz der Widmung, worin
Hueber le Diſſertation ausdrücklich ſeinem Präſes zuſchreibt. Von allem An⸗
fang bei Zeitgenoſſen und Späteren, wird denn auch Beringer als Verfaſſer
bezeichnet, was zudem duus dem guanzen Inhalt und Zuſammenhang klar iſt
5  it vollem Recht nenn deshalb le Neuausgabe 1767 bei Wegfall des 18⸗
putationsanlaſſes, Im Titel einzig den Namen des wahren Verfaſſers Beringer.
Hueber erſcheint nach allem als ergebener Schüler Beringers, der ganz gewi
nicht, woas der heutige Würzburger Geologieprofeſſor eckenkamp, übrigens
ohne Beleg ihm zutrauen wollte die Figurenſteine heimlich ſelber
fälſchte ſie nachher öffentlich verteidigen! Ein durchaus konſervativer
Geiſt wurde 1737 Nachfolger Beringers als roſeſſor der Anatomie und
Chirurgie, Wwas bis 1770 blieb (42 45)

Uber die ung ſelber, hre Urheber uòun Umſtände wurden im Laufe der Zeit die ver⸗
ſchiedenſten Berichte verbreitet. Auffallenderweiſe en ſie erſt mit der Miitte des
ein Vorher wurden faſt nur allgemeine Verdachtsäußerungen (1 b—4) Der unbeſtimmte An⸗
gaben (7 9) laut. Da auf einmal weiß elri chs Iim Tagebuch ſeineren Reiſe 1750
von einem den Betrug veranlaſſenden Liebesverhältnis des Fů  ers Beringers Gattin 3 4

zählen, eine Ur,  4 le nur noch Bernoullis Thüringiſcher Reiſender aufzuwärmen ugte
nzwiſchen WMT eine andere, anſcheinend noch eindrucksvollere Deutung aufgekommen: die

Jeſuiten ſeien die Schuldigen! So hören wir zuerſt Qus Holland, wo 1753 der Heidel⸗
berger Joh Dav. Hahn als angehender rofeſſor in Utrecht un 1760 der Leidener

Bei der Seltenheit deren Rede die nur In Utrecht ſelbſt einzuſehen war, ſei die
betreffende Stelle hier mitgeteilt: Exempla noOn desuntU qui, CU Strenui caeteroquin et
candidi naturae Scrutatores essent, aliorum 11 In — et V Errores abducti,
falsas nobis Observationes obtulerunt. Illustre Beringeri, Professoris Herbipolensis, exemplum
esb, quod multis eligam. 18 CUIII multum temporis mn perquirendis undique petrefactis Auas
vocant. rebus consumeret, Vvaferrima Jesuitarum 8SEnS E1 infesta imagines multorum
insectorum,* bufonum, lacertarum, papilionum, avieularum similiumque U. quae
nunquanil lapideam materiem 0CCUrrunt, lapillis clanculum insculpi et ireum
Herbipolim Sub terram recondi curavit. Beringerus, SASARX harum ETrUN venator, brevi nOVUIII
iStum eG6 cuiquam antea Visum thesaurum detexit. Quantum inde gaudium, quanta animi
voluptas! Quam magna gloriae hoc invento consequendae Spes! Aere exprimi jubet, IpSe
descriptiones parat, 1 publicum tandem emittit ferax OVarUIN eruUnl opusculum. Stupent
T1erumn periti, fortunasque audant inventoris alii, Ui NOn Satis tutam ejus fidem habent. Tandem
IPSi Monachi rationem, qua Cta est. et artificia, quibus 20 Cireumveniendum hominem US!1
sunt, divulgant. uod uIiS1 fecissent, et Ipse Beringerus et alii, ejus auctoritate moti, tranquilla

nnnr
ignorantia et mirabiles naturae lusus mirati essent. At credatis, hoe uniceum SSE

hujus petulantiae exemplum aubt fraudes pari Semper ratione detectas fuisse.



7 .2.  *

Die Geſchichte einer vielberufenen Palkkontolvgiſchen ung

Naturforſcher Th. Gronovius (13) verkünden, die eſuiten hätten, Beringer lächerlich
8 machen, die unmöglichſten Dinge auf Steinen darſtellen laſſen und dieſe ann Würzburg
herum vergraben. Wie Beringer nu durch den Fund gunz beglückt geweſen un ihn voll Be⸗
geiſterung in Wort und Bild der Offentlichkeit bekanntgegeben hätte, da wůüren die ſchaden
frohen „Mönche“ mit ihrer vernichtenden Enthüllung hervorgetreten! In Deutſchland machte

1766 Freiherr Dtto V. Mü ſen (15) zwar nicht der berühmte Reiſeabenteurer,
zum Herold dieſer „Münchhauſiade“, uòun 1788 vertrat ſie noch der Wittenberger Botaniker
Boehmer (28) Allmählich ber beſchränkte mauan die Anklage von den Jeſuiten auf angeblich
ei von ihnen Nach Gleich Ru ßß w 0LI 2¹ iſt zunächſt (1778) zwar nur „ein
gewiſſer etre Jeſuit namens D ch* der „Allerlei Verſteinerungen fabrizierte

X und Beringer durch E L1 te in die Hände ſpielte“ In gleicher Weiſe
ſpricht 186 der Franzoſe Leschevin (32) von „einem Exjeſuiten namens Rodrick“
Doch 1821 WOar Im Bibliographiſchen Lexikon von Ebert (33) ſchon „der Jeſuit
Rodrick“, und ähnlich iſt 18 be Erſch und Gruber (34) einfach von „dem Jeſuiten
Rodrik“ als Verfertiger der Steine die Rede In Michauds Biographie Universelle (39)
wir 1854 ſogar faſt in einem tem „der Rodrick, Exj eſu x als „der boshafte Je ſuit“
bezeichnet! Je nach Benutzung dieſer der jener Quelle el auch In der Folge noch öfters
bunt durcheinander: Jeſuit 52b) der Exjeſuit (41) der bloß „ein gewiſſer“ (47 52b);
Rodrick 52 b; Karlsruhe, woOo auch Roderick l) Rodrik (41) Rodrich (47 52b), Rodrique
(45) uſw., mit ſeltenſten ber nach einzig richtiger Schreibung Ro eri (37)

Vielfach II auch der berühmte Geſchichtsforſcher Joh Georg Eckhart In der Be⸗
ringerſache genannt, zuerſt 1734 von Harenberg (7) als unliebſamer Aufdecker des Be⸗
rug Münchhauſen 15) läßt ihn gur von Hannover mehrere un verarbeitete Steine

Beringer ſchicken“, obwohl Eckhart ſchon ſeit 1724 in Würzburg war. Nach e1 (21¹)
un (32) hätte dort als Erzieher ſeiner Hinder gehabt un viel⸗
leicht N deſſen Fälſchungen teilgenommen, beſtimmt ber bei Gewahrung der üblen Folgen
die Enthüllung des Geheimniſſes veranlaßt. Nach dieſer Quelle QAu. der auch 47
noch ſchöpfte werden ſpäter öfters Eckhart und Roderique zuſammen als die Ubel⸗

bezeichnet (37 52b)
Doch noch andere Schuldige finden ſi angegeben. Insbeſondere werden uns Gleichens

„Abgerichtete Jungens“ 17  8 von Bönicke 27 näherhin als „einige leichtfertige Jungen“
beſchrieben, die „von Gewinnſucht verführt, Beringer bei Eibelſtadt den Betrug ſpielten“
Leider iſt dieſe Nachricht faſt ganz unbeachtet geblieben. Dafür kam erſt ſeit Miitte des letzten
Jahrhunderts die heute meiſt gehörte Deutung auf, das Ganze ſei ein luſtiger * N⸗

ſt re geweſen! * 37 nennt 1852 noch Eckhart òun Roderique „In Verbindung
mit den Studierenden“ als die Urheber, bis ann durch Carus (43) und beſonders Zittel (46)
„die übermütigen Würzburger Studenten“ allein 3 dieſer Ehre gelangten (48 —50b)

Keineswegs einheitlich lauten auch die Nachrichten Über die ntd eckun des Betruges.
Zuerſt ird ſie wie erwähnt, Eckh ar zugeſchrieben 405 der dem Fürſtbiſchof. wie rTren⸗

L ſpäter (22) ausführt, die Sache enthüllte, die „ungedrohte“ Veröffentlichung weiterer
Bäünde Beringers 8 verhindern. Dieſer habe daraufhin Eckharts Vorgehen als unkatholiſch
verdächtigt, als Mißachtung der Heiligenverehrung, wei jener die „Wunderſteine mit Bildern
von Heiligen, Kreuzen un andern heiligen Dingen“ verwerfe! Eigentümlicherweiſe ſpricht
auch Carus 43) noch von „wunderbaren Steinen mit Kreuzen, Heiligenbildern uſf.“ In
Wirklichkeit waren unter Beringers Funden gur ni  cht bertreten un ſind auch on
nirgends erwähnt. Damit fällt Harenbergs Mitteilung Üüber jene angebliche Verdächtigung
in ſelbſt zuſammen. Die Tatſache aber, daß Eckh rt die Fälſchung aufgedeckt habe ird
noch uu berichtet (2¹ 23 47) Andere ber behaupten (11 28), die en
hätten ſchließlich hre eigenen „Schl  e enthüllt, was vereinzelt auch von Roderique allein
geſagt II (Karlsruhe!). Wieder andere wiſſen 5 erzählen, Beringer ſei in Freun  Aft
mündlich un ſchriftlich gewarnt (20 29) ber erſt durch den allgemeinen Widerſpruch un Spott
ſeiner Leſer belehrt worden (20 4¹ ine gunz eue Kunde meldet endlich, der Fund ſeines
eigenen „verſteinerten“ Namens habe Beringer Ddie Augen —  eöffnet! Dieſe überaus einleuchtende
Löſung bietet zuerſt Zitt el 46) un danach Db CLI. Aler und el 50b) — lauter glänzende
Namen, die indes den Mangel einer geſchichtlichen Grundlage nicht rſetzen können.

Aus dieſem hier nur teilweiſe gezeichneten Wirrſal verſchiedener Darſtel⸗
lungen en wir wie ratlos nach der klärenden Spur der wirklichen ut en.
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Nur urſprüngliche Zeugen können uns auf ſie ren Und da iſt vor allem
Beringer ſelber, der In ſeiner Schrift bei Zurückweiſung des Fälſchungs⸗
vorwurfes wichtige Andeutungen macht. Beſonders artius (29) und Ley⸗
dig 47 ſuchten dieſe auch 8 berwerten Aber Beringer bleibt szum eil ab⸗
ichtlich dunkel und wollte nur wiſſenden Zeitgenoſſen voll verſtändlich ſein
Und eben dieſes zeitgenöſſiſche iſſen len für uns gänzlich verloren. Um
ſo größer war daher meine Überraſchung, als ich einen Brief Eckharts auf⸗
fand der den gunzen Hergang enthüllt und damit Beringers Bericht klar
ufhellt eine Bürgſchaft für beider Wahrheitsgehalt! Das merkwürdige
Schreiben iſt bisher ſo gut wie verſchollen geweſen und niemals 7 einer lä⸗
rung des Beringerfalles benutzt, die nur mit ihm möglich iſt

Joh Georg Eckhart 1674 (nicht 1664ʃ) Im Hannoverſchen geboren,
erſt Gehilfe und dann Nachfolger Leibnizens als Bibliothekar und welfiſcher
Geſchichtsſchreiber zu Hannover, war Lichtmeß 1724 bei den Jeſuiten In
öln um katholi  en Glauben übergetreten und gleich darauf ehrenvoll nach
Würzburg berufen als Hof— und Univerſitätsbibliothekar ſowie Hiſtoriograph
des Hochſtifts In dieſer Stellung ſchrieb unter dem März 1727
den hannoverſchen Leibarzt Aug. Joh ugo beſagten Brief den Will
1780 veröffentlichte 23) und den wir hier wörtlich (nur In heutiger Schreibung
und mit eigenen Sperrungen) wiedergeben, ſoweit ſich auf den Beringerfall
bezieht:

„In naturalibus iſt Hler ehr bie 8 tun, unſere Gebirge ſind derſelben ganz voll. Man
ein 9  er Freund, den als einen u derhat hier alle Sorten guter Steine;

Sozietät Jeſu gegungenen, aber ehr gelehrten und geſcheiten jungen Mann
ich ler ebracht, und ich wir U  en gefunden, daß auf einer Seite der
alles Aus Marmel beſtund . .. Bei dieſen Umſtänden [dem Reichtum Ver⸗
ſteinerungen! iſt unſern Herrn Dr. Berin die L

uſt angekommen, Der partes histo-
1AM naturalem Wirceburgensem herauszugeben. Das orhaben war gut; alle  in da
die eue Philoſophie nicht verſteht, die See nicht eſehen, auch 1e en ſV natura
nicht gekannt, fehlte ihm viel. Doch wür  de bie Gutes ◻

en ſagen können. ein

iſt davon wunderbarlicherweiſe abgegangen. Denn wie gewiſſe tei nhau
bu gebraucht, ihm Uerlei kurioſe Steine von einem gewiſſen Ort, ſo ſich Ei bel⸗
＋ nennt, 8 bringen, ſo hat ſelbſt einmal dem Orte auf einem weichen Steine,
der von Ton eweſen, einen Strich eſehen, der etwa einem tiick von einer Schlange
etwWa geglichen und zu deſſen Form etwa ein tück Holz Urſache gegeben, das darin
kleben geblieben, ſo hat glei für eine verſteinerte Schlange gehalten und den
en verſprochen, wenn ſie ihm etwa önnten verſteinerte Eidechſen, Krebſe, Uſe
ten u. dgl., auch Hräuter dgl. finden, ſo wollte für das Stück einen Dukaten
geben Dieſes 1  III geſagt die en verſtunden ihr andwerk, en
Herrn Dr. Beringer In kurzer Zeit eine Menge Fröſche Eidechſen, Krebſe, Blumen,
Schnecken, alle erhoben, ohne die geringſten E eines natürlichen ehemaligen Weſens
und zugleich ſo ungeſcheit gearbeitet, daß nichts den natürlichen Tieren gleicht, gebracht.
Endlich ſind Sonne, Mond, Kometen, Planeten, monstra, Characteres un weiß ni  cht
vos gefolgt. Der Stein iſt faſt kreidenweich, und läßt ſi el allerlei dr  in neiden.

bin endlich gewürdigt worden, ne Herrn Rod eriqu E, ſoe ein 9 E·

lehrter geweſener Philoſoph dieſe Raritäten en aber wir ＋

en glei
die Meißelſtriche wahrgenommen und ihm 1 gemacht, ob nicht C1 Betrug

te * E. Er hat bei allen Heiligen geſchworen, quod oOn. Die en wären
einfältige Leute, verſtünden nichts von Bildhauen und WDS dergleichen mehr.
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rſtl. Gnaden V Dr eri hingeſandt
worden, um ſelbſt e Wunderſteine a u der Tde graben u

kam Dda und fand rei Bu n, die in den Berg hineinhieben; auf einen gab i
genaue Achtung: ehe mich's aber verſah ſo hatte ſein achbar etwa gefunden; lief

3 dieſem, ſo rie jener, EL habe wos gefunden: daß ich alſo zwar ſagen konnte,
die Steine ſeien gefunden, nicht aber wie. probierte alſo die Sache weiter und uꝗgte,
ſie ſollten hie und da einſchlagen; ſie an  Orteten, da wüäre nichts 8 finden. olla!

wie wiſſet hr das 7 Ihr müſſet alſo gewiſſe Orte Steine vergraben ◻

en
Doch ſchwieg ich ille die Steine, und wie i Im Wagen ſitz und gut Trinkgeld
ausgeteilt hatte, bringt mir ein Ube einen ein für mich zum Präſent, worauf mein
Name, alſo un Dieſen konnte el gewußt ＋

en eil i kurz vorher
hatte erſe drücken Aſſen, womi ſi das Land eppte Wir taten nach der
Rückkehr bei Sr. Hochfürſtl. Gnaden elation ließ den Herrn Dr. Beringer, welchen
i nicht offendieren wollte, reden, zeigte aber meinen Stein und gab ihn Sr. Hoch
fürſtl. Gnaden, bedeutete zugleich meine leinen dubia ihnen alle  in.

Endlich reſolvierte ich mich, gunz alle  m, ohne die Uben, den Drt 8 viſitieren. Wir,
oderique und nahmen ＋

en und Steinmetzzeug mit. Zwei Lakaien un

unſer Kutſcher unſere Arbeitsleute. Wir ſuchten den gunzen Berg durch fanden
aber außer gute Naturalien nicht einen einzigen Wunderſtein. Wir gingen alſo ver⸗
drießlich oben auf den Berg und en Lerlei Steine liegen, aber einen von ferne,
der den Beringeriſchen glei lief hin und hub ihn auf. Das Heureka wurde
glei geſchrien; aber leider, wie wir ihn recht anſahen, ſo war mit einem Grabſtichel
ganz neu die Delineation eines Avillons drauf, der Grabſtichel aber war ausgeglitten3 247 und alſo die eichnung verdorben, 2  er hun der Künſtler weggeſchmiſſen. Es wuor

* Uhr und wir hungrig ◻

er fuhren wir ins Wirtshaus, und ehe das en fertig
wurde, redeten wir mit dem Wirt von Naturalien und ließen auch den Pfarrer des Drts
3 ＋ bitten. ald darauf kamen en in Menge und offerierten uns ULerlei
Naturalien. Wir ſagten aber, wir verlangten ni  cht leſe, ſondern die Sorte, welche
Herr Dr Beringer bekäme. Es war einer darunter, der brach los und ſagte, oMenn

ſoviel damit 18 ů 5 könnte als le, ſo der Doktor der Hand hätte hatte
300 Rtl drangewandt), o ließen ſie auch en Wir encouragierten ihn Er ber⸗

pra morgenden Tages eine Lieferung 8 tun
Er kam auch und brachte etwa miſerabel gemachtes Zeug mit ſich Wir liebkoſten

ihn nichtsdeſtominder und brachten ihn endlich zur Beichte, daß die Beringe—
riſchen en die Zeichenkun verſtünden, kleine Statuen machten und ſonderlich Sonn⸗
tags ſich ſtets in  en Er bekannte, daß da S. Hochfürſtl.

naden einſt hinaus⸗— 7 gefahren und die Fundgrube eſehen, ein ganzer orb mit ſolchen Waren hinausgetragen
worden. Man wollte dieſes nicht erraten Um aber 3 U zeigen, daß Herr
Beringer betrogen ſei, machte Mr. Roderique in der Geſchwinde einige
Ste  In und nahm die Figuren mit El aus römiſchen gemmis, machte einigen einen
Zierat, den Herr eringer für unmögli 8 machen e darauf und ſchickte den
Jungen ab. als Wwenn ſie gefunden und 8 Kaufe rächte. Herr Dr. Beringer
hat den Jungen vor Freude umhalſt, mit Wein traktiert und anſehnli e  en
mit Bitte, noch mehr dergleichen 8 en

Er hat dieſen Hram glei Sr. Hochfürſtl. Gnaden gezeigt und zur Fundgrube
* invitiert. Hochfürſtl. Gnaden uagen es auch 3 auf einen gewiſſen Tag Der Herr

Doktor aviſiert unſern Jungen, um die Zeit bei der Hand 8 ſein. Der unge, vor

ng daß keine Maaterie 8 zeigen hatte, kommt ſporenſtreichs 8 Roderique ge⸗
laufen und bittet, ihm einige Stücke ge  win 8 machen. Er macht ihm alſo
innerhalb zwei Stunden Der unge Iim Kote e ſie Im
Uſen und haut In die Erde, praktiziert aber e  ne Steine nacheinander
ſon Qus dem Uſen uIn die rde daß die vielen Zu  uUer
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nicht merken. Er ekommt alſo ute Trinkgeld, und Herr eringer mit
Sr. Hochfürſtl. Gnaden triumphierend nach Würzburg.

Des andern Tages woar große Tafel da wurde von den Steinen geredet, der geſtrige
Schatz gezeigt und vbor andern die Roderiquiſchen Steine admiriert. Hier riß mir

EIL Fa D  b  E uld; ich le eine kleine ede von der einem Phyſiko nötigen
Vorſichtigkeit und entdeckte die Sache erinnerte, daß die betrügeriſchen
en 8 trafen un sUr Reſtitution des von Beringer empfangenen vielen Geldes
anzuhalten wären. Da aber hatte ich das alb in die Augen geſchlagen. Herr Dr Be⸗
ringer wollte ſeine Steine Par force aufrichtig gehalten ◻

en ſagte, ich hliebe
meiner Meinung und e ihm ſeine Freude gern.

Er ſetzt aber hin und läßt ſi von einem Jeſuiter eine Diſſertation 8  ber das Zeug
machen, in welcher nichts Geſcheites iſt, debachiert auf mich und Roderique,
welcher letzterer aber ihn verzweifelt in die Ule wür  3  de geführt ＋

en wenn Hoch
fürſtl. Gnaden nicht ins Miittel getreten würen und, des Dr Beringer eigenſinnigen
un boshaften Kopf kennend, die Sache abrumpiert hätten, wie Er denn kapabel He⸗
weſen 8.  würe, den gelehrten Mann ermorden 8 laſſen habe ber ſeinen Eifer
en müſſen Indeſſen hat Herr Roderique einen überaus ſoliden Traktat

ihn geſchrieben fertig, der mit der Zeit V ruck kommen wir  2*8
leſe iſtorie habe ich nach der Länge erzählen en, wei der Betrug vi  ele

verführen mo  chte Herr Dr Gießner in Frankfurt, die Herren Uffenbach, die Herren
Nürnberger und Altdorfer ſind alle unſerer Meinung auch die Académie des Seiences
8 Paris; aber hier verſteht die Sache niemand will Herrn Dr Beringers Buch
und eine Naturalien ſenden.

Dieſer Brief gibt un  N le erſehnte Antwort auf manche Frage. Vor allem
zeig E . daß eriq wirklich der eringerſache beteiligt war, doch ͤ cht
als Je ſu it, ſondern nach ſeiner Entlaſſung Qaus dem Orden die „krankheits⸗
halber 27. November 725* erfolgte, wie un ſein Studiengenoſſe Hartz
heim mitteilt (Biblioth. CoOlon 155) le Ordenskataloge verzeichnen den 1697
In Malmedy geborenen Jg n 3 eri vo  — Mai 1714 bis 1716 als
Novizen Trier, dann nach anderthalbjähriger Studienwiederholung als
Lehrer der Uunteren Gymnaſialklaſſen In Aachen und beſonders Neuß 721/2²
als rofeſſor des Griechiſchen in Osnabrück und zuletzt als Theologieſtu—
dierenden In öln und ſeit Herbſt 1724 noch ein Jahr in Münſter. Hier ließ
ſein Geſundheitszuſtand ſchon den Gebrauch von Bädern rätlich erſcheinen
und veranlaßte ſchließlich noch bor dem Prieſtertum ſeinen Austritt !. Eckhart
hat den jungen, hochbegabten Magiſter vielleicht ſchon In Osnabrück, ſicher In
öln kennen und ſchätzen gelernt. Wenigſtens ließ ihn, wie In dem Briefe
ſelbſt andeutet, gleich nach der Entlaſſung bon Münſter zu nach Würzburg
kommen, zweifellos ſein mächtiger Einfluß ihm ſchon Uunterm 11 Dezember
1725 1le ganz neue Laienprofeſſur für Geographie und Algebra verſchaffte45) Ob hn auch als Hauslehrer ſeiner Kinder verwandte (2¹ 32½ iſt nicht
geſagt, aber durchaus möglich und ſelbſt wahrſcheinlich Jedenfalls ſtand
Roderique N Würzburg ſeinem großen Gönner, auch In deſſen wiſſenſchaftlicher Tätigkeit, ſo nahe, daß gleich nach Eckharts ode Im Februar 17  —
von öln Qus den Würzburger Fürſtbiſchof ſozuſagen Eckharts geiſtigesrbe angehen konnte, da „in deſſen geſamte Verhältniſſe und Pläne eim⸗

Die Meldungen, ſei nur zur Ausſpähung des Ordens eingetreten und daraus
ſeiner en Sitten verwieſen (39 41), ſind als ſpätere Ausſtreuungen wiſſenſchaftlicherGegner anzuſehen.
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geweiht ſei 35) Anſcheinend Qus Geſundheitsr ckſichten hatte Roderique
kurz vorher ſeine rheiniſche Heimat aufgeſucht ◻ aber hald nach Würzburg
zurückkehren können In ſeinem Erwiderungsſchreiben verwehrte ihm der

rſtbiſchof dies zwar ni  cht warf ihm aber, gewiß mit Einiger Abertreibung,
„völlige Verna

äſſigung ſeines Amtes bor und „einne ſonſtige Lebensfüh
rung, die Eeinne ungünſtige Meinung ber ihn verbreitet und ſeinen Ruf nicht

befleckt“ habe Man hat dies auf Roderiques Verhalten der Be⸗
ringerſache beziehen wollen (35 45) woiSs jedoch ſehr unwahrſcheinlich iſt Der
Getadelte antwortete mit reuligem Eingeſtändnis ſeiner „fr heren Verſchul
dungen“ und aufrichtigem Beſſerungsverſprechen 35) Nach Würzburg kehrte

indes nicht mehr zurück ſondern blieb und heiratete In eine

weitverzwei ſchriftſtelleriſche Tätigkeit entfaltete und 1756 ſtarb
Die Rolle die der lebhafte Rheinländer In der Beringerſache ſpielte Wie der Hergang

überhaupt iſt in Eckharts Brief überaus anſchaulich geſchildert In ſteigender Spannung
folgen acht Hauptauftritte Beringer findet bei Eibelſtadt mit gutbezahlter Ilunger
Steinarbeiter Eene große Menge ſeltſamer Figurenſteine Er die Stücke Eckhart
un Roderique, die gleich hre Zweifel äußern ber keinen Glauben finden Eckhart auf
un des Fürſtbiſchofs mit Beringer der Grabungsſtelle ſchöpft Qau. dem Verhalten der
rel jlungen Arbeiter begründeten Verdacht den dem Für  1  V mi  tteilt Eckhart ohne
dieſe Burſchen und Beringer nur nit Roderique un elgenen Arbeitsleuten Fundplatz und

Eibelſtädter Wirtshaus mi  — kommt der Sache auf die Spur un läßt ſi von einem
Burſchen Beringerſteine verſprechen Dieſer bringt tugs darauf 8 Eckhart und Ro⸗
derique nach Würzburg un geſteht ſchließlich den Betrug ein Um dieſen offenkundig 8
machen verfertigt Roderique ſelbſt einige kunſtvolle Steine und den Burſchen damit 4
Beringer der die älſchungen hocherfreut hinnimmt den Uberbringer eichlich belohnt und 8
weiteren Funden ermuntert ＋ Beringer lädt den Für  1 zUr Beſichtigung des
Fundplatzes ein un beſtellt Burſchen dorthin dieſer üßt ſeiner Verlegenheit von

Roderique fünf eue Figurenſteine machen un wei  8 ſie, von den zahlreichen uſchauern
bemerkt, beim Graben eſchickt 3 unterſchieben. Bei einem Mahle folgenden Tage, als
le gefülſchten Steine gläubig bewundert werden, enthüllt Eckhart !Im er für die Wahrheit
das Geheimnis, reizt damit Beringer ber nur noch mehr. Dieſer veröffentlicht ene

Diſſertation über die Figurenſteine worin ihre Echtheit hartnäckig ſeine beiden An⸗
greifer verteidigt Roderique e ihm mit Gegen  rift kampfbereit gegenüber

Soweit der Verlauf des Schauſpiels nach Eckhart Da Roderique erſt Dezember 1725
nach Würzburg kam und die Diſſertation Mai 1726 rſchien müßten die Auftritte 2—68 ſi
verhältnismäßig raſch in den erſten Monaten 1726 hauptſä Vorfrühling abgeſpielt
haben un nur der erſte zeitlich vorausliegen

das beſtätigen uns nu weſentlichen Beringers Eelgene Aus⸗ͤ
die umgekehrt ielfach erſt Eckharts Bericht ihre Erklärung

finden Zum Erweiſe ſeien die wichtigſten der Lithographia Wirceburgensis
verſtreuten (5f. 19f 9⁵) Angaben ler getreuer Überſetzung
zuſammengefaßt.

In behaglicher Breite ſchildert uns Beringer unächſt ſein Finderglück. 5  it dich
teriſchem Schwunge beſchreibt CL den „Wunderberg“, der ſich nach allem als wüſter
Schuttkegel dr  e Qus Oſen verwitterten Muſchelkalkbrocken zuſammengeſetzt, „eine
oder andere Meeile ſüdöſtlich und oberha Würzburgs bei Eibelſtadt rechts⸗
mainiſchen Höhenhang gelegen Hier alſo fand Beringer „zue regellos der Dber⸗
fläche verſtreut bald aber bei Zuhilfenahme vbon Arbeitern auch tiefer verborgen
Schatz der alles umfaßt WwOS die Natur nur 12e auf anderer Länder Gruben, Höhlen
òun Lagerſtätten verteilt hat“ ſteinerne Darſtellungen „QAus jeglichem Naturreich“
Von Juni bis November 1725 en le von mIITI gedungenen Tbeiter mit Unter⸗

brechungen faſt 8 jeder Zeit den Berg ur Der heurige überaus ſtrenge Winter
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und dichte Schnee ließ die Arbeit ruhen, bis nach dem Auftauen wiederum mildere
Witterung der Hacke das Eindringen In ockeres Erdreich geſtattete. So wurden Im
u u bo echs Monaten ungefähr zweitauſend Figurenſteine Aus⸗-

gegraben, nicht gerechnet die überaus zahlreichen (gewöhnlichen Verſteinerungen und
die verſtreuten Stücke) Meine hierbei einzig verwendeten Arbeiter ſind dre  11 leib⸗
iche Brüder, 0  ne einer Witwe, von denen der älteſte noch nicht ſein Lebens⸗-
jahr vollendet hat und die übrigen noch Knaben ſind Zufällig von mir gedungen
und durch höh Lohn gelockt, gaben ſie ihren kargbeſoldeten Dienſt in den Stein⸗-
brüchen auf und widmeten ſich gunz der leichteren Arbeit, für mich Steine auszugraben,
doch möglichſt Im geheimen, damit nicht noch andere Miitarbeiter in der Hoffnung auf
gleichen Gewinn hinzukämen und dieſen bei Verteilung auf mehrere verringerten.“ So
„iſt der ſfer der Im en wohlunterrichteten Arbeiter durch ho * (Iiberali
stipendio) entfacht“ Kein Wunder, daß da die rabungen, wie Beringer öfters hervor⸗
hebt, „nicht unbedeutende Koſten“ (sumptus 110  — modicus) verurſachten, ſo daß Eckharts
erſtaunliche Angaben durchaus glaͤubwürdig erſcheinen! eringer legt Gewicht darauf,
8 betonen, daß alle auf ſeinen Tafeln abgebildeten Figurenſteine lange vor der Da⸗
zwiſchenkunft ſeiner Widerſacher gefunden und gezeichnet wurden. Von dieſen zwei⸗
hundert, ia von all den zweitauſend Bi  einen der Sommergrabung 1725 iſt alſo jeden⸗
falls keiner von Roderique gefä der damals ja noch gar nicht in Würzburg war.

Erſt vom zweiten Auftritt erſcheinen die Gegner auf dem lan Beringer ver⸗

chweigt ihre Namen, bezeichnet ſie aber dem Eingeweihten deutlich Er nen
ſie „Duumvirn, Zweimänner, oder beſſer ein Paar Widerſacher, bvon mir bisher mit
aller Auszeichnung behandelt und ſeit einiger Zeit meine akademiſchen Kollegen Ein
andermal redet C vbon ſeinen „Neidern“, vbon der „kühnen Vermeſſenheit einiger Aus⸗
länder und Fremden“, 10 von „gewiſſen Gerneweiſen Scioli) und unerfahrenen
Fremdlingen Im Studium der Verſteinerungen“. üherhin iſt ihm der eine der Gegner
unächſt ehrenvoll „ein Mann, Vi mannigfacher Wiſſen beſonders der
überragend bewandert“; ſpäter aber el öhniſch „der Neubegründer fränkiſchen
Schrifttums, ſo Gott will, und Alleswiſſer“. atürli iſt Eckhart gemeint, der Be⸗
ringer als „Schirmherr und Helfer wenn nicht gur als Anſtifter des entfeſſelten Streites“
gilt, obwohl eL dabei eigentlich „Aus Rang und olle fällt“ (extra chorum t ordinem
saltans). Beißend wird Roderique gezeichnet als „ein Mann von bisher unter Ge⸗
ehrten unbekanntem Namen und noch nicht einmal den wiſſenſchaftlichen Kinderſchuhen
entwachſen“ (scientiarum tyrocinia nondum egressus), der ſich vermeſſe, „die
fremdes etreide 8 legen“

In ſeiner Begeiſterung hatte eringer Ddie entdeckten vielen ezeigt, darunter
ſchließlich auch Eckhart und Roderique, mit denen „öfters vertraulich ſich unterhielt“.
Er muß indes von vornherein geſtehen, daß beim Anblick der ſeltſamen Wunderſteine
le meiſten Gelehrten und Männer bon öchſterUr und Beleſenhei gerechte Ver⸗—
dachtsgründe 1 en glaubten, daß ein Betrug dahinterſtecke und die Steine Mus ge⸗
winnſüchtiger Abſicht gefã und unter  0  en ſeien. Um ihnen leſe Bedenklichkeit
und Sorge benehmen (ſo Beringer Or: führte i ſie hinaus in lieblicher
und ö ließ ſie die glei unterhaltende wie lehrreiche und in der weichen rde nicht allzu
ſchwere Arbeit erproben, wobei ſie mit eigenen Händen leſe Wunderzeichen der Natur
ausgruben“. Die Begleiter unächſt Beringers „Freunde“; dann aber durfte
auch Eckhart „Augenzeuge der Grabung werden: „Mit mir, der ich von der hei
chon voll und er überzeugt war, ega die ertragreiche Fundſtelle ſolcher
Wunderdinge und bezeugte, mehr als einen Figurenſtein mit eigener Hand ausgegraben
3u aben.“ Hier hat Beringer aus Eckharts zurückhaltendem Urteil wohl etw zuviel
herausgehört. .  29 — — aber äußerte der Geſchichtsforſcher damals die Mutmaßung,
Q (51) nennt hiernach irrig nur „die beiden ne einer Witwe“
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jene Bildſteine ſeien e.  ele rüheren Heidentums, künſtlich gefertigte Zauber⸗mittel der alten götzendieneriſchen Germanen, etwa abergläubiſche Amulette oder alis⸗
mane, die bei Annahme des Chriſtentums hier verſcharrt ſeien Es iſt bemerkenswert,
wie Beringer dieſer ſeltſamen N erſt eine ausführliche Widerlegung widmet, ſieſpäter (im 11. Kapitel) aber, wenig erweitert, doch nicht öllig von der Hand weiſenmöchte. Eckhart ſelbſt der ſie eine Zeitlang Ini  cht ohne eitles Prunken mit geſchichtlichen— Kenntniſſen“ verbreitet haben ſoll, ſcheint ſie bald als unmög erkannt 8 Aben, ſodaß in ihm die Uberzeugung von der Unechtheit der Steine befeſtigte. Damit begann245A die Gegnerſcha 8 rem leichtgläubigen Finder eine offene 8 werden.

„Sorglos und ruhig“, ſo erzählt Beringer, „Arbeitete ich meiner begonnenenDiſſertation weiter, die ich chon faſt zu nde eführt hatte, als mir unvermutet 7 Ohrenkommt, gehe in der allenthalben, namentlich in leitenden Kreiſen (Magnates)un bei Gebildeten das Gerede, die Steine ſeien alleſamt gefälſcht.“ Man ſieht, EckhartsVerdachtsäußerungen beim Fürſtbiſchof und wohl auch bei andern hatten Eindruck ge⸗macht. Beringers Schmerz arüber war ſo größer, als „das Werk unmittelbar vorder Veröffentlichung an und ETL gerade die letzte Hand anlegte“. Hören wir ſeinegereizte Schilderung: „Vor wenigen 0  en läßt ſi einer der Zweimänner urherbei, den Berg, den ich bisher QAus gerechten Gründen verheimlicht und ihm gutgläubig
nur in freundſchaftlichem Vertrauen mitgeteilt hatte, ohne mein Wiſſen und, wos ſidoch denken konnte und mußte, ganzLmeinen Willen 7 raten In lautem Aufzug (magno strepitu) geht hinaus, Männer szum Graben werden beſtellt, bor vielen
uſchauern Steine ausgegraben und leſe In Gegenwart vbon Bürgern des Städtchensbeim e  er (inter pocula) als unecht, unterſchoben und bezeichnet und nter
Hohnreden verworfen. Nicht lange nachher macht der andere der Zweimänner[Roderiquel], eine Probe ſeiner wohl In der väterlichen Werkſtatt erlernten Hand⸗werkskunſt 8 geben, daran, in leichter 3 bearbeitende Steine hebräiſche Buchſtabenmit einem en Beſchneidungsmeſſer, ferner Abbildungen von einem geflügeltenDrachen, einer Maus, einem L  bwen, Granatapfel uſw einzugraben. Einige davon ver⸗ſteckte EeTL eigenhändig verſchiedenen Vorragungen des berühmten Berges; den einenund andern bon ihnen übergab aber einem jungen Steinarbeiter, der mit großen Ver⸗
ſprechungen gedungen und angeſtifte wWar, ſie mir verkaufen. ald der jugend⸗liche Betrugsvermittler zurück und weiſt den erſchacherten Gaunerlohn vor. Man be⸗
lobigt ihn und bietet ihm für den gutgeſpielten Streich eine anſehnliche Belohnung.“

Unverkennbar ſtimmt bis hierher ſachlich alles mit dem ckhartſchen Berichtüberein. Von dem erregten Schlußauftritt beim Mahle ſchweigt Beringer
nun freilich, wohl aus Gründen. Gegen le damalige Enthüllungs⸗rede Eckharts ſcheint ſich aber hauptſächlich ſeine nicht ungeſchickte Vertei⸗digung 8 richten, die wirklich zeigt, daß der Fall keineswegs ſo einfachlag Gegen den Fälſchungsvorwurf weiß Beringer guar acht GegengründeIns Feld führen die wir ſinn
wollen: gekrein wiedergeben und jeweils kurz beleuchten

„Zugegeben, daß auch etliche Fälſchungen mit unterliefen, wie 10 ein Neider und
Praxiteles [Roderique] un wirklich in die Hände ſpielte, ſo ſind deshalbnicht alle gefundenen Figurenſteine unecht, ebenſowenig wie ſtets vorkommender

Falſchmünzereien und betrügeriſcher Nachahmungen alle Münzen oder alten Kunſt⸗werke efd in Damit dieſer Vergleich zuträfe, müßten eben die unter⸗eidenden Merkmale echter Stücke von alſchen dargelegt und nachgewieſenwerden, wos hier nirgends le
„Schon viel früher fanden wie Eibelſtädter Bürger eidlich bezeugen, auf jenemerge Figurenſteine, die ſpielende Kinder mit nach Auſe brachten.“ 11
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da offenbar gewöhnliche Muſchelkalkverſteinerungen, nicht die fraglichen

ſeltſamen Steinfiguren.
le gewaltige enge in ſo kurzer Zeit ausgegrabener Bildſteine, ungefähr zwei⸗

tauſend in echs Monaten, macht eine undenkbar, zumal nach dem Zeugnis
eſiger Bildhauer zur Herſtellung nur eines ſchönen Stückes Qaus hartem Geſtein ein
oder zwei Tage ſtändiger Arbeit kaum ausreichen.“ Allerdings, der Umfang der
un iſt ler unglaublich; ＋

1

II hrer Tatſächlichkeit kann aber nach allem gur kein
Zweifel beſtehen. ung wird eben auch hier die Arbeit bald erleichtert und be  eunigt
haben Größere und beſſere Stücke ſind zudem ſeltener, und wohl die meiſten
QAus weichem Geſtein, QAus dem Roderique ia ohne viel ung fünf In zwei Stunden
verfertigte. Bei drei ern für jenes ＋ Jahr men auf en täglich etwa
vier Steine, wWS keineswegs übertrieben erſcheint, zumal gewiß nicht fehlte

„Unmöglich konnte eine Menge Steine eimlich und unbemerkt eine ſo
offene, faſt ſtändig vor aller ugen liegende gebracht werden.“ Ein chwacher
Einwand: konnte bei Dunkelheit geſchehen zudem brauchte jeweils nur eine
mäßige Zahl 8 ſein, die unauffällig in den eidern oder Im orb mitgenommen werden
konnte. Sehr vbie  le Steine werden übrigens gur nicht erſt auf den Berg, ſondern als dort
gefunden glei nach ürzburg gebracht ſein

„Die drei einzig benutzten jungen Arbeiter, Sůh einer Witwe, ſind von

harmloſer Ehrlichkeit und ſolcher Hinterliſt gänzlich nfähig (simplex integritas, quanl
technae tales minime cadunt). Trau, chau wem! Bemerkenswert iſt übrigens, daß
Beringer auf den Vorwurf der un hin jene jungen Leute gleichwohl durch den
Syndikus verhören 3 laſſen bat, wiS das Domkapitel 13. April 172 amstag
vor Palmſonntag) für die nächſte Zeit zuſagte 45) Leider erfahren wir nicht, ob das
Verhör tatſächlich mit obigem günſtigen Urteil endete. e  er würe  .2 gewi eine genaue
Hausſuchung geweſen, die der Sache wohl auf den rund gekommen wäre. Der äußere
gute Eindruck und die Ehrlichkeitsbeteuerungen der dre Brüder durften keinesfalls
genügen

6. „Dieſe Burſchen ſind der Bildhauerkunſt völlig unkundig. Die meiſt naturgetreue
Darſtellung beſonders ausländiſcher Pflanzen und Tiere, namentlich aber die Schrift
zeichen und Wörter verſchiedener Sprachen gehen über ihr KHönnen und iſſen weit
hinaus.“ Hier ieg wirklich mne ernſte Schwierigkeit. Zwar ſind die fremden Pflanzen
und Tierbilder durchweg Phantaſiegeſtalten, und die Naturtreue läßt berall viel zu
wünſchen übrig. Die über hundert chon 1725 gefundenen Schriftſteine aber, beſonders
die mit hebräiſchen Buchſtaben, von den zweifelhaften ſamaritaniſchen, arabiſchen
und andern Zeichen 1 weigen, en edenken erregen. Den drei inſachen Stein⸗
arbeitern dürfen wir Gelehrſamkeit gewiß nicht zutrauen und werden ſo zUr An⸗
nahme wenigſtens eines mehr gebildeten Mitbeteiligten gedrängt. Die meiſt ver⸗

zerrten und im ehova⸗Namen ſogar geſetzten Buchſtaben en auf keine allzu
en Kenntniſſe ſchließe und wahrſcheinlichſten dürfte jener wiſſen

aftliche
Miitarbeiter“ wohl ein unfertiges Studentlein oder on jemand In Eibelſtadt geweſen
ſein, der früher einmal bis den hebräiſchen Anfangsgründen gebracht hatte Bei
ſolcher Mithilfe iſt auch die große enge der Steine und die beſſere Ausführung
mancher Stücke leichter verſtän

1

„

„Wären wirklich gefälſchte Bildſteine der Fundſtelle verſteckt worden, ſo ätte
man friſche Grabungsſpuren, Verletzungen des die Bergflanken eckenden dichtverwo⸗
benen Graspanzers und hnliche nzeichen eines ſelbſt vor Monatsfriſt erfolgten Ein
griffes bemerken müſſen. ber nichts dergleichen iſt bisher beobachtet von denen, die
wiederholt und mit wechſelnden Arbeitern eliebig bald hier bald dort in den Berg
hineingraben ließen.“ Wenn wir dieſer Verſicherung voll trauen dürften, wenn us⸗
beſondere zweifellos bezeugt würe, daß die un unter ring ungeſtörter Grasnarbe
feſt in der Trde ſtaken, dann würe  3 wenigſtens für die jüngſte Zeit eine Fülſchung Qus⸗
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geſchloſſen. Doch leſe Sicherheit vermag uns Beringer ni  cht 8 bieten, zumal ſeine
jetzige Schilderung 85) von einer zuſammenhangenden Pflanzendecke nicht recht 8

—* ſeiner früheren Be  reibung 20) der „nackten Kahlheit“ und der durch egen⸗
güſſe ſtets erneuten Zerfurchung des üge ſtimmen will Gerade die vielfachen Durch⸗
wühlungen des Bodens mußten zudem eine nelle Grabungsſtelle unauffällig machen.
Beſonders wir des Rätſels Löſung uch Im Folgenden liegen:* „Man hatte ein wachſames Auge auf die un der Arbeiter, damit ſie nicht etwa,
wie behauptet wurde, die eL den Kleidern verborgenen Steine eimlich In die rde
ſchmuggelten.“ Eckhart hatte ſolches beobachtet und berichtet. Seine beſtimmte An⸗
gabe wird durch nachträgliche 0 Wachſamkeit nicht entkräftet, zumal leſe le
Geſchicklichkeit der Betrüger gewiß nicht heranreichte.

Im Bewußtſein, alle Einwüände zurückgeſchlagen 3u en, chließt Beringer voll
ſieghafter Kampfſtimmung; II einem anmaßenden Briefe hat mir 4  jener Praxiteles
[Roderique rieg angeſagt, ein Gegenſchriftlein angedroht. So Ucht dieſer Dunkel⸗—
mann und Neuling In ſchandbarer elſe die Morgenröte ſeines Ruhms in
Verleumdung und Betrug. Feſten rwarte ich ſeine Abhandlung oder vielmehr
chmã  II denn wS kann eſſeres ſo bitterem lele und Herzen entſprießen 2*
Im gleichen ſtreitbaren Tone klingt noch auf der letzten Seite die „Erſtlingsgabe der
Lithographia Wirceburgensis“ Qus, der 11 rem keine weitere „Probe“ gefolgt
iſt Ebenſo le auch Roderiques Entgegnung unveröffentlicht, wohl die Stimmung
nicht noch mehr 8 verbittern, zumal bald Spottſchriften nicht fehlte eine

38)
Bis szum Schluſſe ſeiner Arbeit iſt Beringer alſo jedenfalls nicht zur Einſicht

gekommen, daß das pfer einer Täuſchung geworden War. Es findet ſich
auch nirgends éetwas bvon „einem Anhange?“, worin nach Thümmel 26)
»ſeinen Unfall aufrichtig erzählte und den gütigen Leſer nicht wenig mit der
Unerwarteten Nachricht überraſchte, daß von alledem, WwS vorher geleſen
hätte, auch nicht eine Silbe wahr ſe

1 Ja Beringer geſtehe ſogar, daß »er jetztnicht begreifen E  Onne, ſeine Augen gehabt habe“, und biete le Schrift 5u
ſeiner Beſtrafung den halben Ladenpreis“ an! Dieſe und hnliche QAus der
Luft gegriffenen Einzelheiten, die Thümmel In ſeiner ſeichten Art berichtet,
zeigen Hut wie ſich vielfach der Klatſch des Beringerfalles bemächtigt hatte

So glaubt Michault 12) 8 wiſſen der Getäuſchte habe ſeinen Irrtum bei der
Disputation ſelbſt ſeiner geſamten Hörerſchaft mitgeteilt. Und bis nde des
18 Jahrhunderts erhielt die Auffaſſung Beringer habe wenigſtens ſpäter öffentlich
und offenherzig widerrufen (9 102 20 29) Das demütige Bekenntnis In den
„Leipziger gelehrten Zeitungen“ erſchienen ſein, wie 1737 zuerſt Ku (9) be⸗
hauptete. Doch vergebens Uucht man aund In all den ahrgängen von 1725 bis nach
Beringers ode (1740) Der dortige Befund (1) enthüllt aber das Mißverſtändnis.
Die genannten lätter hatten chon Dktober 1725 33  ber Beringers entdeckte aller⸗
rareſte“ T.  lere und Pflanzen einen Vorbericht gebracht und ſie dar  In als 58 Stein e⸗
worden“ hingeſtellt. Gegen leſe als „Wi  der eine Meinung?“ gehende Bezeichnung legte
Beringer bald ausdrückliche Verwahrung ein, wie die „Leipziger gelehrten Zeitungen“
chon Unterm Juli 1726 und nochmals hbei Wiedergabe einer Beſprechung der Litho-
—  2  raphia Wirceburgensis Februar 1728 erkennen laſſen leſe Verwahrung iſt
nun offenbar, die der auch KHundmann als iderru und Eingeſtändnis
früheren Irrtums anſa wom ein Irrtum begründet wurde. Ja bleibt ogarzweifelhaft, Ob Beringer überhaupt e le ihm bereitete duu  ung voll erkannt oder
wenigſtens anerkannt hat obwohl dies bis heute immer wieder behauptet wir die
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Erzählungen von dem enttäuſchten Erwachen QAus ſeinem Traum, bom un ſeines
Namensſteines, der ihm endlich die ugen geöffnet habe ſind geſchichtli unerweisbar.

Völlig unhaltbar iſt auch die oft wiederholte Angabe (14 41
47 Beringer ſei bald vor Kummerüber den Betrug geſtorben!

In Wirklichkeit lebte noch re und ſtarb erſt 1740 Im anſehnlichen
Alter von rund Jahren 45) Kein Zeitgenoſſe weiß etwa bvon jenen trau⸗
rigen Folgen, die zuerſt 1764 behauptete.

Hierher gehört auch die allgemeine Meldung bvon der Wiedereinziehung und be⸗
trügeriſchen Neuherausgabe der Lithographia Wirceburgensis. Seit Miitte des 18. Jahr
hunderts eſen wir Immer wieder (10a uſw.) Beringer habe in der Beſchämung
U  ber den erlittenen Betrug ſein Werk allenthalben zurückzukaufen und 8 unterdrücken
geſucht ald wollte mua  — wiſſen (20 21 28 29 39) die ſeien dann verſteckt und
wohlverwahrt worden. In neerer Zeit aber verlautete meiſt (44 46 50b), Beringer
habe ſie nach Möglichkeit vernichtet. Hierzu ſtimmt in  4  des ſchlecht daß 1767 be einem
andern Buchhändler eine ſog zweite Auflage erſchien, le jedoch, wie die „Göttingiſchen
gelehrten Anzeigen“ (16) glei erkannten, Aus den alten Drucken von 1726 beſtand,
nur daß ein 7. vereinfachtes Titelblatt alles auf die Disputation und den efen⸗
denten Bezügliche unterdrückt hatte, wie auch Huebers Widmung und medizini  E Sätze
weggelaſſen Es hieß nu  — (16 uſw.) der gewinnſüchtige Buchhändler habe
nach Beringers ode die Bücher QAuS dem Nachlaß erworben und unter irreführendem
Titel aufs nelle verbreitet. Die urſprüngliche Ausgabe von 1726 galt dementſprechend
chon rüh (10a 12) als große Seltenheit. In Wirklichkeit ſcheint aber gerade ſie
häufiger 3 ſein als die Neuauflage; fand ich doch alle  In in München fünf von
1726 und nur eines von 1767 Auch wird die Erſtausgabe von einer guüunzen el
deutſcher und außerdeutſcher Bibliotheken als vorhanden gemeldet, während mun von der
zweiten Auflage viel weniger ört. Da auch eitgenöſſiſche Berichte nichts von jenem
iederaufkau wiſſen die Vorausſetzung dazu, nämlich Beringers Betrugserkenntnis,
zudem völlig zweifelha iſt, ſo ſcheint auch hier eine ſpätere Geſchichtsbildung vorzuliegen.

Hiermit würe der äußere Hergang jener vielberufenen ung nach Mög⸗
lichkeit klargeſtellt. Es galt den wahren Hern Qus einem Wuſt von Zutaten
und Entſtellungen herauszuſchälen. Wenig blieb übrig von alledem,
wos dem Beringerfalle für manchen Geſchmack einen eigenen Reiz geben
mochte Insbeſondere iſt wirklich nicht mehr angängig, wie hier und da
noch ge  le den oder einem Jeſuiten den Betrug anzuhängen. Wenn
dieſe Vielverläſterten überhaupt beteiligt ſo iſt nach Eckharts Bericht⸗
gerade Im entgegengeſetzten Sinne, inſofern Beringer ſich von einem Jeſuiten
le Diſſertation machen“, wohl be deren lateiniſcher Faſſung ſich freund⸗

helfen ließ Für das, wS ein früheres noch unfertiges Mitglied tat,
iſt der Orden ſelbſtverſtändlich ebenſowenig verantwortlich machen wie ettwwa
der Arzteſtand für die Taten eines ehemaligen Medizinſtudenten. Ubrigens
handelten Roderique und Eckhart Im Grunde Qus Abſicht „QAus Eifer
für die Ehre Beringers und Würzburgs, deren wiſſenſchaftlicher Ruf gefähr
det“ len (Lith Wircebg. 80⁰ Freilich ließen ſie S8 der nötigen Rück⸗
ſicht und Schonung fehlen ſo daß Beringers Gelehrtenſtolz empfindlich ver⸗

letzt wurde. Erſt dieſer perſönliche Gegenſatz gab dem Streit eine tragiſche
Schärfe

Der Fall ſich ſtellt ſi In der Hauptſache als wohlgelungenes Fälſcher
5—— gewinnſüchtiger Arbeiter dar. Es iſt bei wiſſenſchaftlichen Grabungen
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heute faſt Grundregel für irgendwie fälſchbare Einzelfunde keine Sonder⸗
belohnungen auszuſetzen Das Gegenteil verlockt die Arbeiter faſt unweiger⸗
lich einträgliche Funde ſelbſt herzuſtellen, ni  cht ſelten mit Erfolge,
den ſelbſt namhafte Forſcher als Getäuſchte beſcheinigten!. Gewinnſucht gibt
eben auch dem Ungebildeten Geſchicklichkeit, wie Finderfreude ſelbſt den Ge⸗
lehrten blind machen kann.

les gilt insbeſondere auch von Beringer. Er Wwar trotz allem ein wahrer
Gelehrter, allerdings! Rahmen ſeiner Zeit Man hat ihm bis heute unrecht
un, ihn verurteilt, ohne ihn ſelber hören. Und hier liegt vielleicht die
bedeutſamſte Richtigſtellung, die wir ſeinem Andenken ſchulden Man nahm
nämlich immer als ſelbſtverſtändlich Beringer habe ſeine Funde für echte

C1 V O gehalten, für wirkliche Naturgebilde, deren Entſtehung
durch die alten Märchen von den Naturſpielen, Samendünſten O. d.

habe erklären wollen. Wie iſt man da überraſcht, bei ernſtlicherur
ſeines Werkes alle dieſe mit oft erſtaunlicher Literaturkenntnis dargeſtellten
Meinungen widerlegt und abgelehnt finden! Tatſächlich unterſcheidet
Beringer uL (beſ. Kapitel) wiſchen den gewöhnlichen Verſteinerungen,
die deutlich als Aberreſte früherer Lebeweſen erklärt und von der Sündflut
oder doch QAus dem Meere herleitet und den ganz anders gearteten 5

1O⸗
morphen Würzburger Bildſteinen, le eben nur Abbilder, keine Reſte der
dargeſtellten Weſen ſind Nur dieſe neuartigen Figurenſteine handelt
ſich ſeiner Lithographia Wirceburgensis, nur ſind darin abgebildet
(einzig Ausgenommen vielleicht die Mittelfigur der Tafel und ver⸗
gebens ſüucht man nach den angeblichen (46 48 49) »echten Verſteinerungen
Qaus dem Muſchelkalk bon Würzburg le Frage nun, Ob dieſe ungewöhn⸗
lichen Bildſteine künſtlichen oder natürlichen Urſprungs ſeien wagt
Beringer bis zum Schluſſe gur nicht ſelber entſcheiden, ſondern will ihre
Löſung weiterer UV  ung und dem Urteil der Gelehrten überlaſſen Das
einzige wogegen leidenſchaftlich ankämpft iſt der Vorwurf all ſeine
ſeien jüngſter Zeit künſtlich hergeſtellt und ihm unterſchoben worden
Einen früheren künſtlichen Urſprung zuzugeſtehen iſt durchaus geneigt
allerdings der auf Eckhart zurückgehenden ſeltſamen Annahme, die Steine
önnten etwa alte germaniſche und jüdiſche Talismane oder von verfallenen
Burgen oder Gartengrotten herrührendeZierſtücke ſein, die QAus irgend
Grunde hier zuſammengetragen wären. Ja der Gedanke ene künſt⸗
liche Herkunft ſcheint Beringer näherliegend (cogitatu proOnlus, 73) als der
natürliche Entſtehung. Gleichwohl will auch dieſe nicht ganz ausgeſchloſſen
wiſſen glaubt und darin zelg ſich ſo recht als ind ſeiner Zeit die
eigenartigen Bildſteine vielleicht auch als unmittelbare Werke der geheimnisvoll
ſchaffenden Natur oder vielmehr des öpfers der Natur erklären können,
als Lapides SUI generls le, „nicht anders als Edel⸗ Marmor⸗— Magnet⸗ un
Feuerſteine oder die mannigfaltigen Arten der Pflanzen und Tiere, bvon Natur
nun einmal ſo dazu beſtimmt zumal in den Buchſtabenſteinen, als
„ſtumme und doch eredte Zeugen Gottes Vollkommenheiten künden, wenn
die enſchen ihres Schöpfers vergäßen“ (70 91

Vgl. Obermaier (8) 147 f. un das leſenswerte Buch „Gefälſchte Kunſtwerke“ von
Stephan Beiſſel beſ. 36 ff.
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Bei aller Abſonderlichkeit dieſer Darlegungen le mun doch klar daß
Beringer weit entfernt war, ſeine Figurenſteine eigentlichen Verſteinerungen
gleichzuſetze Er hatte alſo recht, die Unterſtellung der „Leipziger
gelehrten Zeitungen“ zu verwahren, als habe ſeine Funde für 5U Stein
geworden“, für wahre Verſteinerungen ausgegeben. Dieſes Mißverſtändnis,
Qaus ſeiner hier und da unklaren Ausdrucksweiſe geboren, erhielt ſich bis auf
unſre Tage und rüg hauptſä

ich die Schuld daran, daß Beringer vor der
Nachwelt mit dem Fluch der Lächerlichkeit beladen daſteht! Seine Zeit⸗

ſſen haben ihn jedenfalls zurückhaltender und gerechter beurteilt. Sie
beſchränkten Im allgemeinen darauf (1—4) eine natürliche Entſtehung der
Bildſteine ſo ziemlich abzulehnen und ſich mehr und mehr für künſtlichen Ur⸗
ſprung auszuſprechen. So hat z. B der bekannte erfaſſer der Oryctographia
NOrica, Joh Jak Baier (6) der nach Eckhart als „Altdorfer“ Univerſitäts⸗
profeſſor Beringers Gegnern zählte, für dieſen kein Wort des Tadels, eher
für deſſen Angreifer, die „übelwollende Neider nenn Ja teilt ſogar
Beringers vorgebrachte Anſicht von einer früheren künſtlichen Entſtehung der
„wahrha heidniſchen“ Gebilde, die zumeiſt gur den altägyptiſchen Hiero⸗—
glyphen verwandt glaubt! Durchaus ernſt und ſachlich beſprechen Beringers
Werk die „Fränkiſchen cta erudita“ (5) und danach ſogar die „Leipziger e⸗
lehrten Zeitungen“ c) und ſelbſt noch 1736 Gundlings Hiſtorie der Gelahr⸗
heit (8) Erſt Harenberg (7) und KHundmann (9) reden offen und beſtimmt
von Betrug. Das meiſt glimpfliche Urteil der Zeitgenoſſen beſtätigt auch, daß
Beringer, bis zuletzt der angeſehene, einflußreiche roſeſſor. kaum Anlaß
gewaltſamer Einziehung ſeines Werkes und 8 übermäßiger, ſein Leben ver⸗

kürzender Betrübnis gehabt haben kann.
Trotz allem beſteht ſeine tragiſche Schuld oder ſein Verhängnis eben doch

darin, daß E die ſich groben Fälſchungen nicht als erkannte oder
erkennen wollte und neben der erträglichen Annahme von einem früheren künſt⸗
lichen Urſprung gur eine natürliche Entſtehung der abenteuerlichen Gebilde
für enkbar halten onnte! Solche Anſchauungen ſind uns heute er
dings unſaßli und wir mögen uns zum mit bel „ſtaunend
fragen“, wieſo ſie überhaupt möglich Dieſer Gelehrte 1e den Grund
darin, daß man damals „Unter dem Banne der bibliſchen Überlieferung“ ſtand
eingeengt „durch le Grenzen, die der moſai Schöpfungsbericht zog“, der
als kirchliches „Dogma der r＋

ung Feſſeln anlegte  4 Es iſt das eine
beliebte beſonders auch durch Zittel (46 2) verbreitete Erklärung für
frühere Rückſtändigkeit in Geologie und Paläontologie, obwohl längſt QAus⸗

gemacht iſt, daß die recht verſtandene Bibel und zwar ohne „Umdeutung“, V
keiner Weiſe dem Fortſchritt dieſer Wiſſenſchaften Im Wege e Das

the 18 bildete vielmehr die dem einfachen Sinn naheliegende,
damals noch tiefeingewurzelte Vorſtellung von der weſentlichen Urſprü
lichkeit und Unveränderlichkeit der Feſtländer und Gebirge, die
10 auch heute noch dem Laien ielfach ſelbſtverſtändlich ſcheint Tief Im Binnen⸗
land gefundene Meeresverſteinerungen vermochte man ſich deshalb gur nicht
anders zu erklären als Im Erdboden mit dem Geſtein entſtanden, und
daher rührten alle jene wunderlichen Meinungen von der Urzeugung Im
der Erde, von bildenden oder ſteinmachenden Kräften, von Naturſpielen,
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dü wurde nun gerade die Bibel zu einem Prinzipdes For t ſ. kts, indem ſie im Sündflutbericht von einer früheren Meeres⸗
bedeckung des Feſtlandes Kunde gab, die jene Verſteinerungen doch wenigſtens
als ÜUberreſte untergegangener Lebeweſen erklären ließ So einmal auf der

rechten ahn erkannte mun allmählich als Haupturſache der geologiſchen
Schichten und ihrer paläontologiſchen Einſchlüſſe den vielfachen echſel
großer Feſtlandsüberflutungen und verſchiebungen, wobei die
Sündflut als geologiſch faßbare Größe ſchließlich zurücktrat und ausſchied.

In dieſem Entwicklungsgange der Wiſſenſchaft finden wir Beringer durch⸗
Aus auf der Höhe ſeiner Zeit, Wwenn auch, verleitet durch le Abſonderlichkeit
ſeiner Figurenſteine und blind für deren Fälſchung, überkommenen Wahn
vorſtellungen ſeinen Zoll gezahlt hat Nur ver verkennt, wie ſehr unſer

* iſſen von inzwiſchen geklärten Vorausſetzungen abhängig iſt, möge deshalb
weiterhin Steine billigen Spottes auf ihn werfen.

Auguſterg

—
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Carl Ludwig Schleich.
März 1922 ſtarb In einem Sanatorium bei Berlin arl Ludwig

Schleich In ihm wird le Menſchheit immer einen ihrer großen Wohl⸗
dter ehren, iſt doch der Tfinder der örtlichen Betäubung, der nach ihm
benannten chleichſchen Lokal⸗Anäſtheſie. Die Art, wie die Entdeckung
abſpielte, kennzeichnet Schleich als Mann der phantaſiegetragenen Ahnung
und Kombination. Seiner Anlage nach Wwar mehr Künſtler als Arzt

Es war das Jahr 1890 als Schleich um Kreiſe Dehmel, Birübaum, Hart⸗
leben Dla Hanſen mit dem Polen Przybyſzewſki In Berührung kam Dieſer X.erregte ſeine Bewunderung durch die hinreißende Art, wie Chopin ſpielte.
Einmal zeigte der Pole dem deutſchen Mediziner ſeine Kollegienhefte, worin
ſich prachtvolle Einzelheiten von Ganglienſtrukturen fanden. Schleich ſah ſie
mit großem Intereſſe durch Plötzlich ſprang auf. „Stanislaus“, rief Er,
en le Neuroglia! iſt ein Klavierſaitendämpfer! Ein elektriſches Sor⸗
d  mno, ein Hemmungsregulator!“ „Blitz Himmel, Kreuzmillionen fis⸗Moll
noch einmall Bruder, ſag's noch einmal. Er iſt verrückt geworden. der
iſt eine Erleuchtung.“ Schleich ihm die Möglichkeit auseinander, daß
Nerven durch Einſchaltung euchter Ströme abgedämpft werden önnten.
Wenn das aber richtig ſei, brauche man nur verüändertes Blut wiſchen die
Hauttaſterglocken 8 ſpritzen, Gefühlsdämpfung zu Er ſtürzte
nach ſeiner Privatklinik und ſtellte innerhalb einer halben Stunde durch Selbſt⸗
ktionen  —  inje verſchiedener blutähnlicher Salzlöſungen feſt daß Waſſer eimn An⸗
äſthetikum, eimn Betäubungsmittel erſter Klaſſe ſei Fügte der Kochſalzlöſung
Kokain 8 L ſo rhöhte dies Betäubungsmittel ſeine Wirkſamkeit das Mehr⸗ 8*tauſendfache Wo mauan bisher der Giftigkeit nur eine Spritze Kokain
gebrauchen durfte, konnte Schleich tauſend Spritzen geben. Alle ſo auf⸗
geſchwemmten Gewebe ſind wie an Hunderten von Selbſtexperimenten
erwies, für Stich Druck Preſſen Schaben und rennen taub Damit wiL
die Lokalanäſtheſie entdeckt?
le dieſe Entdeckung ſich gleichſam auf dem Weg b0o  — Kreiſe ſeiner Künſtler⸗

freunde zur chirurgi  en Klinik vollzog, wie ſie eine ru des Zuſammenſpiels
ge

＋Kombination und mediziniſchen Experiments iſt, ſo iſt Schleichs ganzes
Leben ein Hin und Her wiſchen Heilkunſt und Dichtkunſt

Eigentlich 300 ihn von ind auf ſtärker 8 den ſchönen Künſten als zUur
Medizin. Doch der Vater, ſelbſt Arzt, drängte ſeinen Alteſten mit gütiger,
aber unerſchütterlicher Feſtigkeit in le mediziniſche Aufbahn Der Vater WMDar
ein geſchätzter Augenarzt Stettin TLe hindurch war Vorſitzender
des ommerſchen Arztebundes und des Stettiner Arztevereins. Er kannte
keinen höheren Ehrgeiz, als daß ſein Alteſter einmal den Namen Schleich durch
eine Entdeckung oder Erfindung für ewig in die Geſchichte der Heilkunde ein⸗
ſchreibe. So ſehr die Literatur ſchätzte ſchwärmte für Goethe und Gott⸗

87

Das Gewebe, In das die Gehirnganglien eingebettet ſind
So erzählt Schleich ſelbſt in ſeinem autobiographiſchen Werk „Beſonnte Vergangenheit“Berlin 1922, In owo Dieſem Buch ſind auch die folgende

Schleichs Leben entnommen.
Mitteilungen aus

timmen der Zeit.
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fried Heller und hatte eine beſ ondere Vorliebe für  4 ſpaniſche Dichtung ſo
ſehr war den künſtleriſchen erſuchen ſeines Sohnes abgeneigt; fürchtete
immer, die Kunſt möchte arl der Medizin abtrünnig machen. Wenn der
ohn bon ſeinem Poetenberuf pra bekam das Auge des Vater einen wehen
Ausdruck; der Feinfühlige Szenen immer mit einer Umarmung:

＋3 „Na laß nur, Väterchen. bleibe bei der Medizin.“
Sonſt ließ der Vater ſeinem Alteſten wie den übrigen fünf Ge

wiſtern

die weiteſtgehende Freiheit. „Wâĩ  V wuchſen auf wie die Piratenkinder“, ſagt
Schleich einmal mit herzlicher Dankbarkeit. 1859 3u Stettin geboren, erlebte
arl Ludwig le ganze Entwicklung 9b0  — Großſegelſchi bis szum mächtigen
Kauffahrteidampfer und dem häuſerhohen Ozeanrieſen. Der Vater War Augen⸗
arzt Vulkan“, dieſer Werft von Weltruf, die Dampfer und Kriegsfahr⸗

für aller Herren Länder baute Die Jungen lagen iel auf dem aſſer
oder trieben ſich ni  cht immer In holdeſter Eintracht, mit den eingeborenen
Bollwerksbrüdern Im Afen herum, immer etwa Überſeewaren
beſtaunen, ſtibitzen oder naſchen gab Aus dieſer Zeit des Verkehrs mit
Schnapphähnen und Latſchenträgern bewahrte ſich Schleich ſein Leben lang
eine gewiſſe Vorurteilsloſigkeit Standesunterſchiede und eine Vorliebe
für die Enterbten der Nation nebſt der humoriſtiſch⸗fataliſtiſchen Neigung,
ein nahendes Schickſal ruhig auf zukommen laſſen wie den chutz
mann des Bollwerks

Die Ferien brachte auf der nſe Wollin zu, le Mutter, eine ge⸗
borene Küſter mit ihren zwölf Ge

iſtern Im Dorfe Kalkofen aufgewachſen
woir. Auf den Beſitzungen der Großeltern und der verſchiedenen Onkel ver⸗
lebte arl Ludwig mit mehreren Dutzend Vettern und Bäschen zuſammen
paradieſiſche Wochen Das junge Volk bildete eine wahre Stammeskolonie
bon Haffinſulanern, zeitweiſe völlig iſoliert bon aller Ziviliſation. Man ließ
die futternden, jauchzenden und tollenden Banden gehen und kreiben In Wäl⸗
dern und Feldern, wie ſie gelüſtete. arl Ludwig richtete ärztliche Hon⸗
ſultations⸗ und Operationsſtunden ein, wobei Vettern und Bäschen kleine
Geſchwülſte QAus aufgetropftem Siegellack und Stearin beibringen mußten,
die dann der Herr Doktor, Großmutters Hornbrille auf der Naſe mit den
Werkzeugen QAus einer alten Inſtrumententaſche des Vaters entfernte. „Haben
Sie nur keine Angſt bei miu geht alles ſchmerzlos!“

Als Tertianer kam arl Ludwig nach Stralſund ans Kloſtergymnaſium.
Die eranlaſſung Wwar ein tiefer, unheilbarer Riß Im Eheglück der Eltern. Um
die Mutter 8 ſtrafen, auch un! den Jungen ihrer allzu naã  igen Liebe
entziehen, brachte der Vater den Knaben bei fremden Menſchen in der Penſion
Unter. 5  it zarter Schonung geht Schleich In ſeinen Erinnerungen 2  ber dieſe
Tragödie hinweg: bewahrte ſein Leben lang ſowohl dem Vater wie der
Mutter ſeine kindliche Liebe

Miit der Schmiegſamkeit der Jugend fand ſi raſch In le Ver⸗
hältniſſe. Zu ſeiner und der Hameraden unbeſchreiblicher Überraſchung erhielt

ſogar die aus der Schwedenzeit ſtammende Staatsſtiftung: eine große ſil⸗
berne edaille für el und gute Sitten. Den nachhaltigſten Eindruck
machte auf den Gymnaſiaſten Konrektor Freeſe; mit behaglichem Humor chwelgt
der Sechzigjährige in Erinnerungen dieſen originellen Erzieher, der ſeinen
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51L„ Ludwig Schleich.Schülern das klaſſiſche Altertum unvergeßlich zu machen wu Welch köſt⸗
liche Laune und tiefblickende Menſchenliebe ſpricht aus der ede die Freeſe
in dem ihm eigenen Telegrammſtil für den erkrankten Rektor die Muli und
das Volk hielt! Bekamen da le künftigen Philologen, Juriſten, Mediziner,
Mathematiker ihren „häzlichen Glückwunſch“ mit auf den Weg: und zuletzt
kommt die Anrede die (Proteſtantiſchen) Theologen: „Je, da ſeh ich welche
die wollen Theologie ach! du lieber Gott! Je lachen Sie nicht, le Stunde,
ſie kommt, der Zweifel, der abe hackt ins Genick bohrt. beißt man weiß nicht
Qus noch ein. le Welt das Schlechte ſcheinbar belohnt, das Ute die —
Wand gedrückt, der Brave überſehen. Spott! Hein Glaube. Kanzel. Ver⸗ .gebliche Sonntagspredigt; einer ſchläft je, iſt ſchmäzlich! lachen le
nicht, die Stunde kommt, iſt furchtbar, die Qual das liebe Brot; weiß ni  cht
Aus noch ein. Martyrium! Mein häzliches Beileid!“

Nun ſollte das Berufsſtudium beginnen. Der Beruf, die Medizin ſtand
*  *.feſt Da war arl Ludwig gunz Im Banne ſeines ehrfürchtig verehrten Vaters.

Innerlich Wwar aber doch entſchloſſen, nebenbei „ein Dichter“ werden. Zu
erſt ſollte der Student le Fremde en nach einigem Schwanken wiſchen
Grenoble, Bologna und Arl entſchied ſi der Vater Ur  79 das letzte Die
Alpenwelt Wwar für das ind des Oſtſeeflachlaändes ein überwältigendes Wun⸗
der. In Uri angekommen, ließ und ſein Reiſegefährte das Gepäck auf
dem Bahnhof ſchnurſtracks die Limmat und das Seeufer eilen.
Dort beſtiegen ſie ein Boot, ruderten mitten In den See hinaus, die
Ruder ein und warfen ſich längelangs In das Boot, überſelig Himmel, Ufer
un den fern aufglühenden Gletſcherring des Berner Oberlandes beſtaunen.

Die zwei re des Züricher Aufenthalts ganz der „Romantik des
Studentſeins“ geweiht. Zürichs wundervolle Umgebung, weite Wanderungen
und le „Reviſionen des innern Gefüges aller Wirtshäuſer ringsum“ nahm
den von Lebensluſt Schäumenden weit mehr In Anſpruch als die Tempelhalle
des Wiſſens Freilich hatten ihn die erſten Schritte In den mediziniſchen Be⸗
krieb mit ſchüttelndem Widerwillen erfüllt. Der Anatomieſaal mit den zer⸗-
fetzten Leichen und dem üblen Duft Schädel ohne Augen, ſpiegelnde Gehirne 1und zerſchnittene Herzen weckten ein tiefes Grauen. ber die mörderiſchenVerſuche Fröſchen und Tauben Im Phyſiologiſchen eminar packte ihn Wut
und Entrüſtung. Er ſchrieb dem Vater, nach reiflicher Selbſtprüfung ſeheſich außerſtande, das Medizinſtudium fortzuſetzen alles eher als dieſe chin⸗derei Lebendiger und Toter. Es bedurfte der gunzen Klugheit des Vaters,den Empfindſamen beſänftigen.

Doch wurde auch jetzt nicht viel QAus dem Medizinſtudium. arl Ludwigwurde ganz muſiktoll, ſtudierte Harmonielehre, Kontrapunkt und Fuge, ſpielteIn Symphoniekonzerten mit und übernahm das ello Im Operorcheſter. Seine
Tenorſtimme gab Anlaß einer Aufforderung, die Oper gehen; Hon⸗
ſervatorium ailand ſollte ausgebildet werden. Eines ſchönen Tageserhielt der Vater ein Telegramm: In ailand, werde Sänger. ein treuer
Sohn.“ Sofort reiſte der Stettiner Arzt nach ailand und führte den Aus⸗—⸗
reißer mit anfter Gewalt wieder nach Urt zurück

Auf eigenartige elſe machte Schleich die Bekanntſchaft des Züricher Rat⸗

50  — Gottfried Keller Eines Tages, als das Soloquartett, dem  4* Schleich
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udwig Sehlenharenene die Schweizer Henwe geſungen hatte, tat ſich die Ure  * auf, und ein
kleiner, rundlicher, älterer Mann trat herein und ſagte „Singet 68  I noch eim⸗
mall Der Text iſ vbon mir  — Dann den Vieren un eine tolle
Zecherei begann. Dabei muß Schleichs Trinkfeſtigkeit beſondern Eindruck auf

VX. gemacht haben; nach ein Paar Tagen kam wieder in den „Gambrinus“
und fragte nach dem „Dütſchen, der ſo wunderherrlich ſuffe cha“ So rſchien
der Ratſchreiber alle ſechs Wochen Schleich abzuholen und mit ihm 7
pokulieren. Erſt durch einen Lie des Vaters kam der Studio dahinter, mit
welcher literariſchen Größe bekannt geworden ſei zum nicht geringen Ver⸗
druß Gottfried Kellers, der Schleichs bewundernde ede bei der nächſten
Sitzung dur abſchnitt: „Wâĩ  1 chommet hier nüt zuſamme, von Literatur
zu ſchwätze ſondern um ſuffe Alſo halt din Goſchel“ Gleichwohl haben
die beiden dann ſpäter doch auch von Dichtung und Künſtlernatur geredet.

Als ſtolzer Korpsſtudent, aber eeliſch niedergebrochen kehrte Schleich ins
Vaterhaus heim. le Ungebundenheit hatte ihn faſt zwei re in einen
Taumel und uu gepeitſcht, dem auch ſeine große körperliche Kraft ſeine
goldene Geſundheit nicht ſtandhalten konnte. eer Beutel, ebenſo leer
Wiſſen kam der Student zum Vater zurück. Nach einer Erholungspauſe führte
ihn dieſer mM die Elemente der Medizin ein, indem planmäßig Aufgaben In
Tagesdoſen ſtellte. Nach zwei Semeſtern In Greifswald beſtand arl Ludwig
denn das Yſikum

Von 1882 bis 1887 famulierte Schleich er Wwar als Koaſſiſten ver⸗

ſchiedenen Inſtituten angeſtellt. hne andere Kollegien hören, arbeitete
ſo unter Langenbeck, Bergmann, enator, Virchow und Ohlshauſen.
Beim Chirurgen Langenbeck, deſſen Erfindungsgeiſt die Operationstechnik mit
einer Reihe Methoden bereicherte, WOr Schleich der Chloroform-Spe⸗
zialiſt der Klinik. Der große Chirurg Ww uar ſehr ängſtlich mit der Narkoſe.
Großen Eindruck machte auf den Aſſiſtenten das Wort „Jede Narkoſe iſt ſo
als hielte man jemand bei der Kehle eine Zeitlang Qus einem Fenſter Im vierten
Stock.“ Ein Vorgang prägte ſich Schleich unauslöſchlich ein. Nach einer
überaus ſchwierigen Operation Speiſeröhre und Schlund hatten die Arzte
In der Freude 6  ber das Gelingen vergeſſen, der weſter verbieten, dem
Hranken irgend ktrinken geben Ein gierig hinabgeſtürztes las
Milch brachte den Tod Als die Aſſiſtenten ächſten Morgen mit ihren
Krankengeſchichten bor dem Zimmer des efs antraten, kam der Oberwärter
heraus, ſchloß ab und ſagte „Herr Geheimrat haben ſich eingeſchloſſen. Herr
Geheimrat ſind noch hier die acht Er liegt bor dem Kruzifix Er betet
In eins weg!“

Auch von In Bergmann, dem Nachfolger Langenbecks, hebt Schleich
hervor, daß ſein Leben lang tief religiös geweſen ſei Bergmann, der dem
ruſſiſchen Livland entſtammte, hatte miterlebt, wos nach den en bei
Plewna, Feliſch und Gornji⸗Dubniek (1877 die Wundfäule In der ruſſiſchen
Donauarmee anrichtete. Daher ſeine nſu durch Ausbau der von Liſter
1869 vorgeſchlagenen Antiſepſis, des Verfahrens zur Vermeidung der Wund⸗
zerſetzung durch Mikroorganismen, Kataſtrophen für die Zukunft
möglich machen. Als übernommener Famulus des Herrn erlebte
Schleich eine verblüffende Neuordnung: ein bis In die letzten Einzelheiten Aus⸗
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gearbeitetes Syſtem des antiſeptiſchen Drills mit der Strenge und Pedanterie
einer militäriſchen Inſtruktion ausgeführt. Von der Antiſepſis der Bekämp⸗
fung der Bakterien, ging Bergmann nach dem Vorbild des Hieler Chirurgen
Neuber *  ber zur Aſepſis, der Fernhaltung der Bakterien. Dank den aſeptiſchen
Methoden war kein Organ, ſei Magen, Darm, lere, Milz Leber oder
Herz, ſo verborgen, daß nicht von er Säge und ere Nadel und
Unterbindungsfaden des Chirurgen erreicht wurde. Bergmann ſelbſt hat die
Schädelkapſel geöffnet und hat gelehrt, einer großen Zahl krankhafter Zuſtände

Gehirn chirurgiſch beizukommen.
Herbſt 188— trat Schleich eine ſſiſtentenſtelle Im Pathologiſchen Inſtitut

der Charité Uunter Rudolf Virchow Dramatiſch und elm! beſchreibt
Schleich ſein erſtes Erſcheinen bor demAllmächtigen, einem kleinen, gelbhäutigen,
eulengeſichtigen, bebrillten Mann mit ſtechendem, doch leicht verſchleiertem Auge.

Nachdem arl Reinhard le Anregung gegeben hatte, die wannſche
Zellenlehre von den Pflanzen auf den menſchlichen Organismus zu übertragen,
führteVirchow In lebenslanger Arbeit die zellulare Pathologie durch; ſpürte,
wie Schleich ausdrückt, —  le letzten Verſtecke der Krankheit In den Moſaik⸗
grotten des Organismus, den Zellen, auf  * urch die Zuſammenarbeit mit
Virchow erwarb Schleich den Ruf. ein leiner Virchow In der Weſtenta
zu ſein.

Freilich Wwar dies mediziniſche Studium kein ſtetes, ausdauerndes Arbeiten,
ſondern eine Reihe von zuckhaften Fleißanfällen. Dazwiſchen lagen Bummel—-⸗
perioden. Ja einmal nahmen ihn Kunſt und Künſtlerleben ſo gefangen, daß
wieder einmal le Medizin revoltierte. Um ſi ſelbſtändig machen,
begann für eld und Tageskoſt auf Vorſtadtbühnen und Bänkelſängereien
aufzutreten und In kleinen Kapellen mitzuſpielen. XDa rſchien eines Tages Vater Schleich auf der Stube des verbummelten
Studenten, ausgerüſtet wie einer langen Reiſe „Nanu, Väterchen 9*
„I, komme, mit dir das Staatsexamen machen. Du willſt 10 nicht .

allein daran gehen.“ Der Stettiner Arzt hatte ſi für ein Vierteljahr von
Praxis und Beziehungen aller Art befreit, den ohn der Medizin retten
In anregender Zuſammenarbeit wurde Station Station des Staatsexamens
vorbereitet und glücklich erledigt. arl Ludwig konnte dem Vater die Appro⸗ VIAINbation In le Hände legen.

Für faſt zwei ◻

1e trat jetzt Schleich als Volontär hei Senator im Auguſta⸗
Hoſpital ein, hier be einem Meiſter der innern Medizin den kliniſchen
Dienſt lernen und ſich in der mediziniſchen Chemie durchzubilden. Zum weiten
Male 300 dann nach Greifswald, als erſter Aſſiſtent in der chirur⸗—
giſchen Klinik den chirurg  en Drill lernte. Nach Berlin zurückgekehrt be⸗—
kleidete PEL eine Aſſiſtentenſtelle In der Univerſitäts⸗Frauenklinik. Endlich 188
eröffnete In der untern Friedrichſtraße eine private chirurgiſche Klinik. Hier⸗
her holte ſich auch ſeine junge Frau Hedwig heim, der ſchon als Gymnaſiaſtſein Herz geſchenkt hatte

In dieſe Zeit füllt ſeine Entdeckung der Anäſtheſie durch örtliche Einverlei—
bung unſchädlicher Flüſſigkeiten. Der Gedanke kam ihm als Folgerung aus
ſeiner Hypotheſe U  ber die Ganglientätigkeit, einer Hypotheſe der die Fachgelehrten immer noch zweifelnd gegenüberſtehen. Schleich ſah nämlich in dem
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Neuroglia⸗Geäder, in welches die 1500 Miilionen Hirnganglien eingebette
ſind kein bloßes Stütz⸗ und Bindegewebe, ſondern ein Mittel, elektrizitäts⸗
hnliche Strömungen wiſchen den Ganglien 7 regeln Das die Ganglien
fließende Blut wirke als iſolierender Widerſtand, der dies krömen von Nerven⸗—
zelle Nervenzelle entweder gunz hindere oder beſtimmte Bahnen zwinge.
Ahnlich ſeien auch die peripheren Nervenſtränge von iſolierender Flüſſigkeit
umgeben: vermöge der elektroide Nervenſtrom dieſe Iſolation zu durchbrechen
und quer von Nerv Nerv ſeinen Weg nehmen, ſo werde dieſer Kurz⸗

als Schmerz empfunden Schleich folgerte daraus: Wenn gelinge,
le Iſolation durch Vermehrung der Gewebsflüſſigkeit undurchbrechbar
zu machen, ſo müſſe eine örtliche Schmerzloſigkeit eintreten. Mag nu le
Vorausſetzung auch ſein, die daraus abgeleitete ethode der örtlichen
Betäubung erwies ſich In Hunderten von erſuchen die Schleich ſeiner
Klinik vornahm, als richtig Es gelang ihm, Unterleibsgeſchwülſte, Knochen
und Gelenke entfernen, Amputationen, Trepanationen und Augenenuklea⸗
tionen ohne Narkoſe vollſtändig ſchmerzlos vorzunehmen Er hatte ſolchen
Zulauf daß oft käglich zwölf und mehr Operationen nach ſeiner
Methode ausführen konnte.

Vollgerüſtet legte April 1892 dem Chirurgenkongreß ſeine Erfindung
bor. Der Saal Wwar überfüllt, als das Podium betrat. Im Gefühl ſieg⸗
hafter Gewißheit entwickelte Schleich Theorie und Praxis und ſchilderte das
Erreichte ber durch den temperamentvollen ſeines Vortrags führte

eine Wendung herbei le Ur  . ſein guanzes Leben ragiſch wurde „Mit
dieſem unſchädlichen Miittel der Hand halte ich Qus idealen, moraliſchen
und ſtrafrechtlichen ründen für nicht mehr erlaubt die gefährliche Narkoſe
da anzuwenden, dieſes Miittel zureichend iſt e  e Da erhob ſich ein Sturm
der Entrüſtung unter den Chirurgen hne das Wort das noch
mals gebeten hatte, 8 erhalten, mußte Schleich den Saal verlaſſen Zeuge
des Vorfalls War auch Schleichs alter Vater hatte aber ſolches Vertrauen

le Erfindung des Sohnes daß lachend arl Ludwig ſagte 55  le
Kerls ſind ganz und gur verrückt Komm, wollen ene Flaſche Sekt trinken
Recht kriegſt du 10 doch!“

Und Recht bekam Ernſt Bergmann bezeichnete Schleichs Anäſtheſie
als die er deutſche chirurgiſche Großtat Die le allgemeine Praxis über⸗
gegangene Methode wird von den Arzten nach Schleich benannt Siebzig vo  —
Hundert der Narkoſen bei allen Operationen haben ſich als überflüſſig EL·⸗

wieſen der Narkoſetod iſt ſo gut Wie verſchwunden Aber jene Begebenheit
auf dem Chirurgenkongreß ließ Stachel Schleichs Herzen trug ſein
Leben lang heimlichen roll die amtlichen Hüter der mediziniſchen
Wiſſen

Auch on le ſein phantaſiebeſchwingter Geiſt auf manche Entdeckung und
Erfindung. Als Aſſiſtent ſchon pra einmal Uus, man Olle doch bei

. chwerer Geburt Beckenenge die Fmphyſe den vorderen Beckenknorpel
durchſchneiden Damals wurde dieſer Uunter Hohn und Spott ab⸗
gelehnt Viele re ſpäter machte von Frankreich QAus die Symphyſeotomie
den Siegeslauf die Welt und gilt noch heute als ärztliche Großtat Unter
Virchow hatte Gelegenheit Amtliche Berlin operierten Krebsgeſchwülſte
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3 mikroſkopieren. Dabei bildete ſich die Überzeugung, daß der Krebs eine
Folge krankhafter Zellzeugung ſei Infolge Durchläſſigkeit oder Brüchigkeit
der Wäünde dringe der Kern einer Zelle In die Nachbarzelle ein und befruchte
dieſe auf abnorme Weiſe Das Ergebnis werde eine Art Embryo falſcher
Stelle eine Zellwucherung. Bei Vorverſuchen ber Farbmedien wollte

die Farben für ſeine Malereien ſelbſt bereiten fand eine Reaktion, das
reine Bienenwachs waſſerlöslich 7 machen. icht nunur zum Malen WwL dieſe
ſchön weißgelbe verwendbar, brauchte ſie auch als Zutat einer
Reihe hygieniſcher Miittel. Um die Narkoſe zu verbeſſern, erſann Schleich die
ſog Siedegemiſch⸗Narkoſe; die ätheriſchen Flüſſigkeiten werden derart gemiſcht, Sdaß das verdampfende Narkotikum bei Körpertemperatur (380) ſiedet,
durch die Gefahren der Narkoſe weſentlich beſchränkt werden. Eine andere
Neuerung wuor le Einführung der Wundmedien, deren Grundbeſtandteile
möglichſt den natürlichen Verhältniſſen des Körpers angenähert ſind. — Auch
eimne Seife le Marmorſeife, erfand Schleich le mit ihren Miillionen winziger
Marmorteilchen nicht Ur Säuberungs⸗ und Desinfektionszwecken dient,
ſondern auch durch die Erzeugung von Reibungselektrizität ein Verhinderungs⸗—
mittel der Arterienverkalkung iſt

Der Krieg gab Schleich Gelegenheit, In ſchwerer Arbeit im Lazarett
Reichskanzlerplatz ſein Können und ſeine Erfindungen In den Dienſt der ver⸗
wundeten Krieger ſtellen.

1
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Nachdem Schleich ſeine große ärztliche Erfindung gemacht hatte, fand der „* .—Vater ſich leichter darein, daß auch ſeinen künſtleriſchen Neigungen nach⸗
ging Zudem brachte der verhängnisvolle Vorgang auf dem Chirurgenkongreß
für einige Zeit eine Abnahme der Patienten. Erſt warf Schleich ſich auf Muſik
und Maallerei. Er komponierte, kontrapunktierte und ackerte dicke Folianten
zur Inſtrumentationslehre durch; Körbe voll beſchriebener Notenſtöße
wanderten immer wieder auf den Boden Er brachte dazu, für Tcheſter
zu ſchreiben, und hatte einige Male den Genuß ſich als Dirigent ſeine eigenen
muſikaliſchen Gedanken entgegenbrauſen 8 laſſen. —Miit ſeinen eigenen Farben,
In denen lösliches Wachs das Ol erſetzt malte zahlreiche Bilder. Einige
Reproduktionen ſchmücken die Selbſtbiographie; Meer und Dünenſtrand geben
le Vorwürfe ab

Als Zwölffjähriger hatte ſeine erſten di  eLl  en Verſuche gemacht. Er
ſchwärmte für eine Achtzehnjährige, die IR elterlichen NAuſe IM ritten Stock
wohnte; ihr legte jeden Morgen ein Versblättchen mit Blumen beſchwert
auf le letzte Stufe der Stiege bis der alte eneral, ihr Vater, den „dummen
Bengel“ dabei erwiſchte. Das Dichten hat nicht mehr gelaſſen, wenn auch ＋*bei ſeinen Künſtler⸗Freunden kaum mehr als ſchonende Teilnahme fand Sie
nahmen ihn nicht recht voll mit ſeinen Dichtungen, klagt ſelbſt Immer
kamen ſie ſo beleidigend ne auf andere Gegenſtände prechen Es be⸗
rührte ihn ſchmerzlich als nach Vortrag eines Attila-Monologes bon dem
Kreiſe junger Dichter unvermittelt hören bekam „Kommen Sie heute abend
mit zum Skat * In der Tat ſind Schleichs hriſche und epiſche Verſuche bei
allem Reichtum der Phantaſie und Stimmung doch keine ge

Oſſenen Kunſt⸗
werke von perſönlicher Prägung. Dehmel hat Schleich mit Recht davor He⸗
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warnt, Verſe zu ſchreiben; ſie ſeien zu 1 entinrental und enthielten zu wenig
Eigenes. Das gilt von allen Dichtungen Schleichs, auch von ſeinem Bildungs⸗
roman „Es läuten te Glocken“ den ſelbſt für das beſte ſeiner poetiſchen
Werke hielt

Gleichwohl hat ſein Leben und ſeine Lebensbeſchreibung durch den dichte⸗
riſchen Einſchlag entſchieden Die Abſchnitte ber Gottfried Keller
Dehmel und Strindberg ſind überaus eln it großer Schilderungs⸗kunſt hat Schleich Bilder der äußeren Erſcheinung Dehmels und Strindbergs
entworfen. „Welch ſonderbarer en war Dehmel! Dies tief vergrübelte
Geſicht mit den blitzſprühenden, oft zugekniffenen Augen, deren Winkel ſchon
früh die Krähenfüße zeigten. Die Naſe ariſtokratiſch ur mit energiſch Ge⸗

2 ſchweiften Nüſtern. Die Lippen blaß le Uuntere auffallend breiter, ofteiner mürriſchen Schippe Hoch die Stirn, kreuz und quer durch⸗
faltet, drei ktiefe konvergierende Furchen ber der Naſenwurzel. Zwei türken⸗
ſäbelkrumme Falten begrenzten dr 9b0  — Nüſternanſatz die Wangen und
verloren ſich In die breit ausladenden Kiefer. Die Brauen wie zwei weit ge⸗
weifte otiſche Bogen. Gewelltes tiefſchwarzes Haar mit einem Genie⸗ͤ—
ſtrudel In der Mitte, wie duus der Stirn emporflammend. Ein ſchmerzdurch
wühltes Kaingeſicht mit ſüdländiſchem Einſchlag.“ Schleich und Dehmel wurden
Freunde, die oft dem von ihnen geprägten Satz nachlebten: „Wé lernen
nur Aaus den Vergnügungen, die un den Rand des Verderbens führen.“* Einmal raſte Dehmel voll himmelſtürmender Schwärmerei 4⁷

ber le Weiden⸗
dammer Brücke erklomm die Brüſtung und wollte emporſtreben In die Sternen⸗—— nacht Schleichs baumſtarker Bruder Ernſt umklammerte eiſern den Raſenden,
bis der Schäumende ſich kam mit den Worten: „Es iſt eine Gemeinheit,
einen nicht ſterben laſſen.“ Schlacht und Krieg hat ſich Dehmel als den
öchſten Männerrauſch rſehnt Ernüchtert kam Qus dem Weltkrieg zurück
von der Todeskrankheit gezeichnet.

Einmal erlebte Schleich einen Zuſammenſtoß wiſchen Dehmel und Strind⸗—
berg. Der Schwede hatte den Naturalismus gewettert: Ihr ſeid Gerichts⸗
berichtler von le Straßenerlebniſſe, Abkleckſer aller Dunkelſeiten des Daſeins.
Das iſt nicht Kunſt das iſt Ducken unter die Fußtritte des Gemeinen 14 Da ſtand
Dehmel entrüſtet auf, nahm ſeinen Hut und ging „Was will der wilde Mann 2*
So pflegte Strindberg Dehmel nennen. Noch In derſelben Nacht fuhr
Strindberg Dehmel nach Pankow, abzubitten. Dehmel Wwar leicht
verſöhnen; meinte nur. „Wenn wir uns ſchon anbellen, Wwas ſollen dann
die Hunde tun 1

—  it Strindberg berband den deutſchen Arzt innige Freundſchaft; Strind⸗—
berg nannte Schleich immer nuur den „gode Freund“. Der Schwede, der 10
auch wiſſenſchaftliches Forſchen mit di  erl  er Intuition verband, mußte dem
Künſtler⸗Arzt kongenial ſein Den Eindruck, den Strindberg be der erſten
Begegnung Anfang der neunziger re auf Schleich machte, hat dieſer
folgendermaßen beſchrieben. „Das Prometheiſche ſtand auf der en Stirn,
prühte ur und eidend zugleich Qus den blaugrauen Augen, riß die wirren

* Locken zur Höhe und verſpritzte noch In den Strähnen des kurzen energiſchenKaterbartes, der 4⁴

ber dem frauenhaft leinen Munde nach rechts und links
trotzig⸗ironiſch ——n Grübchen verſtärkten le Liebenswürdigkeit der Be⸗
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grüßungsgeſte. ald aber zog ein finſterer, grübelnder Schatten U  7  ber das
berwetterte Antlitz. Strindberg war mittelgroß, von gedrungenem Körperbau, 170
die Gliederbarock-muskulös. DieBewegungen bon pedantiſcher Ruhe.“ —

1485  it Strindberg zuſammen experimentierte, malte, komponierte und las
Schleich mit dem ſeeliſch Zerriſſenen litt auch Zwei re bor dem ode
Strindbergs beſuchte ihn Schleich noch In Stockholm iterGenug⸗
un hebt Schleich hervor, daß Strindberg, der Im Anfang ihrer Freund⸗

überzeugter Moniſt und Mechaniſt, freilich damals ſchon mit myſtiſchen
Anwandlungen, geweſen war, »chriſtlich-religiös“ geworden ſei Er berichtet
Strindbergs Wort „Es iſt miur wie einem Seefahrer, der ausfuhr, —

Neuland entdecken. Jedesmal, wenn ich glaubte, ein unbekanntes Eiland
finden, war's be nahem Zuſehen unſre alte Bibel und das Neue Teſtament.

ber die alten Weisheiten gibt es nichts.“
Und Schleichs Stellung Chriſtenenm und chriſtlicher Weltanſchauungꝰ

Der Vater ſcheint völlig ungläubig geweſen zu ſein; mit großer Heftigkeit ber⸗
focht In Gegenwart des Knaben ſeinen Atheismus den zur Familie
gehörenden Paſtor Hermann Friedrichs. Tief chlugen die Argumente für
und das Daſein Gottes und die Unſterblichkeit der Seele In das junge
Gemüt ein. Als arl Ludwig eingeſegnet wurde, ſtand unter dem Einfluß
des bildſchönen, beredten Predigers Pfundheller war feſt en  0  en
Paſtor werden.

Schleichs ſpäteres Verhalten In Weltanſe chauungsfragen iſt wie ein Aus⸗—
gleich wiſchen dieſen entgegengeſetzten Richtungen. Wo begrifflich be⸗
ſtimmen ſüucht WSs ſi Uunter Gott, Seele Unſterblichkeit, Willensfreiheit
denkt, kommt eigentlich eine Leugnung dieſer Im landläufigen Sinn verſtandenen
Dinge heraus. Die Seele iſt für ihn bald le armoniſch⸗-plaſtiſche Idee des
menſchlichen Organismus, bald ein Wirbel des Athers. Der Ather ſelbſt mit *ſeiner allgegenwärtigen Kraft TI an die Stelle Gottes. So ſchreibt eim⸗ 2.
mal 40  ber die Seele und ihren Urſprung die Stelle iſt zugleich eine Probe
ſeines Eſſay⸗Stiles 35  le Seele iſt da le lebt Sie ſtieg herab QAus den
wallenden Dunſtſchleiern des glühenden Erdballs, 10 herab Aus den Iheuren Kriſtallhallen des Athers und ſeiner ewigen Reſidenz m All
dem großen Werk der Vergeiſtigung der Materie, die nichts iſt als Wirbel,
Schaumtröpfchen des Athers, mitzuarbeiten, beſtimmt die tauſendfältig hierinnewohnenden Ideen einer gewaltigen Künſtler⸗All⸗Seele mit reinſter, öchſterGeiſtigkeit erfüllen, bis alles wieder einmündet in die unausdenkbar grandioſeRuhe des ewigen Stromes bon Atherflut, die rhythmiſch auf⸗ und wewie der dem eines ſchlafenden Gottes.“

Anderſeits hat Schleich ets Mächte geglaubt, le jenſeits der un zu⸗
19.gänglichen Erſcheinungswelt QAuſe ſind Dieſer Glaube iſt religiöſer Art,mehr noch aber eine Folge ſeines Zuges ins Romantiſche. Dankbar chreibt

EL in gütiges Geſchick hat mir den Zug ins Romantiſche bewahrt und mir
bis In mein höheres Alter dies Schweben durch die Dinge und ber ihnennicht verleidet; ein deutliches Gefühl, ſei dies Leben und ſeine Erſcheinungennicht das allein Erreichbare, ſondern als gehe etwas Unerkennbares mit neben⸗—
her, 10 als ſei alles gur nicht ſo wirklich, wie ſcheine.“ RRRK
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Drum wurihm Virchow ſeines kraſſen Materialismus unſympathiſch
Er hat daraus dem Gelehrten gegenüber auch keinen Hehl gemacht. Gelegent⸗
lich eines Studienausfluges, auf dem Virchow allein begleitete, kam das
Geſpräch auf Teleologie und Gottes Daſein. Virchow bezeichnete das als
theologiſche Mätzchen poetiſche Kindermärchen. Schleich einzuwerfen:
„Aber muan befindet ſi mit dem Gottesglauben dochei einer ſehr IIU Ge⸗

kenne keinen überragenden, bedeutenden enſchen der ni  cht
ſo etwa Wie ott oder Geiſt der Natur geglaubt hätte Virchow blieb

ſtehen und fragte „Halten Sie mich nicht für bedeutend ?“ „Natürlich
ſtammelte Schleich „Na alſo“AT die Antwort..

Oft und ſehr entſchieden hat ſich Schleich den Vorwurf gewehrt,
ſei Apoſtel einer materialiſtiſchen Welt⸗ und Menſchenauffaſſung 1e Ur ott
und Seele keinen Platz laſſe Von ſeiner Vortrags⸗ und Schriftſtellertätig⸗
keit die großen Anklang gefunden hat ſagt einmal „Mein ganzes leiden⸗
ſchaftliches Streben Iing dahin der Hand der Wunder uns le enſchen
abzukehren von dem den Materialismus und ſie 8 zwingen, das Walten
noch gunz anderer Kräfte als Kapital, Politik, Daſeinskampf und Erbgeſetze
anzuerkennen. In auf meine Art gläubig geworden durch das Mikroſkop
und das Naturbetrachten und wi  II, WwOS ich kann, dazu beitragen, iſſen und
Religion 7 vereinen.“

—.  V Und der Tat werden ſeine Vorträge ſowie ſeine zahlreichen populären
Liften viele der Abkehr 9b0o  2 Materialismus beſtärkt haben Freilich be⸗
ruht dieſe Wirkung nicht auf klarer Erkenntnis und logiſcher Überzeugung, ſon⸗
dern auf phantaſiemäßig künſtleriſcher KHombination und dichteriſch ſuggeſtiver
Darſtellung. Auch der ycholog und Philoſoph Schleich iſt mehr Künſtler und
Dichter als Wiſſenſchaftler

Ein univerſaler en war Schleich Von Mathematik abgeſehen, gab
nichts, wois ihn zeitweiſe nicht ber gerade dieſe Univerſalität Wwar

auch der Grund, daß ſich den begründeten Vorwurf eines „genialen Dilet⸗
tanten Es war mein geheimer un chreibt den
bemerkungen ſeinem Leben E war meiln un eigentlich einmal alles
auf Erden ene Zeitlang geweſen ſein Die Technik des Handwerks intereſ
ſierte mich zeitweiſe ebenſo ebhaft Wie die Mechanismen der Sterne oder der
Gehirnganglien. Wohl war mir das lück günſtig, aber mmM nur bis zu
einem gewiſſen Grade des Erfolges. Nirgends WMDar mein Sieg ein voll⸗
kommener.“
Viele werden das Andenken Schleichs ſegnen, der ſie auf den Weg Qus der

Wüſte des Materialismus geiſtiger Weltauffaſſung gewieſen, wenn

ihnen auch nicht Führer 18 sum Ziel ſein konnte. Als den Finder der Lokal⸗
Anäſtheſie wird le Menſchheit Schleich !Immer ihren großen Wohltätern
rechnen. Sigmund Stang

Bei Fiſcher iIn Berlin erſchienen: Das un die Dämonien, Von der Seele. Vom
Schaltwerk der Gedanken; bei Ernſt Rowohlt In Berlin: Die Weisheit der Freude, Das
Problem des Todes, Gedankenmacht U. Hyſterie, Ewige Alltäglichkeiten; Concordia⸗Verlag
in Berlin: Es läuten die Glocken. Vgl. di eſeZeitſchr (191⁵/16) 513 f.; (1916/17)



Konfeſſionelle Kunſt.
Eel dieſer Frage ſcheidet ſelbſtverſtändlich das Gebiet der profanen
Kunſt uu Dieſe hat U nicht einmal mit Religion etwa 3 ſchaffen

ſo auch heute von manchen behauptet wird, le pantheiſtiſche A —
efühle mit Religion verwechſeln, geſchweige denn mit Bekenntnisunterſchieden.
Es gibt weder ein katholiſches noch proteſtantiſches, weder ein jüdiſches noch

ein heidniſches Stilleben
In Frage ſtehen alſo nur Kunſtwerke, deren gedanklicher Inhalt religiöſer

Art iſt Auch Uunter ihnen ſind alle jene von unſrer Frage nicht betroffen, die eimn
ausgeſprochen konfeſſionelles Thema behandeln, das als ſolches von allen Er⸗-
kannt werden kann, eine Darſtellung des Herzens Jeſu der Unbefleckten
Empfängnis, der Seelen Im Fegfeuer, der Spendung der heiligen Firmung.
Daß die Kunſt In dieſem Sinne konfeſſionell ſein kann, E außer Zweifel.
Ebenſowenig kommen Kunſtwerke In Betracht, die ein religiöſes Thema PO-
lemiſch geſtalten wie ſo manche Bilder Qaus der Reformationszeit, die
antipäpſtlichen Holzſchnitte Aus Luthers Werken oder das große Bild eſſings
„Hus auf dem Konſtanzer Konzil“, das ſeinerzeit in katholi  en Kreiſen ſo
peinliches Uſſehen erregt hatte In all dieſen Fällen iſt das konfeſſionell

Unterſcheidende rein ſtofflicher Art, Im ema ſelbſt gelegen, das eimn Kunſt⸗
werk irgend einer beſtimmten Konfeſſion poſitiv zuweiſt, oder negativ als
eine beſtimmte Konfeſſion gerichtet erſcheinen läßt

Es kann alſo die Frage nunuLr ſein, 0b ein Trein kon eſſionelles Thema oder
Themen, die mehreren Konfeſſionen gemeinſam ſind ein gunz beſtimmtes, viel⸗
leicht wer definierbares ſeeliſches Kolorit annehmen, 12 nach der Konfeſſion
des Künſtlers oder der Gemeinde,‚, der das Kunſtwerk dienen hat, und Ob
dieſes Kolorit ſeine Sonderart naturnotwendig Qus den Weſenszügen der Kon⸗
feſſion entnimmt oder QAus rein zufälligen Umſtänden der Zeit und des Ortes
le Frage iſt durchaus nicht ſo einfach wie cheinen könnte, on würen

manche ſchiefe Anſichten nicht möglich, die man nicht bloß In leichten, unbewachtenGeſprächen vernehmen, ſondern ſelbſt In wohldurchdachten Büchern und Ti⸗
tiken leſen kann Dioe Frage iſt ferner nichts weniger als belanglos, denn jedeÜbertreibung nach der einen oder andern Seite hin mu verhängnisvoll wirken
und entweder 7 byzantiniſcher Formerſtarrung oder ungezügelter Freiheit und
Subfektivität führen Jeder Henner der heutigen chriſtlichen Kunſt weißdaß die Gefahren beider Extreme nie ſo nahe wie heute die einen habenallen Wagemut eingebüßt und wandeln die alten Formen leierkaſtenmäßig ab,die andern möchten eine Kunſt in unſre Kirchen ſchmuggeln, deren Empfindungs⸗gehalt kaum chriſtlich geſchweige denn katholiſch nennen iſt.ehr hat ſich Hermann Eßwein, der uAus ſeiner freigeiſtigen Welt⸗anſchauung nie ein ehl gemacht hat, jede konfeſſionelle Kunſt in ſeinemArtikel „Religiöſe Kunſt und Konfeſſionskunſt“ ausgeſprochen: „Es gab und
kann immer wieder geben eine ſinnliche Kultur, einen Komplex eti  eLAußerungsformen des religiöſen Wurſindeits aber konfeſſionelle Kunſt⸗

„Münchener Kunſtſchau Wochenbeilage der „Münchner vom Januar 1
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kultur iſt ein Widerſpruch in ſi ſelbſt, eine Iunn Saltebei⸗ und ſelbſt beſten⸗
falls nur eine 8 ewigem Kränkeln verurteilte Treibhausmittelmäßigkeit.
ſage den ennern der mittelalterlichen Kunſt damit nichts Neues. Jenen Blüte⸗ͤ
zeiten des religiöſen Empfindens war ni  chts ſo fremd als jene unſinnliche, zahme,
Oſe gleichſam kaſtrierte Scheinkunſt, le den Konfeſſionsorthodoxen von
heute als die religiöſe Kunſt le einzig duldende, einzig echte gilt.*Als Grund für dieſe Entkräftung und Verweichlichung der katholi  en Kunſt
Im beſondern glaubt Eßwein die Tatſache erkennen müſſen daß die Refor⸗
mation und zuletzt noch der Kulturkampf Bismarcks den Katholizismus 8
ſeiner Selbſtbehauptung gezwungen habe kalviniſcher ſein als Kalvin. Von
dieſer Begründung, die kaum zutrifft, abgeſehen, liegt In dieſen Feſtſtellungen
des bekannten Hritikers zweifellos ein beachtenswerter Wahrheitskern, der
gewiſſenhafter Überprüfung der Frage auffordert. Wio aber kommt Eßwein,
der die Möglichkeit konfeſſioneller Kunſt ſo rundweg leugnet, dazu, bei einer
Beſprechung der Jubiläumsausſtellung der Deutſchen Geſellſchaft für II
liche Kunſt den lehrenden riſtus bon Göhring 2 ſtärkſten beſeelt“
unter allen Bildwerken der Ausſtellung, aber „HJunz proteſtantiſch aufgefaßt“
und le Dürerſchen Apoſtel „erzproteſtantiſch“ bezeichnen v ibt damit
nicht ſelbſt 8 daß eben doch ganz beſtimmte, außerhalb des Themas als
ſolchen gelegene Empfindungsſtufungen gibt die einem Werk eine ausgeſprochen
konfeſſionelle Färbung verleihen? Die Frage drängt auf, ſo wenig wir auch
V den beiden genannten Fällen mit ſeinem Urteil übereinſtimmen.

Welche Geſichtspunkte ſind nun, die das Konfeſſionelle ſeinem Weſen
nach bedingen ? Es ſind Unterſchiede Im Dogma und Unterſchiede Im Emp⸗
findungscharakter. Verſtand und Gemüt werden gleicherweiſe davon betroffen.
Das Dogma als ſolches übt ſeinen Einfluß lediglich auf das Thema eines
Kunſtwerkes, auf ſeinen Inhalt der Empfindungscharakter auf le Art der
Darſtellung, den Gefühlsgehalt Qus. Nur der letztere Geſichtspunkt kann un  G
hier weiter beſchäftigen; hier liegen die eigentlichen Fragepunkte. Sind dieſe
Empfindungen ſo ſtark und ausgeſprochen differenziert, daß ſie der künſtleri⸗ſchen Form eine ganz eigene Prägung verleihen, oder ſind ſie mehr allgemeiner
Art In der Seele wie Im KunſtwerkP Iſt die Gottesliebe gefühlsmäßig
eine andere beim gläubigen Katholiken als beim gläubigen Proteſtanten, iſt
das Heilandsideal, wiederum nach der Gefühlsſeite, ein anderes beim Katho⸗
liken Proteſtanten, Orthodoxen ꝰ Läßt ſich die konfeſſionelle Eigenart eines
Kunſtwerkes poſitiv nachweiſen, oder kann mun nuLr negativ beſtimmen, daß
hier und dort das konfeſſionelle Empfinden verletzt iſt?

Es iſt wohl kein Zweifel, daß Empfindungsunterſchiede gibt, denn
Empfindungen ſchattieren ſich notwendigerweiſe nach der Erkenntnis. Indes
ſind bis heute noch keine annehmbaren, wiſſenſchaftlichen Formeln gefunden,
le Empfindungsunterſchiede klar eindeutig und unbeſtreitbar bezeich⸗
neten. Die bildende Kunſt ſcheint In dieſer Hinſicht eine Urfere Witterung
beſitzen als le Wiſſen denn hier laſſen ſich bei manchen ikonographiſchen
Typen merkliche Unterſchiede zwiſchen katholi  er und proteſtantiſcher Auf⸗
faſfung feſtſtellen Nur ſo konnte 10 Eßwein In einem unbewachten Augenblick
ſeine früheren theoretiſchen Feſtſtellungen vergeſſen. Aus dieſen ikonographi⸗
ſchen Typen ſeien zwei beſonderer Betrachtung herausgegriffen, der Chriſtus⸗

*
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und der Marientyp. Weil ſie die häufigſten und beliebteſten ſind, werden
bei ihnen auch leichteſten Empfindungsſchattierungen ableſen laſſen

Es hat auch In der vorreformatoriſchen chriſtlichen Kunſt Perioden gegeben,
realiſti

E Geſinnung und Auffaſſung ins Heiligtum gedrungen

Im allgemeinen bevorzugte aber die Kunſt hpiſche Verallgemeinerungen. Sie
bilden auch In der nachreformatoriſchen katholiſchen Kunſt das Unterſcheidende
von der mehr ſubjektiv gearteten proteſtantiſchen, gunz entſprechend der weit⸗
gehenden Glaubensfreiheit des proteſtantiſchen Bekenntniſſes gegenüber dem
katholiſchen das Gemeinſchaftsbewußtſein durch ſein dogmatiſche Ge⸗
bundenheit ein viel ſtärkeres Rückgrat eſd

In der Natur typiſcher Ausdrucksformen, V der Allgemeinheit und Ab⸗
ſtraktheit ihrer Erſcheinung iſt gelegen, daß ſie jedem Quer ermög⸗
lichen ſein eigenes Ideal hineinzulegen. er die Erfahrung, daß der Pro⸗
teſtant den katholiſchen Chriſtustyp nie als etwa Fremdartiges empfindet,
wohl aber der Katholik ſo manche ſtark ſubjektive, proteſtantiſche riſtus⸗
darſtellung. Die Auffaſſungen der altchriſtlichen und Renaiſſancekunſt oder eines
Führich Steinle, Veit, Overbeck ſind Iim beſten Sinn interkonfeſſionell, dagegen *  4wür  „  de die Auffaſſung eines Gußmann, Fahrenkrog, Arendrup katholiſchem
Empfinden nicht gerecht. Selbſt Uhde und Gebhardt, le In ihrer Subfektivität
doch immerhin nicht ſo weit gehen wie die genannten Künſtler, haben für den
Katholiken einen etwa fremden Gefühlsklang. Das Allzumenſchliche, wenn
auch noch ſo Sympathi überdeckt ſehr das Göttliche. Direkt iſt le gött⸗
iche Natur des Heilandes 10 ohnehin durch menſchliche Kunſt nicht ausdrück⸗
bar; ſie läßt ſich nur andeutungsweiſe wiedergeben durch eine Erhöhung QAus
der Erſcheinung des Alltags ins Ungewöhnliche, durch eine Art von Typi⸗
ſierung. Es iſt eigentümlich, daß der Proteſtant, der doch ebenſo wie der Ka⸗
tholik le Gottheit Chriſti glaubt, auf Miittel zUr Andeutung der
Gottheit iel leichter verzichtet als dieſer, während anderſeits le Orthodoxen
die Typiſierung bis zur Erſtarrung der Form dur  Uhrten Immerhin be⸗
wirkt dieſe Typiſierung, daß der ru Chriſtus auch für die Empfindung
des Katholiken nicht das geringſte Fremdartige enthält, ſo wenig wie die ariani⸗
ſchen Moſaiken In avenna. Aus dem gleichen Grunde wir den Thorwald⸗
ſenſchen Tiſtus auch der Katholik gelten laſſen da le klaſſiſche Typiſierung,
obwohl etwa kühl auch für ſein Chriſtusideal Platz läßt.

Typiſche Kunſt iſt QAus inneren Gründen für Andachtszwecke geeigneter als
ur geprägte perſönliche Ausdruckskunſt. Je individueller, ausdrucks⸗
geſättigter eine Kunſt iſt ſo mehr beanſprucht ſie als Kunſt ſämtliche Eke
des Beſchauers, während ein Typus nur als Anreger für ſelbſtändige Ete
der Gottesverehrung In Frage kommt. Hier der Beter nicht wie be jener
andern Art fortwährend auf die Individualität des Künſtlers, der ihm ſeineEmpfindung ſuggerieren mo  chte, iſt, ein Gleichnis gebrauchen, nicht
gezwungen, nach Noten ſingen, ſondern das Ypiſche Kunſtwerk begleitet In
ſanfter Anſchmiegſamkeit die Töne, die ihm ſein eigenes Herz eingibt. Es ehier nicht In Frage, le größere Kunſt, ſondern nur, die größere An⸗
gemeſſenheit für Kultus und Andacht, le größere Dienſtwilligkeit iſtGleichwohl liegt In den eben gezeichneten Verhältniſſen auch ein Stück

Tatſächlich Woet ſich denn auch die Katholiken gar manche
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ſubjektivere Auffaſſungen des Heilandsbildes gewöhnt. So hatte Sambergers
US inkatholi  en Kreiſen zuerſt peinliche Aberraſchung hervorgerufen.
Heute iſt gerade dieſes Bild eines der beliebteſten und In der gunzen katholiſchen
Welt verbreitet. Der Chriſtustyp des Gebhardtſchülers Feldmann iſt dem
ſeines Lehrers durchaus blutsverwandt Und doch empfindet ihn kein Katholik
als weſensfremd⸗proteſtantiſch. Selbſt Uhde deſſen impreſſioniſtiſchrealiſti

e
Einkleidung vielen den durch und durch religiöſen Gedanken verhüllt, hat chon

manche katholiſche Seele gerührt Ein Prieſter ſagte ˙mi einmal wenn
Eene gute Betrachtung machen wolle, brauche nur eln Uhdebild bvor ſich hin
zulegen Es iſt das gewi ein Ausnahmefall der die Tatſache nicht QAus der
Welt daß Uhdes Art den Heiland darzuſtellen, der katholi  en Tra⸗—
dition nicht gerecht wir Auch Fugels Chriſtustyp bedeutet dem nazareniſchen
gegenüber enne merkliche Vermenſ

lichung Trotzdem ſind Fugels Bilder viel⸗
leicht weiteſten ! katholi  en Volk verbreitet.

Indes iſt dieſe Möglichkeit, das Auge ungewohnte Darſtellungen He⸗
wöhnen, keine unbegrenzte. Sicher iſt die Grenze dort gegeben, der religiöſe
Ausdruck i Frage geſtellt iſt

Jüngſt ging le Mitteilung durch die Tagespreſſe, eimn großes Kruzifix von
rof. les, aufgeſtellt In einer proteſtantiſchen Kirche Lübeck habe ſo ſehr
den Unwillen des Volkes erregt daß man eines Tages von unbekannten
Tätern zerſchlagen vorgefunden habe So mußte ſeine Entfernung erfolgen
Heute, ich dieſes ſchreibe, hängt dieſes Kruzifix der Dombauhütte der
Münchener Gewerbeſchau NV möchten die Frage ni  cht unterſuchen, Ob le
Ausſtellung ſo ebhaft umſtrittenen Werkes nach dem peinlichen Vorfall
nicht aufdringlich provozierend wirken muß! noch weniger ſoll dem Künſtler
le bewußte Abſicht Verletzung religiöſer Gefühle unterſchoben werden;

hat vielmehr enme allzu ergiebige Verſtandesarbeit geleiſtet und ſeine Ge⸗
danken Symbolen verdichtet die niemand ohne Erklärung verſtehen kann,
die auch nach der Erklärung kaum überzeugen, ihrer materiellen Erſcheinung
aber abſtoßend wirken müſſen Wenn nun ſchon proteſtantiſchen Ge⸗
meinde Ikonoklaſten erſtanden, und das Volk deſſen Gefühle man mißachtete,
einem moraliſchen Naturgeſetz gemäß ſi ſelber half dann mag mauan die Hoff
nung nur begraben, ſolcher Kunſti katholiſchen Kirchen Eingang 3u verſchaffen
Dem ſtehen ſchon die kanoniſchen Geſetze nigegen, nach denen Bildwerke
Kirchen aufzuſtellen berboten iſt, die ſich von der erprobtenTradition entfernen
oder le geziemende Würde außer acht laſſen Welcher katholiſche Biſchof
mo  chte dieſem Falle le Verantwortung auf ſich nehmen und le Aufſtellung
dieſes Kruzifixes ſeiner Kirchen geſtatten Prof Witte, der Direktor des
KHölner Schnütgen⸗Muſeums iſt reilich anderer Meinung Er hat bei der Er⸗
öffnung der Dombauhütte gerade Ur dieſe Kunſt begeiſterte Worte gefunden
und möchte dem Kruzifix bvon Gies liebſten ein Plätzchen Kölner Dom

29—*— gonnen Von demſelben Bildhauer befindet ſich der Dombauhütte auch das
Gipsmodell ſegnenden Liſtus den primitiven Formen der Neger⸗
plaſtik Wohl niemand ume  2 auf den Gedanken, daß ſich dabei
ſegnenden Chriſtus handeln ſollte doch bekundet der beigelegte Zettel

Die Wirkung iſt tatſächlich eingetreten. Die Entrüſtung weiteſter Kreiſe Wwouar ſo groß, daß
das Kruzifix QAu. der Dombauhütte entfernt werden mußte.



Konfeſſionelle un—

63

Korfeſtonede Kunſt.

aweidelltth. Niemand hat etwas gegen eine kindlich⸗naive Primitivität; hier

aber iſt die Primitivität eine gekünſtelte und geſuchte, weil die Kulturbedin⸗

gungen, unter denen der Künſtler aufgewachſen iſt und lebt, nun einmal keine

primitiven ſind. Selbſt ein Aufenthalt unter den Wilden, den manche modernen

Künſtler aus ſolchen Erwägungen heraus gewählt haben, löſcht die Vergangen⸗

2

2

heit nicht aus; ſie bildet ein unvertilgbares Muttermal.

70

Ahnlich wie mit Chriſtusbildern ſteht es mit Bildern der heiligſten Jung⸗

ö

frau. Ihre Jungfräulichkeit läßt ſich ebenſowenig direkt darſtellen wie die

Gottheit Chriſti, ſondern nur indirekt durch eine beſondere Verklärung und

ſeeliſche Verfeinerung der Geſtalt. Da es ſich hier um eine wichtige konfeſſio⸗

nelle Unterſcheidungslehre handelt, iſt der Katholik bei Marienbildern faſt

noch empfindlicher und leichter zu verletzen als bei Bildern des Herrn. Marien⸗

4

bilder, bei denen die Jungfräulichkeit der Dargeſtellten fragwürdig erſcheint,

wird der Katholik als verfehlten Ausdruck der katholiſchen Marienidee und

2

ſeiner Empfindung betrachten. Solche Verzeichnungen unſres Madonnen-

ideals ſind häufig genug und werden von modernen Kunſthandlungen eifrig

verbreitet, wie z. B. die — einer hoffentlich für immer verſchwundenen Epoche

angehörigen — Bilder von Badiz, Beyſchlag, Bodenhauſen, Dagnan⸗Bou⸗

veret, Echtler, Eichſtädt, Firle, Hoeßlin, H. Kaulbach. Das ſind vielfach Damen

der Halbwelt übelſten Schlags, die man als Madonnen vorſtellen möchte.

Ebenſowenig entſpricht uns aber auch der äußerſte Gegenſatz dieſes ſentimen⸗

talen Typs, die expreſſioniſtiſchen Roheiten eines Nolde oder Schmidt⸗Rottluff.

— —

Muß doch ſelbſt Hartlaub in ſeinem Buch „Kunſt und Religion“ zugeben, daß

irgend ein konfeſſionelles Chriſtentum, ſei es liberal oder orthodox, mit einem

Nolde nichts würde anzufangen wiſſen.

Bildet ſich in langſamem Werden ein ikonographiſcher Typus heraus, ſo iſt

das nicht ſo ſehr eine naturnotwendige Entwicklung, ſondern beruht auf ſtill⸗

V.

ſchweigender Ubereinkunft der Gemeinſchaft. Iſt aber einmal ein ſolcher Typus

geſchaffen, ſo hält das Volk mit zäher Entſchloſſenheit daran feſt. Gerade Ruß⸗

land und die orientaliſchen Kirchen überhaupt ſind dafür ein ſchlagender Be⸗

weis. Bei unſrem deutſchen Volke finden wir heute noch trotz aller künſtleri⸗

*

ſchen Umwälzungen eine unausrottbare Vorliebe für die Art der Nazarener.

Dieſer Konſervativismus iſt zumal den unteren Kreiſen eines Volkes eingeboren,

während die gebildeten Schichten viel leichter auf Neues einzugehen gewillt

1

und befähigt ſind. Gerade in unſern Tagen iſt auf dem Gebiete der kirchlichen

Kunſt ein lebhafter Streit zwiſchen Alt und Neu entbrannt. Die einen ſind ſehr

ſchnell mit dem Vorwurf zur Hand, dieſes oder jenes modernere Werk ſei nicht

mehr katholiſch, die andern behaupten umgekehrt, Werke in ererbten Stilen

und Kunſtformen ſeien keine Kunſt und müßten unbedingt abgelehnt werden.

Es wird die Wahrheit wohl auch hier in der Mitte liegen.

CSCNN

Man darf ſich in der Tat nicht allzu hartnäckig auf die überkommenen Typen

feſtlegen und nur ſie als die einzigen echt katholiſchen gelten laſſen. Odeſte

Nachahmerei und üppiges Aufſprießen der Fabrikware müßten die Folge ſein.

Wer unſre Verhältniſſe offenen Blickes betrachtet, wird zugeben müſſen, daß

ſich dieſe unerfreulichen Folgen heute ſchon zeigen. Wäre es dann wenigſtens

ein Nachahmen herber, kräftig⸗männlicher Formen, etwa von der Art der alt⸗

chriſtlichen! Aber vieles von dem ſchmeckt ſo fad, ſo 75— und lauwarm,zweideutig. jemand hat eine kindlich⸗naive Primitivität; ler
aber iſt die Primitivität eine gekünſtelte und geſuchte, weil die Kulturbedin—
gungen, unter denen der Künſtler aufgewachſen iſt und lebt nun einmal keine
primitiven ſind elbſt eiln Aufenthalt Uunter den Wilden, den manche modernen
Künſtler Quns ſolchen Erwägungen heraus gewählt haben le Vergangen⸗
heit nicht QAus; ſie bildet ein unvertilgbares Muttermal. 10Ahnlich wie mit Chriſtusbildern mit Bildern der heiligſten Jung⸗
frau Ihre Jungfräulichkeit läßt ſich ebenſowenig direkt darſtellen wie die
Gottheit Chriſti, ſondern nur indirekt durch eine beſondere Verklärung und
eeli Verfeinerung der Geſtalt Da ſich hier eine wichtige konfeſſio
nelle Unterſcheidungslehre handelt, iſt der Katholik bei Marienbildern faſt
noch empfindlicher und leichter verletzen als bei Bildern des Herrn. Marien⸗
bilder, bei denen die Jungfräulichkeit der Dargeſtellten fragwürdig erſcheint,
wird der Katholik als verfehlten Ausdruck der katholi  en Marienidee un
ſeiner Empfindung betrachten. Solche Verzeichnungen unſres Madonnen⸗
ideals ſind häufig und werden von modernen Kunſthandlungen eifrig
verbreitet, wie die einer hoffentlich Ur  3 immer verſchwundenen Epoche
angehörigen — Bilder von Badiz, Beyſchlag, Bodenhauſen, Dagnan⸗Bou⸗
eret, Echtler, Eichſtädt, Firle Hoeßlin, Kaulbach. Das ſind ielfach Damen
der Halbwelt übelſten Schlags, die man als Madonnen vorſtellen möchte
Ebenſowenig entſpricht uns aber auch der äußerſte egenſa dieſes ſentimen⸗
talen Typs, die expreſſioniſtiſchen Roheiten eines Nolde oder Schmidt⸗Rottluff.
Muß doch ſelbſt Hartlaub In ſeinem Buch „Kunſt und Religion“ zugeben, daß
irgend ein konfeſſionelles Chriſtentum, ſei iberal oder orthodox, mit einem
Nolde nichts wür  4*7  de anzufangen wiſſen

Bildet ſich In langſamem Werden ein ikonographiſcher Typus heraus, ſo iſt
das nicht ſo ſehr eine naturnotwendige Entwicklung, ſondern beruht auf ſtill⸗
ſchweigender Übereinkunft der Gemein  aft Iſt aber einmal ein ſolcher Typus
ge  en ſo hält das WVolk mit zäher Entſchloſſenheit daran feſt Gerade Ruß⸗
land und die orientaliſchen Kirchen überhaupt ſind dafür ern ſchlagender Be⸗
weis. Bei unſrem deutſchen Volke finden wir heute noch krotz aller künſtleri⸗—rt
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ſchen Umwälzungen eine unausrotthbare Vorliebe für die Art der Nazarener.
Dieſer Konſervativismus iſt zumal den unteren Kreiſen eines Volkes eingeboren,
während le gebildeten Schichten viel leichter auf Neues einzugehen gewillt 8—  —2——
und befähigt ſind Gerade in unſern Tagen iſt auf dem Gebiete der kirchlichen
Kunſt ein lebhafter Streit wiſchen Alt und Neu enthbrannt. le einen ſind ſehr
ne mit dem Vorwurf zUuL Hand, dieſes oder jenes modernere Werk ſei nicht
mehr katholiſch die andern behaupten umgekehrt, Werke In ererbten Stilen
und Kunſtformen ſeien keine Kunſt und müßten unbedingt abgelehnt werden.
Es wird die Wahrheit wohl auch hier In der Miitte liegen.*t — Man darf ſich In der Tat nicht allzu hartnäckig auf die überkommenen Typen
feſtlegen und nuLr ſie als le einzigen echt katholi  en gelten laſſen Odeſte
Nachahmerei und üppiges Aufſprießen der Fabrikware müßten die Folge ſein
Wer unſre Verhältniſſe offenen Blickes betrachtet, wird zugeben müſſen, daß
ſich dieſe unerfreulichen Folgen heute ſchon zeigen Are dann wenigſtens
ein Nachahmen herber, kräftig⸗männlicher Formen, etwa bvon der Art der alt⸗
chriſtlichen! ber vieles von dem ſchmeckt ſo fad ſo 9 und Auwarm,
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VKo ellnfeſſt
—  was uns heute als chriſtliche Gebrau Getuni dargeboten ird Das Idealunſrer Frömmigkeit iſt nicht Weichlichkeit, Sentimentalität und Schwäche
ſondern Feſtigkeit, Standhaftigkeit und hochgemute Liebe Noch weniger frei⸗
lich beſteht das katholiſche Frömmigkeitsideal In dem Achzen Stöhnen, ver⸗
zweifelten Aufſchreien und Gliederverrenken,. das für le vergangene Epoche
des Expreſſionismus ſo bezeichnend woar Es ſind darum eiſter aufs freu⸗
digſte 3 begrüßen und In ihrem Wirken 7 fördern, die das traditionelle rb⸗
gut nicht verbrauchen, ſondern bereichern, die das Lte zeitgemäß
ohne neuerungsſüchtig 8 ſein oder durch künſtleriſche Gewalttätigkeiten Auf⸗en oder auch Widerſpruch beides iſt gute Reklame erregen möchten.
In dieſer Hinſicht bedeutet für mich das Paſſionsaltarwerk arl Caſpars
eine freudige Hoffnung Gedanken, die den Künſtler ſeit vielen Jahren be⸗
ſchäftigten haben hier eine völlig ausgereifte, abgeklärte, formale Löſung He⸗
funden. Dieſes Werk iſt ſo modern In ſeinen itteln erſcheint, ganz und
gar bvon katholi  em Geiſte durchſeelt Wie würdevoll iſt dieſer Leib des
Heilandes trotz ſeiner Zerſchlagenheit wie ergeben der Ausdruck unſäglichen
Schmerzes Im Antlitz der heiligſten Jungfrau, wie ergreifend der Trauerſchleier,
den die zurückgehaltene Farbigkeit das Hauptbild gelegt hat Die groß⸗
zügige flammige Technik des Meiſters, le nur auf das Weſentliche losſteuert,
iſt 10 manchem die übliche Feinmalerei gewöhnten Auge noch fremd Da
jedoch keine konfeſſionelle Technik gibt, dieſe vielmehr nur nach künſtleriſchen
Maßſtäben 8 meſſen iſt, und Caſpars Technik dieſe Maßſtäbe ſehr wohl ver⸗
rägt, ſoll dieſer Umſtand, der 1 doch ſehr bald verliert, kein Hindernis
für den Eintritt In unſre Kirchen ſein. Rheiniſchen Kritikern iſt Caſpar aller⸗
dings nicht revolutionär genug glaube, dieſer Vorwurf bedeutet für den
Künſtler nur Lob Das genannte Altarwerk iſt durchaus nicht die einzige
Schöpfung des Künſtlers, die Kern und Weſen des katholi  en Kultbildes
trifft; ich erinnere nur ſein großes Olbergbild, oder ſo manche florentini
ſonnige Oſtermorgendarſtellung, oder ſein Weihnachtstriptychon. Bei all
dieſen Bildern iſt nur die Form neu, der Geiſt aber uralt und ehrwürdig.

Ganz anders geartet als Caſpar iſt Hermann Bantle, wie dieſer ein Schwabe
von Geburt. Zwar blieb auch Bantle bo  — Zuge der Zeit nicht unberührt, aber
ſeine viel ruhigere, weniger erregte Vortragsweiſe geht weit mehr auf Giotto
zurück und iſt von den Beuronern nicht unberührt geblieben. chon bor etwa
zehn Jahren habe ich auf ſeinen Kreuzweg in Dhron d. Moſel hingewieſen.
nzwiſchen hat der Künſtler unermüdlich den Kreuzwegkompoſitionen, ihrer
formalen Dur  eilung und gedanklichen Vertiefung weitergearbeitet und als
Schriftſteller emſig und mit Geſchick für le Wiederbelebung der monu
talen Freskotechnik geworben, die ſelbſt ſo gut handhabt. Die elfte Station,
die Annagelung ans Kreuz, hat der Künſtler In der Faſſung einer
bittern Zeitſatire umgeſtaltet, inſofern den gepeinigten Heiland Perſonifika⸗
tionen heute beſonders auffälliger Laſter gefühllos umſtehen. Der Gedanke
iſt zwar originell und ſchlagend, für eimn Kirchenbild jedoch unpaſſend.

Noch einen Künſtler mo  chte ler Uunter den Bannerträgern geſunden Fort⸗
ſchritts amhaft machen: Felix Baumhauer. Sein Kreuzweg, den In jahre⸗
langem Ringen für den Bamberger Dom ge  en hat, iſt ein Muſter, wie
mun mit ſparſamſten itteln größte Innerlichkeit erreichen kann. Auch ſeine
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ni Handſchrift le ganz anders iſt als le Caſpars, mag vorerſt be
fremdlich wirken, da ſie nicht Iin der Schönſchreibſtunde erlernt wurde, doch
zweifle ich nicht, daß ſi auch der A  ule bald ſie gewöhnt. 23  2Iſt ſchon bei der Bildnerei und alerei ſchwierig, konfeſſionelle Unter  2
ſchiede feſtzuſtellen, le einn Werk ohne weiteres als katholi  em oder proteſtan⸗ *  —*  —tiſchem Geiſte entſprungen und von ihm erfüllt bekunden, ſind dieſe Unterſchiede
mehr negativer Art als poſitiver, ſo iſt die Schwierigkeit be der Baukunſt faſt
unüberwindlich Zwar haben WMiTu Stilarten, von denen jeder Geſchichtskundige
weiß daß ſie tatſächlich grundkatholiſchen Gegenden und Zeiten ent⸗
ſtanden ſind noch keinen Proteſtantismus gab wollten Wir uns aber
daran machen, den katholi  en Charakter Qaus dem Kunſtwerk ſelbſt begreiflich
und anſchaulich machen würden unſre Bemühungen wohl ohne Erfolg
bleiben Was hat auch Ein Grundriß ein Gewölbe⸗— oder Säulenſyſtem oder
dekorative Muſterungen mit konfeſſionellen Unterſchiedslehren zu tun! Beruht
doch ſelbſt die religiöſe Wirkung allgemeinen, die Wir bei Bauwerk
empfinden können lediglich auf gewohnheitsmäßigen Aſſoziationen Zwar hat

der Proteſtantismus Zeiten eifrig bemüht Ur ſeine Kirchenbauten
beſondern Stil pflegen der von den hiſtoriſch⸗katholiſchen ſich unterſcheiden
ſollte das Ergebnis aber Wwar ausnahmslos kläglich Gewiſſe rein äußere Unter⸗
ſchiede zumal Im Innern der Kirchenräume hat dann allerdings das praktiſche
Bedürfnis der einzelnen Konfeſſionen gezeitigt das ein anderes iſt be der
katholi  en Opferſtätte als beim proteſtantiſchen Predigt⸗ und Betraum Im
gunzen und großen ſind die proteſtantiſchen Kirchen der allgemein Stilrichtung
nach ebenſo gotiſch romaniſch barock Wie le katholiſchen anderſeits gibt
aber auch katholiſche Kirchen griechiſchen oder römiſchen Stil Deſiderius
Lenz, der Begründer der frommen Beuroner Schule hätte nicht einmal Be⸗
denken gen, für kirchliche Kultbauten den ſo eigenartigen ägyptiſchen Stil
zu Grunde legen.

Wie dann ge  en pflegt, bildete ſich auch! der Baukunſt be⸗
ſtimmten Gegenden eine beſtimmte Bauweiſe, die Vorliebe für beſtimmten
Stil Qus So liebt der Rheinländer mehr das Gotiſche und Romaniſche, welche
Tatſache ſeinerzeit den Kardinal Fiſcher ſeinem vielbeſprochenen Erlaß be⸗

hatte, der Südländer mehr den Barock Dieſe Sehgewohnheit
Landes kann ſo einſeitig werden, daß ene andere Bauweiſe als unkatholiſch
empfunden wir Wie oft ſchon habe ich Qus Laienmund das Urteil gehört
die St Urſulakirche München habe proteſtantiſchen Charakter Und doch
iſt dieſe Kirche einne getreue Nachbildung italieniſcher Frührenaiſſancekirchen,
wie man ſie Florenz 8 Dutzenden findet. Der Stil iſt alſo grund⸗
katholiſchei ſeinem Urſprung, mag auch ein deutſches Städtebild nicht
ſo gut paſſen wie ein italieniſches. Wir müſſen uns vor Überempfindlichkeit
hüten; ſie iſt kein Segen für le kirchliche Kunſt weil ihre gewiſſermaßen natur⸗
rechtliche Freiheit 8 ſehr beſchränkt wird Das alte Chriſtentum kannte nur

Unterſchied zwiſchen ſakral und profan und benützte ungeſcheut heidniſche
Sakralbauten für ſeine chriſtlichen Gottesdienſte. Umgekehrt haben le
Juden kein Bedenken gen, Hre  3 Synagogeni romaniſchen oder gotiſchen
Stil bauen. Seinem Weſen nach iſt eben jeder Bauſtil konfeſſionell
different.

Stimmen der Zeit 104
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eſſionelle Kunſt.
Die einzige Forderung, die aus inneren Gründen ergibt, iſt eine nega⸗
tive, daß nämlich ein kirchlicher Kultbau in ſeinem Charakter von Profan
bauten unterſcheidet. Dieſer ſakrale Charakter kann nur durch Symbolik hervor⸗
gebracht werden, wie durch eine le Umgebung überragende Größe als
Zeichen metaphyſiſcher Beſtimmung. Wie mächtig muß Im Miittelalter ſo ein
gotiſcher Domrieſe inmitten all der leinen Häuſer gewirkt haben! Dagegen
ſieht die Neuyorker otiſche Dreifaltigkeitskirche trotz des en Turmes
inmitten der ungeheuren Wolkenkratzer wie ein Spielzeug QAus und wie ein
Symbol der Überwindung des Geiſtigen durch das Maaiterielle.

Daß ſelbſt dieſes Symbol einer überragenden Größe entbehrlich iſt weiß
jedermann, den einmal le ſtille Heimlichkeit leiner Hauskapellen ergriffen
hat, die ſich II durch ihre Innenausſtattung als gottesdienſtliche Räume
kenntlich machen. glaube auch nicht, daß irgend ein Mitglied der Neu⸗
horker Dreifaltigkeitsgemeinde ſeine Kirche deswegen ihres ſakralen Charakters
entkleidet empfinden wird, weil ihr die Symbolik der überragenden Größe

le Symbolik der nach oben weiſenden Bauglieder onnten 10 auch die
rieſenhaften Turmhäuſer keineswegs zunichte machen.

Architektur Im ErnſteNV en ſomit, daß man von einer konfeſſionellen
nur inſofern ſprechen kann, als In beſtimmten Ländern und Zeitabſchnitten
ein beſtimmtes Stilideal die Vorliebe 7 erringen vermag.

Man hat die Baukunſt In Ste  In erſtarrte Muſik genannt Wir dürfen
dieſen Vergleich ni  cht allzu ur ins Examen nehmen; die Abweichungen
ſind größer als die Ahnlichkeiten. Immerhin kommen Baukunſt und Muſik
darin überein, daß das Mathematiſche, die Proportion mn beiden Künſten eine
größere Rolle ſpielt als In der alerei oder Bildnerei, daß ſie ihren Schöp⸗
fungen kein Naturvorbild Grunde legen, und daß ſie begrifflicher Deutung

meiſten widerſtreben.
Dieſes begrifflich Unfaßbare iſt der Grund, warum auch die Muſik ihrer

innerſten Natur nach nichts von konfeſſionellen Unterſchieden weiß. Ein —  —
gehobener Ausdruck Im allgemeinen iſt das Rußerſte wWwos ſie leiſten ver⸗

mag: 0b aber dieſer religiöſe Ausdruck ein Ausdruck katholi  eL oder rote⸗
ſtantiſcher oder jüdiſcher Frömmigkeit iſt, läßt ſich durch keinerlei innere Hriterien
beſtimmen. Nur untergelegte Texte, alſo Ca Nußeres, können arüber
Aufklärung ſchaffen

ber ſelbſt der theoretiſch feſtzuſtellende Unterſchied zwiſchen religiöſer und
* profaner Muſik unterliegt in der Praxis den größten Schwankungen. Noch

im Zeitalter der klaſſiſchen Polyphonie iſt ein Charakterunterſchied wiſchen
religiöſer und profaner Aſt überhaupt kaum merklich. Madrigale mit oft
recht zweideutigen, obſzönen Texten tragen das gleiche muſitalt Kleid wie
kirchliche Motetten. Das Kirchenlied 29 O Haupt voll Blut und Wunden“,
eines der herrlichſten, le wir beſitzen, mit dem tiefſten „religiöſen“ Ausdruck,
hat Hans Leo Haßler als Liebeslied komponiert und In ſeinem „Luſtgarten

teutſcher Geſänge“ 1601 herausgegeben. Und wie völlig verſchieden von
den unſrigen die Begriffe bon religiöſer Muſik im Jahrhundert,
gur Zeit der Wiener Klaſſiker. Wir haben kein Recht 3 bezweifeln, daß die
damalige Zeit Muſik wirklich als 326188  rel  igiös empfand, und müſſen un
wohl hüten, unſre geänderten Anſchauungen als aßſtab gebrauchen.
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Gerade die katholiſche Kirchenmuſik hatte damals den Charakter der Heiterkeit
und Fröhlichkeit aAngenommen und ihn In Italien bis In die neueſte Zeit be⸗
wahrt, während le proteſtantiſche Kirchenmuſik Im allgemeinen viel ernſter
blieb und ihr altes rbe treuer hütete. Viel ſeltener finden wir hier auchEntlehnungen von Kirchenliedtexten und Melodien Qaus den katholi  enSchätzen als Anleihen der Katholiken bei den Proteſtanten. So ſindz.
Im vierten Band von Bäumbers Quellenwerk „Das katholiſche deutſche Kirchen⸗łINene lied In ſeinen Singweiſen“ 451 Meelodien abgedruckt, bvon denen Qus dem
proteſtantiſchen Kirchengeſang ſtammen. Ebenſo Texte Dagegen ſind Aus
dem katholiſchen Kirchengeſang nur Melodien und Texte In den rote⸗ſtantiſchen übergegangen. Auch das bereits enannte Lied 59 D Haupt voll Blut
und Wunden?“, das wir heute nicht mehr miſſen möchten, iſt nach Text und
elodie von Proteſtanten verfaßt und erſt auf dem Umwege 147  ber das rote⸗ſtantiſche Geſangbuch 7 uns gekommen. Dagegen ſind allerdings die ſo be⸗
jebten katholi  en Kirchenlieder „Stille N cht“ „Hier liegt bor deiner Maje⸗ſt 1 „Großer Gott, wir loben dich“ auch b0  — proteſtantiſchen Kirchengeſangübernommen worden. Melodien uns dem
kers ſtammen Aus dem weltlichen Volkslied.

genannten vierten Band Bäum⸗
nr Aus allem dem können Wir leßen daß dieſe Mellodien keinerleikonfeſſionelleFärbung aufweiſen und Im Ausdruck allgemeiner religiöſer Stimmunghalten. Ja wäre

＋ einfachhin unmöglich, eine elodie ſchaffen le QAus⸗ſchließlich katholi  EeS oder proteſtantiſches Gepräge aufwieſe. So iſt auchdie elodie zum Lutherſchen Trutzlied 5  in Burg iſt unſer ott“ ihremreligiöſen Charakter nach ebenſowenig proteſtantiſch wie katholiſchIn Deutſchland dürfen darüber wohl kaum Zweifel beſtehen, mögen auchnoch wenige ber das Problem nachgedacht haben In rein katholi  en Ländern

dagegen herrſcht manche Unklarheit. So wurde ich neulich bon einem gebil⸗deten Spanier Antwort auf die Frage gebeten, Ob ein katholiſcher Kompo⸗ͤ—niſt, der ein ſymphoniſches Werk In das Choralmelodien von der
Art Sebaſtian achs hineinverwebe, den deutſchen Katholiken kein Argernisgebe Die Anfrage ſetzt offenbar die Meinung boraus, daß 1e Muſik achsihrem Empfindungsausdruck nach proteſtantiſch ſei Der Grund f  Ur dieſeMeinung liegt vielleicht In einer gewiſſen Herbheit ſeiner onſprache, le dem
romaniſchen Ohr allerdings nicht unmittelbar eingängig ſein mag. Indes iſtdieſe Herbheit gegenüber der italieniſchen Gefälligkeit nichts anderes als ein
Charakterzug deutſcher Empfindung gegenüber der romaniſchen, dem Wir auch

III

In der bildenden Kunſt begegnen. Bach WMDar eben ein genialer Pfadfinder Im
Reiche der Muſik der inſtinktiv das ſeinerzeit In Deutſchland ſo verbreitete
italieniſche Muſikweſen preisgab. Proteſtantiſch iſt dieſe ernſte Muſik ſowenig wie katholiſch Ebenſowenig iſt aber auch le Muſik eines Paleſtrinaihrem Stimmungsgehalt nach Pezi katholiſch wei ſie gar nicht ſeinkann, oder die MiSSa Sollemnis eines Beethoven unkatholiſch, wie muan nichtſelten hört. Sie mug wegen ihres ſtark ſubjektiven Einſchlags für die Liturgienicht verwendbar ſein, aber unliturgiſch iſt noch lange nicht unkatholiſch. Urdie liturgiſche Muſik allerdings geziemt ſich dem ganzen Charakter der Liturgieentſprechend eine gewiſſe Zurückhaltung des Subfektiven. In dieſem Sinne
iſt Paleſtrina katholiſcher als Beethoven, aber auch nur V dieſem unn. Das,,r



chließt Ni  2  cht aus, daß der allgemeine religiöſe Ausdruck be Paleſtrina xreiner
und einheitlicher iſt als bei Beethoven. Von Anton Bruckner wird beſonders
oft behauptet, daß ſeine Muſik katholiſch ſei gunz mit demſelben Recht
oder Unrecht, mit dem Beethoven abgeſtritten wird Das perſönliche Be
kenntnis eines Meiſters läßt ſich muſikaliſch nicht deutlich machen.

Sind ni  cht Chromatik und gehäufte Diſſonanzen, wie ſie le moderne Muſik
liebt, wenigſtens egativ unkatholiſch, inſofern ſie Ausdruck grübleriſcher
Zweifelſu ſind ꝰ mne Verſtandesſache, wie der Zweifel iſt, kann die
Muſik nicht sum Ausdruckbringen. Diſſonanzen aberdeuten nur auf Stimmungs⸗
hemmungen hin, die ganz andere Gründe haben können als den religiöſen
Zweifel. Im Kyrie eleison z. B In  on durch den Text Stimmungs⸗-⸗
hemmungen nahegelegt. Ein Flehen Erbarmung ſetzt 10 gedrückte Herzen
boraus

Faſſen wir zuſammen. Uſt kann nach ihren begrifflich undeutlichen itteln
nur religiös ſein oder profan, aber nicht konfeſſionell Und ſelbſt das Reli⸗
giöſe iſt nicht einmal eindeutig. Denn eine ernſte und getragene Stimmung
kann auch durch andere als religiöſe Erwägungen und Zuſtändlichkeiten hervor⸗
gerufen werden, wie etwa durch Unglück und Leiden. Ebenſo Freude und
Jubel, deren muſikaliſchem Ausdruck muan nicht anmerkt, Ob religiöſen
Motiven ſeinen Urſprung verdankt oder profanen. Nur ſo Wwar 10 möglich,
daß weltliche Volkslieder durch Unterlegen religiöſer Texte für die Kirche
gebrauchen ließen, und umgekehrt.

Das Be  iwort  4 katholiſch oder proteſtantiſch gebührt einer Uſr alſo nur

Aus äußeren Gründen: weil ſie einem katholi  en oder proteſtantiſchen Kultur⸗
kreis entſprungen ſind von einem Katholiken oder Proteſtanten komponiert
wurden, Im katholi  en oder proteſtantiſchen Gottesdienſt Verwendung He⸗
funden haben Hält eine elodie die allgemein religiöſe Stimmung feſt ſo
kann nur der Text entſcheiden, welcher Konfeſſion ein Lied zuzuweiſen iſt, und
da viele Liedertexte gibt die keinerlei Unterſcheidungslehren enthalten, eL·

klärt ſich die Tatſache daß Lieder ſolcher Art be beiden Konfeſſionen Eingang
gefunden haben Das Aufklärungszeitalter nde des Jahrhunderts
ging allerdings noch weiter. So gab der Proteſtant Baſedow 1767 ein Ge⸗
angbuch zur Erbauung aller riſten ohne Rückſicht auf das Bekenntnis
heraus, 17  — ein ſolches deſſen ſich auch Ni

riſten bedienen könnten mit
dem ſchönen Titel „Einer Philadelphiſchen Geſellſchaft Geſangbuch für riſten
und für philoſophiſche Chriſtgenof en Auch katholiſcherſeits fanden
Beiſpiele Nachahmung. Sogar ein „Allgemeines Toleranzlied“ wurde In ein
ſolches katholiſches Geſangbuch aufgenommen.

ne Frage e noch beantworten: das perſönliche Verhältnis des
Künſtlers zur Konfeſſion deren Dienſt ein beſtimmtes Werk
Muß ein Künſtler ſelbſt gläubig von dem durchdrungen ſein, WwOS darſtellt?

Heine Frage, daß dies nach jeder Richtung hin das Ideal wäre, obwohl mit
der Tatſache der perſönlichen Gläubigkeit noch keineswegs die Gewähr He⸗
boten iſt, daß ſie auch Qus dem Werke widerſtrahlt und ſich der Gemeinde mit⸗
teilt Denn zur Gläubigkeit müßte auch das entſprechende künſtleriſche Aus
drucksvermögen kommen. Künſtler, deren Können nicht gleichen Schritt hält
mit der Geſinnung, gibt
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Wiederum iſt keine Frage, daß muan ohne wichtigen Grund kirchliche Kunſt⸗
werke nur einem gläubigen, der eigenen Konfeſſion angehörigen Künſtler
vertrau Darf Eein proteſtantiſcher Künſtler katholi  en Kunſtaufgaben
überhaupt herangezogen werden?d Wenn Gewähr gegeben iſt daß ſein Werk
den Forderungen der Kirche entſpricht wenn kein gläubiger katholiſcher Künſt⸗
ler die Aufgabe ebenſogut löſen kann, wenn kein Argernis fürchten iſt wird
man die Frage wohl bejahen dürfen Wir wiſſen 10 gar nicht Oh dieſer anders⸗
gläubige Künſtler nicht zur Seele der katholi  en Kirche gehört WDuS ihn ſub⸗
jektiv für le Aufgabe doch ungleich würdiger machte als Katholiken,
der vielleicht nuLr zum Leibe der Kirche gehört innerlich aber bft abgewandt
iſt Die umgekehrte Frage, inwietweit Eein katholiſcher Künſtler für die religiöſen
Zwecke andern Konfeſſion mitwirken darf wird der Moraltheologie
weitläufig erörter

Die Frage iſt vielmehr, Ob ein Künſtler, der dem religiöſen Stoff den dar⸗
ſtellen ſoll innerlich entfremdet iſt, kirchliche Werke, le allen Anforderungen
entſprechen, überhaupt ſchaffen kann. le Frage dürfte bejahen ſein Qus
inneren und äußeren ründen. Die chriſtliche Vergangenheit hat eine
Menge von kirchlich brauchbaren Typen aufgeſpeichert, daß ein einigermaßen
gewandter Künſtler mit uuLr großer Leichtigkeit ähnliche Werke herzuſtellen
bermag So niedrig auch ene Kunſtfertigkeit erten iſt das Werk
ſelbſt mag ſeinen Zwecken vollauf genugen Gar mancher Künſtler, der Ur
Kirchen iſt ein bloßer Taufſcheinchriſt Eeln Prediger, der ſelbſt nicht
glaubt wS EL verkündet dabei mit ſtaunenswerter Virtuoſität Hand⸗
en kirchlich brauchbarer Darſtellungsformen begabt Von der Tatſache
erloſchenen Glaubenslebens kann man meiſt nuuLl zufällig Hunde erhalten, da

Künſtler dieſe Umſtände wohl verbergen wiſſen und Eein Beſteller ſie
nicht erſt auf Herz und Nieren nach ihrer religiöſen Geſinnung prüfen kann

Ganz anders liegt der Fall bei Künſtlern modernſter Richtung Ihre Werke
ſind bis den Hern hinein hrliche Dokumente der unneren Geſinnung Da
ſie aber leider ſo ſelten gläubige Liſten ſind die moderne religiöſe Kunſt
überhaupt das Beſtreben hat ene von Kirche und Konfeſſion oder vielmehr
von allem poſitiven Chriſtentum befreite Religioſität pflegen man ver⸗
gleiche nur Hartlaubs Buch Kunſt und Religion ſo iſt nicht ver⸗
wundern daß der Ertrag irchlich brauchbaren Werken Uunter den Anhängern
der neueſten Kunſt ſo verſchwindend gering iſt Das iſt ſo bedauerlicher
als die grundſätzliche Ehrlichkeit dieſer Künſtler men unvergleichlich ſym
pathiſcher berührt als das künſtleriſche Phariſäertum ihrer eben genannten
Berufsgenoſſen Vielleicht bringt die Zukunft den harmoni  en Ausgleich
der künſtleriſchen und religiöſen Kräfte, deren Zwieſpalt heute ſo ſchmerzlich
empfunden wir

Joſef KHreitmaier
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Kirchliche Statiſtik, Handbü beurbeitere Kapitel1IStatiſtik“. Ab.ẽ
eſehen von Mitteilungen Qus der allgemeinenund ahrbücher. Bevölkerungs⸗ un Moralſtatiſtik, die das

Kirchliches Jahrbuch für die evange⸗ deutſche Volk ohne Unterſchied der Kon⸗
liſchen Landeskir  1 Deutſchlands feſſion betreffen, gibt der erfaſſer darin eine
1921 In Verbindung mit Dr Fr. Kah eingehende Darſtellung der Bevölkerungs⸗D. Dr M.Schian, P. Richter, Aeſſer, bewegung des evangeliſchen Volksteils im

Bunke Dr. Schubert, Ulbrich her⸗ re 1919 der zur Vergleichung die Durch⸗ausgegeben von Pfarrer ſchnittsergebniſſe der re und
Jahrgang. 8² (VIII U. 512 Güters⸗ des Jahres 1914 gegenübergeſtellt werden.

loh 1921, Bertelsmann. 40.—; geb 5  it den Eheſchließungen Geburten und
50.— Sterbefüllen bei der evangeliſchen Bevölkerung

Das I Jahrbuch On Pfarrer ird die Zahl der evangeliſchen Trauungen,
nelder iſt in dieſer Zeitſchrift ſchon wie⸗ Taufen und Beerdigungen in den gleichen Zeit⸗
derholt beſprochen worden. Der 48. Jahrgang räumen in Parallele geſetzt Das gegenſeitige
teilt die bei den früheren Beſprechungen her⸗ Verhältnis ird durch Prozentberechnung zum
vorgehobenen Vorzüge ſeiner Vorgänger, die Ausdruck gebracht. Beſondere Beachtung ird
Reichhaltigkeit un Zuverläſſigkeit des im dabei den gemiſchten Ehen geſchenkt, denen
Jahrbuch zuſammengeſtellten Maaterials Über ein eigener gewidmet iſt Die er⸗-
die deutſchen evangeliſchen Landeskirchen, das hältniszahl iſt bei evangeliſchen Trauungen
ſichtliche Streben nach Objektivität in der Be⸗ gemiſchter Ehen nicht, wie on in der Sta⸗
urteilung, die Vornehmheit des Tones, durch die tiſtik allgemein üblich iſt. auf je der
auch für Andersdenkende ſich die Benützung ſondern auf Ie berechnet. Das gerade
dieſes Werkes als Informationsquelle über der entgegenſtehenden ganz allgemeinen

Praxis naturgemüß 3 unklaren Vorſtellungenden deutſchen Proteſtantismus der Gegenwart
guanz beſonders empfiehlt. Leider mußte In⸗ und Mißverſtändniſſen. Für dieſen Mangel
folge Erkrankung des betreffenden Referenten iſt ber nicht der Herausgeber des Kirchlichen
Ddas gerade Im gegenwärtigen Augenblick vor⸗ Jahrbuches verantwortlich, ſondern die amt⸗
zugsweiſe intereſſierende Kapitel „Kirche und liche Statiſtik der evangeliſchen Landeskirchen,
Schule“ ausfallen. Katholiſche Leſer werden die ſich 3 einer Abkehr von der einmal aAnge⸗
Ddas beſonders bedauern, da 10 In dieſer Frage verkehrten Berechnungsweiſe bis
die Beſtrebungen gläubiger Katholiken und jetzt nicht verſtehen konnte. eitere Abſchnitte
Proteſtanten parallel gehen. Auch das Kapitel behandeln die Zahl der Konfirmanden un
über die kirchlichen Vereine iſt diesmal nicht Kommunikanten, der Ubertritte und Austritte.
behandelt und der Bericht über das evangeliſche der Theologieſtudierenden und moralſtatiſtiſche
Auslandsdeutſchtum iſt auf die von Deutſch Probleme (Kriminalität, uneheliche Geburten,.
land abgetretenen Gebiete beſchränkt. So hat Selbſtmorde un Eheſcheidungen)
ſich der Umfang gegenüber dem Jahrgang 1920 Auf die Ergebniſſe der evangeliſchen kirch

77, gegenüber dem letzten Friedensjahr⸗ lichen Statiſtik Im einzelnen und die Wertung
gang 1913 102 Seiten verringert. Der dieſer Ergebniſſe durch den erfaſſer können
Wert des ahrbuches un ſeine Brauchbarkeit wir Im Rahmen dieſer Beſprechung nicht ein⸗
8 dem ben bezeichneten Zwecke iſt dadurch gehen. Widerſpruch müſſen ber mehreren
ber nicht weſentlich beeinträchtigt, zumal ſehr Stellen die moralſtatiſtiſchen Ausführungen EL⸗

wertvolle Kapitel über die Verfaſſungsfragen „ So V  ütte der erfaſſer, VMDenn das
der evangeliſchen Landeskirchen un die Ge⸗ einer jahrzehntelangen Erfahrung
meindeorganiſation hinzugekommen bzw wei⸗ für die Katholiken In Preußen weniger günſtige
ter ausgebaut ſind Auch die eingehende Be⸗ Ergebnis der Unehelichenſtatiſtik der letzten
handlung des Kapitels über die Innere Miſſion re hervorheben wollte, auch hinweiſen
(130 das mit verwandten Beſtrebungen müſſen auf die gunz offenſichtliche Urſache dieſer
auf unſrer Seite manche Berührungs⸗ und Anomalie, nämlich die Unmöglichkeit der Ehe⸗
Vergleichspunkte bietet, muß als ein Vorzug ſchließung der durch den Krieg in Deutſchland
des Jahrgangs bezeichnet werden. zurückgehaltenen ruſſiſch-polniſchen Saiſon⸗— Der bedeutendſte und wertvollſte Teil des arbeiter Mangels der vom Standes⸗
Jahrbuches iſt das vom Herausgeber ſelbſt amt für die Eheſchließung erforderten Papiere.

＋
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Noch anfechtbarer ſind die Ausführungen über und daher nach Wegfall der Garniſon bvon
die Kriminalität. Bei der Hriminalität iſt noch Rechts der katholiſchen Gemeinde zurück⸗
mehr als bei andern moralſtatiſtiſchen Erſchei⸗ zugeben war. Nirgendwo bezeichnet das ka⸗
nungen größte Vorſicht bei Schlußfolgerungen oniſche Recht die ni  cht vor dem zuſtändigen

katholi  en Pfarrer geſchloſſenen enaQaus den amtlichen Zahlen (abgeſehen von

manchen andern Gründen) deshalb geboten, wiſchen Katholiken uòun Andersgläubigen als
eil wir die wirkliche Kriminalität 10 gur nicht Konkubinate, wilde Ehen, der hüngt ihnen
kennen, ſondern nur einen kleinen Ausſchnitt n irgend einen Makel Sie ſind kirchlich
daraus, die zur Aburteilung gelangten er⸗ ungültig. Anderungen den ſchon vom

fehlungen die Strafgeſetze Um ſo Trienter Konzil aufgeſtellten Bedingungen für
begreiflicher iſt daß der on ſo ruhig UT⸗ die Eheſchließung ſind nicht vorgenommen. Es
teilende erfaſſer QAus der verhältnismüßig iſt lediglich der Ur  1 die katholiſcheV
nicht bedeutenden ſtärkeren Belaſtung des ſchon beſtehende Rechtszuſtand auch auf

Deutſchland ausgedehnt worden. Zur Zeitkatholi  en Volksteils durch die Ergebniſſe
der amtlichen Kriminalſtatiſtik den allgemeinen des Trienter Konzils lag in der Schwierigkeit
u glaubt ableiten 8 dürfen, daß der der Publikation der Ehedekrete in den Pro-
moraliſche Einfluß der katholi  en Kirche auf teſtantiſchen Territorien Deutſchlands un in —

ihre Anhänger geringer ſei als derjenige der der durch Zweifel der erfolgten Publikation
evangeliſchen Kirche Die übrigen moralſta⸗ hervorgerufenen Rechtsunſicherheit eilm objek⸗
iſtiſch bedeutſamen Erſcheinungen, poſitive tiver Grund OT, ur  1* Deutſchland eine Aus⸗
wie negative, ſcheinen eher auf einen ſtärkeren nahme 8 ſtatuieren, und ma  — verſteht auch,
moraliſchen Einfluß der katholi  en Kirche daß Pius unmittelbar bor der Neugeſtaltung

des kanoniſchen Rechtes daran nichts mehrhinzudeuten. Der erfaſſer verwahrt ſich mit
Recht dagegen, wenn Qu ſolchen für  * den Ka⸗ ündern wollte Ur die Gegenwart ber läßt
tholizismus günſtigen Symptomen von katho⸗ ſich erli eln Grund ausfindig machen,
liſcher Seite allzu weitgehende Schlußfolge— die deutſchen Katholiken in dieſer Beziehung
rungen gezogen werden. Um ſo mehr müßte anders 8 behandeln als die Katholiken

ſelbſt ſich hüten, In den gleichen Fehler 3 derer konfeſſionell gemiſchter Länder. Es DMDar

verfallen. daher ganz naturgemäß, daß bei der Neu⸗
ordnung des ere  S für die geſamte katho⸗Sehr intereſſant iſt auch das ebenfalls vom Kirche die Sonderſtellung Deu  anHerausgeber ſelbſt hbearbeitete Kapitel über

die 1  E Zeitlage. Der Außenſtehende ihr nde erreichte. So ſchmerzlich un alſo
erhält dadurch einen Einblick in das innere auch iſt, daß unſre evangeliſchen Mitbürger,

mit denen wir aufrichtig In Frieden 4 lebenLeben der evangeliſchen Landeskirchen, die wün

7*

ſchen, unwillig über dieſe BeſtimmungVerfaſſungskämpfe und die Schwierigkeiten ſind, müſſen wir doch die Berechtigung der⸗
von außen un innen. Es iſt gewiß lehrre .  *darüber von einem erfaſſer unterrichtet 3 ſelben anerkennen.
werden, der ſelbſt mitten drin in dieſen Kirchliches Handbuch für das katho⸗

liſch eutſchland Nebſt MitteilungenGe

ehniſſen un Q ihnen innerlich beteiligt
iſt. Wohl nimm neider naturgemäß der amtlichen Zentralſtelle für IE.
Partei in dem Widerſtreit der Anſchauungen Statiſtik. In Verbindung mit Auer,
und Richtungen, ber mi  — hat doch den Ein⸗ Dr. Brüning, Dr. Eitner, Dr. Hil⸗

ling und Vüth herausgegeben vondruck, daß vorſichtig abwägt un bemüht
iſt. auch dem gegneriſchen Standpunkt gerecht 10 Band 921—1922
3 werden. Von den Ausführungen über das 8 (XX U. 344 S.) Freiburg i. Br. 1922,
Verhältnis zur katholi  en 11 kann mi  — Herder.
leider nicht das gleiche ſagen. Da müſſen Das „Kirchliche Handbuch“ bildet ein Gegen⸗
Zeitungsnotizen und unverbürgte mündliche ſtück 8 dem eben beſprochenen Schneiderſchen
Außerungen als Beweismittel herhalten für Jahrbuch Wie jenes 71  ber die evangeliſchen
angebliche aggreſſive Abſichten auf katholi  er Landeskirchen, ſo ſoll das Handbuch nach llen
Seite Das Gymnaſium in Montabaur iſt Richtungen über die katholiſche1.Deutſch⸗
dem Jeſuitenorden nicht ausgeliefert worden. lands Orientieren, über ihre Organiſation, ihre
auch keine andere ſtaatliche der kommunale re  1  e Verfaſſung, über und Vertei⸗
Schule Die „evangeliſche“ Pantaleonskirche lung ihrer Mitglieder, ihre äußere und innere
in Köln MDT bis vor Jahren eine katho⸗ Entwicklung, Üüber ihre Geiſtlichen und Ordens⸗

Kirche die von der preußiſchen Regierung leute, über ihr Wirken auf religiöſem und
als evangeliſche Garniſonkirche benützt wurde karitativem Gebiete, in der Schule in der
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Heidenmiſſion In Verbindung damit liſchen Hlerus e  eL Zunge 1921
ein amtlicher Anhang, in dem auf Grund der Herausgegeben von Dr. Geiger.
Ermittlungen der Zentralſtelle für kirchliche Jahrgang. EL 8² (206 Regensburg,

Manz. Biegſam gebStatiſtik Köln für jede Diözeſe nd innerhalb
der Diözeſen für jedes Dekanat die Zahl der Der „Taſchenkalender“ hat ſi ſchon faſt ein
Geiſtlichen der ka  0  en un akatholiſchen halbes Jahrhundert behauptet und iſt auchBevölkerung, der Geburten, Eheſchließungen
Sterbefälle und dementſprechend der katholi⸗ wirklich ein ſehr brauchbares Hilfsmittel In

dem ½m die wichtigſten Angaben Über die
ſchen Taufen, Trauungen und kirchlichen Be⸗ Diözeſen Deutſchlands Cisleithaniens der
erdigungen nd der Kommunionen angegeben Schweiz und Über die Diözeſe Luxemburg gunzird

Auch vom Kirchlichen Handbuch ſind rühere kurz verzeichnet findet Bei jeder Diözeſe ſind
außer der Seelenzahl die Domkapitel geiſt⸗Jahrgänge in dieſer Zeitſchrift wiederholt lichen Behörden, bi  öflichen Lehranſtaltenbeſprochen worden Wir fkönnen un daher und die dem betreffenden Sprengel ver⸗

darauf beſchränken, das hervorzuheben, tretenen Orden angegeben Außerdem enthältdurch der Band von ſeinen Vorgängern der Taſchenkalender noch ein Kalendarium,
unterſcheidet Der Unterſchied liegt wie bei einne ſehr eingehende Zuſammenſtellung 4*  ber
dem Schneiderſchen Jahrbuch vor llem die Beſtimmungen des Cod Iur Can

erheblichen Verkürzung des Umfanges, bezüglich des Bußſakraments nd Angabendurch die ene allzu große Steigerung des
Preiſes verhindert werden ſollte Dieſe Ver⸗—

Üüber die römiſchen Kurialbehörden Der außer⸗
ordentlich niedrige Preis ermöglicht die el⸗

kürzung wurde erreicht durch Wegfall der Ab⸗ Verbreitungteilung Über Zeitlage un kirchliches Leben
der Vereinstabelle, der Aufzählung er Nieder— General Schematismus der katholi⸗
laſſungen der weiblichen Orden Im einzelnen ſchen Geiſtlichkeit Deutſchlands
und durch Vereinfachung und Zuſammen⸗ Herausgegeben von der U ell
ziehung der Angaben Üüber die Organiſation Ur  1 kirchliche Statiſtik 8² (705 S.)
der Geſamtkirche Die Abteilung über Zeit⸗ uu 1921 Waldbauer 65
lage und kirchliches Leben erfreute ſich bei
manchen Benützern des Handbuches beſonderer Es iſt ſehr 8 begrüßen, daß die Wald⸗—

bauerſche Buchhandlung ◻

QAu die ſchonBeliebtheit Aber ſie erfuhr auch meiſten re 1914 GeneralſchematismusWiderſpruch Da ſie nicht zum urſprünglichen herausgegeben hat rotz der ſchwierigen Zeit⸗Programm des Handbuches gehörte und
8 ihrer naturgemäß mehr ſubjektiven Färbung lage die Fortſetzung des Unternehmens nicht

ſtrenggenommen nicht gunz dem Charakter des geſcheut hat Generalſchematismen haben ſi
Deutſchland noch nicht eingebürgert wie InHandbuches als Sammlung von at⸗ den Vereinigten Staaten, England und andernſachenmaterial entſprach Wwar S das Nächſt⸗ Läündern Die erſten Verſuche das amerika⸗liegende, bei der unvermeidlichen Beſchränkung

des Umfanges dieſe Abteilung suUm pfer 8 ni Beiſpiel In Deutſchland nachzuahmen,
den letzten Jahrzehnten des Jahrhun⸗bringen Im übrigen Ir durch die Raum⸗ derts nicht erfolgreich Dagegen warbeſchränkung die Subſtanz des Handbuches der Waldbauerſche Generalſchematismus vonnicht berührt und darum auch ſeine Brauch⸗

harkeit als Auskunftsmittel über die katholiſche 1914 ſchon nach kurzer Zeit vollſtändig ver⸗

griffen Als ein Mangel wurde ber Eemp⸗Kirche Deutſchlands un ihre Lebensäußerun⸗ funden, daß der Schematismus In ler Orga⸗gen nicht beeinträchtigt niſch nicht miteinander verbundene Teile zer⸗Als Nachſchlagewerk iſt das Kirchliche Hand⸗
buch von vielen Referenten als unentbehrlich legt war und daß auf dieſe Weiſe ein gemein⸗

bezeichnet worden Es ird ſi ber den ſames Namenverzeichnis für den guüunzen Sche⸗ͤ⸗
matismus nicht zuſtande gekommen War Auchetzigen ſchwierigen Zeiten I behaupten kön⸗ hinſichtlich der Vollſtändigkeit und Genauigkeiten, wenn die Pfarrer von der ihnen llen ließ der Generalſchematismus noch manchesdeutſchen Diözeſen durch die ODrdinariate ET·

teilten Erlaubnis der Anſchaffung auf Koſten 3 wünſchen übrig Dieſe ngel ſind dem
Schematismus von 1921 der unter der ſachder Kirchenkaſſe Gebrauch machen und wdwenn kundigen Leitung der Hölner Zentralſtelle fürauch die kirchlich intereſſierten Laien wWie bis⸗ kirchliche Statiſtik hergeſtellt wurde, vermiedenher dem Handbuche treu bleiben worden

*
aſchenkalender und Kirchlich Sta⸗ Die 21 Diözeſen Deutſchlands ſind alpha⸗

tiſtiſches Jahrbuch für den katho⸗ betiſcher Ordnung angeführt Daran en

**
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das Apoſtoli Vikariat Sachſen un die ſeiner fortlaufenden Folge die Entwicklung
auf deutſchem Gebiete liegenden Teile außer⸗ darſtellt iſt die vorliegende Schrift als ene
deutſcher Diözeſen und endlich ein alphabeti⸗ einmalige der doch nur größeren Zwiſchen
ſches Geſamtnamenverzeichnis der Geiſtlichen. raumen 8 wiederholende Zuſtandsſchilderung
In jeder Diözeſe ſind wiederum in alphabeti⸗ gedacht le Schilderung geht daher auch in
ſcher Ordnung Umtliche Pfarrorte und Orte, dem Abſchnitt 4*  ber Verfaſſung un Verwal⸗
in denen ein ſelbſtändiges Pfarr⸗Rektorat tung der Kirche näher auf die Einzelheiten ein
befindet, angegeben Soweit Pfarrort und und ſucht dem Leſer ein möglichſt konkretes.
Poſtbezirk ni  cht übereinſtimmen, iſt der Poſt Wir möchten ſagen plaſtiſches Bild des päpſt⸗
Ort beſonders angegeben Für ede Pfarrei lichen Ofes und der Verwaltung der Kurie
werden ſämtliche dort wohnenden Weltgeiſt⸗ 8u geben Auch über Papſtwahl Kreierung der
lichen namentlich angeführt mit kurzer Bezeich *Kardinäle, Bi  ofswahle ſowie Üüber Rechte
nung ihrer amtlichen Stellung Ordensgeiſt⸗ und Regierungsgewalt der Biſchöfe die bi⸗
liche nur, ſoweit ſie der Pfarrſeelſorge Verwaltung, den geiſtlichen Stand
geſtellt ſind Bei größeren Städten, denen die Orden, die orientaliſchen Riten, die äußere
ſich mehrere Pfarreien und eine größere An⸗ un innere Miſſion enthält die Schrift ſehr
zahl S  Oon Geiſtlichen befinden, ſind die Namen *0lehrreiche und nützliche Zuſammenſtellungender Geiſtlichen alphabetiſch geordnet Uunter Bei⸗ Im weiten Teile, der von der kirchlichen Ge⸗
fügung der Pfarrei, der ſie zugeſchrieben ſind ſetzgebung handelt werden nach einleitenden
eitaus in den meiſten Fällen werden dieſe Ausführungen über das Geſetzgebungsrecht
Angaben als Adreſſe vollſtändig genugen Für der 1I. allgemeinen un Über das eue
die größeren Städte dürfte ſich ber doch kirchliche eſe einige für die Praxisempfehlen, bei den nicht Pfarrkirche wichtige Beſtimmungen des COd Iur Can im
Behörde, Im Unterrichts⸗ der Anſtaltsdienſt beſondern hervorgehoben über Taufe un
angeſtellten Geiſtlichen Straße und Haus⸗ Ablaß Seligſprechungs⸗ undHeiligſprechungs⸗
nummer beizufügen un bei den mit Arr⸗ prozeß 447 Strafen, en und Inſeelſorge betrauten Ordensgeiſtlichen die Ab⸗ dex der verbotenen Bücher Der dritte Teil
gekürzte Ordensbezeichnung Da jedem Namen (Kirchliche Kultur) unterrichtet Über die kirch
ene elgene, meiſt nicht völlig ausgefüllte Zeile en Lehranſtalten Rom, das theologi  Egewidmet iſt, läßt ſich das durchführen ohne Studium Im eu  en Reich und die ſonſtigedenUmfang des Werkes vergrößern. Viel⸗ Pflege der Wiſſenſchaft katholi  en deut⸗
leicht ließe ſich der Raum überhaupt noch beſſer ſchen Sprachgebiet Üüber kirchliche Kunſt und
ausnützen, ohne Die Deutlichkeit des Druckes Theaterreform, 1  1  e Literatur, Zeitſchrif—un die Verſtändlichkeit 8 beeinträchtigen. ten re un Bibliotheksweſen, 11 un
In Anbetracht der 0  en Papierpreiſe und der Schule 1 und Politik Katholikenver⸗—
dadurch hervorgerufenen Steigerung der Un⸗ ſammlungen, Volksverein, Frauenbund un
koſten ware ene erhebliche Raumerſparnis ge⸗ Zentralbildungsausſchuß
wiß ein nicht 8 unterſchätzender Vorteil Sie
1e dadurch erzielen daß das Namen—

Der erfaſſer verzichtet allgemeinen
darauf bei ſeiner Darſtellung der kirchlichenverzeichnis WMie bei der Ausgabe von 1914 Gegenwart die kirchliche Statiſtik als ilfs⸗zwel nebeneinander laufenden Spalten de⸗ mittel heranzuziehen Die diesbezüglichendruückt würde unter Fortlaſſung ller Angaben, riften des Referenten ſcheinen ihm, wenndie jeder der erſten Abteilung Des Schema⸗

tismus ohne Schwierigkeit finden kann auch Stelle unter den Nachſchlage⸗—
werken das „Kirchliche Handbuch erwähnt
ird QAaum bekannt ſein Sonſt wür  4*  DdeKir Gegenwartskunde Von wohl nicht auf 126 die irreführende NotizDr theol arl

Aſtner VIIIu

Breslau 1921 Goerlich ber die zahlenmäßige Verbreitung der wichtig⸗
ſten Religionsgemeinſchaften gebracht haben

Kaſtners Schrift hat einige Berührungs⸗ le 11 Statiſtik iſt eine der wichtig⸗
punkte mit dem ben beſprochenen Kirchlichen ſten und zuverläſſigſten Grundlagen der kirch⸗

lichen Gegenwartskunde In ihrer Nicht⸗Handbuch“ Sie hat auch ni .*  ber
die Organiſation der Geſamtkirche un Üüber verwertung ſcheint uns daher eln weſentlicher
die kirchliche Geſetzgebung, und anderſeits Mangel der On trefflichen Zuſammenſtellung
könnte mM  — die Bezeichnung 1＋.Gegen⸗ liegen.
wartskunde mit Recht auch auf das „Kirch
liche Handbuch“ anwenden Während ber Religions⸗ und Kir  1  e Statiſtik in
das Handbuch III Jahresberich iſt alſo eutſchlan [Beiträge zur Statiſtik
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Bayerns, herausg. vom Bayer. Statiſtiſch. liche Statiſtik zu ſtellen, zu der ſie als Teilge⸗
Landesamt. Heft Von Dr. Georg biet gehört.
Michl. 2 8⁰ (107 S.) München 1921, Wenn der erfaſſer auf 11 ſagt So
Lindauer (Schöpping) hielt man lange Zeit katholiſcherſeits die
Es iſt ein erfreuliches Zeichen der Weit⸗ en in Deutſchland, wenigſtens in be⸗

herzigkeit un des Verſtändniſſes für die viel⸗ ſtimmten Bezirken, Ur  * gewinnbringend für die
Kirche bis die Statiſtik das Gegenteil bewiesgeſtaltigen Probleme der wiſſenſchaftlichen

Statiſtik, die die gegenwüärtige Leitung des und die kirchlichen Behörden veranlaßte, der
Bayeriſchen Statiſtiſchen Landesamtes QAus⸗ Miſchehenbewegung noch entſchiedener wie

TA zeichnet, daß unter den von dieſem Amte bisher entgegenzutreten“, ſo iſt das nicht zu⸗
treffend. Die en ſind ein zahlen⸗herausgegebenen „Beiträgen zur Statiſtik müßig betrachtet in der Tat in beſtimmtenBayerns“ auch eine Veröffentlichung Platz

gefunden hat, die mit der Religionsſtatiſtik Bezirken gewinnbringend für die Kirche. Es
un Kirchlichen Statiſtik befaßt, ſo mehr mug ſein, daß m  — In manchen Kreiſen über
als dieſe Schrift ihres reichen Inhaltes die1 der Verluſte, die im gunzen genom⸗

men die Kirche in Deutſchland durch die Miſch⸗un ihrer gründlichen Durcharbeitung wirklich
geeignet iſt, weitere Kreiſe mit den bisherigen ehen erlitten hat. einer Täuſchung hingab, und
Leiſtungen der Religionsſtatiſtik und Kirch⸗ mi  — darf auch wohl annehmen, daß die Sta⸗
lichen Statiſtik bekannt 8 machen und Ver⸗ tiſtik In dieſer Beziehung aufklärend gewirkt

hat, ber auf die Stellungnahme der kirch-ſtändnis für dieſen Zweig der wiſſenſchaftlichen lichen ehörden der Miſchehe gegenüber hatStatiſtik 8 wecken.
Der erfaſſer ſüucht in der Einleitung Be⸗ das keinen Einfluß gehabt; ſie Wwar un iſt eine

griff und Aufgabe der religiöſen un kirchlichen grundſätzlich ablehnende, daran können Dp⸗
Statiſtik 8 umgrenzen un ſchildert ann die portunitätsrückſichten nichts ändern. Auf

el die Wanderbewegung habehiſtoriſche Entwicklung, die Methode und die
Ergebniſſe. Die Darſtellung der Ergebniſſe dem katholiſchen Volksteil Im oldenburgiſchen
nimmt bei weitem den größten eil der Ar⸗ Münſterland in den Jahren wie⸗
beit ein und darin liegt auch ihr Hauptwert. der einen Verluſt von 60713 Seelen verurſacht.

Wenn das zuträfe, wür  4*  de davon überhauptDr. Michl hat der Hauptſache nach das
nicht mehr viel übrig geblieben ſein; kannbis jetzt veröffentlichte Material QAu. dem Ge⸗

biete der Religions⸗ und Kirchlichen Statiſtik nulr einen Druckfehler handeln. Auf
in Tabellen überſichtlich zuſammengefaßt S. 54 ird behauptet, der Umſtand, daß in
und ſyſtemati verarbeitet. Auch die iſto⸗ den zahlenmäßigen Ergebniſſen nur die äußere

Religionszugehörigkeit erfaßt werde, wirke beiriſchen Notizen und Literaturangaben ſind
ſehr reichhaltig. jedem poſitiven Bekenntnis ungefähr gleich⸗

Da wohl anzunehmen iſt, daß der erfaſſer mäßig, ſo daß bei Fe  ellung der innern Re⸗
nach dieſem vielverſprechenden Anfang noch ligioſität die Verhältniszahlen kaum geündert

würden, ſcheint uns ſehr anfechtbar und mitweiter auf dem gleichen Gebiete tätig ſein I  d,
der Erfahrung gerade in Deutſchland ni  chtſei hier auf einige Punkte hingewieſen, in denen

un nicht das Richtige getroffen haben übereinſtimmend.
ſcheint Zunächſt iſt der Begriff der Religions⸗ Uberhaupt muß moa  — gerade bei ſtatiſtiſchen
ſtatiſtik 3 eit gefaßt Der erfaſſer glaubt Unterſuchungen, die dasTatſächliche uu  run
auch ann ſtatiſtiſche Unterſuchungen zur Re⸗ exakter zahlenmäßiger Feſtſtellungen darlegen
ligionsſtatiſtik rechnen 8 müſſen, wenn der Be⸗ wollen, vol allgemeinen Behauptungen und
obachter mit irgend einer Religionsgemeinſchaft Schlußfolgerungen hüten, die Qu dem Zah⸗
in Beziehung e ſelbſt wenn ſeine ſta⸗ lenmaterial nicht mit zwingender Notwen⸗—

digkeit ergeben. So geht die Behauptung desTätigkeit nicht in erſter Linie religiöſe
derkirchliche Verhältniſſe zum Gegenſtand hat. Verfaſſers auf „daß die Katholiken der
Das widerſpricht der allgemeinen Gepflogen⸗ höheren wiſſenſchaftlichen Bildung, beſonders
heit, lediglich nach dem Gegenſtand der Beob⸗ nach der realiſtiſchen Seite, mit einer ungerecht⸗
achtung die ſtatiſtiſchen Unterſuchungen einer fertigten Indolenz gegenüberſtehen“, entſchie⸗
beſtimmten Unterabteilung einzureihen. Auf den viel 8 eit. Die mitgeteilten Zahlen zeigen
die perſönliche Stellung des Unterſuchenden im Gegenteil zunächſt, daß die Katholiken in
kommt dabei gur nicht Es iſt auch nicht Bezug auf die höhere Bildung, der vor⸗
richtig, die Religionsſtatiſtik als Teilgebiet der zugsweiſe durch die humaniſtiſchen Anſtalten

der Weg gebahnt wird, keineswegs zurück⸗2 Moralſtatiſtik 8 bezeichnen und anderſeits
ſtehen. Für die geringe Beteiligung an dendieWineben die kirch⸗

—
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realiſtiſchen Studien iſt abgeſehen von den einbar müchtigen ruſſiſchen Staatskirche im —  2.—  1  —vom

erfaſſer ſelbſt angeführten ſchulgeogra⸗ Kampfe den Im Bolſchewismus ſeine
phiſchen Gründen und der ungünſtigeren öko⸗ öhe erreichenden Sozialismus, ſo bemerkt der
nomiſchen Lage der katholi  en Bevölkerung erfaſſer im Vorwort obiger Broſchüre ſehr

vor llem die bedeutend üchere Ver⸗ richtig, daß die1 gerade als ſtaatliche An⸗
retung des katholi  en Volksteils in der ſtalt In ihrer Betätigung durch amtliche Bevor⸗
Berufsabteilung Handel un Verkehr maß mundung gehemmt war, ſo daß ſelbſt kirchlichen
gebend. Ungerechtfertigt iſt auch die Be⸗ Mäßigkeitsvereinen das größte Mißtrauen
hauptung auf daß die Lückenhaftig⸗ entgegengebracht, ſoziale Betätigung der Geiſt⸗
keit der Ergebniſſe der Kriminalſtatiſtik alle lichen ber als Sektiererei aufgefaßt wurde.
Bekenntniſſe gleichmäßig treffe. Wie will Dazu ſpielte der Sozialismus iIn Rußland im
der erfaſſer das beweiſen? Wir kennen 1 Jahrhundert noch lange nicht die Rolle
von der wirklichen Hriminalität nur einen klei⸗ einer Volksbewegung, ſo daß die ru
nen Ausſchnitt, die abgeurteilten Vergehen. Staatsgeiſtlichkeit bei dem durch das Auf⸗
Man darf aber bei den bvo  — freien Willen blühen der Induſtrie in letzterer Zeit begün⸗
des Menſchen abhängenden ſtrafbaren Hand⸗ ſtigten Auftreten des Sozialismus eigentlich
lungen nicht den u ziehen, daß bei der in ihrer großen Mehrheit unvorbereitet war,
Geſamtmaſſe der Vergehen die Verhältniſſe die Gefahr verkannte, den Sozialismus als
geradeſo liegen wie bei den zufällig entdeckten. eine der Religion disparat gegenüberſtehende

Daß die Ausſicht auf die Verweigerung Bewegung Aauffaßte und in einigen ihrer Ver⸗
des kirchlichen Begräbniſſes ſelbſtmordhem⸗ treter die Sozialiſten als vermeintliche äüämp⸗
mend wirke wie auf S. 65 angedeutet ird fer für Freiheit und Rechte des Volkes ſogar
iſt wenig wahrſcheinlich Wer ſi vor den ſegnete und ſich mit ihnen öffentlich ſolidariſch
Folgen des Selbſtmordes In der Ewigkeit nicht erklärte. Trotzdem en wir QAu der vo  —

fürchtet, ird durch das, WS mit ſeinem erfaſſer benützten Literatur. daß wenigſtens
Körper nach dem ode ge  1e werli ſeit dem Anfang des Jahrhunderts die

ruGeiſtlichkeit in periodiſchen kirchlichenbeeinfluſſen laſſen Bei Berechnung der Ehe⸗
ſcheidungsfrequenz der Konfeſſionsgemein⸗ Volksſchriften den Sozialismus Stel⸗
ſchaften (S 67) müßte wiſchen den konfeſ⸗ lung nahm, daß auch akademiſche Zeitſchrifte
ſionell einheitlichen und gemiſchten Ehen unter⸗ der wichtigen Frage ihre Spalten öffneten und
ſchieden werden. Nur die erſteren kommen für der in Moskau bor dem Kriege ſehr bekannte
die Berechnung der ſpezifiſchen Scheidungs⸗ und in kirchlichen Kreiſen populäre Prieſter
ziffer der Konfeſſionsgemeinſchaften in Be⸗ Woſtorgow 1913 ein anſehnliches, zweibändi⸗
tracht ges Werk über den Sozialismus Im Lichte des

Das Eingehen auf ieſe Einzelheiten möge Chriſtentums veröffentlichte.
mun als ein Zeichen des großen Intereſſes und Ohne eigene Beurteilung der Auffaſſung des
der Bedeutung anſehen, die wir der Schrift Sozialismus ſeitens der ruſſiſchen Geiſtlichkeit
beilegen. Was wir auszuſetzen haben ſind 1  —(³ uns der erfaſſer in gedrängter, ber
nur nebenſächliche Dinge, die gegenüber dem doch wohltuend klarer Kürze ſtreng objektiv den
V  en Werrt, den die Unterſuchung als Geſamtinhalt der von Ihm im Literaturverzeich⸗
hat, nicht ins Gewicht fallen Die Arbeit iſt nis angegebenen Werke In ſechs Kapiteln.
eine außerordentlich gründliche un eichhal⸗ Hiernach iſt ſich die ruGeiſtlichkeit vortige ſtatiſtiſche Zuſammenſtellung, In der mi
eine Fülle von Material QAu dem Gebiete llem der weitgehenden des

Sozialismus bewußt geworden, welcher ſider Religions⸗ un Kirchenſtatiſtik beieinander als idegler Kämpfer für das In Rußland —findet. das mi  — on Qus einer großen Anzahl ſtreitig hart leidende Volk darſtellt. 1905 be⸗
von amtlichen Quellenwerken und privaten reits in die Dörfer vorgedrungen war undVeröffentlichungen zuſammenſuchen müßte zahlreiche, 3 llen Opfern bereite AnhängerHermann A. Kroſe 8. J ſo leichter erwarb, eil das irregeleitete

olk erſt durch Befolgung der ſozialiſti

enRußland. Ziele das wahre Chriſtentum verwirklichen
Ru Ir und Sozialismus. meinte. Sof darf die 11 gegen den Sozia⸗

Von Prof. Dr. aſ Oſteuropa-Inſtitut lismus nicht allein kritiſch vorgehen und nicht
in Breslau. Leipzig U. Berlin1 bloß tranſzendental bleiben. ſondern muß

Teubner. mit der Intelligenz verbinden, ihre Auf⸗
merkſamkeit auf die arbeitenden MaſſenStaunt an ęetwa in Weſteuropa über das
lenken und vielfach berechtigte Vorwürfe55958 der durch den engverbundenen Staat
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die chriſtliche Geſellſchaft durchVerminderung nichtet ſo den Frieden und die Liebeunter den
der Armut, durch gerechte Verteilung der Menſchen. Bezeichnend ſagt Nekraſſow: „Das
teuern, durch Schutz Ausbeutung des Herz Ir nicht lieben lernen, welches mu  40  de

ard 8enKapitals mittels zweckentſprechender Vertei⸗
lung des Landes Aufſtellung von Schutzgeſetzen Gerade dieſer moraliſche Bankrott beweiſt
7 Gunſten der Frauen und Kinder, der Kranken die unverſöhnliche r ſ des

24 und Alten endlich durch Gewährung leichter Chriſtentums und des Sozialismus
Bildungsmöglichkeit in den Schulen baldigſt ihren politiſchen Anſchauungen. Nach dem
beſeitigen Chriſtentum iſt alle Gewalt von Gott gegeben,

Die Gegnerſchaf des Sozialismus nach dem Sozialismus entſpringt ſie nur wirt⸗
und der Religion darf nicht erſterem allein ſchaftlichen Quellen und ſoll im Zukunftsſtaat
zugeſchrieben werden, ſondern findet auch ihren ganz aufhören; dem ſozialiſtiſchen Kosmopoli⸗-
Grund in dem allgemeinen Verfall des geiſti⸗ tismus ſtellt die Heilige Schriftdie Liebe
gen Lebens in unſrer materialiſtiſch geſonnenen den Volksgenoſſen (1 Tim 8) als Hei
Zeit Der dieſer auf das Irdiſche allein liges gegenüber. Beſonders av werden
bedachten Richtung verſchreibende Sozialis⸗ Tolſtois dem Sozialismus entlehnte Angriffe

hat ſich 8 einer kraſſen realiſtiſchen Welt— auf die Staatsgeſetze, die Todesſtrafe, den
anſchauung emporgerungen, in welcher das Krieg bekämpft; nennt Tolſtoi die Soldaten
höchſte Heil des Menſchen in der h  en „Vertierte enſchen“ ſo hat Chriſtus den
Zahl irdiſcher Güter liegt Leider verſtehen Glauben eines Soldaten hoch gerühmt
die Sozialiſten em Volke ihre Bekämpfung Den Kampf n Sozialismus
der Religion geſchickt 8 verhehlen, erklären nahm die ruſſiſche ir öffentlich und feier-
die Religion als Privatſache und finden ſo lich auf dem in iew 1908 abgehaltenen vierten
bei em reli  —  2  7 veranlagten Bauern leicht allgemeinen ruſſiſchen Miſſionskongreß auf,
Glauben wobeil der bereits genannte Prieſter Woſtor—

Der riſtliche Sozialismus ird H1 mit einem beſondern Bericht V  4*  ber den
uns in zwei Formen vorgeführt welche ver- Sozialismus, ſeinen Erfolg unter der ſtudie—
mutlich allein In Rußland im egenſa 3 den renden Jugend, den Arbeitern und Bauern

nde des Kapitels kurz ber hrten auftrat. In der Auffaſſung des eſens des
ſozialen Volksmännern des Abendlandes, wie Sozialismus, welcher „als tief atheiſtiſche
Biſchof Ketteler u auftreten Die erſte Form e  re nicht neben ii Chriſtentum ſtehen,
vergißt daß der heutige Sozialismus eine ii ondern als einzig maßgebende Lebenskraft
Chriſtentum zuwiderlaufende Weltanſchauung ſeine Stelle einnehmen ind die „ſozial-öko⸗
bleibt un ſo mit ihm ni vereinigt werden nomiſchen Fragen, als Hauptaufgabe, in grob
kann die zweite Form zeig ein mangelhaftes materialiſtiſchem Sinne löſen wi

ſURt⸗ bewies der
Verſtändnis Ur  * das Chriſtentum ſelbſt Der Referent ebenſo richtiges Verſtändnis wie In
mit dem Chriſtentum unglücklich verquickte den theoretiſchen und praktiſchen Vorſchlägen

ſeiner Bekämpfung, bedauerte jedoch zugleichSozlalismus fand In intelligenten und Uitera-
riſchen eiſen Rußlands Anhänger, trat je- daß der ruſſiſchen Kirche durch Einziehung des
doch ſofort in 0  is Schriften und In Kirchenguts M Jahrhundert und durch
der 1906 in Moskau gegründeten chriſtlich fortgeſetzte Enteignung die Mittelzureingrei—
ſozialen Partei gegen die Staatskirche und die fenden Wohltätigkeitspflege entzogen ſelen
beſtehende politiſche Regierung auf wobei Wichtig in beſonders Woſtorgows Forde—
unbegründeterweiſe noch die Bibel als Stütze rungen des chriſtlichen Verhaltens Dder Fabrik⸗-
des Om Sozialismus erſtrebten Gemeinbeſitzes beſitzer die Arbeiter, der Organiſierung
herhalten mußte letzterer unter kirchlichem Einflußund ihre

Unterſtützung zwecks Beſchaffung ſtändigenDie Moral des Sozialismus iſt rein
relativ, jede Zeit 1 jede Klaſſe hat hre eigene Eigentums Der Leſer vermeint Klänge Aus

Moral ſittlich iſt ja nur das, wWwoas von der der Arbeiterenzyklika 08 III 3 hören
Geſellſchaft für gut gehalten ird Nur vor⸗ Auch der Metropolit von Petersburg, Wla⸗—
geblich ſchafft der Sozialismus mit ſeinen dimir, trat 1913 mit einer Rede den So⸗
Loſungsworten Freiheit Gleichheit Brüder— zialismus auf und legt in derſelben beſonderes
lichkeit die höchſte ſittliche Vervollkommnung, ewicht auf das durch Ungleichheit derStünde
tatſächlich kommt auf das Lebensziel der un des Beſitzes geſchaffene ſozialeBand
verhaßten Plutokratie hinaus, auf das voll⸗ wüährend Aiwaſow den Bericht Woſtorgows
ſtändigſte irdiſche 0  ein Dazu baut der noch durch beſondere inweiſe auf die Maß⸗
Sozialismus lles auf Gewalt auf und PT· nahmen des literariſchen Kampfes mit dem
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Sozialismus ergänzte und dabei beſonders deutſches Publikum ird dem erfaſſer für
volkstümliche Behandlung der Frage des Per⸗ die ſo viel Neues bietende Broſchüre zum
ſönlichen Eigentums un der Allgemeinheit des Danke verpflichtet ſein und wiederum die Be⸗
Beſitzes Frage des rechtmäßigen und — deutung des Oſteuropa— Inſtituts erkennen.
gerechten Eigentums, der gerechten und deſſen one Bibliothek das reiche Material
gerechten Armut mpfahl Während derſelbe zur Arbeit bieten konnte.
erfaſſer ſpäter noch mit einer 1⁰

Ure üÜber

Tolſtoi nach ſeinen Tagebüchern Vonden unüberbrückbaren egenſa des Chri⸗ 2

ſtentums zum Sozialismus auftrat und eine rof Dr Holl Oſteuropa-Inſtitut
Verſöhnung beider Geiſtesrichtungen einfach Breslau (23 Leipzig Berlin 19
eine die Offentlichkeit verdummende Utopie Teubner
nannte, verfaßte der rührige Woſtorgow be⸗— Der erfaſſer der obigen 10  Uree die
re einen Entwurf eines antiſozialiſtiſchen Macht der Gedanken Tolſtois deutſchen
Katechismus Freilich machten Babuſchkin, Volke wachſen 5  it Recht muß da der Sinn
Berdjaew und Bulgukow der offiziellen ir ſeiner Lehren klar feſtgeſtellt und die Frage
den Vorwurf der Zurückhaltung im Kampfe beantwortet werden, ob Tolſtot uns ein Uver⸗ SIIemit dem Sozialismus und forderten beſon⸗— läſſiger Führer ſein kann Sogar Im Buche
ers die Hebung des moraliſchen Standes ſeiner Selbſtenthüllungen, in der „Bei gibtder Arbeiter mit Hinweis auf das Muſter⸗— ſich ber Tolſtoi nicht wie wirklich war, da⸗

des Profeſſors Hitze Die Spar⸗- gegen erfaſſen Vir ihn getreuer in ſeinen Tage—kaſſeneinlagen der Arbeiter, welche ſelbſt zur büchern An der Hand dieſer AufzeichnungenKriegszeit 1904 1054 Miillionen Rubel bei er der erfaſſer kurz das Ringenungefähr Miillionen Induſtriearbeitern der Seele Tolſtois IuI Suchen nach Gott nachbetrugen, beweiſen, daß die materielle Lage dem Inhalt des Sittlichen, nach dem Sinne
der Arbeiter nicht gur ſo traurig war des Lebens kommt jedoch 3 dem Schluſſe daßAuch der Bolſchewismus wurde durch die In dem vielgeleſenen Ruſſen der Dichter und
uſſiſcheV ſelbſtverſtändlich bekümpft die der religiöſe en 8 keiner Einheit 8 —theoreti grundſätzliche Stellungnahme ſammenſchließen und daß Tolſtoi der „Am
bleibt dabei ſtets dieſelbe wie oben, Uur ird Leben un ſich ſelbſt dieſer chönen Welt
nach der richtigenn des Verfaſſers die klebte“, un. den Weg in die Urun nichtruſſiſcheI 3 praktiſcheren Maͤßnahmen zeigen kann

den Umſturz vorgehen müſſen Unſer Felix Wiereinsky 8 ＋

＋

4.
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Umſchau.
Wirnennen einige Beiſpiele zur Beleuchtung.Die Auslandsdeutſe cheu

iſch⸗ſüdamerikaniſchen Wir hatten Gelegenheit, die hö ſten kirch⸗in den ſpan lichen un weltlichen Kreiſe Üüber dieſe Punkte
8 —. Lüäündern

8 vernehmen. Alle wiſſen wohl, daß die
Die „Deutſche Zukun Wochenausgabe prächtig eingerichteten ſogenannten „Deutſchen

der „Kölniſchen Volkszeitung“ vo  — Novem⸗ Schulen“ vollſtändig religionslos der reli⸗
ber 1921, ſchreibt auf der letzten Seite Über gionsfeindlich ſind Sie werden auch von ein⸗

heimiſchen Kindern beſucht. die Deutſch lernendie Ibero⸗Amerikaniſche Geſellſchaft. die ſo⸗
eben In Hamburg getagt Es ſollen von wollen. Da iſt nicht 3 verwundern, daß moi  —

Anfang Januar 1922 3Zeitungen erſcheinen. vor ihnen als vor e  en Schulen warnt.

„Es handelt Uum Berichte über prak⸗ Tatſächlich findet man ſelbſt die Logen in den
Schulgebäuden, ſelbſt öffentlich angezeigt; wir

*
Dinge, über Politik, Kunſt und Wiſſen⸗

en dieſe Schulen Sonn⸗ und Feiertagen
Es beſtehen ſchon ähnliche Unternehmen, be⸗ zur Zeit des Gottesdienſtes Turn⸗ und Wan⸗

derfeſte halten: Dinge, welche die ieſigen Bi⸗
4200

ſonders von ſeiten Nordamerikas. Wir en
auch ſchon in der Kriegszeit hier ähnliches, das bfe 8 ffentlichen Proteſten veranlaßte.
von Deutſchland kam, ſogar Dinge die ler Sehr viele der Kinder, faſt die Hälfte ſind
ſelbſt in deutſchfreundlichen Kreiſen den größten katholiſch; die Mitglieder der Schulvereine

ſind auch zum großen Teil; deswegen brau⸗Anſtoß erregten.
Die Schreiber haben zum größten eil chen ſi die andern gur nicht 8 wundern. wenn

keine Idee von der ſpaniſch⸗ſüdamerikaniſchen die hieſigen Kreiſe ihre Schulen le anſehen.
Volkspſyche. Man kannte dieſe Länder viel⸗ Ebenſo geht mit den „deutſchen“ Aus⸗

—.— landszeitungen, die ſich ſchon wunderbarefach nach einſeitigen, entſtellenden Berichten,
und ann drauf los! Nur recht iberal und Dinge geleiſtet haben, ſogar hre deutſchen
libertinös und en „guten“ Eindruck glaubte katholi  en Landsleute des Auslandes ver⸗

mia geſichert. In keinem Punkte ſind die Spa⸗ folgten, die einzigen, die hre moraliſche Stütze
ſein können.ier und Südamerikaner empfindlicher als e⸗

rade In dieſem Punkte; ſelbſt wenn ſie KHinder So geht auch geſellſchaftli diejenigen,
ſolchen Geiſtes wären. Immer haben ſie noch. welche das Anſehen der „deutſchen“ Vereine
ſelbſt die liberalen Elemente, etwas Landes⸗— hierzulande allein Aum nachdrücklichſten heben

können, das ſind die eu  en praktiſchen Ka⸗und Familientradition und können nicht CT·

tragen, wenn ſie in ihrer alten ſpaniſchen Re⸗ tholiken.
ligionsanſchauung von eu  en angegriffen ber iſt für einen ſolchen ſehr wer, In
werden. den Kreiſen der Auslandsdeutſchen zu

kommen. Das gelingt ihm viel beſſer durchDie Erfahrung von Über Jahren in dieſen
Uündern hat uns gezeigt, daß der ſcheinbare Anſchluß die Landesverhältniſſe.
Deu  enhaß nichts dergleichen iſt, enn die

* eu  en Katholiken liebt mi un mi  —

Üüber die Maßen Heutzutage iſt hier kein Mangel ehr
Wovor man ber einen Horror hat, das iſt eu  en Prieſtern und Ordensleuten.

der Proteſtantismus und das Freimaurertum. In Buenos ires z. B wirken nun chon
Man kann ſich dieſe Abneigung nicht groß ge-⸗ ungefähr re die hochangeſehenen,
nug vorſtellen. Argentinien In jeder Beziehung hochverdienten

Nun ber wird, ſo ſcheint gerade in die⸗ Patres Redemptoriſten. Sie haben ihre one
ſem Sinne eine Propaganda von den In un Kirche mit blühendem Vereinsweſen Iim Zen
Auslandsdeutſchen gemacht. trum der Stadt

Das Deutſchtum, wie ſich hier präſentiert, Seit mehr enn Jahren wirken gleicher⸗
ann dadurch ber nur das Gegenteil erreichen, weiſe In Buenos Aires, Im Stadtteile Palermo,
ber keine Sympathien erwerben. die Patres vom Göttlichen Worte (die Steyler

Während der Kriegszeit mi  — in Miſſionäre) mit einer der Unſten Kirchen des
dieſem Punkte etwas ehr in acht 8 nehmen, Landes un wiederum mit hochentwickeltem
und mit Erfolg. Jetzt ſcheint muoi wieder mit katholi  en Vereinsweſen ſowie mit vielen
vollen S Im alten ahrwaſſer 8 laufen. Arr⸗ und Miſſionsſtationen in den andern
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Teilen des Landes, ſelbſt mit em, was man gebrauchen Dazu rũg bei daß durch Miſch⸗
drüben wünſcht mit eu  er re in zwei ehen viele Anſchluß proteſtantiſche Einrich
Ausgaben „Volksfreund und Semanario tungen finden Solche Katholiken findet moi  3
beide hochangeſehen Lande nur nicht unter in den Vorſtänden tatſächlich nur proteſtanti-
den ell  en in Buenos Aires! ſcher Vereine Die nötigen geſellſchaftlichen

Dieſe Patres haben auch ihre Schulen un Beziehungen den beſſeren Kreiſen des Landes
Kollegien, w0O ˙m  — wie in den deutſchen werden leſe Art Katholiken nicht anknüpfen
Schulen Deutſch und Spaniſch lernt wie können

*  *in dieſem Lande notwendig iſt
Ur  R die Mädchen gibt in gleicher Weiſe In Buenos Aires un in ganz Argentiniengute, moderne Schulen, ſowohl der Parallel⸗ wurde bO  — nde des Weltkrieges Tlva⸗Kongregation der Steyler, den Schweſtern 9b0  — tim und öffentli 3 Gunſten der deutſchenHeiligen Geiſte als auch bei den ſchon ein halbes Länder geſammelt Es gab Biſchöfe die ſo⸗Jahrhundert hier Südamerika wirkenden gur vorſchrieben, jeden Sonntag ſümtlichenSchweſtern der Chriſtlichen Liebe, den Pader⸗ Kirchen eigens für die „Zentralmächte“ ſam⸗borner, ſog Mallinckrodt⸗Schweſtern meln, beſonders auf Anregung des Heiligen
Außerdem gibt vielen andern Ordens⸗— Vaters iIn

genoſſenſchaften wenigſtens einzelne Miitglie⸗ Das Geld wurde die KHardinäle von öln *  *er, die deutſch ſprechen und Wien geſchickt
So gründete der Jeſuitenkolleg Es wurde auch vie von nichtkatholiſcherSalvador“ weilende, 1911 verſtorbene, be⸗ Seite geſammelt bzu auch Katholiken bei⸗

rühmte Johann Auweiler ſogar vor gerade trugen ber der entſprechende Anteil der QAr⸗·
25 Jahren einen eu  en Katholikenverein, benden deutſchen Katholiken WMDar nicht in dem
der allerdings jetzt nur ein kümmerliches Da⸗ Maße geſichert Wie durch das bvon Oſen
ſein friſtet. Biſchöfe übermittelte Almoſen

Die meiſten deutſchen Katholiken, beſonders Es kam der eu  en Kolonie OT, daß
le beſſerer Stände, lernen hbald die Landes⸗ vie geſaͤmmelt worden war, in Form von
ſprache leßen ſich den Landesverhältniſſen Lebensmitteln hinübergeſchickt I werden Auf

werden ſogar von den religiöſen Veran⸗ einmal ſtellte ſich heraus daß nichts geſchickt
ſtaltungen des Landes ſelbſt mehr ungezogen, ber das Geld unterſchlagen wurde IIINNIda ſie ihrer zahlenmäßigen Stärke mehr Zum Troſte ann mM  — da ſagen, daß unter
imponieren un ene große Tätigkeit entfalten den Franzoſen auch dergleichen eſchichtchen

Da bei den Auslandsdeutſchen doch das gab
katholiſche Element nicht recht 0  Omm Wiel wurde auch einzeln geſchickt, enn das
wenn ſi nicht gerade faſt rein katho⸗ and wurde ſozuſagen von Bittgeſuchen über⸗

Kolonien handelt ſind die deutſchen ſchwemmt ſo daß ſchließlich Ermüdung un
Katholiken durch den Zwang der Verhältniſſe Aberdruß eintraten
genötigt ſi den Landeseinrichtungen Anzu⸗ Hierzulande WMwar infolge des Krieges und
leßen ſeiner Kriſen un auch ohne ſie die Nort ſehr

Die Patres Redemptoriſten haben ſich groß Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte dachte
Buenos Aires redlich bemüht die deutſchen m  — und ſorgte Vor llem für das elgene Land

ber mitKatholiken zuſammenzuſchließen, vielfach alles erſt neu 8 ſchaffen Dr
wenig Erfolg Die guten Elemente kommen Dazu Am der zunehmende Auswanderer⸗
von ſelbſt die meiſten jedoch ziehen aben⸗— ſtrom trotz der dringendſten Warnungen
teuerlich Lande herum der gehen im ſon⸗ von unſrer Seite hier Amerika
ſtigen indifferenten der katholikenfeindlichen Das Bettelweſen von ſeiten Zugewanderter
deutſchen Vereinsweſen auf. iſt kaum auszuhalten, obwohl ſeit Jahren (in

Es iſt keine Hoffnung vorhanden, daß hier der Straße Moreno) eine von den eu  en
ein¹n ausſchließlich deutſches katholi  es Ver⸗ hier gegründete Unterſtützungskaſſe für deutſche
einsweſen 1E gedeihen ann Gegenteil bis Bettler beſteht und obwohl (in der Straße San
jetzt ſeine „Hauptſtärke“ die inneren Maartin 450) Enne Stellenvermittlung gratis
Zwiſtigkeiten wirkt die wöchentlich die Hundert mit Ar⸗

Man hat Sinn für katholi  ES beit verſorgt lle Zugewanderten wiſſen auch
Weſen un kirchliche Satzungen Man ſucht und haben gedruckt wo Gottesdienſt iſt
vielfach die proteſtantiſchen Einrichtungen ber der Kirche le mi faſt keinen, wohl
nachzuahmen der die katholi  en Einrich⸗ ber der Ure  40 des Geiſtlichen zum Betteln
tungen faſt nur 8 vaterländiſchen Zwecken Sie ziehen meiſt nach Zigeunerart Lande
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erum undhaltenwenig aus, allerwenig⸗ willſteunter freimaureriſcher eitung. Man
ſtenin den landwirtſchaftlichen Kolonien, wozu möchte wohl auch die Katholiken drin haben
ſie übrigensFPeine Kenntniſſe und keine Miittel ber als Stiefelknechte und 1 bezahlen.
mitbringen. le Einwanderer werden faſt zur Förderung ihrer Schulen und anderer Unter⸗
Landesplage. Am ſchlimmſten ſind die „Gebil⸗ nehmungen finden ſie darin ni  cht moa  — ſtellte
deten daran; ein Handwerker ann leichter den „Deutſchen Bund“ in dieſer Beziehung
ſein Brot verdienen wie ſie auf die Probe die ſchlecht beſtand.

Die Kolonien! äußerſten Süden und äußer⸗ Sympathiſch ſind die Weihna

Sbeſche
ſten Norden des Landes ſind nur für Geld 8 rungen Ur TIme Kinder Da kommen
haben, taugen auch wenig für Deutſche, die i deutſche katholiſche TIme Hinder zuſam⸗
Miſiones, wohin Laßberg Koloniſten men; ber alle Bemühungen, ſie auch u
von Braſilien brachte, gedeihen, ber nur Ur Religionsunterricht 3 bekommen, ſind bei den
Deutſchbraſilianer, die Zugewanderten halten meiſten umſonſt. Selbſt wenn mi  — den Hindern
alle nicht Aus. die Straßenbahn bezahlt òun ſie völlig leidet

Es gibt ! Buenos Aires auch eln eu  eS bei der erſten Kommunion, kommen nur WMe⸗
Hoſpital und ein „deutſches“ Waiſenhaus, WDO· nige die Eltern werden ſogar perſönlich auf⸗
8 auch Katholiken beiſteuern ber beide An⸗ geſucht ber meiſt umſonſt; vie  le bekommt ½mi

ſtalten ſind freimaureriſch und proteſtantiſch nicht dazu, die Hinder wenigſtens taufen 8
Der ſogenannte Deutſche Bund“ den ma  — laſſen

zum Zuſammenſchluß ller ²eu  en gründen Carlos Leonhard

Stimmen der Zeit Katholiſche Monatſchrift für das Geiſtesleben der
Gegenwart Herausgeber und Schriftleiter Heinrich Sierp München,
Veterinärſtraße (Fernſprecher 32 749) Mitglieder der Schriftleitung

Hreitmaier —— Noppel Dvermans — — eitz In

Feldkirch, zugleich Herausgeber und Schriftleiter für Oſterreich, eich⸗——
mann

Verlag: Herder Co Verlagsbuchhandlung, Freiburg im Breisgau.
Von den BeitraAgen der Umſchau kann Quus jedem Heft ein Quellen—Gegründet 1865

bon eu  en angabe übernommen werden; jeder anderweitige Nachdruck iſt nur mit be⸗
eſuiten ſonderer Erlaubnis geſtattet.
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Die ſiegende Kraft der Chnuswer.
In Rückhblick auf das Oberammergauer Paſſionsſpiel.

le endloſe Völkerprozeſſion nach Oberammergau iſt vorüber, der letzte
Abkord jener heiligen Symphonie verklungen, die ſeit vier onaten

Hunderttauſende In ihren Bann geſchlagen. Wieder liegt das ſchmucke Ammer⸗
dorf In ländlicher Stille und träumt bon den ve  N großen Tagen.

Eine Frage drängt ſich dem Rückblickenden vor andern auf
Welches iſt der letzte tiefſte Grund daß der Name Oberammergau Un⸗

gezählten eine eure, heilige Erinnerung fürs Leben ward v Woher ſtammt
etztlich die einzigartige Wirkung dieſes Spieles ꝰ Die Löſung dieſer Frage,
und ſie allein, ſei hier erſucht

Zweifellos hinterlaſſen auch andere gefeierte Bühnen tiefgehende Er⸗
innerungen. ber was bedeutet ſelbſt ein Baireuth mit ſeinen berückenden
Zauberklängen ein Oberammergau?

Baireuth iſt Kunſtkaviar Ur eine Ausleſe der oberen Zehntauſend, nach
Oberammergau aber pilgern Hunderttauſende Aus aller Herren Ländern, QAus
allen Völkern, Raſſen Zungen, Menſchen aller Klaſſen, aller Stände, aller
Bildungsſtufen; gekrönte Häupter, Gelehrte vbon Weltruf, Zelebritäten aller
Art, bor allem aber der breite Strom der Volksmaſſen Qus Stadt und Land
von Berg und Tal

Und alle ſchauen und auſchen acht Stunden lang In atemloſer Spannung,
fühlen ſich gehoben, beglückt, freudig 10 ſelbſt widerwillig fortgeriſſen.

Hier geht die Wirkung In der Seele iefſte Tiefen, läßt Flamme werden,
wois lut war, läßt aufleben, Was tot und begraben len

Worin liegt das letzte Geheimnis dieſer ſeelenerobernden Kraft?
Es iſt mit freudigem Hochgefühl ſprechen Wir Qus die ſiegreiche

Macht der Chriſtusidee, le auch heute noch trotz aller Titanenarbeit
des modernen Unglaubens ſiegreich wie le Sonne durch Nacht und Nebel
durchbricht bin das Licht der Welt.“

„Wenn man 3  ber Land und Meer nach dem bayriſchen Alpendorfe kommt“,
ſo ſchreibt ein Zeuge von 1890 „ſo mag dabei wohl die Macht der Mode die
Neugier, die Sucht ſchauen mitwirken, aber iſt doch auch ein anderes
Moment dabei jener unvertilgbare Zug, der 8 Liſtus hinzieht
und der in der Idee ſeines Leidens und Kreuzes mächtigſten ſi zeigt.“

Nicht dem Spiel als ſolchem ſo ſchön es ſein mag, iſt jener unwiderſtehliche
Eindruck zu danken. Hier wirkt hinter Spiel und Spielern die lebendige Per
ſönlichkeit Chriſti Er iſt's der verſchleiert bor uns hintritt; wir hören gleich⸗
ſam ſeine Stimme, en ſeine Gebärde, fühlen den überirdiſchen Hauch ſeiner
Nähe Und damit wird der Zauber wieder lebendig, der einſt von ihm QAus⸗
ging und alle ſich 800 „Und folgte ihm viel Volkes QAus Galiläa, QAus den
zehn Städten, AQus Jeruſalem und Judäag unß) von jenſeits des Jordans her“
(Matth 25)

Das iſt's, wWwS bewußt oder unbewußt zunächſt die gläubige ſo
tief innerlich befriedigt. le ſich in dieſen Stunden ihrem Heiland be⸗
glückend nahe.

Stimmen der Zeit. 104
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Di ſiegende Kraft der Chriſtusidee.
Es war Im ◻

re 1912 Auf dem Stellwagen, der einige Beſucher bvon

Erl! nach Roſenheim zurückführte, hatte eine ſehr gemiſchte Geſellſchaft latz
men. Man gab 1e Eindrücke des Spieles wieder. Abſeits Vi Ecke
ſaß ein ſonngebräunter ohn der Berge, tiefſchweigſam In gekehrt. Da
legte ſein nächſter Nachbar, ein Prieſter, le Hand auf die Schultern mit
dem Worte „Es hat nen gut getan 5  1t leuchtenden Augen ſchaute der
chlichte Mann des WVolkes auf, und wie ein erlöſendes Aufatmen kam heraus:
„Icl, das iſt das Wort.“

Bei andern, le, wenn nicht gunz entfremdet, doch fern und abſeits
ſtanden, beginnen beim Paſſionsſpie längſt verklungene Saiten ſich wieder

rühren
Was ich Religion erklärte einſt der amerikaniſche Multomillionär

Cornelius Vanderbilt verdanke ich Oberammergau Dort habe ſich ihm die
Religion pl tzlich als eine große Wirklichkeit enthüllt dort ſei ihm die Bibel
erſtmals zur greifbaren Tatſache geworden

Und ſelbſt jene Zuſchauer die fe  In dUi Tiſtus und Chriſtentum
ſtellen können ſich dem machtvollen Eindruck nicht entziehen Das klingt
verkennbar QAus den gehäſſigen Ausfällen und Ami  en Gloſſen die ihre
Preßberichte über Oberammergau begleiten Es iſt Wwie Eein wilder Verſuch
le tiefe Wirkung abzuſchütteln, die das Spiel wider ihren Willen auf ſie
ausgeübt War's nicht ähnlich bei Heine In einer lichten Gnadenſtunde hatte
ihn das Bild des Weltheilandes mit unwiderſtehlicher Gewalt erfaßt Er
greift In die goldenen Saiten, und denſelben entquillt enne der ſten riſtus⸗
rhapſodien, die 1E gedichtet wurden (Der Friede“) ber Wie verärgert daß
ihn fortgeriſſen, wirft E Schluſſe eine Handvoll Straßenkot nach dem
wundervollen Bilde das ſein beſſerer Genius ſchuf 11 wiederholen In
dem ſtarken Lebendigwerden der Chriſtusidee liegt die He⸗
waltige Wirkung des Oberammergauer Spieles undſein 0  eLr
religiöſer Wert

Und ſo ſoll nach der frommen Abſicht ſeiner Begr der und Erben
auch ſein.

„Liebe szum göttlichen Heiland“ hat dem erfaſſer bzw Bearbeiter des heu⸗
tigen Spieltextes, dem edlen Pfarrer Daiſenberger, le Feder eführt
Die Erbauung der chriſtlichen Welt?“ ſoll nach ihm Zweck und ru der

Aufführungen ſein „Möge ſo erklärten die Oberammergauer Alteſten 1890
den Miitwirkenden gelingen, das Verſöhnungswerk des göttlichen Menſchen⸗

freundes ſo würdig und wahr zur Anſchauung bringen, daß die Bei⸗
wohnenden darin le kräftigſte Anregung frommer Betrachtung und daraus
hervorgehender Erbauung finden Wir gehen wieder unſer Werk“ ſo
hieß 1922, „IIm Vertrauen auf unſern bft Vertrauen auf le

Wir haben dieſer Stelle zunächſt Oberammergau Auge Was ber hier geſagt ird
gilt weſentlichen auch bon Erl Erl len uns (1912) urwüchſiger un kindlich fromm Der
Umſtand daß dort die Bühne geſchloſſen bringt Spieler und Zuhörer einander näher und das
elektriſche Licht läßt Wirkungen erzielen die einigen Szenen dem Olberggebete wunderbar
8 gute kommen. Unvergleichlich rührend wirkt dort das Troſtlied, das zurte Kinderengelchen
dem Herrn nach dem Blutſchweiß und der Geißelung ſingen, ſo recht ein Zug QAu. eu  eL
Herzensmyſtik geboren.
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Die ſiegende Kraft der Chriſtusidee
vielen Tauſende, durch deren Herzen der Sehnſuchtsſchrei nach dem
Erlöſer geht.“

Kraftvoll kündet der Prolog
Alle ſeien gegrüßt welche die Liebe hier

Um den Heiland vereint trauernd ihm nachzugehn
Auf dem Wege des Leidens bis zur ktütte der Grabesruh
Die von nah und fern heute gekommen ſind
Alle fühlen Eeins Bruderſinn
Als die Jünger des der für alle gelitten hat

Gewiß der ſtarke religiöſe Eindruck des Spieles wird ſi Taumel des All⸗
tagslebens wieder verlieren ber bleibt die ſegnende Erinnerung Wie oft

ſpäteren Jahren ſo bezeugt ein Engländer, „und weit entlegenen Fernen
ungerufen das kleine bayriſche Bergdorf wieder den Gedankenkreis

Wieder ſtehen le blumigen, bon Tannen und ragenden Felſen umrahmten
Matten bor der Seele le mitten unter Obſtbäumen hingeſtreuten Häuſer mit
ihren weißſchimmernden Mauern un rotgeziegelten oder graugeſchindelten
Dächern, das Kirchlein mit ſeinem ſchlanken Turme, der hohe mit
Marmorkreuz gekrönte Kofel und klingt das Geläute der Kuhglocken bon den
Triften Gleichzeitig mit dieſen Bildern und E  Onen  2. erwacht die Erinnerung

le Oberammergauer Tage mit ihren dramatiſchen Szenen, die in ſeliger
Täuſchung aufhörten, Ge

ehniſſe ferner Zeiten ſein und wie ergreifende
Vorgänge der Gegenwart wirkten.

Man hat den Verſuch gemacht, die Oberammergauer Paſſionsſpiele
anderwürts beiſpielsweiſe 1878 London, 1882 In Neuyork nachzubilden
Alle dieſe Verſuche ſind kläglich geſcheitert und mußten ſcheitern Warum?
Dies führte uns den eigenartigen Bedingungen und Kräften, die Ober⸗
mmergau, Erl uſw und hier allein ſich auswirken

Es iſt ni  cht ufa daß der aupla aller, jedenfalls der berühmt Ge⸗
wordenen Paſſionsſpiele Wie der bon Oberammergau Erl Brixlegg, Unter⸗—
thierſee ämtlich katholi  en Bergländern liegt Das weiſt darauf
hin daß hier allein der richtige Nährboden findet

Ein ſolches Spiel gehört den Rahmen großen Berglandſchaf Und
wenn dieſe Kuppen und Täler und Felſen WDie die Berge Judäas und Galiläas
als abſchließender Hintergrund die offene Bühne ichtbar hineinragen, wir
die Täuſchung wirklichen Geſchehens wunderſam verſtärkt Und dann
bor allem nUuL ein raſſenreines wurzelfeſtes Bergvolk kann Eln ſo prachtvolles
Menſchenmaterial auf die ne ſtellen, ſo A geprägt ſo urwüchſig wWie
Urer Holz  ni und Veit Stoßſche Schnitzereien Hier iſt alles echt
und unverfälſcht le ſtolzen Bärte und wallenden Locken die hreiten Schultern,
die blauen Augen die herrlichen Stimmen Das ſind kernhafte, ſonnengebräunte,
breitſchulterige Apoſtel Wie ſie einſt wirklich des Meiſters Tafelrunde en

5  it dieſen phyſiſchen Vorbedingungen verbindet ſich Eein angeborenes drama⸗—
tiſches Talent die ru einer jahrhundertealten Tradition Kleinere und
größere Bühnenſtücke religiöſen und weltlichen Inhalts gehören ðUum jährlichen
Feſtprogramm des lebensluſtigen und kunſtſinnigen Volkes Sie liefern

Canton Review 0 VIews 1922 175
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＋ 0 ſiegende Wrant der Chriſtusidee.
geſchulten Nachwuchs für die große Aufgabe, auf die alles hinzielt. Von den
früheſten Jahren wachſen die Hinder in das Spiel hinein. Dabei einſt eine
olle ſpielen, bleibt der goldene Traum ihres jungen Lebens. Das erklärt
le wunderbare Friſche und Sicherheit, mit der chon die Kleinen und Kleinſten
auf die Bühne treten Mehr noch, das Paſſionsſpiel, Qus einem Notgelübde
der Altvordern geboren, wird als heiliges Vermächtnis und als gem ein ſam
Familienſa che betrachtet. Daher wirkt auch ſozuſagen die Einwohner⸗—

mittelbar oder unmittelbar Spiele mit Es ſind KHinder derſelben
Dorffamilie, vo  — ſelben Schlag bo  — ſelben Geiſt ein Enſemble, ſo einheitlich,
ſo geſchloſſen wie kein Reſidenztheater ſtellen kann. Das bedingt jene
„gleichbeſeelte Energie und Präziſion“, die einen Devrient ereits bor ſiebzig
Jahren In Erſtaunen

Seit der edle Ludwig das Oberammergauer Spiel Uunter ſeinen beſondern
königlichen chutz men, iſt der künſtleriſche Einfluß des nahen Iſar
Athens demſelben unverkennbar gute gekommen, hat den derben Realismus
des alten Myſterienſpiels verfeinert, das Ganze vertieft und vergeiſtigt. 1e
herrliche, ſtimmungsvolle Bühne das wundervolle Holorit und der Schnitt*
der hiſtoriſch treuen Koſtüme, die entzückende Gruppenſtellung der lebenden
Bilder, le ſo geräuſchlos und zauberſchnell arbeitende Regie, all das und
mehr iſt zweifellos dieſer Einwirkung verdanken. ber der kerngeſunde
unn und das ſtarke Selbſtbewußtſein der Oberammergauer hat ſich die Zügel
niemals entwinden und ihr herrliches Spiel Gott ſei's gedankt nicht
wagneriſieren laſſen Und ſo hält in ſeiner jetzigen Geſtaltung die fein ab⸗

Miitte wiſchen urwüchſigem Volksſpiel und verfeinerter Bühnen⸗
kunſt hat 9bo  — erſten den würzigen uft der Alpenblume, von der letzten die
edle Klangfarbe und die geſchmackvolle ſzeni und muſitali Umrahmung.
Hier liegt le Erklärung, daß die Darbietung den en Mann des Volkes
wie den fein gebildeten Gelehrten und ſelbſt den verwöhnten Künſtler gleich⸗
mäßig befriedigt.

So ſehr all dieſe günſtigen Bedingungen der einzigſtehenden Geſamt⸗
wirkung des Spieles beitragen, das eigentliche Geheimnis ſeiner ſeelen⸗
erſchütternden Kraft bleibt noch aufzudecken. Es iſt eimn tief religiöſes,

154

22 durch und durch katholi  es Volk das hier ſpielt und daher In ſeine
Rollen nicht bloß mit echtem Künſtlerſinn, ſondern mit inniger Glaubens⸗—
wüäürme ſich vertieft.

„Für uns ſo hat der Chriſtusdarſteller Anton L  ang noch unlängſt öffent⸗
lich erklärt, „iſt das Spiel eine ernſt religiöſe Sache.“

Die Aufführung will In erſter Linie die Erfüllung eines heiligen Gelübdes
eim Dankesopfer für eine den Vorfahren erwieſene göttliche Huld ſein.

Neunre ſo der genannte Zeuge Uus, ſind den gewöhnlichen Berufs⸗
arbeiten, jedes zehnte aber ausſchließlich dem heiligen Spiele geweiht. Es iſt
gleichſam der den die Ammergauer dem Allmächtigen entrichten und
be deſſen treuer Erfüllung ſie weder pfer noch Ermüdung ſcheuen

Dieſe Edelblume des Ammergaues ſproßt QAus katholiſchem Grunde. Nur
ein katholiſches Volk kann Eein ſolches Paſſionsſpie bieten.

We Gazette, Juli 1932
N  *
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Die egende Kraft der Ehotnaden
Ihm iſt Chriſtus mehr als bloß der 11 der Bibel als eine bloß
9eErſcheinung, als eine ferne, In Lichtſphären ſpielende Wirklichkeit.
Ihm iſt In ſeinen Kapellen und Kirchen nahe, perſönlich, greifbar nahe Da
lebt ſein Leben Im Tabernakel geheimnisvoll weiter als göttlicher Meiſter
und Lehrer, als Freund der Hinder und Armen, als Hirt unter ſeinen
Schäflein. Auf den katholi  en Altären erneuer Tag Tag das pfer
von Golgatha. Und wenn das Wandlungsglöcklein klingt, dann ſinkt die
katholiſche Gemeinde anbetend nieder, vom Geheimnis ſeiner wundervollen
Nähe dur  auert. Von dieſen ergreifenden Wirklichkeiten hat der Außen⸗
ſtehende keine Ahnung. Für das katholiſche Volk ſind ſie tägliche Erlebniſſe
Und dieſes ſüß tröſtliche Fortleben und Mitunsſein ewinnt In der katholiſchen
Liturgie und In der ſie umrankenden Volksandacht greifbare Form und Ge⸗
ſtaltung. Immer wieder erneuer ſich dieſes heilige Leben von der Krippe bis
zur Himmelfahrt Im katholiſchen Kirchenjahr. Und das WVolk lebt dieſes Leben
In innigſter Anteilnahme mit.

Vorab aber iſt le bittere Paſſion die das katholiſche WVolk mit faſt leiden⸗
ſchaftlicher Liebe und Teilnahme umfaßt

Das künden die zahlloſen hochragenden Kruzifixe und Kreuzigungsgruppen
auf elſigen en ſteilen Hängen, Wegeskreuzungen, Waldes⸗
rande. Das rufen die ungezählten Geißel⸗ und Olbergkapellen, die uralten
Grablegungen, die rührenden Veſperbilder, die in ſteilen Windungen auf⸗
ſteigenden Kreuzwegſtationen. Sie ſind's, die dem Landſchaftsbild m echt
katholiſchen Gegenden ihr unterſcheidendes Gepräge verleihen.

Und wer kennt nicht den „Herrgottswinkel“ jeder Bauernſtube des katho⸗
liſchen Tiroler-⸗, Bayern⸗ und Schweizerlandes. Dort In der Ecke hängt ſeit
Urgroßvaters Zeiten das altehrwürdige Hauskruzifix und nimmt morgens
und abends den Gruß der ſich folgenden Geſchlechter

Heine Andachten ſind dem katholi  en Volke lieber als le bon den fünf
heiligen Wunden, als die szum durchbohrten Heilandsherzen, als Kreuzweg
und Kreuzverehrung.

Durch die nervige uu des ſtarken Mannes wie durch die welken Finger
der Greiſin und le weiche Hand des Hindes gleiten die Perlen des Roſen⸗
kranzes und immer wieder klingt oder liſpelt „Der für uns Blut 9e
hat“, „der für uns iſt gegeißelt der für uns iſt gekreuzigt worden“.

Und gerade das herbe, In harter Arbeit hart gewordene Volk der Berge
hat „den Mann der Schmerzen“ ſo tief wie kein anderes In ſein Herz geſchloſſen

Iſt da verwundern, wenn gerade In dieſen Bergen die dunkle Roſe
der Paſſionsſpiele wunderſam aufgeblüht iſt 2

Nur das tiefgläubige und tieffromme ind eines ſolchen Volkes kann ſich
ſo ganz und voll hineinleben und hineinfühlen In die göttliche Tragik der
Paſſion und ſie ſo lebenswahr, ſo warm empfunden und ergreifend wieder⸗
geben

Hier liegt der tiefſte Grund der elementaren Wirkung, die von dieſen durch
und durch katholiſchen Paſſionsſpielen ausgeht, eine Wirkung, wie ſie
ohne jene religiöſen Vorausſetzungen auch die vollendetſte Bühnenkunſt nie
und nimmer erzielen kann Hier ſpielt eben nunur le Kunſt dort die innerſte
Seele mit. Zumal einige der Maſſenſzenen ſind bvon hinreißender Wirkung.
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ie ſiegende Kraft der Chriſtusidee.
„In ſolchen Momenten ſteigert die Handlung einem hochgradigen
Scheine der Wirklichkeit, ſo daß man ganz In jene ſelige Zeit zurückverſetzt
glaubt, da le üte und Menſchenfreundlichkeit Gottes, unſres Seligmachers,
ſich uns offenbarte“ (ein Zeuge von 1890

„Der Vorhang geht auf  *7 ſo ſchildert der Engländer Auguſte Hare ſeinen
Eindruck, „und nun iſt England, iſt Deutſchland vergeſſen. Du fühlſt dich als
Jude. Jeruſalem iſt deine Heimat geworden. deine Intereſſen ſind dort
konzentriert. Es gibt für dich jetzt nichts auf dieſer Welt außer dem großen
Trauerſpiel, das vor deinen Augen vollzieht.“* Und ſelbſt le ſchwierigſte olle iſt In den Händen eines Joſeph Mayr
und Anton Lang gut aufgehoben. Beide haben ſie reimal geſpielt. Dreißig
Le lang chwebte der Gedanke das re Vorbild ber dieſen Männern.
El aller edlen Schlichtheit blickt Aus ihrem Spiele, ihrer Erſcheinung und
Gebärde ein ruhiges Selbſtbewußtſein durch das den entſcheidenden Zug
ihrer Rolle ausmacht. Fernſtehende ſtaunen, wie dieſe Männer des Volkes
Im Spiele ber ſich hinauswachſen; der Naheſtende, „Wiſſende“ aber freut

inniglich, daß Hinder ſeines Glaubens, ſeiner Kirche ſind die auch das
Höchſte ſo zurt, ſo würdig wiederzugeben wiſſen

Ja iſt eln katholiſches Spiel katholiſch In ſeinem Urſprung, ſeinem
Geiſte, ſeiner Ausprägung. Und darin liegt der apologetiſche Wert dieſer
Aufführungen für die heilige Kirche Gottes Um ſo etwas zu ſehen,

erleben, muß man In urkatholiſche und, fügen wir be  1, In urdeutſche Lande
kommen.

A.  *
4* Wir wollen uns nicht überheben, während d  le and des Allmächtigen ſo

wer auf uns liegt, aber das mug In dieſer Golgathaſtunde für das deutſche
Volk da alle, die vorübergehen, höhnend und ſpottend ihre Köpfe ſchütteln,
das muag gerade In dieſer Stunde geſagt ſe

In

I Es iſt ein bleibender Ruhm für die deutſchen Stämme, daß ſie le riſtus⸗
1  dee ſo tief wie wenige Völker In aufgenommen und In ihrem religiöſen,
bürgerlichen 10 ſelbſt politiſchen Leben ſo einzigartig ausgeprägt haben.

Was Chriſtus ihnen einſtens War, das leuchtet wundervoll Qus dem
„Heliand“, dieſem Hohenliede deutſcher Chriſtusliebe, das jubelt und jauchzt
Aus den en Weiſen eines Werner von Tegernſee und der andern geiſt⸗
lichen Minneſänger, das blüht QAus den unvergleichlich innigen Bildern der
alten deutſchen Kunſt das quillt ſo tief und MDarm Qus den Wunderbrunnen
deutſcher Myſtik.

Der Deutſche Ludolf bon Sachſen ſchrieb das ſchönſte Chriſtusleben des
gunzen Mittelalters, der Deutſche Thomas von Kempen das unſterbliche
Büchlein von der Nachfolge Chriſti Die Herz⸗Jeſu⸗Andacht In ihrer lieb⸗
lichſten Ausprägung iſt ganz und gur uraltes deutſches Eigengut 1.

Und iſt nicht auch die hohe Auffaſſung des deutſchen Miitelalters von Kaiſer
und Reich eineru dieſer Chriſtusliebe Von Chriſtus, dem großen Welten⸗
könig, geht le Doppelgewalt Qus, die auf AP und Kaiſer ſich verteilt. Der
P iſt der Träger des Hohenprieſteramtes Chriſti der Kaiſer der Träger

X. Siehe den Nachweis in dem Werke 5  1E Herz⸗Jeſu⸗Verehrung des eu  en Miittel⸗
alters“ von Karl Richſtätter Zwei Bände Paderborn 1919
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ſeiner Weltherrſchaft, ſein Vogt, der geborene Schutzherr ſeiner Kirche. Gewiß,
das alte tauſendjährige Römiſche Reich Deutſcher Nation iſt unwiederbringlich
dahin Es hat geblüht, ſolange uf Chriſtusglauben und Chriſtuskieberuhte

ber noch hat der Kern des deutſchen Volkes auf dem Lande draußen und
In den Bergen droben riſtus le alte angeſtammte Treue bewahrt. Und
erfüllt uns In dieſer unklen Zeitennacht mit er Genugtuung, daß jenes
Volks⸗ und Völkerſpiel, das wie keine andere außerkirchliche Veranſtaltung
für den Chriſtusglauben wirbt und le Chriſtusliebe In hunderttauſend Herzen
machtvoll wieder aufflammen läßt eben V deutſchen Landen ſeine Bühne
aufgeſchlagen hat. Es die Oberammergauer Tage wie eine große Heer⸗
ſchau chriſtustreuer Deutſchen, und ſie alle haben ler In ſtiller Weiheſtunde4 das heilige Gelöbnis etun, alles aufzubieten, um dem deutſchen Vaterlande
ſein öchſtes und kö  es Gut retten und erhalten: den Glauben

Gott und Chriſtus, den ewigen Gottesſohn.
7. Huonder
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2Programm von Bonifaz Wanlter. Mergentheim 1917 Vgl dieſe Zeitſchrift
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lban Stolz iſt eln Liebling des katholi  en Volkes geworden, obgleich
ſich In ſeinem Weſen wie In ſeinen Liften viele abſchreckende Herb⸗

heiten und Schroffheiten finden Es iſt wie eine geheimnisvolle Anziehung,
die von ihm ausgeht, etwa Aufreizendes und eben dadurch auch Belebendes,
etwa Erregendes und dadurch auch Feſſelndes Sein Wirken ſtrömt Quns
einer Perſönlichkeit, die voll bvon Reichtum und Urſprünglichkeit iſt, und dar⸗—

beſitzt Macht 40  ber bie  le, Macht ogar 4  ber le Geiſter, le ihm wider⸗
ſprechen; und wer fühlte ſich nicht oftmals In Widerſpruch mit den kühnen,
herausfordernden, ſtreitluſtigen Sätzen dieſes Predigers? me ſchöpferi
Perſönlichkeit zieht immer In ihren Bann, mag ſie gut oder böſe ſein, mag ſie

V ſchmeicheln oder ſchlagen, mug ſie weisſagen oder irrlichtern. Eine Per⸗
ſönlichkeit WMDar Stolz und überdies War dieſe Perſönlichkeit In ihrem Weſen,
Im Aufbau und Inhalt ihres inneren Lebens dem katholiſchen Volke eng ver⸗
wandt In ihm lebte ein Katholizismus, der ſi ſo urwüchſig, ſo naturhaft
feſt und ſtark geben konnte, wie das Volk liebt und dieſer Katholizismus
Mar dabei doch ganz perſönlich, gunz eigenmächtig; ſo lebendig und individuell
war Er, wie zwar In breiten Volksmaſſen ſich nicht leicht findet, wie aber
dieſe Maſſen zu begeiſtern, ſtaunender Gefolg mitzureißen vermag.
icht Lehrſyſteme nicht abſtrakte Gedanken, wie klar und überzeugend ſie auch
ſein mögen, reißen das Volk hin, ſondern nur die von lebendigen Gedanken
erfüllten, durchtränkten enſchen Perſönlichkeiten bon ſeeliſcher Geſtalt und
Wucht le durch eigene Empfindungen und eigene Überzeugungen ber alles
Volk hinausragen. Sie überwältigen die Maſſen und ſelbſt einſame und ſelb⸗
ſtändige Geiſter können ihrem Bannkreis nicht ganz entgehen. So hat auchAlban Stolz ſogar auf ganz geiſtige und reife enſchen noch eln und be⸗
ſtimmend gewirkt.

ber welches iſt das Perſönlichkeitsgeheimnis dieſes Dichters, Prieſters
und Predigers geweſen ꝰ Dr Julius Mayer, der unermüdliche und gewiſſen⸗

Stolzforſcher, der ſich In jahrelangem Studium In das Leben und Wir⸗
ken ſeines Helden hineingeleſen und hineingefühlt hat, konnte nunmehr ſeine
große Stolzbiographie herausbringen. Ein umfangreiches, mit gehäuften
Stoffmaſſen wer befrachtetes Werk! In peinlicher Genauigkeit und In ehr
furchtsvoller Ruhe und Sachlichkeit wird da das Leben und Wirken, das
Kämpfen, Dichten und Beten des großen Volksmannes nachgezeichnet. Die
reichſten und wertvollſten Quellen, QAus denen Dr Mayer ſchöpft ſind die
zahlreichen Liften des fleißigen und fruchtbaren Kalendermannes, bor allem
ſeine Tagebücher, le zum eil noch nicht veröffentlicht ſind und die ſämtlich
wenigſtens In ihrer erſten Anlage nicht für die Offentlichkeit beſtimmt
Dieſe Tagebücher geſtatten uns nu einen tieferen Einblick In dieſe Seele als
alle äußeren Lebensdaten und Lebenswerke: ſie liefern uns auch den Schlüſſel
zum pſychologiſchen Verſtändnis eines ungewöhnlich begabten, aber auch ſehr
komplizierten und widerſpruchsvollen enſchen

Auf den erſten lick cheinen die Widerſprüche Im Weſen dieſes Mannes
unlösbar. Wir alle kennen Alban Stolz als einen Schriftſteller, der mit ein⸗
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dringender Gedankenkraft und unerbittlich ſcharfer Logik und zugleich mit un⸗
beugſamer Energie der Überzeugung ausgerüſtet und von ſtärkſtem Seelſorger⸗
wi  llen getrieben Wwar, wir kennen ihn aber auch als einen Stimmungsmenſchen
von geradezu erſchütternder Hilfloſigkeit gegenüber den unaufhörlich wechſeln⸗
den Witterungen ſeiner „Aprilſeele“, wie ſie ſelber nennt. Wir kennen
ihn als einen Kämpfer, der beißender und oft verletzender Satire ähig war,
der die Polemik In ihren ſchärfſten Formen liebte und geradezu der ſich
mit Wonne auf geiſtigen Kampfplätzen tummelte, deſſen Feder „uUn Streitbar⸗—
keit gewöhnt iſt“ Er iſt aber auch ein empfindſamer Träumer, der Tränen
vergießen kann beim Klang einer fernen Glocke und In der Erinnerung liebe
enſchen Wir wiſſen daß ein ſchroffer und düſterer Prediger ewiger
Wahrheiten geweſen iſt ein weltabgewandter und weltverachtender Prophet
der letzten Dinge. Wir lernen ihn nun aber, beſonders QAus den Tagebüchern
ſeiner Jugend, auch kennen als eine ſchwache ringende, zweifelnde, ihrer ſelbſt
unſichere, lebensbange Kinderſeele, und möchten faſt ermuüten, habe die
apodiktiſche Sicherheit ſeines edens ſelbſt gebraucht sum Verbergen und Be⸗
ruhigen ſeiner inneren Unſicherheit und Schüchternheit. 1V kennen ihn längſt
als einen Naturlyriker, der die Onhei der Welt geradezu vergöttert; wir
lernen ihn aber auch mehr und mehr als einen religiöſen Genius kennen, deſſen
guanzes Bemußtſein bon Ott und immer nuLr bon obtt erfüllt iſt auch In ſeinen
düſterſten Zweifelsjahren.
le Quelle all dieſer ſtarken und widerſtreitenden Bewegungen, die In der

Seele von Alban Stolz miteinander rungen, lag In einem unausgeglichenen
Spannungszuſtand wiſchen ſeiner ungewöhnlich tiefen und ſchöpferiſche aber
auch naturhaften Innerlichkeit und der halb unbewußten bor dieſen
inneren Schickſalen die ihm ihrer naturhaft überwältigenden Kraft

ihrer hinreißenden und unberechenbaren dümonie Grauen und Angſt
einflößten.

Alban Stolz MDar Eein en von geſteigerter Eindrucks⸗ͤ und Emp⸗
findungsfähigkeit. Alle Erfahrungen, Erlebniſſe, Schickſale enſchen und
Dinge übten einen bis In die Tiefen ſeines Weſens reichenden Stoß auf ſein
Seelenleben Qu Selbſt ganz unſcheinbare Dinge, Farbenreize und Klänge,
die von andern ganz unbeachtet leiben, wirkliche Kleinigkeiten, die andere,
nüchterne Gemüter entweder kalt laſſen oder gur ſtören, onnten ihn bis
Tränen ergreifen. Beſonders aber bei unangenehmen Ereigniſſen WMDL ihm,
als würde „Scheidewaſſer auf ſein Herz gegoſſen Am tiefſten drangen natur—
gemãäß le Eindrücke und Erſchütterungen der Jugendzeit. Die Bilder ſeiner
heimatlichen andſchaft die Erlebniſſe elterlicher Liebe und Autorität, die LTe⸗

ligiöſen Erfahrungen nach ihrer lichten und düſtern Seite müſſen auf ſeine
ſenſible Seele mit beſonderer Gewalt gewirkt haben da ſie 10 überhaupt jeden
enſchen lebenslang beeinfluſſen. Die Schwingungen ſeiner Kindesſeele ſind
denn auch nie gunz zur Ruhe gekommen: Seine Religioſität blieb für immer
ſtark beherrſcht von den Vorſtellungen, mit denen in Kindestagen die Religion
ihm nahegebracht worden Wwar, von den ſtrengen Gedanken Sünde und
Tod Das Frauenideal, das zeitlebens In der Seele trug, war das Bild
ſeiner dienenden, unerſchöpflich geduldigen und ſich opfernden weſter
Sophie
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Alban Stolz.
Alle die Stöße die auf eine ſo bewegliche und empfängliche Seele wirkten,

ſetzten nun aber In immer neule Energien und brachen dann In
Geſtalt aus ihm hervor, ſo daß Stolz ſelbſt das Gefühl hatte, als rſchaffe

ſich ſelbſt die Außenwelt nach den Geſetzen ſeiner eigenen Innerlichkeit:
bin miur ſelbſt die Welt Qus der alles Ur mich ſproßt.“ Ein ſolches nach⸗

ſchaffendes Wiedererzeugen der Welt von innen heraus iſt aber eigentlich ein
Künſtlerſchaffen Im beſten Sinne und von Künſtlerluſt und Künſtlerſchmerz
eichlich durchtränkt. Es iſt nulr möglich In einer ſchönheitsfähigen und darum

1**  1** auch ſchönheitsdurſtigen und ſchönheitstrunkenen Seele Bei Alban Stolz
war denn auch das Schöne die Grundkategorie ſeines Gemütslebens, der Grund⸗ͤ
begriff, auf dem ſelbſt ſein geiſtiges Leben immer wieder aufbauen wollte

***5*  ***5* Der Genuß des Schönen, beſonders In der Natur, nahm bei ihm geradezu ethi⸗
ſche Formen an;, wurde einer Art Kultus, den der onhei weihte.
Und ſo liebte denn auch die önhei ſeines eigenen Schaffens le Worte,
die ſchreibt, berauſchen ihn ſelbſt le Klänge ſeiner Formen reißen ihn mit

fort und wird begreiflich, daß der klingenden und packenden Form
zuliebe manches ſchreibt, Was le Ahrhei allein ihm niemals eingeben konnte.
Er chleift ſeine Sätze bis ſchärfſter Zuſpitzung bis zum Umbiegen und Ab⸗
brechen. Er iſt hingeriſſener Dichter und Prediger, ni  cht abwägender Forſcher
und auch als Prediger iſt nicht bloß von der Wucht ſeiner Gedanken, ſon
dern auch von dem glatten Flug ſeiner Wortpfeile Daher ſtammt
zum eil der Radikalismus ſeiner Anſichten, le vor dem paradoxen Inhalt
nicht zurückſchrecken, weil gerade die paradoxe Form ſie anzieht. Freilich nul

ðum eil ſind ſeine Schro  eiten äſtheti

zu erklären, zum andern eil ſind
ſie QAus wirklicher Gefühlserregung erzeugt.

* Alle Eindrücke wirken auf Stolz mit aufwühlender Gewalt, und woas ſeine
2 Seele unter ſo heftigen Energieentladungen aufnimmt, das bricht Qus ihrer

hochgeſpannten Atmoſphäre wieder mit ähnlicher, faſt exploſiver Gewalt
hervor. Vom dunklen und hellen Trubel ſeiner Erlebniſſe gen, werden
auch ſeine Außerungen emporgeſchleudert, ſeine Atſachen und bor allem ſeine
Werturteile nehmen die glutflüſſige Feuerfarbe der inneren Stürme, der
Schmerzen und Seligkeiten In denen ſie erzeugt wurden. Dioe Unduldſam⸗
keit heftiger Stimmungen aber leicht Verallgemeinerungen und Uber⸗—
treibungen, die ſchreiend ungerecht klingen, die aber nul erraten, daß eine eL⸗

egte, eine frohlockende oder ſich quälende Seele ſich Luft machen will. Dieſe
Seele aber wird ſchon erregt, wenn ihr auch nur le Vorſtellung deren
heit vorſchwebt, Der ſie reden ſoll die vielgeplagte, oder die von Vorurteilen
erfüllte, oder 1e liberale, die leſende, die reiſende, oder auch die weibliche
Menſchheit. Und ſo wird von ſeinem Auditorium ſelbſt gereizt und fort⸗
geriſſen, ihm Unerhörtes ins ſagen: „Der utwille wandelt mich
beim Schreiben nur dann wenn ich dabei daran denke ſei Ur  3. das

* Publikum.“ Wo Stolz ſich allein zUum Zuhörer hat, wird eL
befangener. Selbſt ſe

in nie raſtender KHummer 7.  ber die eigene Schwäche und
Unvollkommenheit chwingt dann In gedämpfteren Formen, In ruhiger Melan—
cholie der flammende Prophet wird sum weinenden Bekenner. Er hat aber
auch ſelbſt nie anders geſehen als Im wechſelnden Licht ſeeliſcher Witte⸗
rungen, Im Flammenſchein blitzartig aufleuchtender, vo  — Gefühl entzündeter
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Intuitionen oder Im verlöſchenden Dämmerſchein innerer Sonnenuntergänge.
Er hat ſich ſelbſt ni  cht geſehen, wie wirklich war, ſondern wie ſein inneres
Licht ihn erſchuf. intuitiv geſtaltend und dieſe ſelbſtgeſchaffenen Geſtalten In
ſein Bewußtſein werfend. Da aber wurde dann ſein Schmerz wie ſeine Freude
ſo tief, daß die lauten Formen verſtummten. Gerade In ſeinen ergreifendſten
Selbſtanklagen iſt die furchtbare Stille der unerbittlichen Einkehr, des Ge⸗
richtes 7.  ber ſich ſelbſt deutlichſten ſpüren

Und woas EL ſo In ſich ſelbſt und 8 allertiefſt chaute, das mußte allein
tragen, das War unſagbar und konnte nicht auf andere abgewälzt werden; das
wur ſein Geheimnis, das zwar ſtillen Tagebuchblättern anvertrauen konnte
und ſogar anvertrauen mußte; aber lebendigen Menſchen die doch
immer fern ſind, perſönlich tragen, dazu fehlte ihm die Kraft Alban Stolz 74

war ſchon 7 ſeiner Grundanlage ein verſchloſſener en und mußte
immer mehr werden. Solche Naturen können nicht ihre tiefen runnen In le
ſeichten Kanäle ergießen, die vonen en gehen. Die verſchloſſenen
aſſer aber graben und bohren doch weiter und vertiefen ſo die Kluft noch
mehr, die von den Menſchen trennt ſie ſtauen ſich belaſtend und rückend:
Alban Stolz wurde ein Grübler, der le eigenen Gedanken kaum 12 abſchirren
konnte.
Irgend eine Entlaſtung muß die innere Spannung aber doch finden, und

da Stolz ſich nicht vertrauend 7 einem Menſchen neigen konnte, außer etw
In der Beicht die aber doch nie das ungehemmte Ausſtrömen einer Zwei⸗
Einſamkeit bon Du Du ſein kann, ſo der einſame Mäann das leſende
Publikum. Es könnte verwunderlich erſcheinen, daß die intimſten Tage⸗
bücher durch den Druck der Offentlichkeit preiszugeben vermochte. Gewiß hat
ihn dazu auch der ſtarke Wille angetrieben, auf die Seelen wirken. ber
dieſer Wille allein kann niemals begreiflich machen, wie ſo rückſichts⸗
loſer Selbſtanklage und Selbſtoffenbarung kam, die doch immer ſehr
Seltenes In der des menſchlichen Seelenlebens iſt Es War eben
doch die ungeheure Wucht der inneren Einſamkeit, die Stolz unächſt zur An⸗
lage der umfangreichen Tagebücher Aung, ihm ſelbſt unbewußt, und die dann,
immer weiter wirkend, ihn mit ſeinen Tagebüchern zuerſt in vertrautere, aber
auch ſchon ziemlich umfangreiche Freundeskreiſe und dann bis In die weiteſte
Offentlichkeit hinaustrieb. Auch der Reichtum, le überſtrömende Fülle ſeines
inneren Lebens erklärt ni  cht dieſen Bekenntnisdrang, denn gerade le reichſten
und tiefſten enſchen verſtummen gegenüber jeder Kreatur, und erſt recht
jeden Lauſcher, der In ſie hineinhorchen mõo  chte „Warum wurden on die
Männer, denen efwWa recht Großes geoffenbart wurde, ſtumm ꝰ* (Sören
Kierkegaard.) In Alban Stolz aber wurde ſeine innere Fülle ſchon bon Jugend
auf nach außen getrieben, weil das Gleichgewicht nicht In ſich ſelber hatte
ſeine Seele ſtand n geneigter Lage. Er Wwar auf der bor ſich ſelbſt und
Da nicht einem einzelnen gunz nahen Menſchen ſich bergend flüchten konnte,
ergo In papierene Freunde und von da QAus In die Allgemeinheit.
le entſtand aber In Alban Stolz dieſe bor ſich und le große Kinder—ͤ—

bangigkeit bor ſich und dem eigenen Weſen? ber der unklen, rätſelvollen
Tiefe der Stimmungen, der aufwühlenden Eindrücke, der ſchöpferiſchen Welt⸗
bildungsarbeit ſchwebte bei dieſem Manne elm Verſtand von mehr als gewöhn⸗
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lichem Dutchdringngsvernt ögen und zugleich bon einer einentiimlichen Be⸗
grenztheit des Geſichtsfeldes dieſer Geiſt ſah und beobachtete alle Einzelheiten38 in voller Wachheit; aber was nicht In reinlicher Sonderung, In charfen und
klaren Linien und Umriſſen en konnte, dem fühlte ſich nicht gewachſen,
vor dem fühlte ein heimliches Grauen, das ihn zugleich bannend und
ſchreckend bſtieß Und als etwa ſo Unberechenbares, Unbotmäßiges, 10 G⸗·

2
moniſches empfand Stolz wenn auch In halb unbewußt inſtinktivem Fühlen,
das ſchwankende, ſtürmende, wogende, gärende Leben, das ſi ungerufen In* ſeiner Seele hbreit machte Dieſe quellende, bis In unbelichtete Tiefen ſich ETL·
ſtreckende Halbwelt ſeines Innern konnte nicht bis ins kleinſte über⸗
E  en regeln; und ſo wußte nie recht, weſſen ſich von ihr verſehen
hatte; ſie konnte ihn Uunvermutet QAus der ahn werfen. le brachte 10 wohl
traumhafte Seligkeiten, aber auch unbegreifliche Qualen 4⁴

ber ihn und ſelbſt
die Seligkeiten hatten noch etwa Beunruhigendes: ſie glichen dem ſeltſamen
Rau  gefühl das ihn inmitten eines tobenden Naturſturmes überrieſelte
immer wieder fand rätſelhaft WSs mit dieſer Freude Sturm und
Unwetter auf ſich habe und ahnte dunkel, wie ſehr das Dämoniſche der
Natur den unterbewußten Kräften ſeiner Seelentiefe verwandt war. Und wenn
dann die Naturſeligkeit verrauſcht war, dann blieb eine ſeltſame, ſehnſü

ige
Leere, die ſi durch den unkeln Raum lagerte, eben noch ſo ſprühende
Sterne gekreiſt hatten. Dann erwachte bald wieder der unwiderſtehliche Drang
In die Ferne und Weite, In der ſich die erloſchene lut neu entfachen konnte.

dieſer Sturm und Drang len ihm wahrlich Grund ſich bvor⸗
Uuſehen und ſi eine ſtandfeſte, überſichtlich geordnete Welt aufzubauen, In
der der vorſehende Verſtand und der ſeiner Sache bis ins kleinſte ſichere Wille
allein gebieten ſollten. So begann Alban Stolz die Anlagen herauszuarbeiten,
le ſeiner Perſönlichkeit die Prägung gaben Er wurde dem Manne
der unwandelbaren Überzeugungen und der faſt eigenſinnig ſi durchſetzenden
Willenskraft. An ſich WMWar durchaus kein Willensmenſch. le ſollte auch
ein Künſtlerblut, ein Stimmungsmenſch, ein Träumer bon ſeiner Art 7 einem
ſtarken Willen kommen Sein Wille Wwar nicht eine ſpontan naturhafte Kraft
ſondern eim bon intellektuell begriffenen Notwendigkeiten erzeugter Zwang
Der furchtbare In der bvon den religiöſen Wirklichkeiten, beſonders von
der Ewigkeit, von dem gewiſſen Tod und Gericht ausging, dieſen
Träumer, ſich zuſammenzuraffen und auf ſchnurgerader Pflichtlinie gehen
8 lernen.

Und hier ſtehen wir auch vor der pſychologiſchen Erklärung der Religioſität,
die In Alban Stolz bis einer genialen Höhe aufwuchs. Ein gut Stück dieſer
Religioſität WMWDar naturhaft. Wie alle tief empfindenden, innerlichen, ins Un⸗2

—2 endliche ſich ſehnenden Menſchen war auch Stolz weſenhaft religiös angelegt,
inſofern überall die letzten Tiefen hinter den Erſcheinungen ahnte und
und überall hinauszukommen trachtete 7.  ber 1e Schranken der Sinne und des
Todes ber dieſe religiöſe Grundſtimmung nahm nach einer kurzen Periode
des Zweifelns und Schwankens ſehr raſch die intellektuell und willensmäßig
feſtgeprägten Formen des ſtrengſten Katholizismus Seine Religioſität
wurde konfeſſionell, dogmatiſch, objektiv, kirchlich, bis hart le Grenze des
Starren: 10 ſie hat manchen Punkten ſich ſo hart und ungegeben, wie



auch die objektivſte und kirchlichſte Frömmigkeit nicht ſein Danchr Der
zum Verſtändnis dieſer Entwicklung liegt wohl in der geſchilderten

Notwendigkeit, ein inneres Gleichgewicht en In dem Katholizismus,
wie ihn Stolz mehr und mehr In ſich ausbildete, fand die Ausgleichung
ſeiner inneren Schwankungen, die Regulierung ſeiner ſeeliſchen Ströme, die
Klarheit und Feſtigkeit, der le flutenden Dunkelheiten ſeines Empfindungs⸗
lebens ſich brechen onnten.

Und ſo iſt Alban Stolz durch den katholi  en Glauben wirklich inunubſeh⸗
barer Weiſe bereichert, 10 geradezu worden. Die weiten Gedanken,.
die unendlichen Perſpektiven der katholi  en Dogmen bewahrten ſeinen kritiſch
praktiſchen und darum auch etéwas Pedanterie geneigten Geiſt bor Kleinlich⸗
keit und Enge: leen Forderungen des Katholizismus riſſen ihn QAus der
inneren Einſamkeit und QAus der Unfruchtbarkeit des etl  en Empfindens
und zwangen ihn, die enſchen ſich herankommen laſſen 10 ſelbſt
ihnen gehen und ihnen geben, wenigſtens als Seelſorger, als Lehrer und
Führer Die ängſtliche bor der dümonie ſeines Empfindungslebens
bewahrte Stolz ſein Leben lang davor, ſich irgend einem Menſchen gunz zu
erſchließen oder gur weihen In einer ſich ſelbſt aufgebenden, alle Reflexionen
hinter ſich werfenden Liebe Er WMar In der Tat nicht liebesfähig, wie ſelbſt

oft bitter empfunden und beklagt hat ber die Notwendigkeit des 1
lichen Liebesgebotes ihn doch Qus ſich herauszugehen bis einem
Wohlwollen und Schenken und Helfen bon ſolcher Weite und Kraft, daß wir
hier von einer eigentlich heroiſchen Tugendleiſtung prechen können.

Der Katholizismus hat Alban Stolz buchſtäblich vor dem Verdämmern In
unfruchtbarem etl  en Gefühlspeſſimismus gerettet, indem ETL ihn

ſelbſtvergeſſener Tat und zugleich ſcharfer energiſcher Selbſtprüfung.
Freilich Wwar dieſe Selbſtkontrolle ihm zunächſt von den Mächten der Angſt
von der ur vor Tod und Hölle abgenötigt, aber gerade unter dem Einfluß
dieſes Motivs wurde das ewig kritiſche, raſtlos wachſame, unerbittlich ſtrenge
Denken, dem Stolz angelegt war, davor bewahrt, fich ausſchließlich auf
le Umwelt zu ſtürzen, WwaSs eL die Entwicklung ſeines Charakters in die
Richtung des Nörgleriſchen, Zänkiſchen geleitet hätte auch ſo iſt 10 der
Gefahr des keifenden Reſſentiment ni  cht ganz entgangen. Und indem ſeine
Hritik zur Selbſtkritik wurde, hat ſie ihre e ru getragen, die
rückſichtsloſe und reſtloſe Sachlichkeit, Ehrlichkeit, Selbſtloſigkeit und Lauter—
keit, die dieſen Prieſter auszeichnete. Er Wur wirklich einer jener ſeltenen
enſchen denen nicht ſich ſondern nuuLr die Sache 7 tun iſt, der
ſie dienen wollen. Auch le leiſeſte Regung ſe

—— ünſche und unlauterer
Nebenabſichten Eitelkeit Mißgunſt, Feigheit auch le geringſte Spur
des Unechten und der Phraſe hat dieſer ſtrenge Kritiker unbarmherzig verfolgt,
In der eigenen Seele noch viel härter und erbarmungsloſer als bei andern.

Im katholi  en Prieſtertum hat Stolz den Zwang zur apoſtoliſchen Tat,
zur Seelſorge gefunden, und damit auch wieder die Rettung bor krankhafter
Selbſtprüfung und Selbſterziehung, vor der peſſimiſtiſchen Selbſtzernagung
und Selbſtzerfaſerung. In der praktiſchen Seelſorge und auch noch Im Lehr⸗
Am  ISN WMWar gezwungen, auf Stunden und Tage ſelbſt vergeſſen, ber

ſelbſt hinauszuſchreiten, 10 ſich In ſelten begnadeten Stunden hinreißen
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laſſen, nicht mehr von der Dämonie ſeiner wogenden Innenwelt, ſondern von
der Objektivität mit ihrer Klarheit, Feſtigkeit, Geſetzlichkeit So iſt begreif⸗
lich daß Stolz ſeine glücklichſten Stunden erlebte In den Jahren, eLN
meiſten Seelſorger War, als Kaplan in Rotenfels und Neuſatz: und es läßt
ſich allen Ernſtes fragen, ob nicht ſeiner eigenen Entwicklung, ſeinem Seelen⸗—
glück und ſeinem ſchriftſtelleriſchen Wirken beſſer gedient geweſen wäre,  — wenn

niemals die unmittelbare Seelſorge mit dem akademiſchen Lehramt vertauſcht
hätte Was theoretiſcher Homiletik und Pädagogik Tage förderte,
läßt ſich ohnehin nicht Uunter 1e eigentlich ſchöpferiſchen Gaben ſeines Geiſtes

nen.
Es iſt aber dem Kämpfer Alban Stolz doch nicht gelungen, das chickſal

haft In ihm quellende und ihn überquellende Leben ganz meiſtern durch le
bewußte Syſtematik des Denkens und Wollens. Die beiden Seiten ſeines
Weſens ſind nie völliger Ausgleichung gekommen, und die Zerriſſenheit,
die ſelbſt immer wieder fühlte wir auch uns noch ſichtbar In den künſtlichen
Nähten, mit denen ſein Weſen harmoni  eL Einheit binden wollte Be⸗
ſonders deutlich werden dieſe Nähte ichtbar In ſeiner Naturfreude und Natur⸗—
betrachtung. Der Künſtler In ihm WMDar allzeit geneigt, ſich mit hingeriſſener,
hemmungsloſer Freude In die Tiefen des Naturgenuſſes, 10 der Naturtrunken⸗—
heit ſtürzen ber die fromme Gewiſſenhaftigkeit In ihm legte ſolchem Drang
ne einen Zügel und ſie bekam Im Laufe ſeines Lebens eine ets wach⸗
ſende Fertigkeit In dieſer Art von Zügelung. Seine Naturbetrachtung wurde
immer reflektierter, rationaler, philoſophiſcher Er geradezu, die
Natur bis ins kleinſte als Gleichnis geiſtiger und ewiger Dinge en und

berwerten So geriet oft bis hart die Grenzen des bloß moraliſierenden
und allegoriſierenden Betrachtens. ber die urſprüngliche unbefangene Art
der Naturverſenkung wurde doch nie ganz ausgelöſcht freilich auch nie ganz
organiſch aufgenommen bon der bewußten und gewollten Betrachtung des
Theologen und Moraliſten. Und ſo mußte ſich immer innerlich einen Ruck
geben, ſich auf le Stufe erheben, le ihm als die höhere galt und Wwir
ſpüren noch oft und oft dieſe ſtraffende Kraft mit der ſich zum Geiſtigen,
Theologiſchen und Allegoriſchen

Und eine ähnlich ſtraffe Anſpannung, eim ähnlicher Ruck iſt immer wieder
Im Fluß und Aufbau ſeiner geſamten geiſtig⸗ſeeliſchen Perſönlichkeit be⸗
merken. Aus der lut des Empfindens floh ſtreng und ſtirnrunzelnd In die
Nüchternheit des reflektierten Denkens. ber Isbald fühlte E *. wie ihm da
ſeine beſten Kräfte verſiegten, und mußte wieder trachten, ſeine „kalte und
dunkle Seele“ neu 58 entzünden“. So entſtand der Gemütsdurſt einer Seele
die vo  — charfen und bohrenden Licht eines überwachen, allzu geſchulten Be⸗
wußtſeins ausgelaugt war, und dieſer Durſt WMar 2 der ihn immer wieder In
die Ferne und In die Einſamkeit trieb Der immer Lege Argwohn, mit dem
dieſen Drang überwachte, hat ihm er bie Unruhe und Gewiſſensnot eimn⸗
gen, aber die Natur In ihm WTLT doch geſund und ſtark nug, ihn I  ber
alle Bedenken hinüberzutragen; immerhin klingt wie eine Beſchwichtigung
des ſtrengen Wächters, wenn ſi ſo oft vorſagt: Dort, In der Einſamkeit
und Fremde „Tegt ſich In meinem Geiſt deſſen tiefſtes Leben, und der ternen⸗
glanz der höheren Welt leuchtet über hm“ Dort „quellen mir reichlicher und
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Heller religiöſe Gedanken und Gefühle Aus der Seele, als dies Auſe ge⸗
ſchieht Die einſame Reiſe wird ihm „5U einem Sonntag, 3zu einem Tempel,

ich nicht arbeite, ſondern Bilder Aue Aſt höre und andächtig in
Es ehen die Quellen ſeines unterbewußten, ſchöpferiſchen Künſtlertums,
le da wieder aufbrachen. ber ſie weckten In ſeinem Geiſte auch wieder die
Angſt daß ſie ihn mit fortreißen könnten, und ſo mußte ſie eilig wieder
einzudämmen en

Dieſer ſtändige Zwieſpalt Im Doppelreiche ſeiner Seel war freilich recht
ermüdend und verzehrte viel Kraft und Alban Stolz wurde In wachſendem
Grade gallig und reizbar, bis Im ſpäteren Alter auch dieſer innere Kampf eine
gewiſſe Mechaniſierung und damit auch Abſtumpfung erfuhr Dieſer ſtändigen
inneren Anſpannung iſt auch das Steife, Kühle 10 auch Harte danken, das
In ſeinem Weſen und Wirken zuweilen mit eigenſinniger Schroffheit hervor⸗
brechen konnte. Er WLr eben ein Mann, der nie recht Agte, ſich ſelbſt los⸗
zulaſſen, der mit krampfhafter Anſpannung aller Uskeln die Zügel ſeines
inneren Lebens in der Hand halten auch In dieſer Hinſicht eine
echt deutſche Geiſtigkeit: konzentriert, ſtark klar und bewußt, vorſätzlich In allen
Dingen und darum auch mit einer Art ſcheuer Vorſicht ſich haltend, aber
freilich auch ſtarr, kühl und ?etwa unfrei und pedantiſch.

Alban Stolz Wwar ſein Leben lang ein innerlich zerſpaltener und Aus⸗

geglichener, und doch ungewöhnlich wertvoller, geiſtig und ittlich hochſtehender
en bvon ſtärkſter Eigenart. Und all das WMar durch die Fülle ſeiner
inneren Kräfte und Anlagen, deren Spannung ihn emportrug und zugleich
überwältigte. Gewiß hat von außen viel empfangen, weniger durch
mittelbar bewußte Einwirkung ſeiner Umgebung derartige Abſichten
woar recht unzugänglich ſondern vielmehr durch die ſtarke Abſorptionskraft,
mit der alle Erſcheinungen In Natur und Menſchenwelt, In Religion und
Kultur In ſich hineintrank. Dio ſyſtematiſche Erziehungskunſt der Menſchen
hätte dieſem eigenmächtigen und eigenwilligen enſchen nur verderben
können. ber le Art, wie ſelbſt die Eindrücke der Umwelt und le Offen⸗
barungen des Chriſtentums, die Dinge ber Land und Meer In ſich ufnahm
und verarbeitete, hat ihn ſtark und groß gemacht. Dieſe ganz perſönliche und
eigene Kraft der Verarbeitung hat ihn geſtaltet und darum WMar und blieb
perſönlich auch Im Kleinſten und Im Allgemeinſten. Selbſt ſein Katholizismus,
der ſtrengſte Kirchlichkeit und Gemeinſchaftsreligion Wwar, trug bis In alle
Einzelheiten perſönliches Gepräge. Solche Menſchen wie Alban Stolz be⸗
dürfen der Freiheit ihrem Werden, aber ſie dürfen der Freiheit auch
ertrau werden; gerade In ihr ſind ſie beſten geborgen. Weil Stolz eine
reiche und ſtarke Seele In ſich trug, darum hat ſeinen Weg gefunden und
Aus ſeinem Leben etwa gemacht: und darum onnten die Freiheit, die Zweifel
und die Kämpfe ſeiner Jugend ihm weniger ſchaden als le Starrheit und
Herbheit ſeiner Altersjahre. Er hat ſeine eigenen Geſetze erfüllt und gelebt,
ohne doch QAus der Geſetzlichkeit der Welt und Kirche herauszufallen. Er iſt
ein Katholik geweſen und zugleich ein autonomer en

Peter Lippert
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moderne Denkfreiheit.

er tiefgehende Geiſteskampf der Gegenwart wühlt ſtets neue und alte

D

Fragen auf und zwingt den Katholiken, der ſich von ſeinem Glauben

Rechenſchaft geben will, zur Stellungnahme. Insbeſondere das unerſchöpf⸗

liche Problem Autorität und Freiheit rückt von Zeit zu Zeit bald in dieſer,

bald in jener Form wieder in den Vordergrund der Aufmerkſamkeit.

Soweit dabei das Verhältnis des einzelnen Gewiſſens zur Autorität in

Betracht kommt, ſo haben wir darüber bereits in dieſer Zeitſchrift! kürzlich

das Notwendige geſagt. Aber es gibt noch einige andere Punkte in dieſem

weiten Bereiche, die einer genauen Beleuchtung bedürfen. Wir finden ſie ver⸗

einigt in einem vor einigen Monaten erſchienenen Aufſatz von Prof. Dr. Auguſt

Meſſer.

Er trägt die Uberſchrift: „Katholiſches Autoritätsweſen und

moderne Denk- und Forſchungsfreiheit“ und wurde in der Monatsſchrift

„Die Hochſchule“? veröffentlicht. Seine Ausführungen ſpiegeln das ganze

Unbehagen des Kantianers über den Wandel in der Schätzung katholiſchen

Weſens bei uns Deutſchen lebhaft wider. Deshalb will der Verfaſſer

wenigſtens die Intellektuellen mahnen, ihre heiligſten Güter, vor allem die

moderne Denk- und Forſchungsfreiheit, gegen den neu erwachenden Katholi⸗

zismus zu wahren. Denn ſonſt könnte es bald dahin kommen, daß es nicht

bloß auf politiſchem, ſondern auch auf kulturellem Gebiete heißt: Katholiſch

iſt Trumpf!““

Die Ausſtellungen Meſſers betreffen namentlich die Stellung des Katholiken

zur modernen Philoſophie, zur Glaubensgewißheit und Glaubensbezweiflung

ſowie zur ſittlichen Autonomie. Da dieſe Fragen in der Tat heute viele in und

außerhalb der katholiſchen Kirche bewegen, ſo wollen wir unſre Darlegungen

an den Aufſatz Meſſers anknüpfen, damit der Leſer ſo die wirklichen Einwände

eines ernſten Gegners kennen lerne und beurteilen könne. Alle Polemik ſoll

ja ſchließlich der Wahrheit dienen.

Stellen wir uns unbefangen die Frage, wie ſich katholiſches Autoritätsweſen

und moderne Denk⸗- und Forſchungsfreiheit zueinander verhalten, ſo kommt,

ſoll die ganze Erörterung nicht auf einen Streit ums Wort hinauslaufen, alles

auf die Begriffsbeſtimmung der modernen Denk⸗- und Forſchungsfreiheit an.

Meſſer ſchreibt in dieſer Hinſicht:

„Nur ganz harmloſe Menſchen können meinen, die Träger der katholiſchen Autorität

dächten an irgend ſo etwas wie an eine Ausſöhnung des katholiſchen und des modernen

Geiſtes (wobei ich als Vertreter „modernen‘ Geiſtes nicht etwa an Dekadente und

Nihiliſten wie Strindberg und Spengler, ſondern an einen Leſſing und Goethe, Kant

und Schiller, Fichte und Nietzſche denke).“

Wenn man den modernen Geiſt derart in antikatholiſchem Sinne beſtimmt,

1*

dann iſt es ohne weiteres klar, daß zwiſchen ihm und dem Katholizismus eine

Verſtändigung oder Verſöhnung ausgeſchloſſen iſt, da es unmöglich iſt. innerlich

1103 (1922) 201—217.

—

Blätter für akademiſche und politiſche Bildung (

erlin 1922, Februar) 315—323.Katholiſches Autdritätsweſeh und.
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zismus zu wahren. Denn ſonſt könnte es bald dahin kommen, daß es nicht

bloß auf politiſchem, ſondern auch auf kulturellem Gebiete heißt: Katholiſch

iſt Trumpf!““

Die Ausſtellungen Meſſers betreffen namentlich die Stellung des Katholiken

zur modernen Philoſophie, zur Glaubensgewißheit und Glaubensbezweiflung

ſowie zur ſittlichen Autonomie. Da dieſe Fragen in der Tat heute viele in und

außerhalb der katholiſchen Kirche bewegen, ſo wollen wir unſre Darlegungen

an den Aufſatz Meſſers anknüpfen, damit der Leſer ſo die wirklichen Einwände

eines ernſten Gegners kennen lerne und beurteilen könne. Alle Polemik ſoll

ja ſchließlich der Wahrheit dienen.

Stellen wir uns unbefangen die Frage, wie ſich katholiſches Autoritätsweſen

und moderne Denk⸗- und Forſchungsfreiheit zueinander verhalten, ſo kommt,

ſoll die ganze Erörterung nicht auf einen Streit ums Wort hinauslaufen, alles

auf die Begriffsbeſtimmung der modernen Denk⸗- und Forſchungsfreiheit an.

Meſſer ſchreibt in dieſer Hinſicht:

„Nur ganz harmloſe Menſchen können meinen, die Träger der katholiſchen Autorität

dächten an irgend ſo etwas wie an eine Ausſöhnung des katholiſchen und des modernen

Geiſtes (wobei ich als Vertreter „modernen‘ Geiſtes nicht etwa an Dekadente und

Nihiliſten wie Strindberg und Spengler, ſondern an einen Leſſing und Goethe, Kant

und Schiller, Fichte und Nietzſche denke).“

Wenn man den modernen Geiſt derart in antikatholiſchem Sinne beſtimmt,

1*

dann iſt es ohne weiteres klar, daß zwiſchen ihm und dem Katholizismus eine

Verſtändigung oder Verſöhnung ausgeſchloſſen iſt, da es unmöglich iſt. innerlich
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tiefgehende Geiſteskampf der Gegenwart wühlt ets neue und alte
Fragen auf und zwingt den Katholiken, der ſich von ſeinem Glauben

Rechenſchaft geben will, zur Stellungnahme. Insbeſondere das unerſchöpf
liche Problem Autorität und Freiheit rückt von Zeit Zeit bald In dieſer,
bald In jener Form wieder In den Vordergrund der Aufmerkſamkeit.

Soweit dabei das Verhältnis des einzelnen Gewiſſens zur Autorität In
Betracht kommt, ſo haben wir darüber bereits In dieſer Zei  II kürzlich
das Notwendige geſagt. ber gibt noch einige andere Punkte In dieſem
weiten Bereiche, die einer genauen Beleuchtung bedürfen. Wir finden ſie ver⸗

einigt In einem vor einigen onaten erſchienenen Aufſatz von rofDr Auguſt
Meſſer Er rãäg die Aberſchrift „Katholiſches Autoritätsweſen und
moderne Denk⸗ und Forſchungsfreiheit“ und wurde In der Monatsſchrift
2  le ochſchule veröffentlicht. Seine Ausführungen ſpiegeln das
Unbehagen des Kantianers über den Wandel In der Schätzung katholiſchen
Weſens bei uns eu  en lebhaft wider Deshalb will der Verfaſſer
wenigſtens die Intellektuellen mahnen, ihre heiligſten Güter, bor allem die
moderne Denk⸗ und Forſchungsfreihei den neull erwachenden Katholi⸗
zismus wahren. Denn on könnte bald „dahin kommen, daß nicht
bloß auf politiſchem, ſondern auch auf kulturellem Gebiete el ßKatholiſch
iſt Trumpf!““

Die Ausſtellungen Meſſers betreffen namentlich d  le Stellung des Katholiken
zur modernen Philoſophie zur Glaubensgewißheit und Glaubensbezweiflung

zur ſittlichen Autonomie. Da dieſe Fragen In der Tat heute viele In und
außerhalb der katholiſchen Kirche bewegen, ſo wollen wir unſre Darlegungen
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Widerſtrebendes zu vereinigen. In dieſem Sinne können und wollen wir

Katholiken nicht „modern“ ſein. Daß der überzeugte Katholik ſich in vielen und

grundlegenden Punkten im Gegenſatz zu Leſſing und Goethe, Kant und Nietzſche

befindet, iſt eine Selbſtverſtändlichkeit, über die keine Worte zu verlieren ſind.

——

2

Durch dieſen Gegenſatz braucht er indeſſen nicht beunruhigt zu werden, ſolange

er ſich in Ubereinſtimmung mit der objektiven Wahrheit weiß; denn es kommt

auf die großen Wahrheiten, nicht auf die großen Namen an. Oder bekümmert

es etwa den echten Kantianer, daß er ſich im Widerſpruch ſieht mit Geiſtern

erſten Ranges wie Plato und Ariſtoteles, Auguſtinus und Thomas von Aquinꝰ

Über Kant bemerkt Meſſer: „Daß es gerade der Sinn der Kantiſchen

Philoſophie iſt, das Objektive im Geiſte zu entdecken; daß Vernunft ihr Organ

für das objektive Wahre und Wertvolle iſt, das hat die katholiſche Apolo⸗

getik immer noch nicht begriffen. Für ſie iſt Kant durch das Schlagwort

„Subjektiviſt' ein für allemal erledigt.“ Aber Meſſer unterläßt es beizufügen,

daß das „Objektive“ bei Kant ganz etwas anderes bedeutet als das, was die

geſamte Menſchheit mit verſchwindenden Ausnahmen darunter verſteht. Nach

Kant iſt unſrer Vernunft jeder wiſſenſchaftlich zuverläſſige Weg zu dem „Ding

an ſich“, insbeſondere zu Gott, verwehrt, und für dieſen gewaltigen Ausfall

kann die „Einſicht in die Organiſation unſrer Vernunft“ keinen Erſatz bieten.

Wie die Kantiſche Philoſophie auf einen hochſtrebenden Geiſt wirken muß, der mit

ihr Ernſt macht, ſchildert Treitſchke! in einem Aufſatz über Heinrich v. Kleiſt: „In

Berlin (1799) trifft ihn wie ein Wetterſtrahl die Lehre Kants, daß der Menſch nicht

die Dinge kennt, nur ſeine Anſchauung von den Dingen. In maßloſem Schmerz bricht

der junge Himmelsſtürmer zuſammen vor dieſer Erkenntnis. Die Verzweiflung an aller

Wahrheit, an allen Geſetzen des ſittlichen Lebens klagt fortan ſchauerlich in ſeinen

Briefen.

Ewigen.“

Und dazwiſchen immer von neuem die glühende Sehnſucht nach dem

Daß die Anſchauungen katholiſcher Kreiſe über Kant in manchen Punkten der Be⸗

richtigung und Vertiefung bedürfen, ſoll nicht geleugnet werden, iſt aber bei der

Schwierigkeit dieſes Autors und der Uneinigkeit ſeiner Ausleger verſtändlich. Doch

hat die katholiſche Apologetik nicht gar ſo unrecht, wenn ſie in philoſophiegeſchichtlicher

Betrachtung Kant als Subjektiviſten „erledigt“; denn auf ihn geht in erſter Linie der

Relativismus der nachfolgenden Zeit zurück, über den der gewiß zuſtändige Kantianer

Paul Natorp? kürzlich urteilte: „Es war der Fluch des Säkulums. Aber ich kann

uns alle nicht von dem Vorwurf entlaſten, daß wir uns dieſem Fluch des Säkulums

zu vorbehaltlos unterworfen und darum, auch wenn wir nicht wollen, an ihm immer

noch zu tragen haben. Jetzt aber, das fühlen wir alle, iſt die Stunde gekommen, all

ſolchem Relativismus entſchloſſen den Abſchied zu geben.“

Es handelt ſich aber in dem Geiſteskampf der Gegenwart gar nicht um die Frage,

wie die katholiſche Lehre ſich zu Kant oder dem willkürlich beſtimmten modernen

Denken ſtellt, ſondern ob das katholiſche Autoritätsweſen den berechtigten

Forderungen der Denk⸗ und Forſchungsfreiheit entgegenkommt oder entgegen⸗

tritt. Die ſe Frage iſt von grundſätzlicher Bedeutung und geht in gleicher Weiſe

den Philoſophen und Theologen an. Meſſer unternimmt hier ſeinen Haupt⸗

vorſtoß vom katholiſchen Glaubensgebiete aus, von dort muß auch der Gegen⸗

ſtoß geführt werden.

Hiſtoriſche und politiſche Aufſätze I (Leipzig 1918) 78.

*Individuum und Gemeinſchaft (Jena 1921) 8.
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liſ eſ oderne Denkfreih
Der Hauptpunkt, auf den e  er ſeinen Angriff ſtüützt, iſt le Lehre des

Vatikaniſche Konzils:„Wenn jemand ſagt, die Glaäüubigen befänden In
gleicher Lage mit jenen, die noch nicht zum allein wahren Glauben gelangt
ſind ſo daß die Katholiken einen gerechten Grund haben könnten,. den Glauben,
den ſie unter dem Lehramt der Kirche bereits Angenommen haben, ſo lange mit
einſtweiliger Zurückhaltung ihrer Zuſtimmung in Zweifel ziehen, bis ſie den
wiſſenſchaftlichen Beweis der Glaubwürdigkeit und Wahrheit hres Glaubens
würden 7 nde geführt haben, ſo ſei Bann.“

Dem ſtellt lun Meſſer den Satz gen „Seit Descartes iſt mNan der
Meinung, daß derjenige, der nach wirklichem mnern Erwerb der Wahrheit
ſtrebt das Recht haben mu das Wwas als objektiv Itig autoritatib ihn
herangebracht worden iſt Zweifel zu ziehen, bis ſich von ſeiner Gültigkeit
durch eigenes Nachdenken und Erleben überzeugt haben wür  75  de Dieſes Recht
verweigert die Kirche ihren Zugehörigen.“

—  1 Verlaub, nicht nuur ſeit Descartes, ſondern bon jeher unterſcheidet muan
der wiſſenſchaftlichen br  ung den reellen und den methodiſchen

Zweifel und ſo nützlich 10 notwendig der methodiſche Zweifel für den Fort⸗
ſchritt der menſchlichen Erkenntnis iſt ebenſo ungereimt und ungerecht würe
der reelle Zweifel vielen Fällen jedenfalls U  berall dort der en
ereits hinreichenden Sicherheit der Erkenntnis gelangt iſt denn der
unnatürliche Weg der Wiſſenſchaft“ iſt gl cklicherweiſe nicht der inzige Weg
zur Erkenntnis der

* Ein intellektuelles Problem kann auch ohne tatſ chlichen Zweifel durchaus
gelöſt werden Wer die Frage nach dem Daſein einer Außenwelt unterſuchen
will braucht nicht erſt dieſes Daſein wirklich bezweifeln darf nur ni  cht
wenn wiſſenſchaftli vorangehen will ſeinem Beweisgang das Daſein
der Außenwelt ſchon vorausſetzen? ber wir deshalb nicht tatſächlich

2* ihr Daſein bezweifeln EL wird nach Wie bor dem wütenden Stier Qaus dem
Wege gehen und allem ſich verhalten Wie eimn vernünftiger“ en Ein
Philoſoph kann, ohne die rfur ſeine Eltern verletzen, ſich theo⸗
retiſch le Frage vorlegen wie ſeine legitime Abſtammung bvon dieſen ElternV
wiſſenſchaftlich einwandfrei erkennen und beweiſen E  Oonne ber wenn ohne
ſonſtigen kriftigen Grund nUuL dieſes erkenntniskritiſchen Bedenkens
ſeine eheliche Abſtammung Ernſte bezweifeln und gur deshalb alle Be⸗
ziehungen ſeinen Eltern einſtweilen aufheben wür  2.  de, dann ware ein Un⸗
geheuer oder ein Narr Rudolf Ihering hat einmal ähnlichen Falle
von Tugendhyäne geſprochen ſolchen enſchen könnte man

füglich eine Wiſſenſchaftshyäne nennen Und WS wür  de man von
Gelehrten ſagen, der alle ſeine Verpflichtungen den Staat ſo lange auf
kündigte, bis ſich eine wiſſenſchaftli vollg Itige Theorie ber den Urſprung
der Staatsgewalt zurechtgelegt hätte?

LI Uber die notwendigen Grenzen beim Gebrauch ſchöner Formen
Ein treffendes Beiſpiel des etho diſch Zweifels QAuS dem religiöſen Bereich bietet

ſtin in ſeinem Kampfe die Manichäer Nemo nostrum dicat 12 IVenlSSe
veritatem 816 EA Quaeramus, gua81 ab utrisque neselatur Ita IMN diligenter et concorditer— Uaerl poterit nulla temeraria praesumptione inventa et cognita S8SE credatur Contra
Epistolam Manichaei Migne, lat 175



X.

Katholiſches Autoritätsweſen und moderne Denkfreiheit.
Diehie Anwendung auf unſern Fall liegtnahe Das Verhä1Utnis des enſchen

Gott iſt die allerreellſte Beziehung des Geſchöpfes ſeinem Schöpfer
Dem enſchen der zur Erkenntnis dieſes Verhäiltniſſes auf zuverläiſſigem
Wege gelangtiſt, das Recht zuſprechen, dieſes Verhältnis allein der Wiſſen⸗

willen nicht nunur methodiſch ſondern reell aufzuheben, el nicht die
Rechte der Wiſſenſchaft verteidigen, ſondern mit der Wiſſenſchaft Götzendienſt *

treiben denn der reelle Zweifel vernichtet das Untertanenverhältnis
btt und zerſtört die Ordnung, die wWir nach unſrem Gewiſſen zu wahren ver⸗

pflichtet ſind Das Leben aber er als das Denken; iſt erſter
—4—  R nicht Spekulation, ſondern Tat und Erfüllung unſrer en Was
fü das Verhältnis gegenüber oft gilt gilt auch gegenüber der Kirche wenn *ſie einmal als die von oft gewollte Heilsanſtalt er erkannt worden iſt.

An  ießend den Ausſpruch des Vatikaniſchen Konzils ſchreibt Meſſer
„Aber wir nicht uur verneint, daß für den Katholiken objektiv eimn

gerechter Grund' ðum Zweifel vorhanden ſei, auch ſubjektiv wird ihnen der
4*  *freiwillige Glaubenszweifel als Schuld als Sünde angerechnet.“

Hier iſt nu unächſt unterſcheiden, wWwoaSs ausgemachte Lehre iſt
und WwS ſich Aus andern Quellen als wahr oder wahrſcheinlich entnehmen

wenn ma ihn5t Dem usſpru des Vatikaniſchen Konzils gen
(Canon Wie Caput) dahin verſteht daß der Katholik niemals objektiven
Grund haben könne, ſeinem Glauben zweifeln denn der usſpru richtet
ſich den Hermeſianismus der ſolchen Zweifel auch ohne ſon⸗
ſtigen Anlaß zum Zwecke der wiſſenſchaftlichen Prüfung des Glaubens als be⸗
rechtigt anerkennen wollte, und gibt angeſehene Theologen, le das Dekret

dieſem Sinne erkl und darin kein Urteil *  ber die ſubjektive Schuld des
Zweifelnden ausgeſprochen finden So Granderath! der beſten
KHenner der Vatikaniſchen und Vacant? der ſeinem großen
Werke 7*  ber das Vatikani Konzil dieſe Auslegung für „Unbeſtreitbar hält

Man wendet dagegen Eln, daß dann le Konzilsentſcheidung auf die Selbſtverſtänd⸗
lichkeit hinauslaufe, daß niemals ein 0  1E gültiger run vorliegen könne, den
wahren Glauben bezweifeln ber abgeſehen davon, daß enne zuſammenfaſſende
Konzilsentſcheidung auch ętwa für Katholiken Selbſtverſtändliches enthalten kann, ſo
wollte nach dieſer Auslegung die Kirchenverſammlung eben das obj éektiv Recht be⸗
ſtreiten den Glauben szUm we der wiſſenſchaftlichen Unterſuchung rn In Zweifel
8 ziehen Daß leſe Erklärung ni  cht ſo ganz elbſtverſtändlich iſt zeig nicht Nurl die

des Hermeſianismus ſondern auch eben der gleiche Einwand Meſſers mit
dem wir uns hier eſuaſſen

ber auch jene Theologen, die das Dekret des Konzils dahin auslegen, daß
der Katholik niemals E ſeinen Glauben Zweifel
ziehen könne, beſchränken dieſe El rung auf den Katholiken, der den Glauben
unter dem Lehramte der Kirche rite angenommen, ſo 21 dlichen

Constitutiones Dogmaticae Concilii Vaticani (Freiburg 61—70
Etudes théologiques SuT les Constitutions du Joncile du Vatican II (Paris 164—179
Den von Meſſer dem Mainzer Faſtenhirtenbrief 1912 entnommenen Ausſpruch des Papſtes

Innozenz XI Qus dem re 1679 habe ich in der theologiſchen Literatur nirgends belegt ge⸗
funden In Frage aume  0 vielleicht der von dieſem Papſte im gleichen re verurteilte Satz
Hince potest Quls prudenter repudiare quem habebat supernaturalem (Denzinger,
Enchiridion 100

—4  *



100 weſ nd moderne Denkfreiheit.
Religionsunterricht erhalten hat, daß der Glaube nicht nur von außen „als
objektiv gültig autoritativ ihn herangebracht“, ſondern ihm einer innern
Überzeugung und Einſicht geworden iſt Ob und inwieweit das bei den ein⸗
zelnen Katholiken utrifft, iſt eine Tatſachenfrage, 2.  ber die weder das Dogma
noch die Theologen Auskunft geben Im Einzelfalle iſt alſo große Zurück⸗
haltung geboten, wenn ſich das Urteil 53  ber das Innere des Nächſten
handelt Kor 5) Es iſt bei einer anormalen Entwicklung des Geiſtes⸗lebens manches möglich, Wwas man von vornherein vielleicht nicht bermuüuten
ſollte Deshalb beſchränken le Theologen ihre Behauptung, daß jeder frei⸗V willige Glaubenszweifel èun ſei, auf die normalen Fälle und nehmen
außerordentlich gelagerte QAus

Nach der ſubjektiven Seite bemerkt Meſſer weiterhin:
„Es bedarf wahrlich keiner eri  en Phantaſie ſi vorzuſtellen, e  2Seelenqualen für philoſophiſch veranlagte junge Katholiken bedeuten muß, wenn

durch Bekanntſchaft mit der kritiſchen Philoſophie ihr Glaube und die angebliche ver⸗
nünftige rundlage, we die katholiſche iloſophie für dieſen Glauben eſchaffenhat, ins Wanken gerät. Der Wahrheitstrieb, wenn eT zum Zweifel iſt mit dem
Makel des Sündhaften befleckt! Jede Außerung des Zweifels bo  — Argwohn der
katholi  en Umgebung bedroht, ſie ſtamme Aus moraliſcher Verkommenheit!“

Daß die Bewahrung des Glaubens und die innere Auseinanderſetzung des
Katholiken mit der kritiſchen Philoſophie zu manchen Kämpfen und Seelen—

* qualen oder doch führen kann, weiß jeder, der das wirkliche Geiſteslebenkennt Die große Zahl derer, die In dieſen Konflikten unterliegen, fürdie erſchütternde Heftigkeit dieſes Kampfes. Der Glaube iſt eben nicht nur
ein Geſchenk, ſondern auch ein Verdienſt, für das wir dereinſt von dem ge⸗rechten Richter le KHrone der Ewigkeit empfangen ſollen (2 im.4 8) Gerade
jene, die In der Kirche Gottes Großem berufen ſind müſſen oft die ſchwerſten
und ſchmerzlichſten Glaubenskämpfe durchkoſten, damit ſie ſpäter ihren Miit⸗
menſchen Lehrer, Führer ind Tröſter ſein können. Denn wer nicht verſucht
worden iſt Wwas weiß der 2 Sir Hebr 2, 18.)

Auch ſoll nicht geleugnet werden, daß In manchen katholi  en Kreiſen nicht
ſelten alle Glaubensſchwierigkeiten ohne Unterſchied einfach auf ſittliche Ver⸗
irrungen, beſonders das ſechſte Gebot, zurückgeführt werden. Dieſe
Auffaſſung iſt In ihrer Allgemeinheit und Ausſchließlichkeit unrichtig und
gerecht ꝛ Es ſind mir und andern Prieſtern Qus der Pi Fälle

Auf dem Vatikaniſchen Konzil merkten die Theologen zu dem ben erwähnten Dekret an:
Neque V proposita declaratione doctrinae et condemnatione erroris IIIud attingitur, quod aliqui
Veteres theologi concedere noOn dubitant, Der accidens et V Certis quibusdam adiunctis
conscientiam rudis cuiusdam hominis catholici ita induei Iin invincibilem, Ut Sectam
aliquam heterodoxam amplectatur mne peccato formali contra fidem; qaua In hypothesi 18 dem
non amitteret, neG-C formalis, Sed materialis haereticus foret (Tanner, De fde 2, dub 5, 139;
Platelius, De de II. 61) Haec quidem nisi cautissime explicentur, periculose disputantur, Sed
ab haeresi, quae SaCTO Concilio examinanda proponitur, unt alienissima (Collectio Lacensis
VII, C01 534 d Granderath Q. Q. O 69)
ondern der religiöſen Bildung. Das rudis bezeichnet den rad nicht der profanen

So ſchreibt auch Stoeckle: „Es iſt gunz gewiß richtig, daß der religiöſt e Zweifel durchaus
nicht immer Qaus einer unſittlichen Lebensführung hervorgeht. Wer die geiſtigen Regungen
un Bewegungen unſrer Zeit kennt, ird dies auch nicht behaupten“ Zur Pſychologie des



101Katholiſches Autoritätsweſen und moderne Denkfreiheit.bekannt, wo auch be reinſtem ſittlichen Streben Glaubensſchwierigkeiten ſich
eingeſtellt haben Auch iſt ES wahr, daß durch taktloſe Andeutungen nach der
ſittlichen Seite ſchon viel Unheil In ſchwankenden und darum ſehr empfind⸗
lichen Seelen angerichtet worden iſt. Die Folge der hier gezeichneten vber⸗

kehrten Anſchauung iſt, daß oft Strenge und ittere Vorwürfe dort angewandt
werden, wo einzig wirkliches Verſtehen und ſchonende Liebe wäüren. 4

Dieſe ungeſchickte Behandlung iſt dann wieder der Grund ringendeCCSTRTR Seelen alle ihre Schwierigkeiten In ſich verſchließen, Was für die Entwicklung
ihres Geiſtes und auch ihres Glaubens äußerſt nachteilig iſt ine offene Aus⸗
ſprache bei einem wohlunterrichteten Katholiken wür  7.  de ihnen helfen ihre

4Fragen und Bedenken klären und überwinden.
Glaubensſchwierigkeiten ſind alſo ſich weder eine Sünde noch eine

Schande; ſie ſollen daher auch ohne Angſt und Aufregung ertragen und be⸗..........9. * —handelt werden, Im Vertrauen darauf, daß ott niemand U  77  ber ſeine Kraft
verſuchen läßt (1 Hor 1 . 13) Es ſind Prüfungen, die gewiß ihre Gefahren
haben, aber zugleich auch den Glauben erſt recht vertiefen können, wie der
Sturm sum Anlaß wird, daß die Eiche ihre Wurzeln feſter ins Erdreich kreibt
Dieſe Glaubensſchwierigkeiten ſind daher oft ein Zeichen des geiſtigen Wachs⸗
kums, das wie jedes Wachstum mit mannigfachen Widerſtänden zu kämpfen hat

Der Übergang b0o  — Kindesglauben 8  Um Mannesglauben pflegt mit ſolchen
Schwierigkeiten verbunden ſe

in; iſt aber durchaus ohne ruch mit der
Vergangenheit möglich, wiewohl El manches Iin der geiſtigen Einſtellung
des Gläubigen ſich ändert. Der normale Übergang bo  — Kindesglauben sum
Mannesglauben iſt ähnlich denken wie die Erneuerung des Fundaments
eines großen Gebäudes, indem durch die Wachſamkeit des Eigentümers für
einen etwa morſch gewordenen Stein jedesmal ein anderer, haltbarer eingeſetzt
wird. Das Gebäude ſelbſt bleibt dabei unerſchüttert .

Sind aber einmal bei einem Katholiken mit oder ohne Schuld die Vor⸗—
bedingungen des Glaubens, die ſog praeambula fidei, die ſichere Erkenntnis
Gottes und Der Tatſache der göttlichen Offenbarung, wirklich erſchüttert, dann
kann natürlich In dieſem Zuſtande keinen Akt des Glaubens en denn
der Glaube muß immer ein rationabile obsequium ſein (Röm 1 *. Und da
das Sollen niemals le Grenzen des Hönnens überſchreiten kann, ſo iſt in
dieſem Zuſtande hie et UnC auch nicht zum Glauben verpflichtet. Wohl aber
bleibt für ihn le Verpflichtung beſtehen, nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen
die Wahrheit en Die Erfahrung lehrt denn auch, daß irrende
Seelen, falls ſie aufrichtig der Stimme ihres Gewiſſens folgen, Allmaählt

X.wieder den Weg zur katholi  en Kirche zurückfinden, wenn ſie ſich auch oft
V  ber le einzelnen Stadien ihrer innern Entwicklung nachher keine genaue
Rechenſchaft zu geben vermögen.

Glaubenszweifels? [Mergentheim 18) Da  5 Schriftchen mpfie Miilde In der
Behandlung der Seelen, die von Glaubenszweifeln beunruhigt werden. Es läßt ſich 1 die
ur Ablehnung des Irrtums ſehr ohl mit großer Liebe 8 den Irrenden vereinigen.
Dabei iſt ohl zu beachten, daß die Gläubigen vielfach als Glaubenszweifel anſehen, wWwS Im
Grund nur Denkſchwierigkeit der Mißverſtändnis iſt. Oft genügt ſchon eine kurze Aufklärung,
òum eine dadurch verurſachte Trübung des Glaubens 3 beheben.

Näheres bei Chr eſ Theologi Zeitfragen (Freiburg 1908) 506990
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Es Tklärt beiMeſſer der bvon Rom nach Königsberg iſt, Qus Piy

logiſchen Gründen, entbehrt aber der en Berechtigung, wenn EL ſtets nur die
Seelenqualen der th . Lik * hervorhebt. Schon die oben erwähnten Beiſpiele
Kleiſts und Natorps zeigen, daß auch den Anhängern der kritiſchen Philoſophie ſchwere
Stunden nicht erſpart leiben Und Proteſtanten, die der katholi  en V auch
nur in etwa nähern, pfleg der Argwohn ihrer mgebung nicht geradeOſen auf ihren
dornigen Weg 8 ſtreuen. Seelenqualen dieſer oder Geſtalt ſind eben das
Erbteil aller ringenden Menſchen

12 Zum Schluſſe ber  3.hrt Meſſer noch das thiſche Gebiet Hier bemerkt
zutreffend daß Kants Autonomielehre, nach der die Sittlichkeit ihrer el⸗
tung von der Religion unabhängig ſei, von der katholi  en Autorität abgelehnt
werde, und knüpft daran Angriff die katholiſche Auffaſſung der
Moral.

Cathrein! hatte be der Erörterung des Pflichtproblems geſchrieben Es ieg
auf der Hand daß die Sinne Kants völlig unzureichend und raftlos Wwoare
Wie der kategori  e Imperativ den Menſchen mitten den Stürmen des Lebens
8 ſchützen und den Anprall der erregten Leidenſchaften 3 chirmen vermögen 2
Die un iſt 10 nach Kant nichts als einn Verſtoß den kategoriſchen Imperativ
Der müßte aber gur nalb ſein, der ohne Rückſicht auf Gott lieber die ſchwerſten Opfer
bringen, ſelbſt ſein en ingeben, als dieſem Imperativ mißfallen wollte Dem⸗
gegenüber betont eſſer „Verrät me Beweisführung nicht eine Denkungs—
art die für le objektive Geltung und die verpflichtende rd des kategoriſchen Ge⸗
wiſſensgebots kein wirkliches Verſtändnis und Gefühl hat und der alle Verpflichtungs⸗
rd der ſittlichen Werte und Normen nichtig er  ein wenn nicht le ng bor dem
Tode, vor göttlichem Gericht und Höllenſtrafe dahinter

Die Weiſe iſt alt und wird durch Wiederholung nicht zugkr ftiger Zunächſt
iſt nach der Logik nicht die Rückſicht auf ott und die ur bvor

ttlichem Gericht einfach gleichzuſetzen Die Rückſicht auf ott OP ſich
keineswegs derur vor ſeinen Strafen DieurGottes iſt 1e unterſte
Sproſſe auf der ſittlichen Stufenleiter Der wahre Chriſt ſoll aber nach den
ſchönen Worten Auguſtins 2 allmählichem Fortſchritt dahin gelangen, ott
mehr lieben als die Hölle zu fürchten, ſo daß die Freun  aft Gottes
allen ſündhaften Freuden auch dann vorzoge, wenn ſie ohne diesſeitige oder
jenſeitige Strafe genießen könnte

R Im übrigen ◻

en auch ehr moderne Männer die völlige Unwirkſamkeit der kriti⸗
chen im praktiſchen en anerkannt und ſomit „für le objektive Geltung und
die verpflichtende Kraft des kategoriſchen Gewiſſensgebots kein wirkliches Verſtändnis
und Gefühl“ ezeigt Schopenhauer der ſich Kant icherlt ebenſo verbunden
glaubte Wile eſſer ſpricht ſeiner Kritik der Kantiſchen von „Upriori⸗
chen Kartenhäuſerbau deſſen Ergebniſſe ſich Ernſte und Drange des Lebens
Ee  In en kehren wü  rde, deren Wirkung ◻

el, dem Sturm der Leidenſchaften gen⸗
u  ber, ſo viel ſein wür  de, Wie die leinen Kinderſpritze bei Feuersbrunſt?“

Moralphiloſophie 5 (Freiburg 399
2 De catechizandis rudibus 17 11 Migne, lat 331 (Man beachte den ite des

Werkes, dem dieſe Stelle entnommen iſt Das ſoll mi  — alſo ſchon den Anfängern Im riſt⸗
lichen Glauben ſagen

3 Aber die Grundlage der Moral hat ſi Schopenhauer noch draſtiſcher
und deſpektierlicher ausgedrückt.
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Und Harn ack ſchreibt mit deutlicher Anſpielung auf Kant in ſeinem neueſten erre
„Wird der el nicht wirklich erſt zum el die eele zur eele und die Freiheit zur
Freiheit, wenn ihnen jene unbegreifliche Liebe ge  en wird, die nicht von dieſer Welt
iſt 2 Und ſind „Gerechtigkeit', OrH und Kultur wirklich Heilmittel für den ans Sinn⸗
liche gebundenen en  eln, ſind ſie nicht Palliative, le ſchließlich das bel noch ärger
machen, wenn der ſelbſtloſe höhere Liebeswille fehlt ꝰ Erzeugt der geſtirnte Himmel
über mir und das Sittengeſe in mir wirklich den Aufſchwung zur aeterna Veritas undI;;; C vera aeternitas, die in der le 8 Gott und den rüdern gegeben iſt, oder ſind ſie
nicht Kräfte, le he jeder großen 10 verſagen 2* Wenn das die Vertreter der kriti⸗
ſchen OTO. immer noch nicht eingeſehen en, ſo kommt ies Aher, daß ſie bei ihren
en Ausführungen nicht den leibhaftigen Menſchen, ſondern ein blaſſes Vernunft⸗
ſchemen bvor Augen ⁴

en „In den ern des erkennenden Subjekts, das Locke, Hume
und Kant konſtruierten, rinnt nicht wirkliches Blut, ſondern der verdünnte Saft bon

Vernunft als bloßer Denktätigkeit.“ 2e:ne Dem heutigen Menſchen aber iſt auf der Höhe der modernen Kultur ſeine
innere Haltloſigkeit szum ſchmerzlichſten Bewußtſein gekommen;

In tiefſter Tiefe daß von dem „Dufte einer leeren Flaſche“ nicht leben kann,
und daß eine bloße Vernunftmoral ohne ott keine Stütze gewähren ber⸗

mag weder den Maſſen noch den Gebildeten Denn le Hauptfrage der Ethik 889
iſt nicht, WwS für den „ſittlich reifen Menſchen“, vbvon dem 1e autonome Ethik
mit Voörliebe ſpricht etwa als Motiv enügen könnte oder ſollte ſondern wie
mamn ein ſittlich reifer en wird;: werden wir 10 erdrückt von der der
ſittlich unreifen Menſchen

Auf die gleichartigen Ausführungen Meſſers V ſeiner „Ethik“ eipzig 126 **

rrn
wüäre 8 erwidern, daß die Erkenntnis und Billigung des nhaltes des Sittengeſetzes
zwar der Erkenntnis Gottes vorausgehen kann und darum auch Im Atheiſten nicht
rliſcht, daß d  ber eine ſti

altige Erklärung und tragfähige Begründung der ver⸗

fLi — rA des Sittengeſetzes ohne ein Uurückgehen auf Gott als den eſetz⸗
geber unmöglich ſind Der Gottesglaube gewährleiſtet alſo folgerichtig (wenn auch
leider nicht immer tatſächlich) die Einhaltung der ſittlichen Ordnung, wüährend der— Atheismus folgeri  19 (wenn auch glücklicherweiſe nicht immer tatſächlich) die Si  1  El
zerſtört. Denn, mit den Worten Kan reden, ohne einen weiſen Urheber und
egierer der Welt würen 00  le moraliſchen Geſetze als leere Hirngeſpinſte anzuſehen“,
und „ohne einen Gott und eine für uns jetzt nicht ure aber gehoffte Welt ſind die
herrlichen een der Sittlichkeit zwar Gegenſtände des Beifalls und der Bewunderung,
aber nicht Triebfedern des Orſatzes und der Ausübung“?“ (Kritik der reinen Vernunft,
Berliner kad.⸗Ausg. 526 527

Der altkatholiſche Biſchof Herzog ſchrieb, ähnlich wie jetzt Meſſer
28. Auguſt 1909 Profeſſor Hilty von ſeinen peſſimiſtiſchen Anwandlungen?,
die ſich auf „die ungeheure und ets wachſende Macht des römiſchen Katholi⸗
zismus“ bezogen. In dieſem Briefe el „On St. catholique Tien,
ſagte mir einmal ein Freidenker, der in entſcheidenden Fragen immer wieder

Marcion. Das Evangelium bo  — fremden 6386 (Leipzig 260
ilth E Einleitung In die Geiſteswiſſenſchaften (Leipzig 1883) Vorr. XVII.

3 Schon 1906 geſtand Arth Tews, gewiß ein Anhänger der modernen Denk⸗ und
Forſchungsfreiheit: „Was heute noch echter Sittlichkeit exiſtiert, das iſt, ſofern nicht ſelbſt
auf religiöſer Grundlage ruht, nur ein ſtehengebliebener Reſt einer verloren egungenen Sitt⸗
lichkeit Unſre moderne Sittlichkeit ſchwebt mithi In der uft“ 35 Religion als Selbſt⸗
bewußtſein Gottes ena 19061 47)
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2 für 16 Catholiques, d. die römiſchen 1015 ſ einet Anſicht nach 98 Wanmen

Katholiken Partei nahm. So denken Millionen.“!

Seit jener Zeit hat die Entwicklung auf dieſes

Entweder —Oder, entweder

Katholik oder nichts, noch um ein ſehr bedeutendes zugenommen. Unſer gegen⸗

41

wärtiges Geſchlecht, das unter den furchtbaren Leiden einer Weltkataſtrophe

ſo viel blendenden Schein zerrinnen ſah, erkennt mit Schaudern, daß es mit

dem Nichts nicht beſtehen kann, daß ſich mit dem Nichts kein geiſtiges, ſitt⸗

liches und nationales Leben aufbauen läßt. Daher die Geiſtes⸗ und Kultur⸗

**

kriſe unſrer Tage oder mit welchem Namen man dieſe jedem wahrnehmbare

Bewegung bezeichnen mag. Daher das Wiedererwachen des Intereſſes für

die Religion und auch für den Katholizismus. Es iſt der Aufſchrei der ge⸗

quälten Seele nach Rettung aus dem Chaos, nach Erlöſung von der unheim⸗

lichen Macht der Sünde und der Leidenſchaften, es iſt die tiefe Sehnſucht der

anima naturaliter christiana nach Gott und Chriſtus.

Die moderne Wiſſenſchaft vermag hier nicht zu helfen; ſie kann es nicht,

ſie will es auch gar nicht. Sie gibt uns im beſten Falle Einzeltatſachen,

Überblicke, Mutmaßungen, aber wenn ſie an den Punkt gelangt, auf den es

ankommt, bei dem wir aufhorchen, um eine Antwort und Löſung zu erhalten,

da ſchweigt ſie oder bietet das Schauſpiel heilloſer Verwirrung.

Die Katholiken wiſſen oder ahnen, daß ihnen in dem gewaltigen Geiſtes⸗

kampf der Gegenwart eine wichtige Rolle zugedacht iſt. Aber dieſer Gedanke

weckt in ihren Reihen keinerlei übermütige Stimmung oder überſchwengliche

Hoffnungen. Jede große Aufgabe macht demütig und beſcheiden. Die Katho⸗

liken ſind daher viel mehr darauf bedacht, ihre Kräfte zu ſammeln und zu muſtern

als in ein Jubelgeſchrei auszubrechen. Sie verhehlen ſich nicht, daß der Kampf

gegen die moderne Welt immerhin leichter war und iſt als ihre Bekehrung.

Zerriſſene Herzen gibt es heute in ungezählter Menge. Aber Maſſenübertritte

zum Katholizismus ſind deshalb doch nicht zu erwarten. Dazu gehört mehr

*

als bloße Zerriſſenheit. Auf weiten Wegen iſt die moderne Kultur ſ chließlich

in die heutige Sackgaſſe geraten, ſie wird auch nur auf weiten Wegen die

Rückkehr zur verlaſſenen Wahrheit wiederfinden. Uberzeugungen entſtehen und

vergehen nur ſehr langſam. Was der einzelne Katholik zu dieſer geiſtes⸗

—.—

geſchichtlichen Entwicklung fördernd beitragen kann, iſt wenig im Vergleich

zu dem ungeheuren Ausmaß der Aufgabe. Aber wir ſtehen nicht allein; der

*

Herr der Kirche wacht auch über dem Dunkel unſrer Tage.

Mar E.

V

Der Lah⸗ Schweizeriſches Organ ein auhn Fortſchritt, 32. Jahrg. (Bern 115 366*

*
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als in ein Jubelgeſchrei auszubrechen. Sie verhehlen ſich nicht, daß der Kampf

gegen die moderne Welt immerhin leichter war und iſt als ihre Bekehrung.

Zerriſſene Herzen gibt es heute in ungezählter Menge. Aber Maſſenübertritte

zum Katholizismus ſind deshalb doch nicht zu erwarten. Dazu gehört mehr

*

als bloße Zerriſſenheit. Auf weiten Wegen iſt die moderne Kultur ſ chließlich

in die heutige Sackgaſſe geraten, ſie wird auch nur auf weiten Wegen die

Rückkehr zur verlaſſenen Wahrheit wiederfinden. Uberzeugungen entſtehen und

vergehen nur ſehr langſam. Was der einzelne Katholik zu dieſer geiſtes⸗

—.—

geſchichtlichen Entwicklung fördernd beitragen kann, iſt wenig im Vergleich

zu dem ungeheuren Ausmaß der Aufgabe. Aber wir ſtehen nicht allein; der

*

Herr der Kirche wacht auch über dem Dunkel unſrer Tage.

Mar E.

V

Der Lah⸗ Schweizeriſches Organ ein auhn Fortſchritt, 32. Jahrg. (Bern 115 366für die Catholiques, die römiſ. 090 und ſeiner Anſicht nach einzig legitimen
Katholiken Partei nahm. So denken Miillionen.“

Seit jener Zeit hat die Entwicklung auf dieſes Entweder — Oder, entweder
Katholik oder nichts, noch ein ſehr bedeutendes zuüugenommen. Unſer gen⸗

* wů das unter den furchtbaren Leiden einer Weltkataſtrophe
ſo iel blendenden Schein zerrinnen ſah erkennt mit Schaudern, daß mit
dem Nichts nicht beſtehen kann, daß ſich mit dem Nichts kein geiſtiges, ſitt⸗
liches und nationales Leben aufbauen läßt Daher die Geiſtes⸗ und Kultur—
kriſe unſrer Tage oder mit welchem Namen muan dieſe jedem wahrnehmbare
Bewegung bezeichnen mag Daher das Wiedererwachen des Intereſſes für
die Religion und auch für den Katholizismus. Es iſt der rel der ge⸗
quälten Seele nach Rettung Qus dem Chaos nach Erlöſung bvon der unheim⸗
lichen Macht der Sünde und der Leidenſchaften, iſt die tiefe nſu der
anima naturaliter Christiana nach Ott und riſtus

Die moderne Wiſſenſchaft vermag hier nicht helfen ſie kan ni  cht,
ſie ILI auch gur nicht le gibt uns Im beſten Falle Einzeltatſachen,
Uberblicke, Mutmaßungen, aber wenn ſie den Punkt gelangt, auf den
ankommt, bei dem Wir aufhorchen eine Antwort und Löſung erhalten,
da ſchweigt ſie oder bietet das Schauſpiel heilloſer Verwirrung.

Die Katholiken wiſſen oder ahnen, daß ihnen In dem gewaltigen Geiſtes⸗
kampf der Gegenwart eine wichtige Rolle zugedacht iſt Aber dieſer Gedanke
eckt In ihren Reihen keinerlei übermütige Stimmung oder überſchwengliche
Hoffnungen. Jede große Aufgabe macht d  44½ und beſcheiden. Die Katho⸗
liken ſind daher bie mehr darauf bedacht, ihre Kräfte ſammeln und muſtern
als In ein Jubelgeſchrei auszubrechen. le verhehlen ſich nicht, daß der Kampf
gegen die moderne Welt immerhin leichter war und iſt als ihre Bekehrung.

Zerriſſene Herzen gibt heute In ungezählter Menge. ber Maſſenübertritte
8  Aum Katholizismus ſind deshalb doch nicht erwarten. Dazu gehört mehr
als bloße Zerriſſenheit Auf weiten Wegen iſt die moderne Kultur ſchließlich
in die heutige Sackgaſſe geraten, ſie wird auch nunuL auf weiten Wegen die
Rückkehr zur verlaſſenen Ahrhei wiederfinden. Überzeugungen entſtehen und
vergehen nunUuLl ſehr langſam. Was der einzelne Katholik zu dieſer geiſtes⸗
geſchichtlichen Entwicklung fördernd beitragen kann, iſt wenig Im erglei

dem ungeheuren Ausmaß der Aufgabe. ber wir ſtehen nicht allein; der
Herr der Kirche wacht auch 2*  ber dem Dunkel unſrer Tage.

Max Pribilla

„Der Katholik“, Schweizeriſches Organ 90 kirchl Fortſchritt, ahrg (Bern 1909) 366
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— würdiger Feier beging die Schweiz vor einunddreißig Jahren Gedächtnis⸗0% tage ihrer geſchichtlichen Anfänge. Unvergeßliche Eindrücke verblieben
davon den Zeitgenoſſen. Noch heute höre ich die Klänge des damals komponierten
Feſtmar

eS In den eine ergreifende Volksliedweiſe verwoben wWar. Gedachte
m pietätvoll der Volksahnen, die der Freiheit ein ſtolzes Haus gebaut hatten,
ſo war dieſes ehrfürchtig Gedenken zugleich epaart mit wiſſenſchaftlichem ＋niad dieſer Denktage und Dankfeſte in das JahrGeiſt Denn der amtliche
1891 ſtand auf dem Boden geſchichtlicher V  ung Der Sage nach waüre  ½
das Jahr 1307, nicht 1291., als Gründungsjahr der chweiz anzuſehen und
1907 als Jubiläumsjahr anzuſetzen geweſen Die Verfügung der Bundes⸗ͤ⸗
behörden begegnete keinem irgend namhaften Widerſpruch; die Scheidung von

Sage und war bereits ins Volksbewußtſein übergegangen.
Die Sage, auf dem Grund der Volksdichtung erwachſen, ſtellt als geniales

Kunſtwerk einen Volksſchatz unvergänglichen Wertes dar. Daneben — In
Eigenberechtigung die9eWiſſen Und iſt nicht dem, daß
ſie bloß mit kritiſchem Scheidewaſſer hantierte;: auch ſie zeichnet große ilder
zeig machtvolle Ideen In Vorgängen verkörpert. Man erwäge nur dieſes:
das Selbſtbeſtimmungsrecht, das echte und wahre, nicht das einer Kriegs⸗
maſchine entwürdigte und entartete, das echte und wahre Selbſtbeſtimmungs⸗ͤ⸗

*

recht ſchuf einſt In zwei beſtimmten geſchichtlichen Ereigniſſen eine Schwur
oder Eidgenoſſen

aft Die Ereigniſſe ſind einwandfrei bezeugt durch le Ur⸗
kunde von 1291 In deren Text eine verlorene, frühere Aufzeichnung erkennbar
iſt die eigentliche Ururkunde der Schweiz. Inhaltlich ſind beide verbriefte
Schwur⸗ oder Eidgenoſſenſchaften; die ältere iſt etwa ein halbes Jahr
hundert vor 1291 anzuſetzen. Von da en wir das nämliche Selbſt⸗
beſtimmungsrecht, freilich ein eigens geartetes, ehen urſchweizeriſches, In folge—
richtiger Linienführung den Freiſtaat auf⸗ und ausbauen. Als ein Wahrzeichen
dieſer 5.  ber Jahrhunderte zwar ſi erſtreckenden, doch von einheitlichem Geiſt
getriebenen Entwicklung verblieb dem Endergebnis, nämlich dem Geſamtſtaat,
der Name ſeiner Keimzelle: Eidgen oſſenſchaft

Man möchte faſt ſagen, daß die Muſe der ſich für die ihr gezollte
Anerkennung dankbar erwies; denn die Säkularfeier entband Arbeits⸗
eifer, le or  ung wurde ⁴

ber den Stand von 1891 hinaus erheblich He⸗
fördert, der Urſprung der Urſchweiz klarer herausgearbeitet, mehr als eine
bedeutende Einſicht aufgeſchloſſen. Aus der Überfülle dieſer geſchichtlichen
Literatur heben wir zunächſt dre hochwichtige Leiſtungen hervor, auf deren
Grundlage nun rof. arl Meyer erfolgreich weiterzubauen beginnt.

Die Feſtſchrift ſelbſt W. Oechslis „Anfänge der Schweizeriſchen Eidgen oſſen⸗
ſchaft“ (1891) iſt der Gegenpol einer Tagesleiſtung, etwa wie eimn OIlUMen-
tum ASTE perennius. Uen die ſeitdem auf dieſem Gebiet br  en war dieſes
Buch ein Lehrer und Führer Auch ein Führer der ſchweizeriſchen
ſchreibung wie Johannes Dierauer hat In der weiten Auflage (1913) des



**  ** Orle be rünge der weiz
erſten Bandes ſeiner Geſchichte der SchweizOechslis Werk durch Tege Be
nutzung ein glänzendes Zeugnis ausgeſtellt.

Wenige ＋

re nach der Feſtfeier ichtlich aber noch Unter ihrem Eindruck,
veröffentlichte ein Großmeiſter der Urkundenlehre, Breßlau, i „Jahrbuch
für Schweizeriſche (2⁰ 18951 1—36) eine Abhandlung, Um⸗
fang nicht groß, die aber nach Inhalt und Ertrag erſten Ranges und von
bleibendem Wert iſt „Das älteſte Bündnis der Schweizer Urkantone reß
lau war der QAus dem Text der Urkunde von 1291 eindringender Unter⸗
ſuchung le Textreſte des verlorenen Urbriefes hervorholte; würdigte zudem
beide Urkunden In ihrem Zuſammenhang mit den Zeitereigniſſen und i ihrer
rechtſchaffenden Bedeutung. Im Jahr 1291 ſtarb Rudolf von Habsburg. In
ſeiner ſtarken Hand hielt die dre  1 Urkantone: Uri als Reichsland, Schwyz
und Unterwalden durch den dortigen habsburgiſchen Hausbeſitz. War die ehe⸗
malige Freiheit der Waldſtätte Uunter ihm nahezu dahingegangen, ſo blieben
ſie doch geeint Wurde nun Rudolfs ohn sum König gekürt ſo verfeſtigte ſich
durch ein eltere Menſchenalter le erzwungene Untertänigkeit wählte man
aber König QAus anderem als dem habsburgiſchen Auſe ſo wurden die
Waldſtätte auseinandergeriſſen hie Reich und Uri, hie Habsburg mit Schwyz
und Unterwalden Da WMar der Augenblick gekommen, ſich auf Gedeih und
Verderb zuſammenzuſchließen, ſich auf die alten Freiheiten beſinnen, die
alte Bundesurkunde Qus „Vorkönigszeiten und vervoll—
ſtändigen So entſtand die Schwurgenoſſenſchaftsurkunde von 1291 eine
neue IHasll Charta Ubertatum, die das Volk ſich ſelbſt gab und ausſtellte

In zeitlicher Folge ritter Stelle e das gewaltige Werk Aloys
Schultes des mittelalterlichen Handels und erkehrs zwiſchen
Weſtdeutſchland und Italien Venedig?“ Es rſchien 1900 In zwer
Bänden der erſte (Darſtellung) mit 742 der zweite (Urkunden) mit 358 Seiten
Sie enthalten ene faſt berwirrende Menge von Einzelheiten, eine Fülle ge⸗
lehrter Unterſuchung ſchier Unüberſehbares verkehrsgeſchichtlichen handels⸗
geſchichtlichen verwaltungs⸗ und verfaſſungsgeſchichtlichen utfachen und
Feſtſtellungen In Buch ſo ſollte mun enen, ausſchließlich für Männer
bo  — Fach Ur Gelehrte Und doch hat wenigſtens wos ein alles andere
überragendes Ergebnis betrifft eiten Kreiſen der Gebildeten geradezu Eeln⸗

geſchlagen. Dieſes Ergebnis hatte etwa bvon blendenden, hiſtori

en
Viſion

Man Wwar gewohnt, die Bewohner der Urkantone bis zum Ausgang des
und dem Anfang des folgenden Jahrhunderts als kulturhiſtoriſche Hinter⸗

en anzuſehen, ihre Weltabgeſchiedenheit als emne Bauern⸗— und Hirtenidylle
vorzuſtellen Im Hintergrund ihrer Wohnſtätten war le Welt wie mit

Brettern verſchloſſen durchs Hochgebirge verriegelt und der einzige Spalt die
Schöllenenſchluch wehrte noch gründlicher dem Norden allen Verkehr mit
dem Süden dem Süden mit dem Norden, da die Katarakte der Reuß die

völlig füllend niemand und nichts durchließen Was Wr
doch das die Urſchweizer Quus der Weltabgeſchiedenheit le die Natur ihres
Ländchens ihnen auflegte hinüberführte die Weltoffenheit Kultur—
ſtrebens den Weltverkehr, den Welthandel die Weltpolitik der damaligen
Zeit ꝰ Es war die „ſtiebende Brücke den Schöllenen it al
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trat ein' großer Anonymus QAus der Verſchollenhei In das Licht einer welt⸗
geſchichtlichen Tat, der Schmied von Ur  ? der die In Hoetten hangende Brücke
hergeſtellt hat Der ver

Oſſene Talabſchluß tat ſich auf, der Weg 4  ber den
Sankt Gotthard Wwar offen, gangbar geworden eine kürzeſte nordſüdliche Linie;:
ſie führte zudem ſüdwärts nach, nordwürts von ailand. Auch Am ſeiner
zentralen Lage willen mu der Gotthard, einmal eröffnet, den Bündner und
den Walliſer Päſſen ein überlegener Honkurrent werden, einmal erſchloſſen
gehörte ihm Gegenwart und Zukunft Wie das die Klarheit einer hiſtori

en
Viſion hat, ſo gewährt auch viſionäre Fernblicke.

Morgenröten kommender Dinge ber dem Gotthard! Ein Erfinder und eine
Erfindung weiſen der Wirtſchaft Wege. Kultur durchbricht Naturſchranken.
me techniſche Leiſtung, und nu gar auf dem Gebiet der Eiſenkonſtruktion, die In
immer weiter tragenden Folgeerſcheinungen wirtſchaftliche, ſoziale, politiſche
Fernwirkungen auslöſt! Die Schweiz zudem in ihrem Urſprung ein ind
des Gotthard, In ihrem Weſen eln Paßſtaatꝰ Da iſt ſie 10 von Haus QAus auf
friedlichen Verkehr eingeſtellt, eim geborener Neutraler. Einem Handwerker
gebührt das Hauptverdienſt ihrer Gründung. Hat EL ſeine Sache un,
verſchwindet wieder, iſt nicht mehr von ihm le ede Der Geſamtheit
überläßt alles weitere. Sie nimmt in Die Hand Der Volksſtaat iſt Im
Entſtehen begriffen, Republik, Demokratie. Vom wirtſchaftlichen Gemeinde⸗—
verband zum ſozialen und interkommunalen, zum politiſchen; der wirtſchaftliche
verdrängt le Gutsherrſchaft, der ſoziale vollzieht die Ausgleichung der
Stände,‚, der politiſche zUr allgemeinen und gleichen Staatsbürgerſchaft.Morgenröten kommender Dinge ber der Wiege der Schweiz.

Indes die Grenze zwiſchen viſionären und phantaſtiſchen Fernſichten iſt
nicht leicht ziehen, leicht aber wird ſie überſchritten. Aloys Schulte hat
weder alle dieſe Folgerungen gezogen, noch auch durchweg In dieſer Form
etan; die wichtigeren aber pra oder deutete ſie fand charfen
Widerſpruch neben reichem Beifall Es wurde geſagt, der reelle Nutzen den
die Eröffnung der Gotthardſtraße den Bewohnern vorab Uris gebracht habe
ſei der geweſen, daß ſie als Bergführer, Packträger, Pferdeknechte, Ochſen
reiber einige Groſchen verdienten. Allein auch die Grenze wiſchen realiſtiſcherAuffaſſung der Dinge und dem Verkennen geiſtiger Mächte wird leicht N

4.

ber⸗
ſchritten. In aufgeſchloſſener Großhandelsweg wiſchen der nordiſchen und
der mediterranen Kulturwelt bedeutete doch weit mehr als die Möglichkeit e⸗
ſteigerter Groſchenverdienſte oder Arbeitslöhne. Er ſchuf freie Bahn für den
Austauſch von Kulturgütern jeglicher Art. Im Widerſtreit der Meinungenverdichtete ſich dann der egenſa der den Kernpunkt aufdeckenden Frage:Entſtand die Schweiz wegen des Gotthardweges und durch ihn Oder trotzdem Gotthardwege? Die da „trotzten“, meinten ſo Wenn In der at die
Erſchließung des Gotthardweges eine unabſehbare, unächſt handels⸗politiſche Tragweite hatte, dann konnte ſie für die Unabhängigkeit der Ur⸗
ſchweiz nicht ein Fördernis ſein, ſondern mu vielmehr ein Hindernis werden.
Denn dann mußten die großen Zeitmächte, Feudalität und Reichsgewalt, alles
tun, wie ſie 1 auch eichlich viel N, ſo oder anders den Paß und ſeineAnrainer feſt in die Hand bekommen, ſie völlig beherrſchen Wenn das
nun nicht geſchah oder nicht gelang, wenn vielmehr im nördlichen Anſtieg⸗
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gebiet des Gotthards ſich ein freies Gemeinweſen bildete, ſo liegt deſſen Ur⸗
ſprung In der Urgewalt des Freiheitstriebes und der Widerſtandskraft des
„kleinen Häufleins freier Alemannen“ W. Oechsli) die ſi und ihre ache
durchſetzten Man braucht dann nur noch ſagen, der Urſprung liege QAus⸗
ſchließlich in den Leuten, habe ſich vollzogen trotz dem Gotthard, dann würe
die Antitheſe In ſchroffſter Form ausgeſprochen.

Wie leicht kann eine Streitſache In die ackgaſſe eines Entweder —Oder He⸗
raten, doch faſt immer Sowohl —Als⸗auch den richtigen Weg weiſt Sach⸗
liche Gegebenheiten, wie beiſpielsweiſe ein aufgeſchloſſener Handelsweg iſt
chaffen 10 und QAus ſich gar nichts, liegen da wie tot. Schöpferi Kultur—
kraft eignet allein dem Menſchen In Maß iſt ſie aber nicht ſchöpferiſch
daß ſie der Naturkräfte zu entraten vermöchte. atur und KHultur gehören
zuſammen, wie die Welt und der en wie Leib und Seele wie Kosmos
und 2—  L  ogos Schöpferi Kulturmacht rſchloß den Weg erbaute die ſtiebende
Brücke: ſie allein vermag natürliche Gegebenheiten als Gelegenheiten be⸗
nützen, um Kulturwerte und Hulturwerke ins Daſein zu rufen, wirtſchaftliche
ſoziale, geiſtige. Dingliche Güter oder ſachliche Vorteile gewähren Anregungen,
bieten Hilfen weiſen Ziele ſteigern dadurch die Kulturkraft. ber mehr ver⸗

mögen ſie nicht Den Ausſchlag gibt immer die menſchliche Arbeit. So konnte
nie gemeint ſein, daß der Gotthardweg ohne die Schweizer die Schweiz

ge  en hätte, ſondern nur ſo daß der erſchloſſene Weg eimn Erwecker WwuL

ſchlummernder Fähigkeiten, ein Anreger weiterer For  I Man wird le
Warnung beachten, die Dierauer noch 1913 ausſprach, daß mi le Be⸗
deutung des Vorganges nicht überſchätzen ſolle Allein wie In der Welt der
hiſtori

en Atſachen der eL

Oſſene Weg ſeine Bedeutung nie wieder ein⸗
büßte ſo wird auch In der Welt der hiſtoriſchen Erkenntniſſe die einmal In
volles Licht geſetzte Bedeutung des Gotthardweges und ſeiner Er  ießung
nie wieder verdunkelt werden. Dem entſpricht durchaus, daß die neueſten
orſchungen auf dieſem Gebiet, die hiſtori

en Arbeiten des Züricher Pro
feſſors arl Meyer ſtändig 23  ber den Gotthard gehen. Sie ſetzten vbor zehn

.  V Jahren Im teſſini

en Abflußgebiet des St. Gotthards ein und führen immer

wieder ber den Paß in die Urſ chweiz und ihre Urſprünge
Seltſamerweiſe iſt die dielbehandelte Frnt nach den Urſprüngen der Schweiz

nie mit ſolcher Blickeinſtelluug gewürdigt worden, daß le oberitaliſche Ge⸗
ſchichte den Hintergrund gebildet hätte Das tut nun arl Meyer Im Jahr
buch für Schweizeriſche d. chon der Titel ſeiner Studie
enthält eine Fernblicken ockende Problemaufrollung: „Italieniſche Ein⸗
flüſſe be der Bildung der Eidgenoſſenſchaft.“

„Blenio und Leventina von Barbaroſſa bis Heinrich Züricher Inaugural-Diſſer⸗
tation 1911 Im gleichen re die Buchausgabe (Luzern, aag Untertitel: *  un Beitrag
zur der Südſchweiz Im Miittelalter. 5  it Urkunden.“ Text XII un Urkunden

Seiten. Ferner: „Die Capitanei von bearno Im Miittelalter.“ Herausgegeben von den
Familien von Muralt in Uri un Bern un der Familie von Orelli in Uri 4⁰ (AIXu
555 Mit genealogiſchen Tafeln und fakſimilierten Urkunden.) Uri 1916 Endlich
eine Abhandlung Im Jahrbuch für Schweizeriſche (1920) 76* „Italieni
Einflüſſe bei der Entſtehung der Eidgenoſſeuſchaft.“ Dazu namhafte Beiträge in Schweizer
hiſtor Fachzeitſchriften.
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Zunächſt wenn Einflüſſe anzunehmen ſind dann PE.  Uumen ſie nicht auf
dem Luftweg, ſondern auf dem Landweg, das Eel *  ber den St Gotthard
Uriwüärts Die Weittragweite der Paßerſchließung würde nu erſt recht ſicht
bar Profeſſor arl Meyer mit u Gründen dafür eln, daß der Weg
von Uri ins Urſerental und eiter ber le Paßhöhe ſchon ein Jahrhundert
früher gangbar WMwar als Die bisherige Meinung annahm „Den rücken⸗
bau der Schöllenen möchte ich „etlba ins erſte Drittel des Jahrhunderts
verlegen chreibt und vermochte zudem die erſte urkundliche Erwähnung
des Gotthardtranſits den Dorfſtatuten von Oſeo 3u entdecken denen
(5 April der Paß bereits „Als ene Hauptſtraße Des europäiſchen Han⸗
dels“ erſcheint Die ſeit 1917 bekannte Bezeugung der Kirchenweihe auf der
Paßhöhe ſetzt dieſe Einweihung zwur noch etwa früher das Jahr 1230 .

allein Ob auf der Höhe zugleich ſchon das Pilgerhoſpiz beſtand läßt ſich QAus
dem Mailänder jüngſt bekanntgegebenen Text nicht feſtſtellen ˙man kennt
allerdings ſeit langem ein nicht viel ſpäteres Zeugnis für den Gotthard als
Weg der Rompilger. Der Markt von Airolo iſt Eein gleichem indirekter
Zeuge. Urkundlich erſcheint erſt 1311 und zwar als QAus Vorväterzeit beſchickt
und beſucht Das Getreidemaß von Airolo iſt aber“ „bereits i der Miitte des
Duecento der gunzen Leventina das herrſchende wos wohl Iul Qus der
Bedeutung des arktes erklären iſt wie dieſe ſelbſt nur Qus der Verkehrs⸗
höhe des Gotthardpaſſes ſchon dieſer frühen Zeit Entſcheidend dünkt uns
indes, daß Beginn der ſtauft chen Zeit das Zugangstal sum Lukmanier,
Blenio, aber auch das Zugangstal szum Gotthard, Leventina oder Livinen,
als Grafſchaft urſchweizeriſchen Mann überwieſen wurde Konrad III
tat das und den erwählte, war der Reichsvogt von Ur  1, Werner von Lenz⸗
burg Barbaroſſa entſandte dann nach dem Ausſterben des Lenzburger Hauſes
lenzburgiſche Miniſterialen die Grafſchaft jenſeits des Gotthards zUr Er⸗
hebung der Abgaben Damals zum erſten Mal Lan  en nördlich
und ſüdlich des Sankt Gotthards Hand vereinigt Dieſe Überweiſung
der Leventina den Herrn von Uri ſcheint der Tat unverſtändlich wenn
beide genannten Landſchaften keine irekte Wegverbindung hatten Gab PS
ſie aber, ſo WMare als weitere Folge anzuſehen, daß das Auf und Ab der ober⸗
italiſchen Freiheitskämpfe der Urſchweiz Flut un bbe autonome Be⸗
ſtrebungen auszulöſen geeigne geweſen iſt.

ben dieſe oberitaliſchen ſozialen Kämpfe kennt arl Meyer bis die
einſten Falten und Faſern Hat doch aus Gemeinde⸗, ATT. und Patriziats⸗
archiven eine ülle von Urkunden hervorgeholt und feſſelnder Bilderreihe
verarbeitet In ihr zieht Blick vorüber die wirtſchaftliche, ſoziale politiſche
Aufwärtsbewegung zur Selbſtbeſtimmung und Selbſtverwaltung, welche
zumal die oberitaliſchen Landgemeinden, näherhin le der teſſini

en Täler
ergriff und bewegte.

Ausgangspunkt der Darſtellung iſt die oberitaliſche Markgenoſſenſchaft,
welche der deutſchen darin überlegen Wwar, daß ſie einmal ſich mit den Arr22—.*.  ——2 bezirken deckte ſo daß le Genoſſenſchaften auch Patronatsrechte zu erwerben

1 Blenio Ebd Urkunde Nr
3 Der Geſchi

Sfreun (1919) 262 Anm 4 Blenio Anm

***²..I
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vermochten; ferner, daß ſie ſehr früh le Grundherrſchaften QAus hrem Bezirk
beſeitigt hat. Miit der Grundherrſchaf Iing die Leibherrſchaft dahin Um
1200 var die Leibeigenſchaft Qus den oberteſſiniſchen Tälern verbannt. Um

Man denke deutſche Lande, denen ſie noch nach halben
Jahrtauſend geſetzli nicht aufgehoben Wwar Die Stadtrepublik Como He⸗
währte bereits 1199 allen, die „von jenſeits der Berge kommen, nach
fünfjährigem Aufenthalt bürgerliche Freiheit So wurde der Boden geebnet
für die Ausgleichung der Stände Der ſtädtiſche del wurde verbürgert der
ländliche verbauert Unbegreiflich erſchien dem elm Barbaroſſas, tto

*  X
von Freiſing, daß Italien Leute Herkunft gemeine Handwerker
3u ritterlichen Ehren und 0  en Amtern gelangten Das allgemeine und gleiche
Staatsbürgerrecht zeig ſichei erſten Umriſſen.
In gleichem le allgemeine und gleiche Gerichtshoheit. Wie mit den Arr

bezirken deckten ſich Markgenoſſenſchaften mit Gerichtsſprengeln. Daonnten
ſie ihre Kraft einſetzen, eigene Richter bekommen, den Rechtszug
nach außen einzuſchränken. „Es kam bis zur unumſchränkten Volkswahl der
öchſten Richter und Verwaltungsbeamten “e 1 Neben zahlreichen COIIUIII rurali
die reichsfrei oder ihre volle Unabhängigkeit von Grund⸗ͤ⸗ oder Landes⸗—
herren durchgeſetzt hatten, gab auch die gebundener Abhängigkeit
von den Städten, den COIMUIII ittadini ſich befanden Da begann denn der
Befreiungskampf Land wider Stadt „Los von Como hieß weiten Gebiet
dieſer mächtigen Städterepublik Die Talgemeinde von Chiavenna und Lo⸗

und Bormio ihre Loslöſung und Unabhängigkeit wenn auch
nurl teilweiſe oder vorübergehend Das nämliche ſtädtiſche Gemeinweſen, Como,
kannte die allgemeine Wehrpflicht hatte ein ausgebildetes Steuerſyſtem Auf
dieſen Grundlagen ruht und QAus dieſen Vorausſetzungen begreift man Die völ⸗

Widerſtandskraft der Hommunalverbände Oberitaliens wi  der den ſtau⸗
fiſchen Abſolutismus und ſein Axiom, daß Fürſtenwillkür Geſetzeskraft habe
Man begreift ſie ſo beſſer als freie Einungen, Schwurgenoſſenſchaften

Zeiten der Not auch on Zerzwiſtete ſtarken Einheiten zuſammen⸗
ſchweißten

Von em Intereſſe iſt und gehört den Problemaufrollungen dieſer
Studien, daß i Widerſtreit der COIIUII rurali und eittadini, dieſe ni  cht daran
dachten, den Landgemeinden eine Vertretung gewähren, die Landgemeinden
nicht daran dachten, eine wünſchen Sie wollten volle Autonomie
der kleinſten Bezirke, denen alle Verwaltung ſtändig Uunter den Augen der
Gemeinde ſich vollzog. Der engbegrenzte Kommunalverband egenſa
zum großräumigen Staat Wwor ihr demokratiſches Ideal. Der großräumige
republikaniſche Staat muß Repräſentationsprinzip, der Volksvertre⸗ͤ—
tung, eine Konzeſſion machen der Richtung von eigentlich echter Demo⸗
kratie zur Oligarchie hin Das verſtanden die einfachen Talleute ohne die großen
Theoretiker der Politik ſtudiert 8 haben
le Parallelen wiſchen dieſem völkiſchen Anſtieg und den Anfängen der

Urſchweiz liegen Tage Indes iſt Eein feiner Unterſchied von Prof arl
Meyer herausgefunden worden Der Kampf Selbſtbeſtimmung und elbſt⸗

Jahrbuch für Schweizeriſche Bod 23—30
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verwaltung, den die Waldſtätte führten, Dar zunächſt kein Klaſſenkampf nner⸗

halb derWaldſtätte, ſondern ein Kampf wider Machthaber denen man Wie
äußern Gegnern gegenüberſtand Habsburg und andere kirchliche
und fürſtliche Grund⸗ und Leibherren Wider dieſe erhob der Urſchweiz
ene patriziſch⸗plebejiſche Einheitsfront Den Patriziern fiel dann die Führung

die aber ſelbſt teilweiſe Grund⸗— und Leibherren Schon deshalb
wurde der linke plebejiſche Flügel genötigt Forderungen zurückzuſtellen, und
man ließ ihn arüber nicht ungewiſſen, daß das 9e  en habe Denn

der grundlegenden Bundesurkunde von 1291 Eel jedermann ſolle nach
Maßgabe ſeines Standes ſeinem Herrn gebührend untertan ſein und dienen

Ein elterer, aber allgemein bekannter Unterſchied zwiſchen der Schweiz
und Oberitalien iſt der, daß die oberitaliſchen ſozialen Bewegungen ſchließ
lich zUur Signorie führten, zum Cäſarentum, zur Tyrannis während der
Schweiz Selbſtbeſtimmungsrecht und Selbſtverwaltung, bürgerliche und PO-
litiſche Freiheit ohne Rückbildung noch Bruchlinie ſich ſtändig auszuweiten und

verfeſtigen vermochten.
Die Parallelen wiſchen den oberitaliſchen Freiheitskämpfen und den An⸗

füngen der Urſchweiz hat K Meyer aufgedeckt. Die Prioritäti dem ingen
Autonomie iſt auf ſeiten der oberitaliſchen KHommunen In ununterbrochenem
Verkehr ſtand Uri mit der Leventing Iſt da gewagt von „italieniſchen
Einflüſſen auf le Entſtehung der Eidgenoſſen

aft 7 reden ? arl Meyer
iſt ſehr vorſichtig und aller Schwierigkeiten ſolcher Fragen ſich wohl bewußt
Es wird da das Problem aufgerollt 0 hiſtoriſche Analogien MM nunur ge⸗
netiſch erklärt werden können, indem das einne das andere geſtaltete Viel⸗
leicht kommt das Naturrecht dieſen Erörterungen nicht mm genügender
Würdigung Deren braucht gewiſſe „elwwige Rechte nicht Wie der Dich
ter ſagt bo Himmel herunterzuholen von Gottes Gnaden jeder ſie
ſeiner ru birgt jedes Volk ſie ſeinem choß 1e der Ke  Im des gun⸗
ſtigen Bodens bedarf ſoll ſich entfalten, ſo bedarf das Naturrecht günſtiger
Bedingungen, erweckender Anregungen, ſoll ſeine geſtaltende Macht zur el⸗
tung kommen Sind dieſe vorhanden, ſo vollziehen analoge, gleichartige
Entwicklungen. Es iſt nicht notwendig, daß eine eigentliche förmliche „Re⸗
zeption“ eſchehe Die gleichartige Anlage erklärt guar vieles, denn das Natur—
recht iſt eine ſoziale Naturkraft.

Robert * Noſtitz⸗Rieneck
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ld rge be de bayriſchen pen
I•mR Jahrhundert.

Jahrhundert iſt beſonders ſeiner erſten Hälfte ausgefüllt mit
großen blutigen Kriegen Im Spaniſchen Erbfolgekrieg

rangen faſt alle europäiſchen Mächte ihren Anteil dem ſpaniſchen rbe
Die Kriege mit den Türken (1714—1718) werden gekrönt durch die Einnahme
von Belgrad (1717 aber das unglückliche Nachſpiel (1736 - 1739) endigt mit
dem Verluſte Belgrads Serbiens und der Kleinen Walachei Der große
Streit die öſterreichiſche wird unächſt ausgefochten eL
reichiſchen Erbfolgekrieg und findet gewiſſen Abſchluß
ritten Schleſiſchen oder Siebenjährigen Krieg An allen dieſen
Kriegen war Bayern beteiligt entweder mit ſeiner gunzen Macht oder doch

—4 wenigſtens durch Stellung größerer Kontingente.
Hier intereſſiert uns nur die Frage, wie dieſen Kämpfen le Feld⸗

ſeelſorge bei den bayriſchen Truppen beſtellt Wwoar.
Der Charakter dieſer Truppen wird erheblich mitbeſtimmt durch den da

maligen Stand faſt aller Heere ſind weſentlichen Werbeheere mit all
ihren Schattenſeiten Habſucht und Abenteuerluſt Tie manche den Werbe⸗
tiſchen Befriedigung der Selbſtſucht und Habſucht zeigte ſich auch ielfach
bei den Qus aller Herren Ländern zuſtrömenden Offizieren Spielſucht und
Völlerei ſind bei den vielen Rauf und Saufbolden Offizierkorps keine ſel⸗
tene Erſcheinung Manche Regimenter zudem mit eibern und un⸗
dern überladen, zählte muan 10 bei 153 Weiber und 167 Hinder! Im
＋

re 1739 erging der kurfürſtliche Befehl alle Malefikanten und Müßig⸗
guanger fangen und die nächſten Werbeplätze einzuliefern, 1742 traf
beſonders le Jagdfrevler und Wilddiebe 1758 wurden ſogar alle liederlichen
Burſchen beſchrieben und herangezogen

Trotzdem hat ſi die alte bayriſche Tapferkeit auch In dieſen mißlichen Um⸗
ſtänden hervorragend bewährt. Der Geſchichtsſchreiber des bayriſchen Heeres
betont nachdrücklich: In Feldzügen haben während der Regierung des Kur⸗
fürſten Max Emanuel (1679— 1726) bayriſche Truppen i herrlichen Siegen
oder unter düſtern Schickſalsſchlägen ihre Fahnen unentwegt hochgehalten
Das Wort des Prinzen Eugen auf dem dampfenden Schlachtfeld von Bel⸗
grad: „Haben dieſe Bayern etwa anderes etan, als ſie 8 tun gewohnt ſi d5*
iſt dafür bezeichnend

Um die Haltung der Truppen zu heben, le bayriſchen Kurfürſten ets
auf eine ausreichende Feldſeelſorge bedacht, wenngleich dieſelbe bei den da⸗
maligen Verhältniſſen mit den größten Schwierigkeiten verbunden war und
ielfach geradezu erot pfer verlangte. Seit 1682 wurden für die Feld⸗
ſeelſorge faſt durchgehends nur Jeſuiten berufen“.

des bayeriſchen Heeres herausgegeben vom kgl bayer Kriegsarchiv München
(drei Bünde von Staudinger) II 1277 Staudinger III

Ebd II 1275
Vgl. Duhr der eſuiten III
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Die Anſtellung erfolgte in der Weiſe daß der Kurfürſt bzw In ſeinem
94  92
*Namen das Hofkriegsamt den Rektor des Jeſuitenkollegs In München

wandte und Aum Zuweiſung von ſoundſoviel Feldkaplänen rſuchte leſe
wurden dann den einzelnen Regimentern zugeteilt. So ſchrieb Urfür Max
Emanuel Mai 1717 den Rektor In München: Die als Patres MiS-
Sionarii Castrenses den Erbfeind bezeichneten Patres ſollen ſich
der Kapellen uſw le Hofkammer wenden und dann ein jeder bei dem Kom⸗
mandanten des ihm aſſignirten Regiments anmelden. Die Patres ſind alſo
eingeteilt: Friedrich Vonderborck Vonderborch) 3u den Dragonern, nder
Presl 3 den Grenadieren, Anton Sepp szUum Leibregiment Fuß Joſ.
Wiz zum Churprinz⸗Regiment, P. Leont. Eggs dem Lerchenfeld⸗Regiment'!.

Am Auguſt 1735 erſuchte KurfürſtarlAlbert den Rektor von München
Zuweiſung eines Feldpaters „für Unſer Contingent⸗Regiment, das eheſtens

ins Reich abmarſchieren wird und wie alle andern Regimenter mit einem Feld
verſehen werden muß Am Auguſt 1738 bat Karl Albert den Rek⸗ 4˙

tor vier Feldpatres für den Generalſtab und acht Bataillone, le nachUlngarn
ziehen, dann noch weiter einen Pater für zwei Dragoner⸗Regimenter Im
folgenden Jahre teilte arl Albert März dem Rektor mit, habe heute

Minucci In Ungarn le Weiſung ergehen laſſen „daß Wir Uns en

oſſen
keine andern Geiſtlichen zUuLr Funktion der Feldpatres anſtellen laſſen als
die In Unſerer bayeriſchen Provinz ſich befindenden Patres Jeſuiten““.

An Stelle eines Im Felde verſtorbenen Paters verlangte arl Albert nicht
allein TId ſondern auch noch einen Supernumerar, wie 1. April 1739
dem Rektor kundgab, damit, Im Fall noch einer mit Tod abgehen ſollte deſſenPlatz alſogleich wieder erſetzt oder In der Seelſorge, S vonnöten, bvo  —
ſelbigen mitgeholfen werden könnes5. Am Juni 1739 ſandte dann Karl Albert
leIIeines Befehls die Hofkammer, In dem el Er habe bereits

3. April befohlen, daß anſtatt des be dem Lerchenfeld⸗Bataillon geſtandenen
und Februar rat verſtorbenen Feld Patris Ant. Kornmayr
nit allein ein anderer Pater, ſondern auch noch ein Supernumerarius, mit⸗
hin zwei, nämlich Georg Jeſſenwanger und Peter Wallpach hinabkommen.Wegen gleichfalls beſchehenen Abſterbens des Pach ſoll ein ritter Feld⸗
Ater, nämlich Leop. Primus neben obigen zwei dahin abgeſchickt werden

Für ſechs Feldpatres ließ der Kurfürſt 11 September 1741 das Anritts⸗
geld mit 1200 fl ausbezahlen. Am 31 Oktober 1741 erhielt der Rektor die
Weiſung, drei Feldpatres ſollten nach Böhmen zum General Minucei ab⸗
reiſen. Zwei weitere Patres wurden Januar 1742 angefordert, einerfür die Infanterie, ein weiter Ur le Dragoner. Einer der 1741 angeforderten,

**Ignaz Stautinger, bat Am Dezember 1741 Oon Hall in Oberöſterreich
Qus den Provinzprokurator für ſich und Riffelthaler ein Anſtellungs⸗dekret bo  — Hofkriegsrat, ohne das ſie keinen
mehr und E  Onne nicht einmal ſeinen Diene bezahlen

Pfennig erhielten, E habe nichts
Original, München, Reichsarchiv Jeſ. 290 Feldpatres nennt die Handſchrift 155.Coll. Monacensis im re 1717 noch arl Dörfflinger un Damian Grembs

2 Drig Jeſ. 291 Ebd. 291 **  ** Ebd Ebd Kop., R. Jeſ. 291.Drig M., Jeſ 291 In m Katalog (Clm. 2317 209) werden als MissionariiCastrenses N castris Caesareis genannt Aloys Schmid
tinger, Joſ. Hommel, Joſ. Söll. Paul Reitter. Karl P. Ign Stau⸗

Stimmen der Zeit. 104.

—
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Am Juli1757 teilte Kurfürſt Max Joſeph dem Rektor mit, daß der zum
Kontingent nominierte Pater castrensis Georg Obernberger angenommen und
das Anrittsgeld von 200 für ihn angewieſen ſei! Eine weitere Weiſung
b0O  2—3 Juli 1757 beſagte Da wir beſchloſſen weitere biler Bataillons ˙mMar⸗
chieren laſſen, zwei Regimenter formirt werden, alſo habt Ihr hiezu
zwei Feld Patres auszuwählen und in br  N bringen

* Im ◻

re 1757 wurde auch eim Feldgeiſtlicher angeſtellt der nicht dem
Jeſuitenorden angehörte Als Kurfürſt Max Joſeph April 1757 drei Feld⸗
patres verlangt hatte, machte der Rektor April 1757 dem Kurfürſten
den or Weil Provinzial verſtanden daß ein in vorigen Jahren

geiſtlichen Felddienſten geübter und ſehr belobter Canonicus Regularis
bvon Gars ſich hiezu wiederum angetragen, wünſcht P Provinzial daß dieſem
ſeine Bitte gewährt werde 2. Darauf antwortete der Kurfürſt April
1757 Wir haben den von euch Vi br  N gebrachten CanonieumarlLangen⸗

angenommen nebſt den übrigen zwei QAus Societäts.
Zur Beſtreitung der Ausrüſtung erhielten die Feldpatres eln ſog Anritts⸗—

geld von 200 und für den Unterhalt eine monatliche Gage bvon fl. In
Aufzeichnung hierüber el Die fünf Patres die der Kurfürſt Mai

1717 für den Türkenkrieg erbat erhielten jeder 200 Davon mußten ſie
zwei Pferde kaufen, Ur den Pater und eines für den Diener, der von
dem Pater Unterhalt und Kleidung erhielt ferner ein doppeltes Zelt für den
Pater und Diener uſw Nur die Kapelle wurde vo  — Kriegsamt geſtellt Die
200 onnten auch für eine geringe Ausſtattung ni  cht genugen, deshalb kaufte
der eine oder andere Pater nur ein er indem den Kauf des andern
verſchob zumal der Abzug II Bayern auf dem Waſſerwege erfolgte An
Sold erhielt jeder monatlich dazu zwei Futterrationen bei dem Fußvolk
drei bei der Reiterei Als 1734 der Unſrigen zum Feldpater des bay⸗
riſchen Kontingents ernannt wurde erhielt außer den 39 kr kein eld
für die Ausrüſtung, ſondern der Kommiſſar Schwenck ſtellte nach vielem Hin⸗
und Herreden 7  ber die üblichen 200 dem Feldpater mit Mühe und Not
zwei faſt untaugliche Pferde mit den nötigen Utenſilien, ebenſo ein Zelt In. der Zukunft ſoll kein Feldpater von andern die Ausrüſtung beſorgen
laſſen anſtatt der 200 für die alles beſſer angeſchafft werden kann“

Den vier Feldpatres die 1738 nach Ungarn Ogen, beſtimmte urfur arl
Albert außer dem Anrittsgeld und der monatlichen Gage 1E drei Mund(Brot)
und drei Pferdeportionen (28 Auguſt Es ſcheint aber Schwierigkeiten
gegeben haben, denn Am Januar 1739 teilte der urfur dem Rektor von
München mit habe Befehl gegeben, daß den nach Ungarn abgegangenen
Feldpatres von jetzt ＋ der täglichen zwei Mund⸗ und zwei Pferdeportionen

* auch eimne dritte Mund⸗— und Pferdeportion bewilligt werde, ſo daß ſie auch
hierin den kaiſerlichen Feld Patribus gleichgehalten werden möchten?

Später wurde die dritte Portion wieder abgeſchafft ſelbſt für den Feld⸗
pater, der beim Generalſtab angeſtellt wuor Dieſer wandte ſich deshalb Ok
tober 1758 den Hofkriegsrat. Obſchon der Kurfürſt die dritte Pferdeportion

Orig., M., R. Jeſ. 2 Konzept, Jeſ. 292 Orig Jeſ
Orig., M., Jeſ. 201 Ebd 291

1*
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abgeſchlagen, erneuere e doch ſeine Bitte: I. In vorigen Feldzügen haben jeder⸗
zeit die Castrenses bei dem Generalſtab größeres Salarium und dazu eine Pferde⸗
portion mehr als andere Feldpatres gehabt. Wenn andere Castrenses
anderswohin kommandiert werden oder erkranken, müſſen deren Regimenter
beſorgt werden, dazu ſind zwei Pferde unumgänglich notwendig, eines für Die
Feldkapelle mitzuführen und den Bedienten, das andere für mich Bisherhatte Die Milderung, daß der ommiſſar Mayr meine Bagage auf dem
Regimentswagen mitzubringen pfle
ein EeL mehr halten

gte; weil ſich nunmehr weigert, muß ich
Ein „Verzeichniß, ẽWS ein eld Pater 200 zur Ausfertigung ſeinerPerſon und ſeines Knechtes kaufen kann  6 zählt folgendes auf. Ganze 1*Kleidung, Reitrock, Mantel, Hut, Hemden, Strümpfe, SchnupftücherSchlafhauben einene Schlafhoſen Schuhwerk Schreibzeug, Tiſchtuch Ser⸗

vietten, Bett mit Strohſack, Matratze oder wenigſtens ein Puur Decken
Zelt und Zubehör, Pferde mit Sattelzeug, kupferner Keſſel sum Kocheneine hölzerne U szum Pferdetränken, Beil Nadel Faden uſw Dazukommen einige Präſervative Krankheiten, Pillen oder dergleichen, endlichBücher. Wenn ein Feldprediger keinen Soldaten anſtatt des Knechtes bO  —
Regiment erhält oder ſeine Bagage nit mit den Regimentsfuhren geführt wir  D,
muß das eine EL wenn der Knecht nit reitet, einen geſchloſſenen mit Tuchwider den Regen verſicherten Karren geſpannt und le Bagage darein gelegtwerden

Aus einer „Ausfertigung Eines Missionarii Castrensis“ ergibt ſich daß bom
Kolleg die gewöhnlichen Kleider und arüber vier Schnupftücher und
zwei Schlafhauben geliefert wurden, das übrige mu der Miſſionar „vonihm ſelbſt ſchaffen“ darunter le meiſten der oben angeführten Gegenſtände.Was le Patres mit ſi führten, ergibt ſich auch Qu den genauen Inven⸗Aren, die bei ihrem ode amtlich aufgenommen wurden. Bei einem Im Jahre1739 verſtorbenen Pater fanden ſi außer den gewöhnlichen Ausrüſtungs⸗-gegenſtänden U. d. noch 1 blecherner Caffes Müll Chocolat Geſchirr ThesGeſchirr“, ein Paar Piſtolen, eine Reiſetruhe, mit ſchwarzem Leder überzogen,mit Schriften gefüllt uſw

In einer Spezifikation ber die b0  — verſtorbenen Ant. Kornmayr „hinter⸗laſſenen und mittels öffentlichen Trommelſchlag ſo hoch als möglich verkauftenEffekten, verfaßt rad März 1739*, wird Q. eine ſilberne Uhr ohneMinutenzeiger genannt, le für verkauft wurde Wie Aus einer andernNotiz hervorgeht, hatte der Pater dieſelbe vor kurzem von einem Juden fürerſtanden.
Das Inventar, das ber die Nachlaſſenſchaft des Friedr. BonderborchJuli 1719 vom Auditor aufgenommen wurde, enthält U. H. braunenWallach verkauft für 17 einen 16jährigen Wallach verkauft für einebraune Stute achtjährig, iſt crepiert, eine Flinte, ein kupferner Nacht⸗Bettſtadt, Sack Uhr (verkauft für Kleider, Wäſche ein Perſpektiv 7  —und Kompaß, franzöſi und lateiniſche BůHer⸗ U. . frantzsſiſ ches Dictionair,Bibel Regelbuch, Nf Chriſti uſw

*
2 Jeſ. Ebd 2911 Konzept, M., Jeſ. 292. Ebd



Feld ſorge b ayriſchen im 18 Jahrhundert.
Den Nachlaß der Im Felde verſtorbenen Patres Handen bekommen,

warzuweilen ſehrwer Am April 1739 wandte ſi der Provinz⸗Prokurator
Jak Unglert den Hofkriegsrat Verabfolgung der nach dem Ableben
des Ant Kornmayr bar verbliebenen die ſich der Pater „Hgleichſam

Maul erſpart ber die Auszahlung ließ auf ſich arten Darüber be⸗
klagte ſich der Prokurator Ma 1739 Die Hinterlaſſenſchaf des Horn⸗
mayr (baar und verkaufte Mobilien zuſammen 157 fl. wird nicht
herausgeſchickt bis ſowohl le ihm als auch dem verſtorbenen Nik
Pach vorgeſchoſſenen Anrittsgelder, zuſ 400 dem Hofkriegszahlamt wieder
erſetzt werden Nun iſt aber ekannt daß von den Le 1717 nach
Hungarn abgeſchickten ſowohl als den verſtorbenen als hernach zurück⸗
gekommenen Feld Patribus für das Anrittsgeld kein Kreuzer weder begehrt
noch zurückgegeben worden, alſo iſt auch jetzt der Wille des Kurfürſten nicht
daß le rſetzung ſothanen Geldes von ˙mITI e  en ſoll Er bittet alſo
Anweiſung das Hofkriegszahlamt, „daß ich mit Zurückgab der 400 fl
ſo mehr verſchont werde, als die beiden Patres ihrer gefährlichen iſſion
＋ Leben der Liebe des Nächſten willen eingebüßt haben“ Obgleich nu
ereits Mai 1739 ein Befehl den Regimentsoberſten 3ULr Auszahlung
der 158fl erging hatte der Prokurator bis Oktober 1740 noch nichts erhalten
ber die Ausgaben einzelnen unterrichtet eine ber zwel re ſich
erſtreckende Abrechnung des Damian Grembs vo  — Mai 1719 Beſoldung
für Bediente jährlich fl Pferdefutter Le 102 Wein
und Bier Quartier fl Caves thee Zuckher Hr Oberſt und etliche
Offizier Quartier kraktirt fl er zur Rückreis 150 Reiſeunkoſten
QAus Ungarn 114 fl. Almoſen uſw Für Monate hatte 900 fl. Gage
erhalten, le Geſamtauslagen betrugen 885 fl. blieb alſo noch ein leiner
Reſt übrig.

Ein vorhergehendes Ausgabenverzeichnis desſelben Paters bo  — Oktober
1717 bis Januar 1719 enthältU. d. Reiskoſten von München nach Ungarn
sum Regiment (Maffei) mit einnen Leuten verzehrt 107 fl. ein Proviantwagen
45 fl., Krankheit auf der Reis von Belgrad nach fen mit Bedienten

fl. geſund wieder zurück nach Belgrad fl. EeL für den Proviantwagen
Reitpferd fl. dem Wagenknecht und Kapelldiener Monat., jedem

fl. Koſtgeld die Woche indurch macht 120 fl. jedem Lohn fl.
Zelt Zuckher Cavee, the fl. Wein Im Sommer Haber für
eL fl Pferde⸗Portionen Im Winterquartier zuſammen 752

4 Dieſen Ausgaben ſtanden Einnahmen gegenüber: Gage monatlich fl.
für Monate 600 Genuß zweier Pferde⸗-Portionen fl. Anrittsgelder
200 Summa

*  — Die Feldkapellen wurden 1 München geſtellt und mußten nach der Rück⸗
kehr wieder abgeliefert werden. Den Inhalt gibt ein Verzeichnis Qus dem
re 1757 Kurf Feld Kapell⸗Sachen, wie von der Hofkammer bei
der Kriegsdeputation jedem Patri Castrensi extradirt ird Kelch mit Patene,

ſilb Pix Büchſe)) dem Beitl eute PTO Eucharistia ſilb Pix für
hl. Oel Crucifix mit Poſtament, Meß Kändl und Schelle Altar⸗

1 Konzept Jeſ 291 Orig Jeſ 291 8 Ebd



Feldſeelſorge bei den bayriſchen Truppen Im Jahrhundert 117

Leuchter mit Kerzen, Gögglein, MeßBuch Buchkiſſen Canon⸗CTäflein,
Facillet auf den Altar Zinneres Weihprunn⸗Käſtlein mit dem Wedel
Zinneres Weinfläſchl, dergl. Taufwaſſer Kaſel Stola, 1Altare

portatile uſw
Die Jurisdiktion der Feldpatres Wwar ſchon durch Breve Urbans 9bo  —

September 1643 derart geregelt, daß für alle Truppen kaiſerlichen
Heere der Beichtvater des Kaiſers Wien gleichſam Armeebiſchof (Capellanus
maior) war. Derſelbe erhielt ſeine Vollmachten vo  — päpſtlichen Nuntius In
Wien. Der Gebrauch der Fakultäten War aber nur geſtattet, unbeſchadet des
Rechtes der Pfarrer zur Zeit der Winterquartiere “ Dieſe Einſchränkung
wurde nicht imi beachtet. Auf eine Beſchwerde dieſerhalb antwortete der
päpſtliche untius Auguſt 1710 dem Für bon Freiſing, ſei
ſeine Abſicht n  cht geweſen, daß die Lager⸗Miſſionäre den Winterquartieren
pfarramtliche Tätigkeit bei den Soldaten verſehen ſollten „Da ˙miTI ſo
der untius Aus, „durch eln beſonderes päpſtliches Breve die Aufſicht 70  ber le
Lager⸗Miſſion als apoſtoliſchem Legaten übertragen worden und ich dazu den

Menegatti als Obern für die Lager⸗Miſſion ſubdelegirt habe hatte
ich verboten, den Winterquartieren Pfarrechte auszuüben Dies hat dann
auch Menegatti durch ein Rundſchreiben kundgemacht wundere mich
daß dies trotzdem ge  en Inzwiſchen werde ich bvon Menegatti
anweiſen, daß ETL Uebergriffe ſchleunigſt abſtelle.66

Als mit dem Regierungsantritt Kaiſer Karls 9— 1711 deſſen Beicht⸗
Ater Veit Georg Tönneman die oberſte Leitung der Militärſeelſorge über⸗
nommen, derſelbe, dieſen Schwierigkeiten entgehen eiter⸗
gehende Vollmachten nach Dem entſprach AP Clemens XI durch Breve 9b0  —

Juni 1712 den damaligen Pro⸗Nuntius Haͤrdinal Piazza, wodurch dem⸗
ſelben neue Vollmachten für den Großkaplan der kaiſerlichen Armee erteilt
wurden. Manche Biſchöfe verlangten Einholung der bi  Oflichen Approbation
und Jurisdiktionsprüfung. Dieſer Standpunkt Ar häufig für die Seel⸗
ſorge ſehr hinderlich. Es kam nicht ſelten vor, ſo betont Bielik, daß Eein Regi⸗
ment Bereich zweier Diözeſen disloziert war und der Regimentskaplan
ſich demgemäß bon beiden Ofen die Approbation hatte erwirken müſſen
Kaum hatte ſie erhalten, ſo wurde das Regiment verlegt, und der Kaplan
VMar gezwungen, bvon Approbation3zu erbitten und eventuell die Prü⸗
fung abzulegen. Tönneman ſtellte dieſe Mißſtände i Rom bDor.

Durch Breve 9b0  — Juni 1720 den untius erteilte Clemens XI dieſem
für den bo  — Kaiſer beſtellten Oberkaplan und deſſen Subdelegierte ſehr weit⸗
gehende Vollmachten, darunter Ausübung aller pfarramtlichen BefugniſſeLeſung häretiſcher Bücher Bination,Faſtendispens uſw Ausgeſchloſſen ſind
nur die ſtändigen Beſatzungstruppen, le 1 allem der pfarrlichen und biſchöflichen Jurisdiktion unterworfen bleiben 8.
leſe Fakultäten wurden von Innozenz XIII. durch Breve b0o  — Sep⸗

tember 1722 n den Apoſtoliſchen Nuntius Erzbiſchof Hieronymus Grimaldi
Vgl. Duhr E  1  e der Jeſuiten III 716 dazu Em Bielik, Geſch der U. Miillit

UAr⸗

ſeelſorge 1901) 346
Kopie Jeſ. Uber Menegatti der Jeſuiten III 791

Wortlaut bei jelik d.

*  8.
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fü ſieben Jahre erneuert und erweitert. In ſeinen Patenten beruft ſi hierauf
Tönneman und betont deren Gültigkeit für die Soldaten nicht nur des

Feldheeres in den Winter⸗ und Sommerquartieren, ſondern auch Ur die
Beſatzungstruppen Weitgehende Vollmachten ur ſieben Jahre enth Ut auch
das Breve Benedikts XIII bo  — Dezember 1729 Auf dieſes Breve bezieht
ſich ein Patent, das Tönneman Juni 1735 für dre re dem Feld⸗

des bayriſchen Kontingents, Franz el ausſtellte 2.
Da die Feldpatres zuweilen ihrem Rang herabgeſe wurden, erfolgte

November 1758 ein Befehl der Hofkriegskanzlei General Baron
Pechmann: „Da unſere Feld Patres bei den Abgaben nit nach ihrem Platz ihr

Brod Fourage und anderes. ſondern nach dem Auditor, Adjudanten und
Proviantmeiſter empfangen, wir aberwollen, daß ſelbe ihrem Range gemäß
geachtet un ond als zweite Perſon des leinen Stabs nämlich nach dem
Quartier Meiſter angeſehen und ſo traktirt werden ſollen ſollt ihr die Ordre
geben, damit das alte Herkommen und le Achtung für gedachte Seelſorger

allweg erfüllt werde.
Anlaß Streitigkeiten und Mißhelligkeiten gab zuweilen die Habſucht

und Rückſichtsloſigkeit der manchmal wenig gebildeten und humanen Oberſten.
In charakteriſtiſches Beiſpiel ierfür bildet ein längerer Bericht des Joſ.
Birkle dat. Ipps, Juli 1758 den Bruder Anton Hartl“.

E  inen wunderli  en und doch von allen gutgeheißenen und gerechten Streit habe ich
mit meinem Herrn riſten Gravisi, einem Manne, mit welchem kein eren
auskommen kann Während meiner ge  Tlichen Krankheit von welcher ich ohne  eifel2 Zeit meines Lebens ein Denkmal en werde und niemals den rechten Gebrauch
eines es werde erhalten, ſind 8 Bautsike in Mähren 24 Mann geſtorben, für
einen jeden gab Herr Obriſt Gravisi zur Beſtattung Weil aber nochmals von
dem Feld Kriegs Commissariat nur iſt concedirt worden, wurde beratſchlaget
wie muan den zweiten Gulden einbringen ſolle, ſo war alſogleich die Meinung des

Obriſten daß man ſolchen mITI abziehen ſolle wei die Funktion mir zugehörig,
welches ja einem jeden unbillig erſcheinen muß 3  in  dem von Gott heimgeſucht nit
Qus meiner tödlich ran lag und zwar ener eißigen eſuchung der
Hranken Zu welcher Krankheit ein Herr Obriſt ſelbſt viel beigetragen, em ich ſeiner
Commodlichkeit 8 efallen, bei den gefährlichſten anſteckenden Krankheiten ganz ſpät
die hl. Meſſe eſen müſſen, mithin wenn i die Kranken nit verabſäumen wollte,
ganz nüchtern eſuchen und verſehen mußte Die Kranken hatte ich von zwei Regimentern,

VeruII tiam CUINI 1N quibuslibet accecidentalibus et temporaneis IVe hybernis IVe aestivis
aut etiam praesidialibus stationibus detinebuntur Ganzer Wortlaut bei Bielik 365—373 Ein
geſiegeltes Exemplar für Bengarth vo  — November 1723 In Wien, Staatsarchiv Geiſtl
Akten

2 Geſ. Driginal Druck 40 (7 M., Jeſ. 291 In dem handſchr. Katalog 1735/36
Clm ſteht S 270 unter Missio Castr. Oaesar. Franzei als Miss. Castr. Legion. Bav.

Kopie, Jeſ. 292
4 Orig., Jeſ. 292 Br. Hartl Wwoar der Sekretär des Provinz-Prokurators. Er ſcheint

ſi mit großer Liebe der Feldpatres Angenomme haben Briefe von Feldpatres ihn
Qus dem re 1757 Jeſ 292 Von Br Hartl iſt auch die lange nach ſeinem Tode von der
bayriſchen Regierung in anti⸗öſterreichiſcher Tendenz veröffentlichte Schrift Deſterrei

ſche
Räuberei in Baiern 1742 (8 1805 Relation ler Begebenheiten vom Mai bis No⸗
vember 1742 3 München von Tag Tag und mit allergnädigſter Genehmigung
Karls VII durch Endesbenannten beſchrieben un nach Frankfurt geſchickt Unter Anton
dr (Hartl und Härtl chon früher nebeneinander.) n Staatsbibl Bav 1197 ꝗs.)
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nemlich von Herzog Clemens, weil der Feldpater damals nit zugegen war, und von

meinem Regiment zuſammen. Es werden die hochw. Herrn PP. Auguſtiner zu Hohen

Elb in Böheim Zeugniß geben müſſen, wie wenig ich bei Tag und Nacht Ruhe gehabt,

da ich täglich auf das Land eine halbe und ganze Stunde und noch weiter bin berufen

worden und zwar in größter Kälte, daß ich öfters zu Nacht ein und zweimal, auch von

dem Tiſch, während ich bei ihnen im Quartier gelegen, zu den Kranken ſei abgefordert

worden. In ſolchen Umſtänden iſt es ja nit zu verwundern, daß ich endlich das an⸗

*

ſteckende Gift an mich gezogen und tödlich darniedergelegen. So ſcheint unbillig zu

ſein, daß mir, der ich in fleißiger Abwartung der Kranken und zwar aus Urſach meines

H. Obriſten, dem zu lieb ich, wenn ich anders friedlich mit ihm leben wollte, ſehr

ſpät die hl. Meſſe halten mußte, erkrankt bin, auch nur ein Kreuzer ſollte abgezogen

werden, wie alle Hr. Offiziers, ſo dieſer Handel berichtet, ſehr unbillig zu ſein erachten,

und meinen H. Obriſten einer ſehr großen Ungerechtigkeit beſchuldigen und mich dahin

verleitet, meinen Handel zu München anhängig zu machen, weil ſein wunderlicher Kopf

allen zu genügen bekannt iſt.. . Dieſem Exempel würden bald andere folgen, welche

nichts anders ſuchen als ihr Intereſſe und wegen vorgeſchützten Urſachen ihren Feld

Patribus die Gage entziehen, wie es auch ſchon wirklich geſchehen, indem der Hr. Obriſt

Graf Rambaldi ſeinem Feld Pater 40 fl. abgezogen während einer Krankheit. (Folgt

Abrechnung.) Aus der mir von Ipps zugeſchickten Abrechnung erhellt, daß mich Hr. Obriſt

unbefugt aus ſeinem Regiment verſtoßen. Daß ich mich ohne Anzeige vom Regiment

abſentirt iſt unwahr. Wenn er die erſte Abweſenheit, da ich tödlich krank darnieder ge⸗

legen, anzieht, ſo ſcheint es ja ſehr unvernünftig, von einem Todkranken die Urſach

ſeiner Abweſenheit zu fordern. Ich kann mich Gott ſei Dank nit entſinnen, daß ich nur

25

im mindeſten einmal meiner Schuldigkeit ermangelt habe. Zum Bezeugniß deſſen kann

ich zu Zeugen nehmen alle Hrn. Offiziers von meinem Regiment, von welchen ich jeder⸗

zeit mit größter Liebe bin umfangen worden.

Ich kann zu Zeugen nehmen alle

Hrn. Feldſcheerer, welche bei den Kranken oder Bleſſirten ſich befunden, ob ich nit jeder⸗

zeit die Schuldigkeit eines Feld Patris geſtellet. Dies alles habe ich Carissimum (dem

Bruder Hartl) kürzlich berichten wollen, ſicherlich auf ſeine Gütigkeit hoffend als von

welcher ich ſchon verwichenes Jahr ſehr viel Guts empfangen, bitte alſo ſolches alles

Ihro Exzellenz dem Herrn Gen

zutragen.

eral La Roſo⸗ deſſen Gerechtigkeit allen bekannt, vor⸗

Der General La Roſée antwortete auf Einſendung des Schreibens 19. Juli 1758:

Ich habe den hiermit zurückgehenden Extract mit Aergerniß aber nit mit Verwunderung

geleſen, weil ich meine Leute kennen thue. Es muß die Sache in forma an den Hof⸗

kriegsrat gelangen, damit die gehörige Justiz dem Hrn. Pater zu teil werden kann.

Sobald ich es dann werde erhalten haben, verſpreche ich die Remedirung auf kein

2

Weis zu verzögern, ſondern ſo willig als ſchuldig zu verſchaffen 1.

Das von dem General gewünſchte Memorial ging am 21. Juli 1758 an den Hof⸗

kriegsrat ab (von P. Joh. Wirle Provinz Procurator) und bereits am ſelben Tage er⸗

ging der Befehl des Hofkriegsrats an den General⸗Major Baron von Pechmann, die

Sache zu unterſuchen, weil die von dem P. Birkle angeführten Umſtände allerdings

*

eine Attention meritiren und es höchſt unbillig wäre, einem auf dem Todbett gefährlichſt

krankliegenden Menſchen, der ſonſt jederzeit ſeine Schuldigkeit verrichtet um deſſen willen.

weil er hierdurch ſeine Funktion zu machen, verhindert worden, einen Abzug zu machen.

5

Wenn ſich die Sache ſo befindet. wie P. Birkle geſchrieben, befehlen wir gegen Hrn. Obriſten

Marquis de Graviſi nicht allein dieſes unbillige Verfahren zu ahnden, ſondern auch

zugleich ſelbigen ohne w

P. Birkle zu erſetzen 0

eiteres hatten in instanti die B 46 10 90 r. dem

Korie d. 5 Kopie 155 328119
nemlich von Herzog Clemens, weil der Feldpater damals nit zugegen war, und bon
meinem egiment zuſammen. Es werden die hochw. Herrn Auguſtiner u Hohen
Elb in Böheim Zeugniß geben müſſen, wie wenig ich bei Tag und Nacht Ruhe gehabt,
da ich täglich auf das Land eine und ganze Stunde und noch weiter bin berufen
worden und zwar In größter Kälte, daß ich öfters 3 Nacht ein und zweimal, auch dbon
dem Tiſch während bef ihnen im Quartier elegen, den Kranken ſei abgefordert
worden. In ſolchen Umſtänden iſt 10 nit zu verwundern, daß endlich das an⸗

*eckende Gift mich gezogen und tödlich darniedergelegen. So ſcheint unbillig
ſein, daß mir, der ich In eißiger Abwartung der Kranken und zwar QAus◻ meines

Obriſten, dem 8 ieb ich VMenn anders rie  1 mit ihm en wollte, ſehr
ſpät die hl. Meſſe halten mußte, erkrankt m, auch nur ein Kreuzer abgezogen ö
werden, wie alle Hr. Offiziers, ſo dieſer Handel er  et, ehr unbillig ſein erachten,
und meinen H. Obriſten einer ehr großen Ungerechtigkeit be  U  igen und mich In
verleitet, meinen Handel 3 München hů  9 machen, eil ſein wunderli  er Kopf
allen 33  genügen ekannt iſt. Dieſem Exempel würden bald andere folgen, we
nichts anders en als he Intereſſe und vorgeſchützten Urſachen ihren Feld
Patribus die Gage entziehen, wie 2 auch ſchon wirklich geſchehen in  dem der Hr. Obriſt
Graf Rambaldi ſeinem Feld ater 40 abgezogen wührend einer Krankheit. (Folgt
Abrechnung.) Aus der mir von Ipps zugeſchickten Abrechnung erhellt, daß mich Hr Obriſt
unbefugt Qus ſeinem Regiment verſtoßen. Daß ich mich ohne Anzeige bo  — Regiment
abſentirt iſt unwahr. Wenn die erſte Abweſenheit, da ich tödlich ran darnieder ge⸗
egen, anzieht, ſo ſcheint ia ehr unvernünftig, von einem Todkranken die rſa
ſeiner Abweſenheit fordern kann mich Gott ſei ank nit entſinnen, daß nur
Iim mindeſten einmal meiner Schuldigkeit ermangelt habe Zum Bezeugniß deſſen kann
ich zu Zeugen nehmen alle rn. ziers von meinem Regiment, von welchen ich jeder⸗
zeit mit größter Liebe bin umfangen worden. kann 8 Zeugen nehmen alle
Hrn Feldſcheerer, we bei den Kranken oder Bleſſirten ſi befunden, ob nit eder⸗
zeit die Schuldigkeit eines Feld Patris geſtellet. les alles habe ich Carissimum (dem
Bruder Hartl) kürzlich berichten wollen, lcherli auf ſeine Gütigkeit hoffend als von
welcher ich chon verwichenes Jahr ehr bie Guts empfangen, bitte alſo ſolches alles
Ihro rzellenz dem Herrn Gen
zutragen.

eral La Roſo, e  en Gerechtigkeit allen bekannt, vor⸗

Der General La Roſsée anttörtete auf Einſendung des Schreibens 19 Juli 1758
habe den hiermit zurückgehenden EHxtract mit Aergerniß aber nit mit Verwunderung

eleſen, wei i meine Leute kennen thue. Es muß die Sache forma den Hofkriegsrat gelangen, damit die gehörige Justiz dem Hrn Pater 7 teil werden kann.
Sobald dann werde erhalten Aben, verſpreche ich die Remedirung auf kein
Weis 3 verzögern, ſondern ſo willig als ſchuldig 3 verſchaffen

Das von dem General gewünſchte Memorial ging — 21 Juli 175⁵58 den Hof. *  9*
kriegsrat ab (von Joh ITle Provinz Procurator) und bereits Ql ſelben Tage EL ⸗
ging der Befehl des Hofkriegsrats den General⸗Major Baron von Pechmann, die
Sache 8 unterſuchen, I die von dem P. Birkle angeführten mſtände allerdings

4eine Attention meritiren und unbillig wäre, einem auf dem Todbett gefährlikrankliegenden Menſchen der jederzeit ſeine Schuldigkeit verrichtet deſſen willen,weil lerdbur ſeine Funktion 7 machen, verhindert worden, einen Abzug 3 machen.Wenn die Sache ſo befindet, wieBirkle geſchrieben, efehlen wir Hrn. ObriſtenMarquis de Graviſi ni  cht alle  In dieſes unbillige Verfahren 3 ahnden, ſondern auchzugleich elbigen ohne
Birkle zu erſetzen

eiteres Ainülten⸗ instanti diee46 fl 2 kr. dem

Kopie eh 2 Kopie ebd .



*.  *
rupp nde

2
8. Jahrh

Es kam vor,daßein Feldpater wegen Zwiſtigkeiten mit dem Kommando ab⸗
berufen wuüur Ee. So berichtete der Rektor eorgHermann 27. März 1761 den
Hofkriegsrat: „Da unſer bei dem bayeriſchen Contingent bisher in vierthalb re auf⸗
geſtellt geweſter Feld iſſionar eorgObernberger chon öfters gefährlicheHrank⸗
heiten ausgeſtanden und zwiſchen ihm und dem commandirenden General ſi einige
Zwiſtigkeiten erhoben, hat unſer Pater Provinzial unumgänglich bemüßigt gefunden,
mit ſolchem Pater Oastrensis eine Abänderung vorzunehmen Er bittet ſtatt deſſen den
P gnaz Merz als einen Feld Missionarius anzunehmen und tige Anweiſung
geben und zwar auch für das Anrittgeld weil des abgehenden Missionarii er und
nötige Feld quipage durch vierthalbjährigen Gebrauch faſt ruinirt auch Bett Lein⸗
gewand und Hleider ſolcher Zeit überſtandenen Krankheiten alſo berderbt
daß der eue Pater ohne Gefahr nit brauchen könnte. Schon folgenden Tage
rfolgt der Beſcheid, daß Obernberger abgefordert und für Merz 200 Anritt⸗

*.  **. geld angeſchafft würden 2.
Die Strapazen der damaligen Feldzüge außerordentlich groß Sie kamen

her von den en Verkehrsmitteln, den Mängeln in der Verpflegung und der
gunz unzureichenden Abwehr mörderiſche Seuchen

In dem Türkenkriege 1717/7¹18 hatten le Bayern Winter 1717 Belgrad und
Semlin über 1100 Kranke von dieſen rlagen auf dem Rücktransport 862 nahezu 7½5
der Kopfſtärke des gan  8  en Korps! Das ager bei Banovice, ſich nfolge kalter
0 die Ruhr AL ausbreitete, nannte General ＋

el 1718 halb Spital, halb
Friedhof 5.

Nicht beſſer ging in dem Türkenkrieg 1738/39. le Truppen, die bei ſtrömendem
egen 2 Nächte ohneE kampieren mußten 0  er hatten großen Hranken⸗—
un der in der olge noch ſteigerte Wetter und aſſer be⸗
wirkten eftige Dysenterie. Bei zegedin 10½% der bayriſchen Truppen ran
oder geſtorben. Der Geſamtverluſt der Bayern betrug 5400 Mann: nicht ein Drittel
der Ausgezogenen Krieger ſah 1740 die Heimat wieder. Ungarn hatte ſi den Namen
„Friedho der Bayern“ erworben 4.
Wenn ſelbſt ſo bie  Le wetterharte und kriegsgewohnte Soldaten den Strapazen zum

Opfer elen mußten ſo mehr die Feldpatres, die bisher ein Stubenleben eführt
hatten, darunter leiden Es kann deshalb nicht verwundern, wenn manche nach kurzer
Zeit erlagen.

* Der Obere der Feldpatres, Joſ. Criſtelius, berichtete Juni 1704 aus dem
Lager hbei ngen dem Rektor bon München: 50 Heinrich Graff iſt Mai
einem bösartigen Fiebergeſtorben. Er hat ſich e  e nicht von den Kranken, ſondern
durch die ungewohnten großen Strapatzen zugezogen. Jetzt hat EL In Kürze den Lohn
für ſeinen großmütigen ehorſam erhalten. bin faſt ran vor Sorgen und Schmerz84 5  it Stephan und Michael kampiere Im Feld unter dem Zelt Von meinem
Oberſten habe wenig Unterſtützung für die Verpflegung, 8 der nicht verpflichtet
iſt, die aber ehr nötig hätte lebe ohne Koch und Geſchirr von dem, woiS der
eineoder andere Offizier zuweilen und lwoSs ich euer Qufe. Gott, der mich
dieſem en gerufen, I  möge mir auch die Kräfte verleihen, deren i wenn je, jetzt gan
beſonders benötige bei glühender Hitze und brennendem Durſte, da ſchon ele ran
ſind in olge der rühern und etzigen Strapazen. 46 5

rig1 Konzept, Jeſ. 292
Staudinger II 1269 Ebd II 498
Drig., M„R. Jeſ. urfür Max Emanuel Wwar Mai 1704 bis Donaueſchingen

un Bräunlingen vorgerückt, hatte Juni bei Ulm die Donau überſchritten und in der
Nähe von Elchingen ſein Lager aufgeſchlagen des bayr. Heeres II Heinr.
raff wuir geboren 1673 Dinkelsbühl und 160eingetreten Necrologia Prov. Germ Sup.)
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lſorge bei den bayriſchen Tr Iim 18ahrhundert. 121
Am Juli 1719 erlag Friedr. Vonderborch, der chon 1704 Im e geſtanden

und im gunzen zwöre mit großem Erfolg den Oolbaten gedient hatte Sein Tod
nfolge des ungariſchen Fiebers verſetzte Offiziere und Mann  en in große Trauer
Beſonders der Feldzug 1738/39 forderte bie  le Opfer Anton Kornmayr rückte
November 1738 ein und ur bereits Februar 1739, ebenſo nach kurzer Tätigkeit
erlag Nikolaus Pach 2 Mai 1739; Leopold Primus, der pri 1739 eingerückt, *
wurde bereits 20.) September 1739 weggerafft.

Pach Ar nachdem eL ehen bon dreimonatiger Krankheit geneſen. Am 10. Fe
bruagar 1739 hatte von arüber dem Provinzial Urkhar berichtet: Neulich
habe ich geſchrieben, daß die 9⁰

1

E Güte mich mit einer chweren dreimonatigen rank⸗
heit heimgeſucht hat, die nicht alle  In meine Kräfte, ſondern auch meine ſo mit⸗

hat, in äußerſter Not gezwungen war, In Wien 50 3 leihen, die
ich erſtatten werde, ſobald ich kann. habe ſehr parſam gelebt und für Koſt und
Logis monatlich ausgegeben, dem Diener en Tag 20 EI., dem Arzt monatlich

Jetzt der Abmarſch 8 meinem Bataillon bevor, das 50 Meeilen weit ent⸗
fernt iſt. Ohne große uslagen geht nicht ab, für Pferde Wagen und Zelt 102

Von Leopold Primus QAuSs ugsburg (geb 1704, eingetreten rühmt der
ekrolog, daß E auf den Ruf des Dbern Eel ſeine ſchwache Geſundheit hätte geltend
machen können. Er tat das aber nicht und fiel ſo als Opfer des Gehorſams

ber den Kornmayr berichtete der Oberſtleutnant Stainer b0o  — Lerchenfeld⸗
Bataillon den Hofkriegsrats⸗Vizepräſidenten Grafen Minucri, rad 27. Februar1739:
Am 25. dieſes iſt der Feldpater Ant. Kornmayr verſtorben und mit allen Ceremonien
In der Franziskaner 1. der Feſtung rad beigeſetzt worden.. „Unterdeſſen ird 15  5.
dieſer exemplariſche Mann von jedermann ſchmerzlich bedauert und faſt nit geglaubt,
daß wir einen ſo gottesfürchtigen geiſtreichen und eifrig eißigen Mann nit mehr werden

en bekommen, in  5  dem nit allein währenden Maͤrſches, ſondern auch Im Hierſein
in Haltung des Gottesdienſtes (alles) ſo wohl und gut gemacht, als auch be den Kranken
ſowohl Tag als ſich unermüd eingefunden und denſelben bis den Tod be

1⸗
geſtanden. Durch welchen großen Eifer und el EL ſich wahrhaftig le hitzige rank⸗
heit 3.  ber den Hals gezogen, daß die der Natur frühzeitig hat ezahlen
müſſen.“

Im Jahre 1742 Ar ne ◻

iIn Anton Riffe  Aler. Das Hofkriegsamt ließ
Januar 1742 das Kriegszahlamt die Weiſung ergehen: Ign Stautinger,

Ant. Riffelthaler, Franz Janner ſind mit Eingang Detober vorigen Jahres den VPaul Reither und Sebaſtian Arnold alle N., ſeit Januar angeſtellt, alſo ſind ſeit
—  —Anſtellung die monatliche Gage 40 Obſervirung des Gnadenabzuges Aus⸗

folgen 11 laſſen
Riffe  Aler erlag ſchon Januar 1742 8 Linz Ein Bericht den Pro⸗

vinzial, Linz, März 1742, beſagt Anton Riffe  Aler, Feldpater Im egiment
Herzog Clemens, iſt „Januar in unſerm 0  eg 8 Linz fromm Im Herrn verſchieden.In dem Lazarett der bayriſchen Oldbaten denen faſt den ganzen Tag unermüdlich
mit apoſtoliſcher Liebe alle angedeihen ließ, hatte eirn öſes Fieber zugezogeEr wurde in der Krypta dieſes Collegs I* den Unſerigen nach der Sitte der Ge⸗

„*beigeſetzt. Uns hat ein herrliches eiſpie apoſtoliſchen Eifers und treuer 1474  725Regelbeobachtung hinterlaſſen. Er hatte vbon einigen Soldaten eld zUr Aufbewahrungerhalten. les hat noch bei vollem Bewußtſein zwei zuverläſſigen Offizieren bor

Vonderborch Wwar 1673 in Paderborn geboren und 1689 eingetreten.Drig., Jeſ. 291 Vgl. den Bericht 1 Nov 1740 1 den Hofkri egsrat ebenda.
Necrologia Prov. Germ Sup
Kopie, Jeſ. 291 Hornmayur aus Dillingen Wwar gebören 1689 òun 1708 eingetreten.Kopie, Jeſ. 291 Der Gnadenabzug der Gnadenhausabzug für den Gulden Hr.
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„  **„ ein Pe nen oldZe rge 122 9e g9·erhalt Das br chte Diene nach Amberg und behielt für
U Stelle eines Lohnes.

ald darauf wurde eorg Jeſſenwanger weggerafft. Zu Paſſau hatte Fe2.— bruar 1742 200 deponirt, vbo  — Pferden im Werte von gehö*  rte eines der
Mutter des Verſtorbenen, der fü 40 gezahlt wurden 2. Er erlag dem Fieber

März 1742 Ingolſtadts.
it dem nde des Siebenjährigen Krieges wurde der Feldmiſſionar ſeines

Dienſtes enthoben. Am 14. März 1763 teilte der Kurfürſt Max Joſeph dem Rektor mit
Demnach der chon längſt bon dem teutſchen Vaterland ehnlich erwünſchte Friede von
Gott erfolget und die Reichsarmee auseinandergeht, en wir unſere dre Bataillons

zurückgerufen und die gage und Fourage bis nde künftigen Monats paſſieren
laſſen Wir teilen dies mit, damit Ihr mit dem von Eurer Societet als Feldpater mit
utem Lob el geſtandenen Merz disponiren moͤget, ingeſtalten wir ſelbem heute
bedeutet, daß ſich in andere Weg reguliren und die in e  en Verwahr gehabte

Feldkapelle und Paramente unſerm Feld⸗Kriegs⸗Commiſſar Fleiſchmann einantworten
0  e

Die unvergänglichen Verdienſte, die Bielik denöſterreichiſchen Feldkaplänen
zuerkennt, Verdienſte, le ſie durch ihr muſterhaftes Leben, ihren Eifer und
ihre reue Pflichterfüllung erworben, dürfen auch den bayriſchen Feldpatres

zugebilligt werden: ſie haben den groößten Beweis der Liebe durch freudige
Hingabe des eigenen Lebens erbracht.5 64

Bernhard Duhr J

*  —

VV

1 rig Jeſ 291 Riffe  Aler war 1708 3 Burgau (Schwaben) geboren und
1728 eingetreten Jeſ 291 Geboren 1707 1 Landsberg, eingetreten 1727

Drig Jeſ

*

.
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——Schuld

7underbare Geſetzmüßigkeit beherrſcht alles Naturgeſchehen und alles
Leben urch ihnen innewohnende Geſetze der Schöpfer die

vernunftloſen eſen mit Notwendigkeit ihrer Entfaltung und der ihnen —
eignenden Vollkommenheit

In der Innehaltung dieſer Geſetze dieſes Zwanges und dieſes Müſſens
liegt das Geheimnis ihrer innern und äußern Entwicklung dem Abweichen
b0  — eſe der Grund der Verkümmerung und des Siechtums

Auch der en ſoll zur vollen Entfaltung und Auswirkung der in ihm
liegenden Kräfte gelangen 10 iſt ihm der etzigen Heilsordnung ein Ziel
geſetzt das eine Erhebung ſeines ganzen Seins und Hönnens und Tuns weit
über die natürliche Beſchaffenhei e  des denkbaren Geſchöpfes hinaus beſagt
Zu dieſem Ziel ſoll auch der en durch ein eſe geführt werden nicht
zwar ein eſe das ihn mit blinder Notwendigkeit Dbrwüär ſchiebt ſondern
dem freiem Entſchluß Folge leiſtet

In freiem Entſchluß! ber nicht nach Willkür und Laune Auch dieſes Ge⸗
ſetz beſagt ein Zwingen und ein Müſſen btt gebietet die weſentlichen Punkte
desſelben mit der gunzen Wucht ſeiner Autorität und hat auf ihre Beobachtung
emne Sanktion geſetzt Wwie nur ſie en konnte ewigen Lohn und emnme

Verwerfung ber dieſe Bindung dient ebenſo wie le eiſerne bt⸗
wendigkeit des Naturgeſetzes nach dem das Tun der vernunftloſen Weſen
ſich vollzieht der naturgemäßen und zielſtrebigen Entwicklung des enſchen 9.der Fernhaltung des geiſtig-ſittlichen Siechtums und des Abirrens bo  — nd⸗
ziel. Es iſt ein Zwang nunerer Freiheit und zum lück

26
Inhalt und Gegenſtand des Geſetzes ſind le Beziehungen des enſchen

zu ſeinem ott ſich ſelbſt 7 den Kräften und Fähigkeiten von Leib und —Seele, und der geſamten Umwelt, der ſich bewegt. Das eſe zeig qXNNNISihm, wie ſichei all dem verhalten hat, —  — der en Ordnung gerecht
zu werden und ſein übernatürliches Ziel 3 erreichen.

Das eſe kann aber 1IM enſchen nur wirken, wenn erkannt wird Der
en hat darum le Fähigkeit erhalten, die weſentlichen Grundſätze der
ſittlichen Ordnung durch das Licht der Vernunft mit Leichtigkeit zu erkennen.
Es iſt dies jenes eſe das nach den Worten der Schrift (Röm 2, 14—15

das Herz auch der Heiden geſchrieben iſt. das durch die Stimme des Ge⸗
wiſſens ſi undtut und das niemand ohne ſeine auf die Dauer
weſentlichen unbekannt bleibt 8...Klarer, icherer und vollſtändiger lernt der en das Naturgeſetz durch
die Offenbarung kennen 1 dieſe iſt für die der übernatürlichen Ordnung eigenen
Geſetze die einzige Quelle der Erkenntnis

In der Auseinanderſetzung mit dem erkannten eſe Gottes das dem Men⸗
ſchen verpflichtend entgegentritt und dem folgen der en ſi weigert
kommt Pp6S6  2 zUr ſittlichen dieſer dunklen Macht die ſo viele durch eigene
Tele ihr Lehen einführen, m dann bitter darunter leiden und gar
zu oft an ihr Grunde gehen.

72

l



In der neueren Literatur finden ſich vereinzelte Außerungen, die Anlaß
Mißverſtändniſſen oder irrtümlichen Auffaſſungen ber das Weſen und Zu
ſtandekommen der Schuld bieten könnten. Zweck der gegenwärtigen Darſtellung
iſt hierüber nach Möglichkeit ein klares und icheres iſſen vermitteln

Die perſönliche Schuld beſteht nach der Moraltheologie dar  in,
daß deren den erkannten verpflichtenden Willen Gottes Wie Sitten⸗-⸗
geſe gegeben iſt frei übertritt Der Grund für dieſe Übertretung liegt dar  in,
daß der en ſich von ihr den eſitz irgend geſchaffenen Gutes, das

anſtrebt verſpricht Er liebt alſo im Akt der Sünde,‚, der Lat nach ſich
ſelbſt mehr als Gottes Willen und 1 dieſem Sinne iſt wie der hl Thomas!
lehrt die ungeordnete Selbſtliebe die Urſache jeder Sünde

Im einzelnen unterſcheidet le Moral verſchiedene Elemente der ſittlichen
Schu

Wie jedes freie Tun iſt auch die Tat der ſittlichen Schuld auf ein beſtimmtes
Objekt gerichtet Eigentümlich iſt hr, daß ihr Streben nach dieſem Gegen⸗
ſtand objektiv der ſittlichen Ordnung und dem Gebote Gottes widerſpricht

Dieſer Widerſpruch kann aber nuL dann dem enſchen zur Laſt gelegt
werden, wenn Henntnis bon dem Gebot und von der Unvereinbarkeit ſeines
Tuns mit dieſem Gebote hat, mit andern Worten, zur ſittlichen Schuld gehört
die Erkenntnis der Sündhaftigkeit der elgenen Tat.

Wer nicht weiß, daß fremdes eld iſt WS ſich nimmt, oder Wwer
überzeugt iſt, daß QAus irgend einem Rechtsgrund befugt ſei, das fremde
eld wegzunehmen, macht ſich keines ſittlichen Verſtoßes le Gerechtig⸗
keit ſchuldig, auch wenn ſein Urteil und ſeine Überzeugung Das
richtige iſſen von der ſittlichen Beſchaffenheit Handlung muß zudem

Augenblick der Tat dem Menſchen bewußt werden. Wer ganz weiß,
daß hn das Abſtinenzgebot zur Enthaltung von Fleiſchſpeiſen beſtimmten
Tagen verpflichtet, aber einem ſolchen Tage ſich dieſes Gebotes nicht bewußt
wir verfehlt ſich ſeinem Gewiſſen nicht dagegen wenn Fleiſch genießt

Mangelndes Wiſſen und mangelnde Aufmerkſamkeit befreien indes nicht
von ſittlicher Schuld wenn ſie ſchuldbarer Weiſe veranlaßt ſind Wer
Nus Bosheit, Gleichgültigkeit oder Leichtſinn unterläßt, die nötige Hennt⸗—
nis des Geſetzes, dem unterliegt, verſchaffen den ſeine Unkenntnis
nicht bvor Schuld Wer abſichtlich einen Zuſtand verſetzt, dem das
ſittliche Bewußtſein hintangehalten wird, iſt im Gewiſſen für ſeinTun berant⸗
wortlich auch wenn Augenblick der Tat der Sündhaftigkeit nicht Iinne
wird Wenn jemand weiß daß durch Anwendung irgend welcher Berau⸗
ſchungsmittel! einen Zuſtand geiſtiger Benommenheit gerät, dem Per⸗
ſonen und Sachen zu ſchädigen pflegt, ſoiſt für dieſe Schäden, ſoweit
ſie vorausgeſehen hat, auch ! Gewiſſenhaftbar?.

1 8. theol. 1, 2, q. 77, a. 4, c.
Wenn die Erkenntnis, von der hier die Rede iſt, von den Moraliſten mitunter als attentio

ad malitiam actus bezeichnet wird, ſo e hier malitia i egenſa zUr bonitas actus, nicht
zur infirmitas agentis. Malitia iſt demnach deutſch wiederzugeben mit „Sündhaftigkeit“ der
Handlung (im egenſa zuren Gutheit) nicht aber mit „Bosheit desHandelnden“ (im
egenſa 8 einem Handeln aQaus ſittlicher Schwäche

＋

＋
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Ausſchlaggebend und tiefſten Grunde entſcheidend für die Schuld eines
enſchen iſt aber nicht ſe

mn Erkennen und Wiſſen ſondern ſein freies Wollen
ſeine bewußte ſelbſtgewählte Stellungnahme Gottes Gebot

Dieſe Entſcheidung kann QAus ruhiger, klarer Aberlegung und Qaus freieſter
Selbſtbeſtimmung erfolgen, ohne daß Unkenntnis oder mangelnde Auf⸗
merkſamkeit vorläge, und ohne daß Augenblick der Entſcheidung Leiden⸗—

und ſinnliches Begehren zur Tat drängten. Derartige Sünden werden
als Bosheitsſünden bezeichnet nicht eil die Sünde als Sünde beabſichtigt ſei
oder ſein müßte, ſondern weil le Tat, die Sünde iſt gunz und allein QAus dem
verkehrten Willen und Der freien Entſcheidung des Menſchen ſtammt, ohne daß
ihn irgend etwa ſeinen Willen da  20  U gedrängt hätte

Iſt eine ſchuldbare Unwiſſenheit der Grund ſi der en 3u ner
Tat le ſündha iſt entſcheidet und beſonders würde ſich nicht dafür ent⸗
ſcheiden, wenn die Sündhaftigkeit klar und voll erkennte, ſo iſt die Tat als —„Sünde QAus Unwiſſenheit bezeichnen (peccatum ignorantia)
le und das iſt bei manchen Gattungen von Sünden der weitaus

häufigere Fall erfolgt le freie Entſcheidung infolge des Drängens und Trei⸗
bens der Leidenſchaft Der Wille wür  de, für ſich allein N men, ſich nicht
Ur die ſündige TLat entſcheiden; aber die ungeordnete Begierlichkeit verlangt
Urmi nach dem Genuß den 1Ee Sünde verheißt Dieſe leidenſchaftliche Er⸗
regung kann eine Stärke erreichen daß der Gebrauch der Vernunft und *

zwar ohne aktuelles oder vorhergehendes Verſchulden (culpa in causa) ausgeſchal⸗—
tet wird dann iſt ſelbſtverſtändlich auch jede freie Entſcheidung und jede Sünde
ausgeſchloſſen Indes ſind Fälle Ausnahmen le bei normalen enſchen

ſelten eintreten; Neuropathen und Pſychopathen ſchalten Qaus unſrer
Betrachtung überhaupt Qaus Meiſtens bleibt die Möglichkeit freier Selbſt⸗
beſtimmung weſentlichen gewahrt Kommt rotzdem zur Tat ſo ge  le
dieſe nur, weil der en dem Drängen der Leiden nachgeben will,

ſich szum Nachgeben das Verlangen der niedern Begierlichkeit frei ſelbſt
beſtimmt. Dem Grade nach iſt ! ſolchen Fällen dieFreiheit allerdings herab⸗
geſetzt aber 1 weſentlichen iſt ſie geblieben. Darum iſt der en ſchuldig —  —
wenn auch weniger ſchuldig, als wenn ſich mit kaltem Blut der Sünde
entſchloſſen hätte Sittliche Verfehlungen die auf dieſe Weiſe zuſtande kommen,
werden als Schwachheitsſünden“ oder Sünden uAus chwachheit? bezeichnet

Das Geſagte gilt von jeder ſittlichen Schuld der chweren ſowohl wie der
läßlichen; beide können Qaus Bosheit oder Unwiſſenheit oder Schwäche ge⸗
ſchehen

Was iſt denn der Eren Sünde eigen
Manches gebietet oder verbietet ott mit der gunzen Wucht ſeiner Autorität,

ſo daß dem enſchen nuur le ausſchließliche Wahl bleibt zwiſchen obtt und
dem geſchaffenen Gut, deſſen Genuß oder eſt die ſündige Tat bietet. Wähltder en das eine, verwir und durch denſelben Akt das andere.
Jemand, der ſich für den Tod entſcheidet, entſcheidet ſich gleichzeitig das

Der hl. Thomas nennt peccatum rta malitia: theol 1, 2, 78, 1,
Nach dem hl. Thomas peccata A8810ne der peccata infirmitate: theol. 1, 2.

9. 77, àa. 3, c, a. 6—8, c.
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Leben Hierbei iſt gleichgültig, ob ausdrücklich dieſer Seite ſeiner
Entſcheidung Stellung nimmt oder nicht, ob dieſe Stellungnahme ausdrücklich
ablehnt oder ſogardas Gegenteil behauptet. Hier handelt ſi nicht
zwei real verſchiedene und trennbare Wirkungen Handlung, von denen
die eine beabſichtigt, die andere nur zugelaſſen ſein kann, ſondern eine und
dieſelbe Tat. die nur Uunter verſchiedenenRückſichten betrachtet wird

Das gleiche gilt auf ſittlichem Gebiet. Indem der en für eln ge⸗
Affenes Gut, das ihm unteruS vo  — Beſitze Gottes verboten iſt ent⸗
ſcheidet entſcheidet ſich eben dieſen eſitz wendet ſich dem Ge⸗
ſchöpfe hin, wendet ſich bo  — Schöpfer ab In dieſer freien Abwendung von
ott beſteht die ſchwere ſittliche

Objekte und Handlungen, welche Gott i dieſer Weiſe mit der gunzen Wucht
ſeiner Autorität verbietet, werden bon der Moraltheologie als materia —  Q
bezeichnet, als ene „wichtige Sache“ Damit von chwerer die ede
ſein kann, genügt alſo nicht, daß das Objekt der Handlung irgendwie der
rechten Ordnung und dem Geſetze Gottes widerſpricht, ſondern muß eine

Verletzung der ſittlichen Norm darſtellen, daß damit die Hinordnung
des Menſchen auf Gott, als letztes Ziel, unvereinbar iſt. Darzulegen, welche
Dinge einzelnen emnme wichtige ache ausmachen, würde weit führen
le Frage iſt entſcheiden au den poſitiven Glaubensquellen oder QAus der
Natur der Sache Der gläubige Chriſt erhält die für ihn notwendigen Kennt⸗
niſſe durch das kirchliche Lehramt, katechetiſcher Unterweiſung, ! der Predigt
und auf andere ähnliche Weiſe

Indes iſt nicht überall, ene objektiv wichtige ache vorliegt, ohne
weiteres auch ene ſchwere Sünde gegeben Der objektive Tatbeſtand muß
dem Menſchen ekannt ſein un ihm bewußt werden, mit andern Worten zUur
chweren Schuld gehört die Erkenntnis der Schwerſündhaftigkeit der Handlung

Augenblick der Tat Sie iſt gegeben, wenn der en dieſem Augen⸗
blick einſieht daß durch ſein Tun Gottes eſe gewichtiger ache 2

ber⸗

oder kürzer, daß ETL mit ſeinem Tun ene Todſünde begeht.
Wie hbei jeder Schuld iſt auch bei der Todſünde die Stellungnahme des

freien Willens das Entſcheidende Es kommt keine ſchwere Sünde zuſtande,
wennder en nicht freider als ſchwer ſün erkannten Tat zuſtimmt.

Die Betätigung der reihei hat aber verſchiedene Grade Welcher rad
iſti Prinzip zur chweren erforderlich ꝰ Negativ iſt nicht der höchſte
rad (vollkommene Freiwilligkeit“ erfordert; poſitiv gilt le reihei muß
alle Elemente umfaſſen die erfordert ſind damit die Entſcheidung, die als
wer ſün klar vor Dder Seele e überhaupt frei enannt werden kann,

das Weſen der freien Entſcheidung, dieſer Tat als dieſer, muß gewahrt
ſein (volle Einwilligung Volle Einwilligung liegt jedesmal dann vor,
wenn die Selbſtentſcheidung des Menſchen der Vollgrund iſt le
ſündige, äußere oder innere Tat Wirklichkeit wir während ſie ohne dieſe
Selbſtbeſtimmung trotz des Drängens der Leiden oder des Hemmens der
uL nicht Wirklichkeit geworden wäre. Hier iſt die „Freiwilligkeit“ herab⸗
gemindert und darf deshalb nicht „vollkommen“ enannt werden; aber ſie iſt
doch im weſentlichen gewahrt, ſo daß der ſündige Akt nur durch le Selbſt⸗
entſcheidung zuſtande kommt In dieſem inn iſt die Einwilligungeine volle.
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Niemand wird behaupten, daß in den Zeiten utiger Verfolgung riſten, die QuSs

Ur vor den Qualen ihren Glauben verleugneten, les vollkommen freiwillig etan *
hätten Trotzdem hat die Kirche ihren ＋ als ſchwere H angeſehen alſo
auch die ſolchen notwendige volle Einwilligung als vorhanden
en.

Wenn der hl. Paulus Im Briefe die Römer von der Macht der Begierlichkeit
ſpricht der weder die Kräfte der Natur bei den Heiden noch das eſe bei den u  en
gewa  en war, der alle Menſchen erliegen und hres Heiles verluſtig gehen wenn

ihnen nicht durch die na ru Widerſtand und Sieg gegeben wird ſo ſetzt ETL

als elbſtverſtändlich voraus, daß die Menſchen Uunter dem rU dieſer Begierlichkeit
3 chwereru kommen, denn nur leſe trennt von Gott und chließt bo  — ewigen
elle QAu. Handelt aber ſchwereV dann liegt auch volle Einwilligung
vor, trotz der drängenden Gewalt der egierlichkeit.

An verſchiedenen Stellen ſeiner Briefe ſpricht der Paulus von den Sünden des
Fleiſches von der außerehelichen Befriedigung des Geſchlechtstriebes. lar und be⸗
ſtimmt bezeichnet ſie als Verfehlungen, die bo  — el Gottes ausſchließen 1. Und
doch ge  en ſie in weitaus den meiſten ＋

en QAus Leiden

◻ und Schwäche
Alſo ſchließt die Leiden  aft die zur chweren U notwendige Freiheit die volle
Einwilligung nicht duus Der heilige Apoſtel Jakobus — ſeinem Briefe, daß
Gott niemand verſuche; ein jeder werde von ſeiner eilgenen Begierlichkeit verſucht
gezogen und gedrängt Die Begierlichkeit aber, wenn ſie empfange (d wenn der
en ihr zuſtimme) gebäre le un die Sünde aber, ſobald ſie vo  1 ſei,
erzeuge den Tod Alſo kann nach dem Apoſtel durch das Drängen der Begierlichkeit
eine ſchwere Schuld, einne odſünde zuſtande kommen. In ganz ＋

nII

er elſe
beſchreibt chon das Buch der Sprichwörter das Zuſtandekommen der geſchle

ichen
Sünde Die ＋

erin naht ſich mit Schmeichelreden dem unerfahrenen und körichten 167
Jüngling Er olg ihrer Stimme und ſeiner Leiden und achtet nicht darauf, daß *  *die des wandelt

Nach all dem kann CS keinem Zweifel unterliegen, daß nach der Heiligen
Schrift viele Verfehlungen der Menſchen beſonders geſchlechtlicher
Natur, zuſtande kommen unter dem Locken und Drängen der niederen Begierlich
keit und daß ſie trotzdem eine ſchwere Schuld darſtellen, die bo  — Reiche Gottes
ausſchließt und le ewige Verwerfung nach ſich zieht

Das gleiche wie die Schrift ſagen wiederholte Entſcheidungen des kirch
lichen Lehramtes ?. Es iſt Glaubenslehre, daß kein Menſch auf die Dauer
das Naturgeſetz auch uUuL der Subſtanz nach Qus elgenen Kräften beobachten
vermag; daß durch die Argliſt des Teufels und die Begierlichkeit des el  es 1

chwerer Schuld kommen wird wenn le Gnade ihn nicht hält
Die Kirche ſagt hier keineswegs daß ohne Gnade alle len  en das eſe

Gottes mit kalter Überlegung und ruhigem Blute übertreten würden, ſondern
getrieben von der Argliſt des Teufels und der elgenen Leidenſchaft Sie be⸗
2  1  eichnet alſo als Grund der en ſich ſelbſt überlaſſen, zur Tod⸗
ſünde kommt die Abermacht der böſen Begierlichkeit Damit iſt aber klar Aus⸗
geſprochen, daß der en auch Uunter dem Druck und in der lut der Leiden⸗—

wer ſündigen kann; alſo „Gchwachheitsſünden“, „Todſ nden ſein
1 Gal. 5, 19—21 Röm 1, 24 f.; 1 Kor. 9 —10, 15—20.

2  2 Vgl Concil. Arausicanum Caln 9 —1 19 (Denzinger, Enchiridion -. Conceil. Mile
vitanum CA  — 4— (Denz N. 104 Ooelestinus Epistola „Apostolici verba praecepti“
(an 431) Cap (Denz 0⁰⁰⁷ 132)

4



128 Schuld.
können. Innozenz IV. „Was aber die Uhlerei anbelangt, die ein
Unverehelichter mit einer Unverehelichten begeht, ſo darf durchaus nichtin
Zweifel gezogen werden. daß ſie Todſünde iſt, da der Apoſtel dieBuhler ſo gut
wie die Ehebrecher bo  — Reiche ausgeſchloſſen erklärt.

Alexander VII. und Innozenz XIL haben wiederholt die Anſicht verworfen,
daß die verſchiedenen Arten geſchlechtlicher Verirrungen (darunter auch die
einfache fornicatio und die Selbſtbefriedigung) keine ſchweren Sünden ſeien,
oder ens das poſitive, nicht aber das Naturgeſetz verſtießen.

Das gleiche bietet die übereinſtimmende Lehre der heiligen Väter, der Theo⸗
logen, der Prediger und Katecheten Es kann demnach keinem Zweifel unter⸗
liegen, daß nach der katholi  en Lehre freiwillig geübte außereheliche ge⸗
ſchlechtliche Befriedigung MM und Uunter allen Umſtänden eine ſchwere
Sünde eigentlichen Sinne des Wortes iſt le bo  — ewigen Leben QAus⸗
ſchließt und die wW Hölle nach ſi zieht Nun aber werden, wWwie bereits

ben geſagt und Wile die Erfahrung mi wieder beſtätigt dieſe Sünden
faſt mM nur Aus Leiden und Unter dem Drängen der niederen Be
gierlichkeit, nicht Aus kühler Überlegung egangen. Alſo e auch feſt daß
nach der katholi  en Lehre der en QAuSs Leidenſcha und unter dem
Einfluß der Begierlichkeit ſchwere Sünden begehen kann und häufig begeht,
mit andern Worten: daß auch „Schwachheitsſünden“ „Todſünden“ ſein
können und nicht ſelten ſind Denn iſt ſelbſtverſtändlich daß die Schrift
und le Kirche von den Sünden des Fleiſches ſagen wollen, WwuS ſie für He⸗
wöhnlich tatſächlich ſind ni  cht WwS ſie einmal Ausnahmefällen ſein können
Damit iſt anderſeits nicht geſagt daß überhaupt keine Ausnahmen gäbe

Wie oben emerkt wurde, kann ene Leiden ſolchen rad erreichen,
daß ſie den Menſchen des Gebrauches der Vernunft eraubt In ſolchen
Fällen chaltet die Freiheit und damit auch die Sünde QAus; ſei denn, daß
deren ſi ſchuldhaftti einen derartigen Zuſtand übermächtiger Erregung
bringt. Erreicht aber le Leiden keinen ſolchen rad ſo iſt nach dem
hl. Thomas auch die Sünde ni  cht vollſtändig ausgeſchloſſen. Denn le Ver⸗
nunft vermag alsdann entweder das eidenſchaftliche Begehren auszuſchalten,
indem ſie ſich andern Gedanken hinwendet, oder wenigſtens verhindern,
daß ſich auswirkt und erreicht wos will da die Glieder des enſchen
bei der Vollbringung Tat nicht zur Verwendung kommen, außer durch
Zuſtimmung der Vernunft (8theol 1, 25 77, 23 C.) Darum beantwortet
der heilige Lehrer die Frage, ob eine Sünde Qaus Leiden (alſo eine
Schwachheitsſünde) eine Todſünde ſein könne, wie olg

„Die Todſünde beſteht wie geſagt, In der Abwendung vonn letzten ele das Gott iſt
leſe Abwendung gehört aber zUur überlegenden Vernunft, deren Aufgabe auch iſt,
auf das Ziel hinzuordnen. Daß nun eine Hinneigung der eele 8 etwas, wS dem
letzten lele entgegen iſt, keine ſchwere un ſei, kann nur ſo geſchehen daß die 71

ber⸗
egende Vernunft dieſer Hinneigung nicht egegnen (occurrere) kann WS bei
vermuteten, plötzlichen Aufwallungen zutrifft. Wenn aber jemand aus Leidenſchaft 8

Akt der oder 6 überlegter Zuſtimmung ſchreitet ſo iſt das ni  cht ein plötz⸗
es eſchehen ◻

er kann die überlegende Vernunft hier entgegentreten (occurrere)

Vgl Denzinger n 11  8 II 198 — 1200
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denn ſie kann die leidenſchaftliche Erregung ausſchalten oder wenigſtens hemmen, wie
im vorhergehenden Artikel geſagt worden iſt Demnach liegt, wdwenn ſie Ni  cht entgegentritt,
eine ſchwere Sünde vor, wie wir 10 auch en daß 0  9 und Ehebruch oft QAus
Leiden egangen werden“ (S 60 107 2, 78, 8, 6.0

Zwei Dinge ſind alſo nach der Lehre der Schrift und der Kirche ſow

le der
übereinſtimmenden Meinung der Theologen bezüglich der Schwachheitsſünden
er einmal, daß ſie Todſünden ſein können; ſodann, daß ſie nicht immer
Todſünden ſind Es kann deshalb Im Einzelfalle zweifelhaft ſein und bleiben,
Ob eine QAus Schwäche begangene, ſich ſündhafte Handlung tatſächlich eine
ſchwere Schuld bedeutet; das Urteil hierüber iſt ott überlaſſen. Dagegen *
iſt nicht zweifelhaft, daß Schwachheitsſünden überhaupt ſchwere Schuld
ſein können.

Die Schwachheitsſünden weiſen nicht ſelten 1e Eigentümlichkeit vor, daß
le iIn der ſündigen Tat zum Ausdruck kommende Geſinn Aun von der on
und für gewöhnlich vorhandenen gänzlich abweicht. Der en will btt
anhangen und ihn nicht beleidigen, Im Augenblick der Sünde aber faßt Unter
dem Einfluß der Verſuchung und Leidenſchaft einen entgegengeſetzten nt⸗

den nach der Tat wieder aufgibt und der die ſonſtige habituelle Ge⸗
ſinnung, wenn man ſie Im pſychologiſchen Sinne verſteht, nicht aufhebt. Der
hl. Thomas bezeichnet als „eine Unterbrechung der rechten Willensrichtungaus Leidenſchaft auf kurze Zeit“ leet hoe propositum interrumpatur 20
horam Ppropter passionem, 60 1. 2; 78, . C.) Trotzdem bleiben
Schwachheitsſünden wer ſchuldhaft Denn In letzter Linie iſt für die Tat
nicht entſcheidend die habituelle Geſinnung, ſondern der aktuelle freie illens⸗en dem die ſündige Tat entſpringt.

Das gilt nur Unter Zugrundelegung der gebräuchlichen Terminologie von „Schwa
heitsſünde“, wie ſie oben erörtert worden iſt jemand nur jene QAus Leiden
begangenen Sünden als „Schwachheitsſünden“ bezeichnen, be denen VU  0S durch
das niedere egehren le 8 chwereru notwendige Uberlegung und
freiheit ausgeſchaltet worden iſt, ſo iſt eine Selbſtverſtändlichkeit, daß chwachheits
ſünden In dieſem S  Inne keine Todſünden ſind Nur wäre leſe Terminologie von der
On gebräuchlichen weſentlich verſchieden.
Für le moraltheologiſche Analyſe der ſündigen Tat erübrigt noch eine

letzte Frage: Welchen Anteil hat Gott, der 10 jeder menſchlichen Hand⸗
lung mitwirkt, der Sünder Dieſe Frage nach der Art und Weiſe der
göttlichen Mitwirkung den freien menſchlichen Handlungen iſt bvon den
Theologen verſchieden beantwortet worden; niemand hat ein Recht eine Auf⸗
faſſung die das kirchliche Lehramt billigt oder duldet, mit irgend einer theo⸗
logiſchen Zenſur belegen, oder jemand gen, daß für ſeine
Perſon die eine der andern vorzieht. Indes muß feſtgehalten werden, daßkeine dieſer ſtrittigen Auffaſſungen 16 behauptet hat, das Sündhafte einer
verbotenen Handlung, gleichgültig Ob ſie mit kalter Überlegung oder unter
dem Einfluß der Leiden begangen worden iſt komme irgendwie auf die
Rechnung Gottes. Für le perſönliche Schuld Unnd Sünde iſt und bleibt einzigund allein der en verantwortlich. Dagegen iſt richtig, daß das phy⸗

Sein jedweden Geſchehens alſo auch das der ſündigen Tat auf Gott,
als mitwirkende Urſache zurückzuführen iſt, aber ſo da

Stimmen der Zeit.
der 99— die
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Schuld trägt, daß ott als Urſache ! Tätigkeit tritt; ferner, daß alles
Geſchehen, das nicht bvon der freien Entſcheidung des enſchen abhängt, von
ott auch nicht auf Rechnung des enſchen geſetzt wird, unabhängig davon,
ob dieſes en als von btt gewirkt oder als von ihm nur zugelaſſen
bezeichnet werden muß

Das iſt die Tat der chweren Sünde die perſönliche ſchwere Schuld eine
Im weſentlichen frei gewollte Abwendung bon Gott, dem letzten Ziele In
der etzigen übernatürlichen Heilsordnung iſt aber dieſe Abwendung Eene
beſonders ete Nach Gottes Anordnung iſt die Hinordnung unſrem
übernatürlichen Ziel ausgedrückt und grundgelegt ſeinshaften Er⸗
hebung der Seele durch die heiligmachende Gnade die ene ber le Natur
jedes Geſchöpfes hinausgehende Verähnlichung mit obft bewirkt Ein „Teil⸗
haftigwerden der göttlichen Natur“ nenn die Heilige Schrift Es iſt les
in gewiſſem Sinn einn Gegenſtück dem Bande des Blutes das der natür⸗
lichen Ordnung Ur

4⁴ das heliche ind Quelle und Grundlage ſeiner Zugehörig—
keit zur Familie und all ſeiner Kindesrechte iſt Dieſe ſeinshafte Umgeſtaltung
und Erhebung der Seele durch le Gnade iſt nach Gottes Anordnung jetzt die
unbedingt notwendige Einſtellung auf das Ziel Ohne ſie kann niemand
zur Anſchauung Gottes gelangen, ſo ſehr auch beim Erwachſenen zugleich die
perſönlich-ethiſche Hinordnung auf ott erfordert und mit der Erlangung oder
dem Fortbeſtehen der ſeinshaften Einſtellung verknüpft iſt.

In der etzigen Heilsordnung bedeutet nu die freiwillige Abwendung von
ott In der ſchweren Sünde katſächlich zugleich auch die freiwillige Preisgabe
und Zurückweiſung der heiligmachenden Gnade da ihr jetzt das Weſen
unſrer Hinordnung auf ott als letztes Ziel beſteht Dieſen Verluſt der
Gnade ewirkt der en durch ſeine Sünde 8  war nicht dem Sinne
einer phyſiſchen Zerſtörung wohl aber inſofern EL durch ſeine ſündhafte freie
Entſchließung der ſittlichen Ordnung Ene Lage und ſich Zu
ſtand verſetzt der mit der Gnade als Ausdruck und Grundlage der Gottes⸗
kindſchaft und Freun  aft unvereinbar iſt Die phyſt Zerſtörung der
Gnade 0e  le alsdann durch Ott Dieſes 1IO  en und Vernichtetwerden
der Gnade iſt das Aufhören des übernatürlichen Lebens der Seele ein
Sterben, der Tod der Seele für ihr letztes Ziel

Wie ein Toter nicht die Möglichkeit hat durch eigene Kraft ſich wieder Ins
Leben zurückzurufen, ebenſowenig und noch viel weniger hat der Sünder die
Möglichkeit QAus elgener Kraft ſi wieder zum übernatürlichen Leben EL·⸗

heben und die Freun  aft Gottes zurückzuerwerben Selbſt In der Teim natür⸗
lichen Ordnung Wware der en nicht imſtande, QAus elgenen itteln wieder
gut machen, was ſchweren Sünde Schuld auf ſich
ladet Der Ungehorſam des Geſchöpfes ſeinen abſoluten Herrn und
Schöpfer, die Hintanſetzung des ungeſchaffenen höchſten Gutes hinter ein ge⸗
ſchaffenes der ungeordneten Selbſtliebe und perſönlichen Vorteils
wi  llen, Wie ſie chweren Sünde liegen, beſagen eben eine unendliche
Schuld denn der beleidigte ott E unendlich hoch ber dem endlichen
enſchen le Beleidigungshandlung wũ aber Schwere und Verant⸗—
wortung auf ſeiten des Beleidigers 1 0  er der Beleidigte 4  ber dem Beleidiger
e Wie aber könnte der endliche en eine unendliche Schuld zahlen!
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Zu dieſer Schuld krikt nun le Strafe, wie dieſe unendlich. Da der en
einer an Schwere und Schärfe unendlichen Strafe nicht ähig iſt ſo muß ſie,
ſoll ſie für eine Schuld volle Genugtuung bieten, der Dauer nach unendlich
ſein Aus den Glaubensquellen ſteht mit voller Sicherheit feſt daß In der Tat
jede ſchwere Sünde eine ewige Strafe nach ſich zieht Dies „Schuldig des ewigen
Todes  * wird geſprochen Im Augenblick der Sünde; die Ausführung folgt In
demſelben Moment, der en mit der ſchweren Schuld eladen, In
die Ewigkeit eintri

In all dieſem zelg ſich die furchtbare Tragik der Sünde „Die da Sünde
tun und Ungerechtigkeit, ſind Feinde ihrer Seele“ (Tob 1 10)

Es E In der Hand des Menſchen das Lehen 3 nehmen oder nicht;
aber e nicht In ſeiner Gewalt, ſich das Genommene zurückzugeben. Es
E in der Hand des Menſchen, den Lockungen der Sünde nachzugeben, bft
den Rücken kehren; iſt aber die Tat ge  en dann — nicht In ſeiner
Gewalt, den Weg ott zurückzunehmen. Es I1 ein Zuſtand vollſtändigſter
Hilfloſigkeit ein Die Sünde iſt der Todesſprung In einen gähnenden Abgrund.
Wenn der en vo  3 Felſengrund der Gebote Gottes, auf dem ſtand,
hinabgeſprungen iſt, dann folgt mit eiſerner Notwendigkeit der Sturz In die
Tiefe;: kann nicht Qus eigener Kraft mitten Im Fall Halt machen und ſich
wieder zUur Höhe erheben. Ebenſowenig und noch viel weniger kann nach
begangener ſündhafter Tat Qus eigener Kraft dem Sturz in den Abgrund des
ewigen Verderbens Halt gebieten. Wenn ihm trotzdem tatſächlich ſo leicht
gemacht iſt, den Weg Ott zurückzunehmen, ſo verdankt das der Lang⸗
mut und dem Erbarmen Gottes. le Sünde QAus ſich überantwortet hn dem
ewigen Verderben, ohne daß dAus eigener Kraft dieſem wieder entrinnen *  48

könnte. Und der en kann auch Ott In keiner Weiſe zwingen, ihm dieſe
Zeit und Gnade zur Buße geben

Das iſt die „Tatſache des Schuldigſeins“ und deſſen Auswirkungen, wie
ſie In der Sünde verwirklicht wir und wie der Glaube ſie lehrt An dieſer
Lehre können wir Menſchen nichts ändern und abſchwächen 11 würden vor
Ott deshalb nicht weniger chuldig ſein, weil wir bvor der Schuld die Augen
leßen oder ſie leugnen wollten. Nicht immer, vielleicht ogar verhältnis⸗
mäßig ſelten, entſpricht dieſem „Schuldigſein“ das Sichſchuldigfühlen“ Es
wir übertönt von tauſend Dingen. Will mit elementarer Kraft Bahn
brechen, dann verſuchen die einen, mit Gewalt niederzuhalten oder durch
nelle Schuld erſticken; andere ergreift die Verzweiflung. obtt hat allen
einen Weg der Verſöhnung und Gnade gezeigt Qus jeder, auch der dunkelſten
und abgründigſten Schuld m Chriſtus, dem Herrn, der uns Erlöſer und Er⸗
löſung geworden iſt Wer die Herrlichkeit und den Reichtum der Erlöſung
verſtehen und würdigen will muß zuerſt klar und ruhig In das Dunkel hinein⸗
ſchauen QAus dem der Erlöſer uns herausgeführt hat Ihr Are einmal
Finſternis, aber jetzt ſeid ihr Licht Im Herrn“, ſagt der Apoſtel. Wenn wir
der Schuld des enſchen nachgehen und nachgegangen ſind ſo iſt dies nur
ge  en ſpäter das lichte Bild unſrer Befreiung und Erlöſung auf
dieſem unklen Grund unſrer Schuld zeichnen können und die Größe
der Gnadentat Gottes deutlicher hervortreten laſſen Franz Hürth

9*



und Relgion.

(Xſt nicht etwa weſentlich anderes wenn der forſchende Philoſoph dem
Daſein und Weſen Gottes nachſinnt und wenn der Beter Gottes Ein

ſprechung und Führung ſich hingibt Anbetung, Bitte und Dank7 Iſt die
„metaphyſiſche Einſtellung ott nicht ur cheiden von der reli⸗
giöſen“? Und wenn ſo iſt dann nicht notwendig das Gottesbild der meta⸗
phyſiſchen Einſtellung ein anderes als das der religiöſen d Und liegt nicht
darin vielleicht der Grund für ein ſogenanntes Verſagen der „Gottesbeweiſe
daß eben btt einem ehrſfſur

0S kritiſchen Blick ſich verbirgt, aber der enn⸗

fältigen Demut des Beters ſich offenbart?
Wir wollen dieſer Frageſtellung, die unſern früheren Ausführungen ent⸗

gegenzuſtehen ſcheint Eein wenig nachgehen. Was ſagt das wirkliche Leben
dazu v Was iſt die Lehre der dieſem Punkte v

1,
Es iſt er efWwa anderes wenn der Naturwiſſenſchaftler Qus beſtimmten

Erſcheinungen auf ene ihm bislang unbekannte Urſache ſchließt und deren
Weſen durch le Eigenart der beobachteten Erſcheinungen beſtimmen ſucht
und etwã anderes wenn ein en den Spuren andern enſchen
achgeht bis ihn findet VII dem erſten Falle beſteht Wie ſcheint wiſchen
dem Naturwiſſenſchaftler und der unbekannten Urſache ein reim 54  es
Verhältnis ſeine Perſon iſt nur inſofern beteiligt als ein Wiſſenstrieb nach
Erfüllung verlangt und der Erfüllung ruht ſcheint ferner ein Verhältnis
bei dem alle Aktivität ausſchließlich auf Seite liegt, beim Naturwiſſen⸗
er nämlich; die neule Naturkraft (Schwerkra oder Elektrizität oder wie
immer) tut i bvon ihrer Seite nichts, ſie wird einfach erſorund der Natur⸗—
wiſſen

aftler iſt ſich in ſeiner Arbeitsweiſe wohl bewußt, daß alles von ſeiner
Arbeit allein abhängt Anders aber, wenn der Gegenſtand des Suchens eimn

en ene Perſon iſt Wohl liegt auch ler noch ein „Objektives Forſchen
vor beſtimmte Spuren weiſen auf ene beſtimmte Perſon und Uumgrenzen
durch ihre Eigenart Wwenn auch ſchattenha und vielleicht mehr negativ als
poſitiv deren Eigenart ihren Spuren gibt ſich ein Bild der erſpürenden
Perſon ber dieſes Suchen Perſon Aus ihren Spuren enthält doch zu⸗
naã Ene ganz andere Zielrichtung der en der enen enſchen ſucht
Ucht ihn perſönlichen Verhältniſſes ihm ein perſönliches
Verhältnis iſt nicht möglich zwiſchen Perſon und Sache aber wohl zwiſchen
Perſon und Perſon Weiter iſt das Suchen dieſer Perſon auch ni  cht einſeitig
abhängig von der Arbeit des Suchers Im Gegenteil der Sucher rechnet
ſeinem Suchen mit dem Entgegenkommen oder dem Widerſtreben des Ge⸗
ſuchten ob ſich frei finden oder dem Gefundenwerden frei Hinderniſſe
bereite Ob das ind die unbekannte Mutter oder den unbekannten Vater
ſucht der Menſch werdenden“ Freund überall iſt der ſeeliſchen In⸗
ſtellung des Suchenden ein perſönliches Verhältnis zum Geſuchten als Ziel⸗
punkt und ein Rechnen mit dem perſönlichen Verhalten des Geſuchten zum
Suchenden Wie werde ich mich ihm ſtellen? Wie wir ſich miTI ſtellen?



133
Und je inniger der „Zug“ iſt, der den Sucher zum eſu

en zieht, ſo

—mehr werden in dieſer Frage alle Schwingungen des Fühlens ittern — und je
mehr der Geſuchte erhaben iſt über den Suchenden, ſo mehr wird die
Frage In der Seele des Suchenden brennen: Wird ſi finden laſſenꝰ
Ja könnte ni  cht ſein, daß dieſe Überlegenheit des eſu

en ber den
Suchenden und die Ohnmacht des Suchenden gegenüber dem eſu

en ſo
groß ſei, daß das Gegenteil von der en Einſtellung des or  ers ein⸗
11 und die Aktivität faſt nur beim eſu

en liegt, der dem „wartenden“
Sucher ſich gibt“ Und wäre eine Umkehrung nicht faſt gefordert durch
eine wachſende Überlegenheit des Geſuchten ber den Suchenden? Die ge⸗

„Sache“ hat nichts von perſönlicher Unabhängigkeit, ſie wird nur He⸗
ſucht und gefunden. ber eine Perſon in Fülle perſönlicher Unabhängigkeit, 525
wie kann die anders als nach freiem Tmeſſen ſi offenbaren? Einen en
Fürſten kann man nicht aufſuchen wie einen ſchönen Baum, 3u dem man ein⸗
fach hingeht; man muß den Fürſten bitten und Arten, ob ſi en

ott iſt Im höchſten Sinne Perſon ſo ſehr daß alle geſchaffene Perſon nuur

ſchwaches Gleichnis dieſer Perſon iſt ILt alſo dann nicht Im höchſten Maße
von ihm, WS Wwir bisher irdiſchen Beiſpielen entwickelt haben? Iſt alſo
demnach eine achliche Forſchungseinſtellung gegenüber ott vbon vornherein
zur Untätigkeit verurteilt, weil ott die Perſon iſt, weil Perſon iſt Im
höchſten unendlichen inn und darum kraft ſeiner hierdurch gegebenen
höchſten unendlichen Unabhängigkeit ſich nicht wie ein dinghaftes Forſchungs *objekt behandeln laſſen kann, ſondern nuLr als freie Perſon in freier Liebe ſi
offenbaren? Iſt alſo gegenüber Ott nur das Verhältnis des emütig
wartenden Beters möglich, deſſen ganzes Verſtandes⸗ und Willenswirken nunur
ein „Sich⸗bereiten“ ſein kann für eine Selbſtoffenbarung Gottes und nachher

1½ein einfaches „Glauben“ an ſie ꝰ Und geht das etwa ſo weit, daß der ſachliche
Forſcher ſeiner Forſchungseinſtellung bei allem Gottſuchen nur einen
unperſönlichen Weltgrund finden vermaͤg, während dem Beter
ſeiner Erwartungs⸗ und Glaubenseinſtellung der perſönliche ott ſich
offenbart

Gehen wir noch einmal unſern irdiſchen Beiſpielen zurück. Iſt denn wahr,
daß mit ſteigender Überlegenheit der geſuchten Perſon 4  ber die ſuchende die
Aktivität des Suchens einfachhin 8 einem paſſiven Warten wird d Are nicht
auch dadurch le Unabhängigkeit der geſuchten Perſon genügend gewahrt,
wenn ſie bvon ſich Qus, In freiem Ermeſſen, den erſten Schritt tut, ſich
finden laſſen wenn ſie dem Suchenden Fähigkeit und Möglichkeit gibt ſie
zu finden, aber das alles doch ſo daß dem Sucher die Arbeit des Suchens
nicht erſpart bleibt d Und weiter, iſt denn wahr, daß alles Suchen einer
Perſon notwendig auf ein perſönliches Verhältnis ihr gerichtet ſein muß ꝰ
Genügt denn nicht, das einfach achliche Daſein einer beſtimmten Perſon
feſtzuſtellen als reinen objektiven Wiſſensgegenſtand ꝰ

Wenn wir alſo nüchtern dieſe Fragen uns beantworten, ſo en wir, daß
die obige, auf den erſten Blick beſtechende Steigerung und Entgegenſetzung
allzu einſeitig iſt, um dem wirklichen Leben gerecht zu werden. Gewiß fordert

die Unabhängigkeit und Erhabenheit einer überragenden Perſon daß der—
jenige, der ihr In eimn perſönliches Verhältnis treten will, von ihr zuerſt dUu⸗



erde; der tegela ritt muß von ihr ausgehen; aber damit iſt wohl
vereinbar,daß auf dieſen erſtenSchritt hin der Zugelaſſene nun auch von ſeiner
Seite uuSs ſich Mühe gibt das perſönliche Verhältnis, das ihm durch dieſen
erſten Schritt möglich ward einzugehen Und gewiß iſt mit der nab
hängigkeit überragenden Perſon gegeben, daß ſie bor allem Nach
forſchen verbergen kann aber ſie Spuren ihres Daſeins gibt ſo kann
ebenſogut der Treinm nüchterne Forſcher der Tatſache ihres Daſeins nachſpüren
(wie dem Daſein Fixſterne nachſpürt) Die der liebende Sucher
mühen nach ihrer Gegenwart und der Vereinigung mit ihr

Wie alſo iſt demnach mit Gott d Müſſen Wiur ſcheiden zwiſchen der Er⸗
O  ung objektiven Weltgrundes und dem Finden einer ſich offen⸗
barenden Perſon Müſſen WII ſcheiden zwiſchen philoſophiſcher und religiöſer
Einſtellung wiſchen Metaphyſik und Religion?

1＋ haben durch le obigen Klärungen uns ſchon den Weg gebahnt und
brauchen nur die Anwendungen machen Vorausſetzung alles Erforſchens
und Findens Gottes iſt gewiß daß Gott ſich kundgeben wolle Denn ſo ſehr iſt
Ott der alles Überragende und bvon allem Unabhängige und alles Geſchaffene
In Se  In und Weſen von hm abhängig, daß den erſten Schritt tun muß
mne Art von Selbſtoffenbarung E alſo wirklich Beginn jeder möglichen
Gotteserkenntnis nicht nur das, auch die Möglichkeit Aufnahme
dieſer Selbſtoffenbarung iſt erſt durch Ein Wirken Gottes gegeben Dieſe voraus⸗

gehende Selbſtoffenbarung Gottes iſt die objektive Schöpfung die ihrem
Weſen eine Kundgabe b0  — Daſein und Weſen des öpfers iſt und dieſes
Wirken Gottes bei der Aufnahme ſeiner Selbſtoffenbarung beſteht dar  m, daß

dem Menſchen den Verſtand gab als Fähigkeit hn finden, und dazu
bei dieſem Finden noch mitwirkt durch ſeinen Beiſtand, „mit wirkt“, nicht
„QAllein⸗wirkt

Es iſt alſo gewiſſem Ausmaß wahr, Wwas Paſcal ott ſagen läßt: „
würdeſt mi  ch nicht en wenn du mich nicht gefunden hätteſt bft leuchtet
ſo ehr Im Antlitz der Schöpfung und das Erkennen des enſchen iſt ſo ſehr
auf das Schauen dieſes Leuchtens gerichtet, daß Die ein „Heimfinden“ iſt
wenn der en dieſes Leuchten uu Ott der der Schöpfung ſich
undtut und oft der Erkennen und Wollen des gottſuchenden Menſchen
wirkt, iſt eben derſelbe Oft ott iſt bereits „gefunden“ Im Gottſuchen
weil iſt der gab und 1 ihm mitwirkt. Darum iſt dem enſchen
der Gott i Antlitz der Schöpfung findet. ſo als ob ihn mehr wiederfinde
als finde Es rüg alſo tatſächlich der gottſuchende en bereits ehe
btt „findet gleichſam le Umriſſe des Gottesbildes ſeinem Gottſuchen;
1 wie Sankt Paulus ſagt, müßte der „Wahrheit Gewalt antun“, ſo ſehr
iſt das unverdunkelte Erkennen auf ott gerichtet als das Urziel alles Er⸗
kennens, eil ott dieſes Erkennen urſprunghaft hingeordnet hat auf das
Erkennen ſeines Daſeins und Weſens Im Spiegel der Schöpfung und ihm
mitwirkt dieſem Ziel weil Seele und Welt aufeinandergerichtet ſind etztlich
In oft und darum 1 Vorgang der Gotteserkenntnis ihre höchſte Einigung
erfahren: die Seele für ſich nur Stückwerk als Subjekt der Gotteserkenntnis
und ebenſo le Welt nur Stückwerk als Objekt der Gotteserkenntnis, aber
beide eins ihrem Vollzug und Wachstum und Vollendung.
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.— Darin alſo iſt kein Unterſchied zwiſchen „Metaphoſtk⸗ und „Religion⸗;

beide ſetzen die freie Entſchließung der freien Perſönlichkeit Gottes voraus,

ſich kundzutun, eine Entſchließung, die in der frei vollz

Welt und Menſch Wirklichkeit geworden iſt.

onzeen Schöpfung von

*

Aber beſteht nicht ein Unterſchied in der Art und im Grad, wie beide zur

Erkenntnis der Perſönlichkeit Gottes vordringend

2

Man wird zunächſt wohl zugeben müſſen, daß überhaupt gegenüber dem

Daſein Gottes nicht eine ſo einfachhin neutrale“ Stellungnahme möglich iſt,

wie ſie etwa der Naturwiſſenſchaftler gegenüber neuauftauchenden Lebeweſen

oder Naturkräften einnehmen mag. Iſt es ſicher, daß es einen Gott gibt, ſo

ergeben ſich ſofort daraus Folgerungen, die für den ganzen Menſchen ent⸗

ſcheidend ſind. Die Annahme des Daſeins eines neuen Fixſterns greift nicht in

Gewiſſensfragen und Lebensführung ein. Aber die Annahme des Daſeins Gottes

hat als unerbittliche Folge ein Leben im Geſetze Gottes und nach dem Geiſte

Gottes. Iſt es da verwunderlich, wenn ſchon die allererſte Einſtellung, die ein

noch ſo kühler Gelehrter zu der Gottesfrage nimmt, bereits getränkt und gefärbt

iſt durch eine perſönliche Richtung“? Eine völlige „Unparteilichkeit“ dem mög⸗

lichen Daſein Gottes gegenüber trägt notwendig ein gutes Stück der ſog. Igna⸗

tianiſchen Indifferenz in ſich: Verzicht auf alles, was mit dem möglichen Daſein

eines perſönlichen Gottes nicht vereinbar iſt. Iſt alſo nicht ſchon in der Ein⸗

ſtellung der „Metaphyſik“ »religiöſe“ Einſtellung, Einſtellung der Hingabe

an einen möglichen Herrn und Richter? Und iſt es verwunderlich, daß die⸗

jenigen Philoſophen nicht zu einer Erkenntnis Gottes kommen, deren Ein⸗

ſtellung einer ſolchen Hingabe widerſtreitet? Iſt die Demut gegenüber einem

möglichen Gott nicht die Vorbedingung zur Demut des Sich-beugens unter

den wirklichen Gott? Wird ein Philoſoph zur Erkenntnis eines perſönlichen,

vom Weltall unterſchiedenen Gottes gelangen, deſſen philoſophiſcher Drang

1—

in nichts anderem beſteht als darin, ſeine eigene innere Zerriſſenheit dem Welt⸗

all und Weltgrund aufzubürdenꝰ Braucht es alſo nicht zunächſt der demütigen

Einſicht der perſönlichen Unwichtigkeit: die Welt kann gut ſein, auch wenn ich

voller Elend bin? Braucht es nicht erſt des Verzichtes geradezu auf die eigene

Glück⸗Unglück⸗Verengung, ehe der tragiſche Pantheiſt für den Theismus fähig

wird? Das liegt gewiß nicht daran, daß etwa das Daſein Gottes nur der ſo⸗

zuſagen objektivierte Ausdruck einer beſtimmten Seelenrichtung wäre, wie es

dem Gedankengang der Simmelſchen Philoſophie entſpräche. Wohl aber liegt

es daran, daß Gott, wenn er Daſein hat, eben der unbedingte Herr und Richter

und Seligmacher iſt, das alles umſpannende Endziel und der allesdeutende

Endſinn des ganzen Menſchenlebens. Die Entſcheidung des Mein Gott und

mein Alles“ wirft ihren Schatten ſchon voraus in die Einſtellung des Forſchens,

ob Gott ſei.

Trotzdem wird man ſagen können, daß dieſes Gewebe der Einſtellungen ſich

dichter ſpannen werde, wenn von vornherein auch ganz ausdrücklich das per⸗

ſönliche Verhältnis zu Gott im Blickpunkt des Gottſuchers ſteht, wie es in

der ſpezifiſch religiöſen Seelenhaltung gegeben iſt. Gott als Perſon iſt auch

und durchaus das Ziel des metaphyſiſchen Forſchers. Er beſchränkt ſich aber

auf die Feſtſtellung, daß Gott Perſon ſei. Der religiös Eingeſtellte, der

werdende „Beter“ ſtrebt nach einer tätigen Erfahrung dieſes Perſonſeins* Darin alſo iſt kein Unterſchied zwiſchen „Metaphyſik⸗ und „Religion“;
beide en die freie Entſchließung der freien Perſönlichkeit Gottes voraus,
ſich kundzutun, eine Entſchließung, die In der frei vollz
Welt und en Wirklichkeit geworden iſt. 65 Schöpfung von

ber beſteht nicht ein Unterſchied In der Art und Im rad wie beide zurErkenntnis der Perſönlichkeit Gottes vordringen?
Man wird zunächſt wohl zugeben müſſen, daß überhaupt gegenüber dem

Daſein Gottes nicht eine ſo einfachhin „neutrale“ Stellungnahme möglich iſt
ie ſie etwa der Naturwiſſenſchaftler gegenüber neuauftauchenden Lebeweſen
oder Naturkräften einnehmen masg Iſt er, daß einen Gott gibt, ſo
ergeben ſich ſofort daraus Folgerungen, die für den ganzen enſchen ent⸗
ſcheidend ſind Die Annahme des Daſeins eines Fixſterns greift nicht in

2Gewiſſensfragen und Lebensführung ein ber die Annahme des Daſeins Gottes
hat als unerbittliche Folge ein Leben Im Geſetze Gottes und nach dem Geiſte
Gottes. Iſt Da verwunderlich, wenn ſchon die allererſte Einſtellung, die ein 45noch ſo kühler Gelehrter der Gottesfrage nimmt, bereits getränkt und gefürbt
iſt durch eine „Perſönliche Richtung“? me völlige „Unparteilichkeit“ dem mög⸗
lichen Daſein Gottes gegenüber rüg notwendig einu Stück der ſog Igna⸗
tianiſchen Indifferenz In ſich: Verzicht auf alles, Was mit dem möglichen Daſein
eines perſönlichen Gottes nicht vereinbar iſt Iſt alſo nicht ſchon In der Ein⸗
ſtellung der „Metaphyſik“ „religiöſe“ Einſtellung, Einſtellung der Hingabe

einen möglichen Herrn und Richter? Und iſt verwunderlich, daß le⸗
jenigen Philoſophen nicht einer Erkenntnis Gottes kommen, deren in⸗
ſtellung einer ſolchen Hingabe widerſtreitet? Iſt die Demut gegenüber einem
möglichen oft nicht le Vorbedingung zur Demut des Sich⸗beugens unter
den wirklichen Gott Wird eimn Philoſoph dur Erkenntnis eines perſönlichen,
b0  — Weltall unterſchiedenen Gottes gelangen, deſſen philoſophiſcher Drang
In nichts anderem beſteht als darin, ſeine eigene innere Zerriſſenheit dem Welt
all und Weltgrund aufzubürden Braucht alſo nicht zunächſt der demütigen
Einſicht der perſönlichen Unwichtigkeit: 1e Welt kann gut ſein, auch wenn ich
voller Elend In Braucht nicht erſt des Verzichtes geradezu auf die eigeneGlück⸗Unglück⸗Verengung, ehe der tragiſche Pantheiſt für den Theismus ähigwird d Das liegt gewiß nicht daran, daß etwa das Daſein Gottes nunur der ſo
zuſagen objektivierte Ausdruck einer beſtimmten Seelenrichtung wäre, wie
dem Gedankengang der Simmelſchen Philoſophie entſpräche. Wohl aber liegtdaran, daß Gott, wWwenn Daſein hat, ehen der unbedingte Herr und Richterund Seligmacher iſt das alles umſpannende Endziel und der allesdeutende
Endſinn des gunzen Menſchenlebens. Die Entſcheidung des „Me  U Ott und
mein lles“ wir ihren Schatten ſchon boraus In le Einſtellung des ForſchensOb ott ſei

Trotzdem wird man ſagen können, daß dieſes Gewebe der Einſtellungen ſichdichter ſpannen werde, wenn von vornherein auch ganz ausdrücklich das Per⸗ſönliche Verhältnis 3u Ott Im Blickpunkt des Gottſuchers e wie In
der ſpezifiſch religiöſen Seelenhaltung gegeben iſt ott als Perſon iſt auchund durchaus das Ziel des metaphyſiſchen Forſchers Er beſchränkt ſich aber
auf die Feſtſtellung, daß ott Perſon ſei Der religiös Eingeſtellte, der
werdende „Beter“ ſtrebt nach einer tätigen Erfahrung dieſes Perſonſeins
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Gottes. Denn es iſt etwas andeLes, 0b ichſozuſagen ſtatiſtiſch“ feſtſtelle, daß
im Nachbarhaus einen Herrn gebe, oder ob ich dieſen Herrn In perſön—

lichem Verkehr immer mehr kennen lerne. „Perſon“ iſt für beide Einſtellungen;
aber erſt auf die zweite Weiſe werde ich ſeiner Perſon eigentlich „inne“, voll⸗
zieht ſich ſozuſagen eine innere Berührung von Perſon zu Perſon Darum
ſtellen 10 auch die Lehrer des geiſtlichen Lebens das „perſönliche Leben und
andeln  6 mit ott einer nur verſtandesmäßigen Erkenntnis ſeines Daſeins
und Soſeins gegenüber. Das Gottesbild des tatſächlich perſönlichen Gottes
iſt alſo für „Metaphyſik“ und „Religion“ dasſelbe, wenngleich in der religiöſen
Einſtellung le Richtung auf die tätige Auswirkung dieſer Erkenntnis hin⸗
zukommt, die Richtung auf die Erfahrung des perſönlichen Gottes Im Per⸗
ſönlichen Gebetsverkehr.

ber iſt dieſer Gebetsverkehr ſelbſt wie der religiöſen Einſtellung weſen⸗
haft eignet, nicht auf andere ſeeli Faktoren aufgebaut als die metaphyſiſche
Gotteserkenntnis ? Iſt mit dem beſondern Vorwiegen des „Perſönlichen“
ni  cht gegeben, daß auch 1e beſondere Weiſe des innigen Verkehrs von Perſon

Perſon wie ſie enſchen zueinander haben hier eintri das vertrauliche
Sichgeben des einen und das gläubige Hinnehmen des andern d Iſt alſo
„Offenbarung“ und „Glaube“ In beſonderem Maße die Einſtellung der „Reli⸗
*  gion“, und „ſelbſttätiges Forſchen die der „Metaphyſik“ v

Es kann bei „Offenbarung“ und „Glauben“ unächſt nicht handeln
die Verhaltungsweiſen, wie ſie einer poſitiven Offenbarungsreligion eignen.
Denn der gemeinſame Hintergrund der „Religion“, von der wir ſprechen, und
der „Metaphyſik“ iſt Gott, wie ſich in der geſchaffenen Natur und ihrem
natürlichen Wirken undtut. Es iſt nicht „Offenbarung“ durch ein autoritäres
Sprechen Gottes, wie er „durch die Väter pra und zuletzt, In unſern Tagen
in Sohnesweiſe“; iſt darum auch nicht ein „Glauben“ im ſtrengen uInn
des Wortes, ein Fürwahrhalten allein der Autorität dieſes ſprechen⸗
den Gottes, wobei der Verſtand nulr die Tatſache ſeiner poſitiven Offen
barung feſtſtellen kann, nachher ſozuſagen In Gottes Verſtand überzugehen:
„Was btt duu das glaube du!“ (Augustinus, In Es 368 25 2 Denn
dieſer Glaube ſetzt die Annahme des Daſeins Gottes bereits voraus.
mmerhin wir man agen können, daß tatſächlich In der religiöſen Einſtellung
nicht die einſeitige Forſchungseinſtellung der Metaphyſik obwaltet, ſondern
etwa ähnliches, wie durch le Worte „Offenbarung“ und „Glaube“ QAus⸗

gedrückt iſt eine emütige und ſehnſü

ige Bereitung für Gottes Ruf und
Führung, für le „innere Einſprechung“, und ehrlicher ehorfam das
Wort dieſes Rufes und die Weiſung dieſer Führung Wenn Beten wirklich
ein Verkehr wiſchen Seele und obtt iſt ſo iſt 10 durch die Stellung von Ge⸗
OP und Schöpfer bedingt, daß der eine der „Herr“, das andere der „Diener“
iſt „Rede, Herr, de  In Diener hört!“ ber iſt nicht Offenbarung im eigent⸗
lichen Sinn und iſt nicht Glaube Im eigentlichen mu;, und darum betonen
auch gerade die Lehrer des geiſtlichen Lebens eine kluge „Unterſcheidung der
Geiſter“ gegenüber den „inneren Einſprechungen“. Nicht daß etwa als
„innere Einſprechung“ auftritt, iſt auch chon ein Erweis ſeines „Von⸗Gott⸗
ſeins

6 muß erſt erproben den Grundſätzen einer geſunden Vernunft
und des Inhalts der tatſächlich poſitiven Offenbarung. Es 420 alſo „Offen⸗
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Parun und.Glaltbr⸗ der religiöſen Einſtellung unter den Bereich der natür⸗

lichen Erkenntnis⸗- und Verhaltungsweiſe, iſt innerhalb der natürlichen

Vernunft nur ein anderes Verhalten des ganzen Menſchen zu Gott. Es iſt

ein Verhalten, in dem ſofort das Verhältnis zwiſchen Schöpfer und Geſchöpf

—

in der Tat verwirklicht iſt, jenes Verhältnis eines innigſten Ineinander der

Liebe und doch zugleich des erſchreckenden Andersſeins des ewigen Gottes vom

vergänglichen Geſchöpf, wie es nichts weiter iſt als ſozuſagen die in Tat um-

geſetzte analogia entis (das Unverändliche und Unendliche als letzter Seins⸗

und Wirkgrund des Veränderlichen und Endlichen), von der wir früher ſprachen

als dem Angelpunkt von Gotteserfahrung und Gottesbeweis “. „Metaphyſik“

und „Religion“ unterſcheiden ſich nur darin, daß die erſte auf den perſönlichen

Gott zielt, der in Hingabe der Liebe und Furcht zu verehren ſei, während die

zweite direkt auf dieſe Verehrung ſelbſt zielt. Welche von beiden Rich-

tungen in einem Menſchen ſich finden, wird ganz von deſſen Charakter ab⸗

hängen. Der eine wird vielleicht von vornherein „metaphyſiſch“ eingeſtellt

ſein, um dann ſeine metaphyſiſche Einſicht in Religion übergehen zu laſſen.

Ein anderer wird vielleicht die religiöſe Einſtellung von Anfang an haben und

mehr in Beten und Warten ſeinen Gott finden, um dann ſpäter ſeinen Werde⸗

gang auch metaphyſiſch ſich darzulegen. Die Wirklichkeit des Menſchenlebens

iſt denn doch allzu ſyſtemlos, als daß man nur einen Typus feſtlegen dürfte.

Gemeinſam für „Metaphyſik“ und „Religion“ iſt der Angelpunkt der ana-

logia entis und die Vorausſetzung der natürlichen Selbſtoffenbarung Gottes in

ſeiner Schöpfung, ſo daß ſowohl die Metaphyſik ein Element der Religion in

ſich trägt (die Vorausſetzung der Selbſtoffenbarung Gottes) wie die Religion

ein Element der Metaphyſik (den Erkenntnisgrund der analogia entis). Ge⸗

meinſam auch iſt ihr Gottesbild: der perſönliche Gott. Gemeinſam ſogar in

gewiſſem Ausmaß iſt die Bedeutung der erſten „Einſtellungen“.

Aber hier bereits beginnen die Unterſchiede. Metaphyſik zielt auf eine rein

tatſachengemäße Feſtſtellung des Daſeins und Soſeins des perſönlichen Gottes,

Religion aber auf das perſönliche Verhältnis zu dieſem perſönlichen Gott.

Metaphyſik zielt auf die Wahrheitstatſache, deren Umſetzung in praktiſches

Leben Religion iſt; Religion zielt auf jenes praktiſche Verhältnis, deſſen

Wahrheitsgrundlage die Einſicht der Metaphyſik iſt. Metaphyſik und Religion

ſind inſofern voneinander unabhängig, als es nicht notwendig iſt, daß jeder

Gottſucher erſt um formell metaphyſiſche Einſicht ſich zu mühen habe, um dann

darauf die Religion zu bauen, oder daß eine metaphyſiſche Erforſchung ohne

gleichzeitige religiöſe Betätigung unmöglich wäre. Aber in jedem noch ſo rein

»religiöſen“ Weg zu Gott oder Fortſchritt auf dem Wege mit Gott iſt, wie

wir früher ſahen, der metaphyſiſche Erweisgrund des Daſeins und Soſeins

Gottes unlöslich eingewurzelt: die analogia entis. Und kein noch ſo rein meta⸗

phyſiſcher Weg wird von den religiöſen Folgerungen aus dem Daſein und

Soſein Gottes abſehen können, weil eben Gott ſeinem Weſen nach einer iſt,

der vom Geſchöpf (ſo ein ſolches beſteht) Anbetung und Hingabe fordert.

„Furcht und Liebe“, wohinein man den Inbegriff des religiöſen Verhältniſſes

legen kann, iſt eben nichts anderes als der religiöſe Ausdruck der analogia

Pgl. dieſe Zeitſchrift 104 (1922) 16.
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—

in der Tat verwirklicht iſt, jenes Verhältnis eines innigſten Ineinander der

Liebe und doch zugleich des erſchreckenden Andersſeins des ewigen Gottes vom

vergänglichen Geſchöpf, wie es nichts weiter iſt als ſozuſagen die in Tat um-

geſetzte analogia entis (das Unverändliche und Unendliche als letzter Seins⸗

und Wirkgrund des Veränderlichen und Endlichen), von der wir früher ſprachen

als dem Angelpunkt von Gotteserfahrung und Gottesbeweis “. „Metaphyſik“

und „Religion“ unterſcheiden ſich nur darin, daß die erſte auf den perſönlichen

Gott zielt, der in Hingabe der Liebe und Furcht zu verehren ſei, während die

zweite direkt auf dieſe Verehrung ſelbſt zielt. Welche von beiden Rich-

tungen in einem Menſchen ſich finden, wird ganz von deſſen Charakter ab⸗

hängen. Der eine wird vielleicht von vornherein „metaphyſiſch“ eingeſtellt

ſein, um dann ſeine metaphyſiſche Einſicht in Religion übergehen zu laſſen.

Ein anderer wird vielleicht die religiöſe Einſtellung von Anfang an haben und

mehr in Beten und Warten ſeinen Gott finden, um dann ſpäter ſeinen Werde⸗

gang auch metaphyſiſch ſich darzulegen. Die Wirklichkeit des Menſchenlebens

iſt denn doch allzu ſyſtemlos, als daß man nur einen Typus feſtlegen dürfte.

Gemeinſam für „Metaphyſik“ und „Religion“ iſt der Angelpunkt der ana-

logia entis und die Vorausſetzung der natürlichen Selbſtoffenbarung Gottes in

ſeiner Schöpfung, ſo daß ſowohl die Metaphyſik ein Element der Religion in

ſich trägt (die Vorausſetzung der Selbſtoffenbarung Gottes) wie die Religion

ein Element der Metaphyſik (den Erkenntnisgrund der analogia entis). Ge⸗

meinſam auch iſt ihr Gottesbild: der perſönliche Gott. Gemeinſam ſogar in

gewiſſem Ausmaß iſt die Bedeutung der erſten „Einſtellungen“.

Aber hier bereits beginnen die Unterſchiede. Metaphyſik zielt auf eine rein

tatſachengemäße Feſtſtellung des Daſeins und Soſeins des perſönlichen Gottes,

Religion aber auf das perſönliche Verhältnis zu dieſem perſönlichen Gott.

Metaphyſik zielt auf die Wahrheitstatſache, deren Umſetzung in praktiſches

Leben Religion iſt; Religion zielt auf jenes praktiſche Verhältnis, deſſen

Wahrheitsgrundlage die Einſicht der Metaphyſik iſt. Metaphyſik und Religion

ſind inſofern voneinander unabhängig, als es nicht notwendig iſt, daß jeder

Gottſucher erſt um formell metaphyſiſche Einſicht ſich zu mühen habe, um dann

darauf die Religion zu bauen, oder daß eine metaphyſiſche Erforſchung ohne

gleichzeitige religiöſe Betätigung unmöglich wäre. Aber in jedem noch ſo rein

»religiöſen“ Weg zu Gott oder Fortſchritt auf dem Wege mit Gott iſt, wie

wir früher ſahen, der metaphyſiſche Erweisgrund des Daſeins und Soſeins

Gottes unlöslich eingewurzelt: die analogia entis. Und kein noch ſo rein meta⸗

phyſiſcher Weg wird von den religiöſen Folgerungen aus dem Daſein und

Soſein Gottes abſehen können, weil eben Gott ſeinem Weſen nach einer iſt,

der vom Geſchöpf (ſo ein ſolches beſteht) Anbetung und Hingabe fordert.

„Furcht und Liebe“, wohinein man den Inbegriff des religiöſen Verhältniſſes

legen kann, iſt eben nichts anderes als der religiöſe Ausdruck der analogia

Pgl. dieſe Zeitſchrift 104 (1922) 16.

28Metaphyſik und Religion.barung“ und „Glaube der religiöſen Einſtellung Uunter den Bereich der natür⸗—
lichen Erkenntnis⸗ und Verhaltungsweiſe, iſt innerhalb der natürlichen
Vernunft nur ein anderes Verhalten des gunzen Menſchen ott Es iſt
ein Verhalten, In dem ſofort das Verhältnis zwiſchen Schöpfer und Geſchöpf
In der Tat verwirklicht iſt jenes Verhältnis eines innigſten Ineinander der
Liebe und doch zugleich des erſchreckenden Andersſeins des ewigen Gottes 9b0  —
vergänglichen Geſchöpf wie nichts weiter iſt als ſozuſagen die In Tat
geſetzte analogia entis (das Unverändliche und Unendliche als letzter Seins⸗—
und Wirkgrund des Veränderlichen und Endlichen), von der wir früher prachen
als dem Angelpunkt bvon Gotteserfahrung und Gottesbeweis „Metaphyſik“
und „Religion“ unterſcheiden ſi nuLl darin, daß die er auf den perſönlichen
obtt zielt, der In Hingabe der Liebe und ur verehren ſei, während die
zweite direkt auf dieſe Verehrung ſelbſt zielt Welche von beiden Rich⸗
tungen In einem Menſchen ſi finden, wir ganz von deſſen Charakter ab⸗
hängen. Der eine wird vielleicht von vornherein metaphyſiſch eingeſtellt
ſein, dann ſeine metaphyſiſche Einſicht In Religion übergehen zu laſſen
Ein anderer wir vielleicht die religiöſe Einſtellung von Anfang haben un
mehr In Beten und Warten ſeinen oft finden, Uum dann ſpäter ſeinen Werde⸗ͤ—
gang auch metaphyſiſch ſich darzulegen. Die Wirklichkeit des Menſchenlebens
iſt denn doch allzu ſyſtemlos, als daß mun nuur einen Typus feſtlegen dürfte.

Gemeinſam für „Metaphyſik“ und „Religion“ iſt der Angelpunkt der ANA—

logia entis und die Vorausſetzung der natürlichen Selbſtoffenbarung Gottes In
ſeiner Schöpfung, ſo daß ſowohl die Metaphyſik ein Element der Religion In

räg (die Vorausſetzung der Selbſtoffenbarung Gottes) wie die Religion
ein Element der Metaphyſik (den Erkenntnisgrund der analogia entis). Ge⸗
meinſam auch iſt ihr Gottesbild: der perſönliche ott. Gemeinſam ſogar in
gewiſſem Ausmaß iſt le Bedeutung der erſten „Einſtellungen“.

ber hier bereits beginnen die Unterſchiede. Metaphyſik zielt auf eine rein
tatſachengemäße Fe  ellung des Daſeins und Soſeins des perſönlichen Gottes,
Religion aber auf das perſönliche Verhältnis dieſem perſönlichen btt.
Metaphyſik zielt auf die Wahrheitstatſache, deren Umſetzung In praͤktiſches
Leben Religion iſt Religion zielt auf jenes praktiſche Verhältnis, deſſen
Wahrheitsgrundlage die Einſicht der Metaphyſik iſt. Metaphyſik und Religion
ſind inſofern boneinander unabhängig, als nicht notwendig iſt, daß 12e  der
Gottſucher erſt formell metaphyſiſche Einſicht ſich mühen habe, dann
darauf le Religion bauen, oder daß eine metaphyſiſche Erforſchung ohne
gleichzeitige religiöſe Betätigung unmöglich wäre.  —— ber In jedem noch ſo rein
„religiöſen“ Weg ott oder Fortſchritt auf dem Wege mit oOott iſt, wie
wir früher en der metaphyſiſche Erweisgrund des Daſeins und SoſeinsGottes unlöslich eingewurzelt: die analogia entis. Und kein noch ſo rein meta⸗
phyj  er Weg wird bvon den religiöſen Folgerungen Quus dem Daſein und
Soſein Gottes abſehen können, eil ehen oft ſeinem Weſen nach einer iſt,der bo  — Geſchöpf (ſo eimmn ſolches Anbetung und Hingabe fordert.ur und Liebe“, wohinein mauan den Inbegriff des religiöſen Verhältniſſeslegen kann, iſt eben nichts anderes als der religiöſe Ausdruck der analogia

Vgl. di eſe Zeitſchrift (1922)
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entis Gott In denGeſchöp darumLiebe, Gott über den Geſchöpfen
und ATuM- ur „Liebende Furcht und fürchtende Liebe“ Augustinus,
In PS 1188 223 6)

Was aber ſagt die Kirche über dieſen Tatbeſtand d Die Akten des Vati⸗
An!  en Konzils unterſcheiden zunächſt tatſächlich Eene „Objektive Kundgabe
Gottes durch die öpfe bon der „menſchlichen Vernunft die die „Kräfte
habe QAus Kundgabe ott erkennen können“ Es geht alſo aller
„Erkenntnis bvon Gott“ ene „Kundgabe Gottes“ boraus (Coll Lae VII 520)
Ja In unſrer tatſächlichen Heilsordnung T dieſer objektiven und⸗
gabe Gottes den Geſchöpfen noch eine eigentlich poſitive Offenbarung als

für le reimmn natürliche Gotteserkenntnis, da „der göttlichen Offen
barung zuzuſchreiben ſe

, daß verſchiedenes über göttliche Dinge, Was und
für ſich der menſchlichen Vernunft nicht unzugänglich iſt gegenwürtigen
Stand des Menſchengeſchlechts bvon allen leicht mit feſter Sicherheit und
ohne beigemiſchten Irrtum erkannt werden 145  Inne (Vat 8688 CAP 22 Und
eine iſt ſo notwendig für die natürliche Gotteserkenntnis daß
nicht wenige Theologen lehren, ware jed Heilsordnung irgend eine

dieſem Zweck von noten, wenn auch nicht ene direkt poſitive en
barung Dazu kommt noch Eein anderes Was QAus der Lehre von der „Gnade
des Beiſtandes ſich ergibt me Gnade iſt nötig, sSum „Heil
gelangen erſtreckt alſo ihre Wirkſamkeit überall dahin das 5 H  1*
Frage kommt Dieſe Gnade iſt ferner Wie verſchiedene Theologen lehren,
unabhängig bon den verſchiedenen Heilsordnungen, wir alſo einer U

77

ber⸗
natürlichen Ordnung (wie le unſre iſt) Orm übernatürlichen
Beiſtandes gegeben, natürlichen Ordnung Form natürlichen
Nun iſt aber der Weg zur Erkenntnis Gottes die Grundlage des „Heiles
Alſo haben II auch beim Vorgang der Gotteserkenntnis das Wirken dieſes
vorausgehenden, mitwirkenden und nachfolgenden Beiſtandes

Es zeig alſo, 1e die Lehre der Kirche und der Theologen einn ganzes
Gewebe vbon „Offenbarung 7„ „Einladung „Hilfen“ Gottes aufweiſt durch
das der perſönliche ott tatſächlich ſich zuerſt „darbietet“, den Gottſucher „n
ſich zieht“ und ſeine taſtenden Schritte Es braucht nur eines klaren
Auges, eines ehrlichen Wollens, aufrichtigen Liebe Es braucht nur eines
demütigen „Sich⸗führen⸗laſſens“; denn durch alle dieſe Hilfen führt 10 tat⸗
ſächlich ott ſelber ſeinen Sucher ſich Was unbegreiflich erhabener
Weiſe erſt ſeligen Schauen erfüllt iſt und Glauben als „Vorgabe
uns geſchenkt iſt das „Erkennen Gottes durch Gott“ bvon dem Sankt Hilarius
von Poitiers ſpricht das iſt ſchattenha und gleichnishaft ſchon Grundeigen⸗
art der natürlichen Gotteserkenntnis, da oft durch ſeine „Objektive Kundgabe
durch die öpfe und durch ſeine Beiſtandshilfen wirklich zum enſchen
hintritt, ihn der Hand faßt und ſein geſenktes Haupt emporhebt: Sieh
mich an!

ber iſt nur ein gleichnishaftes,Erkennen Gottes durch Gott“ Die
Lehre der Kirche ſcheidet ab von allem Teim paſſiven Empfangen,
da ſie von „aktiven, nicht paſſiven Fähigkeit der Gotteserkenntnis ſpricht
(Coll Lace 127 236) und von „Kräften“ der menſchlichen Vernunft durch



Metaphyſik und Religio
die dieſe die „Objektive Kundgabe Gottes durch l Geſchöpfe“ erkennen könne
(Coll Lac VII 127 520). Sie ſcheidet ferner die natürliche Gotteserkenntnis
von allem eigentlichen Glauben, da ſie ſowohl definiert, daß dem Menſchen
eine Gotteserkenntnis möglich ſe

I, die nicht Glaube eine poſitive Offen
barung iſt (Vat 8688 CAD 23 vgl. Coll Lace VII 520 f.) als auch, daß der
eigentliche Glaube ausſchließlich rfolge „wegen der Autorität des offenbarenden
Gottes“ (Vat 8688 CaD 3) ller „Glaube“ iſt alſo weſentlich zugeordnet
der „Poſitiven Offenbarung“, ind „Vernunfterkenntnis“ der „Objektiven und⸗
gabe Gottes durch die öpfe

X....
elvi iſt damit die natürliche Gotteserkenntnis nicht auf einen einzigen

Typus feſtgelegt, Die Dir ſchon früher en Es ſind Wege möglich, die
mehr paſſiv ſind ebenſo Dle Wege, die mehr aktiv ſind Es ſind Unterſchiede
innerhalb des Vernunftverhaltens. Es iſt eben, Die wir Im erſten eil
ſchon en nicht der Fall daß ein „religiöſer“ Typus nur paſſiv empfangendgerichtet ſei und ein „metaphyſiſcher“ Typus nur aktiv erforſchend Der OmoO
religiosus iſt gewi ein Typus, der von vornherein das „Rede Herr, dein
Diener hört!“ als Grundeinſtellung hat; aber wäre eine alſche Religioſität,

8 die die aktiven Kräfte des Verſtandes und Willens ausſchlöſſe (vgl die ver⸗
urteilten Sätze Fénelons und Molinos'), die nötig ſind zur aktiven Vor—
bereitung auf Gottes Führung, zum aktiven Miitwirken mit Gottes Führung,und gar ſehr zur „Unterſcheidung der Geiſter“, von der Dir oben ſprachen.
Der Om˖mo religiosus ird ſich vielmehr als ein Typus darſtellen, bel dem das
„Auf⸗Gott⸗-warten“ ſozuſagen ein Höchſtzuſtand der Selbſtüberwindung iſtdie auch noch den geheimen Stolz des Selber⸗könnens überwindet, und das
„Von-Gott-ſich⸗führen⸗laſſen“ ein Höchſtzuſtand der Selbſttätigkeit, die in
ihrem raſtloſen Wirken Gottes unverdiente Gnade erkennt ind anerkennt. und

iſt ebenſo nicht der Fall daß der metaphyſiſche Typus des „Philoſophen“nur aktiv gerichtet ſei nur „erforſchend“, nicht „betend empfangend“. Denn
beſteht doch unleugbar ein notwendiger Zuſammenhang zwiſchen der Eigen—

art von Forſchungsgegenſtänden und der Eigenart der Forſchungshaltung,ſo daß le Majeſtät des „Herrn des Himmels und der Erde“, 3u der der
Philoſoph br  en erhebt, ſchon f  ur den erſten Akt dieſes Forſchenseinen Hauch jener Haltung fordert, die vollendet das innerſte Weſen echterReligioſität iſt Furcht und Liebe

So bedeutet die Lehre der Kirche eine wahre letzte Klärung unſrer Frage.Der „religiöſe Typus“ iſt weder einfachhin ein „Glaubenstypus“ noch ein
aſſiver „Gefühlstypus“, vielmehr ein Typus, deſſen Vernunft⸗ und illens⸗—
verhalten von vornherein mehr auf die praktiſche Verehrung des perſönlichenGottes gerichtet iſt als auf ein rein theoretiſches Feſtſtellen ſeiner WeſenheitEbenſo geht der „metaphyſiſche Typus  * nicht einfachhin ausſchließlich auf ein *rein theoretiſches Erkennen Gottes, ſondern in ſeine Seelenhaltung greift auchdie Verehrung dieſes erkannten Gottes ein. Denn die Kirche definiert ein
Doppelobfjekt der natürlichen Gotteserkenntnis: das Daſein und Weſeneines perſönlichen „Zieles und Urgrundes aller Dinge“ (Vat 8688 CAD 2) SN
und die „hauptſächlichen Pflichten gegen Gott“ (Coll Lae VII 133) Es iſtalſo ein wahres zweifaches „Prävalenzverhältnis“ möglich: der eine Menſchiſt mehr auf das erkenntnismäßige Daſein des „Zieles und Urgrundes aller
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ein auf di haupt chlichen teEL
beide kennen nur eireinen „perſöznlichenGott“ (vgl.Coll Lae C,

0C, 133·5, 236 238 b) und einen perſönlichen Gott, der als „Ziel und Ur⸗
grund aller Dinge  * erkannt wir  d, als ſolcher verehrt werden, und ver⸗

ehrt wir  d, wei „Ziel und Urgrund aller Dinge“ iſt it andern Worten:
das Doppelobjekt iſt unverkürzt das Objekt beider Typen; nur die „Be⸗
leuchtung“, der „Akzent“ iſt ern anderer.

Metaphyſik und Religion laſſen ſich N  cht einfachhin voneinander ſcheiden,
wenngleich metaphyſiſche und .—.  —  —öſe Einſtellung etwa ſcheiden
laſſen Die erkenntnismäßige Wirklichkeit des religiöſen Objekts iſt eben nuLr

gegeben durch das metaphyſiſche Grundverhä1ltnis der analogia entis, das,
wiewir früher und wieder im erſten eil en der religiöſen Einſtellung ſelbſt

notwendig innewohnt; und der Ott der Metaphyſik iſt weſentlich der perſön⸗
liche Gott, der rel181¹⁰ ſe Verehrung kraft ſeines Weſens fordert, und dieſe

ſeineGrundeigenart auch chon hineinwirken läßt In den ſcheinbar rein meta⸗
phyſiſchen Forſchungsgang ſelbſt
Gott iſt eben die „anbetungswürdige Majeſtät weil die chſte Wirk⸗

lichkeit iſt, und darum iſt die analogia entis der Metaphyſik auch Grundelement
der Religion, in der ſie ſich auswirkt, wie wir en das religiöſe Grund⸗—
verhältnis bon PIrchtender Liebe und liebender Furcht“. Und Ott wäre  0 ni  cht
„höchſteWirklichkeit“, wenn nicht für jedes mögliche Geſchöpf le anbetungs⸗
würdige Maijeſtät wüäre, und darum iſt die rel10¹⁰ ſe Grundeinſtellung von

Furcht und Liebe eine notwendige Grundeinſtellung des metaphyſiſchen For⸗
ens ſelbſt wenn nicht le Wolken oft tief verborgener V  er Richtungen
das Auge der Erkenntnis überwölken ſollen „Selig die reinen Herzens
ſind ſie werden ott ſchauen!l“

rich Przywara
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die religiöſen Gefühle andersdenkender, zumalDeutſt che Literatur.
Gottfried Keller⸗Ausgaben katholi  er Leſer Es iſt 10 durchaus zutref⸗

fend daß Keller ſelbſt hierin mit em
Kellers Werke Herausg. von Ma x Beiſpiel nur allzuoft voranging; Über eine

—Kritiſch⸗hiſtoriſche und engherzige, polemiſche Stellungnahme In reli⸗
läuterte Ausgabe. (Meyers Klaſſiker⸗Aus⸗ giöſen Fragen vermochte ſelbſt In ſeinen rei⸗
gaben) Bäünde 8⁰ Leipzig u. Wien 1921. feren Jahren ſich nur ſelten erheben. Aber
Bibliographiſches n  Itu Geb 272.— muß enn der Herausgeber ſeiner Werke dieſe

Ausgewählte Werke von Gottfried durch den Gang der glücklicherweiſe
LI it einer Einführung, Einlei⸗ überholte, DOn der großen ehrza der heu

tungen un Anmerkungen herausg. von Prof. gen Landsleute Kellers nicht mehr verteidigte
Dr. Otto Hellinghaus. 2 Bände. 12² Auffaſſung noch tief im Jahrhundert tei⸗
Freiburg i. Br. 1921 Herder Co Geb len? Iſt mit wiſſenſchaftlicher Objektivität .

10 (G) vereinbar, Kellers genügend bekannte „Legen⸗
Die Gottfried Heller⸗Literatur iſt in den den  e als „ein unerreichtes Ideal von Na  ivität

letzten Jahren faſt unheimlich raſch Ange⸗ für ewige Zeiten“ anzupreiſen 77 un
den angeblich tendenzloſen Charakter dieſerſchwollen, und eitdem die riften des Dich⸗

ters für den Wettbewerb der Verleger frei Erzählungen In überſchwenglichen Ausdrücken 2———  8*3geworden ſind auch großen und 3 feiern, da wir doch des Dichters eige⸗
kleinen, faſt jedem Geſchmack angepaßten Aus⸗ nes derbes Geſtändnis beſitzen nahm

ſieben der acht Stück QAu dem vergeſſenengaben wirklich nicht ehr Unter den erſteren
nimmt die von dem Baſler Literarhiſtoriker Schmöker, fing ſie mit den en un heiligen
Ma Nu 4 beſorgte achtbändige Worten Koſegärtchens un machte ann
einen ehrenvollen Platz ein, der ihr von einer eine erotiſch⸗weltliche Hiſtorie daraus, in wel⸗

cher die Jungfrau Maria die Schutzpatroninandern nicht leicht ſtreitig gemacht werden
dürfte. Nußberger iſt von Jugend auf mit der Heiratsluſtigen iſt“ In Wirklichkeit zeigt
Heller und Uem, wWwS Üüber ihn erſchien, ver⸗ ſich hier die Kluft wiſchen Voltaire und Keller
raut, hat ann ſchon vor 20 Jahren ſeine erſte als lange nicht ſo tiefgehend und weit, wie der

Herausgeber dies darzuſtellen ſich alle Mühewiſſenſchaftliche Arbeit über den Dichter PT·
öffentlicht Der Landvogt von Greifenſee und gibt Die bedauerliche Befangenheit Nuß⸗
ſeine Quellen) un verlor ſeitdem die Spuren bergers In Weltanſchauungsfragen un auch
ſeines berühmten Landsmanns nicht mehr Qu gelegentliche ſchon rein literariſch anfechtbare

Urteile des Baſler Gelehrten (wie dasden Augen. Der vorliegenden Ausgabe kam
überdies die gelegentliche Miitarbeit undUnter— über Varnhagen) ſollen uns indes nicht Ab⸗
ſtützung mehrerer Keller⸗Forſcher wie Prof. halten, dieſe ſehr beachtenswerte Bereicherung
Dr. mil Ermatinger un Direktor Dr. Her von Meyers Klaſſiker⸗-⸗Ausgaben Im Beſitze

jedes kritiſch geſchulten Leſers wünſchen.mann er in Zürich 7 gute, un Nußberger
konnte ſeiner Arbeit die Handſchriften des Die von Hellinghaus beſorgte Keller—
Kellerſchen ◻

EeS 3u Grunde legen. Das Ausgabe wendet ſich le weiteren Kreiſe
nötige literarhiſtoriſche Rüſtzeug iſt enn auch des katholi  en Leſepublikums. Begreiflicher—
zweifellos vorhanden, und die gediegen Aus⸗ weiſe wurde hier auf eine Wiedergabe der
geſtatteten Bäünde bieten nicht nur die Werke „Legenden“ verzichtet. Auch von den „Züricher
des Dichters überſi

ich zumeiſt nach der Novellen“ und den Teilerzählungen des „Sinn⸗
Reihenfolge ührer Entſtehung geordnet bon gedichts“ ſind I* insgeſamt ler Stücke Aus⸗
den Gedichten QAus der erſten Jugendzeit bis gewählt. Ebenſo fehlen der „Gr  une Heinrich
8 dem Alterserzeugnis, dem Roman „Martin „Masrtin Salander?“ un die biographiſchen
Salander“ un Hellers autobiographiſchen riften des Dichters. Dagegen bringt der
riften ſondern Üüberdies eine 110 Se  O erſte Band „Die Leute von Seldwyla“ und
ten ſtarke, von intimer Vertrautheit mit dem der zweite nebſt den erwähnten Novellen auch
Stoffe zeugende biographiſche Einführung eine gute Auswahl Gedichte. Eine kurze 10
nebſt ausführlichen Einleitungen 8 den ein⸗- graphiſche Einführung und knappe Kommen⸗
zelnen Werken. tare 8 den einzelnen riften ſind recht dan—

Eines vermißt mia  — nde bei Nußberger kenswert. Das Sätzchen in der Einleitung
recht ſehr das menſchliche Verſtändnis Ur von dem „hochkonſervativen, den Frei
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Unenden Luzern“ m Wohl Kie 985

EudenLedens. Abrrwührend beiStifter diehra.

tur in plaſtiſcher Körperlichkeit mit ihren gegen⸗

Verſehen in dieſe katholiſche Ausgabe von

G. Kellers Werken hereingeraten; den ge⸗

ſtändlichen Farben Träger der Stimmung iſt,

ſchichtlichen Tatſachen entſpricht es jedenfalls

ſehen wir hier den körperlos wogenden Wider⸗

nicht. Die kleine Entgleiſung iſt in einer neuen

ſchein der Dinge in der ſehnenden, ſuchenden

Auflage, die man der hübſchen, geſchmackvoll

Seele Heiners. Alles iſt aufgelockert und auf⸗

ausgeſtatteten Edition wünſchen möchte, leicht

gelöſt in Gefühlswerte. Hier wird nicht mit

zu verbeſſern.

Alois Stockmann 8S. J.

dem dünnen Pinſel Stifters gezeichnet, ſondern

3

mit breiten, verſchwimmenden Strichen muſi⸗

Altenroda. Bergſtadtgeſchichten von Paul

ziert, — Münſter mit ſeinen kupfergrünen

Keller. 8' (211 S.) Breslau 1921, Berg⸗

Türmen und lindenumkränzten Kirchen, Rom

ſtadtverlag.

mit ſeinen Monumenten, die Tiberhänge,

Im weißen Luftſchiff mit ſilbernem Propeller

Vignen und die Campagna müſſen ihre Tinten

entfliehen wir der Großſtadt und der Gegen⸗

und Linien hergeben, um die verträumte, ver⸗

wart und landen in der Vorkriegszeit zu Alten⸗

ſonnene Seele zu füllen. Unverſieglich, aber

roda, einem Städtchen mit Katzenkopfpflaſter,

eintönig ſtrömt der Fluß ſchöner Worte; dann

ſpitzgiebligen Häuſern, Söllern und Balkonen.

und wann ruft uns ein Satz in Sperrdruck

Da tiſcht der Dichter in behaglicher Erzähler⸗

etwas beſonders Wichtiges zu.

Auch die

freude viel Gutes auf, Idylliſches und Mo⸗

Menſchen ſprechen in dem ſingenden, ſchwär⸗

raliſches, Humoriſtiſches und Komiſches, Sen⸗

menden Tone des Erzählers. Es wurde mir

timentales und Märchenhaftes. — Sagt da

wirklich wie an einem Sonntagnachmittag zu

Vater Anſorge vom Gefühl nach einer guten

Mute; ich verſank in Beſchaulichkeit, Träu⸗

Tat: „Es iſt als ob die Seele ein Bad ge⸗

merei — in Halbſchlummer.

nommen und ſich drauf an etwas Gutem ſatt⸗

Der kleine Umweg. Eine Erzählung von

gegeſſen und ſattgetrunken hätte.“ So iſt dir's

auch nach der Leſung dieſerBergſtadtgeſchichten

Heinrich Zerkaulen. 8e(118 S.) Kempten

zu Mute.

1921, Köſel & Puſtet.

Der Held im Schatten. Von Karl Brö⸗

Nicht nur einen Umweg und nicht nur

ger. 8 (204 S.) Jena 1919, Eugen Die

kleine Umwege macht Hans Peter, bis er den

derichs.

geraden Weg zu ſeinem Ziel findet an der

Seite Annelieſes. Still und verſonnen iſt er,

„Der Held im Schatten“ iſt ein Bekenntnis⸗

buch. — Ernſt, das künſtleriſch veranlagte Pro⸗

phantaſie- und gemütvoll, eine Dichternatur;

*

letarierkind, entwickelt ſich aus ſelbſtiſcher Ver⸗

dazu ungeſchickt im praktiſchen Leben, ſchwer⸗

fällig, taſtend, unſicher. Der Trotz und die Kna⸗

einſamung zur Gemeinſchaft, erſt zur ſozial⸗

benunruhe des Obertertianers ſchmilzt in der

politiſchen Solidarität der Arbeitnehmer,

ſchließlich auch zur tief menſchlichen Verbun⸗

Verliebtheit zu der zwanzigjährigen filia hospi⸗

denheit mit Weib und Kind. Leider findet er

talis. Die unverſchleierte Schwärmerei für die

bewegliche, kunſtſinnige, drollige Nichte des

nicht die Gemeinſchaft mit der Mitte allen

Buchhändlers bringt ihm die Entlaſſung vom

Zuſammenſchluſſes; Gott, Religion und Kirche

Gymnaſium. Als Volontär in einer groß⸗

werden abgelehnt. Das Vußere ſeines Le⸗

2233

bens: Uneheliches Kind, als rebelliſcher Real⸗

ſtädtiſchen Buchhandlung gewinnt er an einer

ſchüler davongejagt, als Kontoriſt wegen wie⸗

holſteiniſchen Malerin einen Kameraden. End⸗

lich Abteilungsvorſtand einer Volksbibliothek

derholten Kaſſendiebſtahls im „Kittchen“, ob⸗

geworden, leidet er beſchämend unter der Un⸗

dachlos, zwei Jahre Soldat, Bauarbeiter,

Journaliſt an einer ſozialiſtiſchen Zeitung. Die

ruhe ſeines Blutes. Aber er wird nicht fuß⸗

erotiſchen Erlebniſſe ſind realiſtiſch, aber nicht

krank auf all dieſen Umwegen; ſchließlich fin⸗

det er ſich aus aller Verliebtheit zur Liebe in

lüſtern geſchildert. Die Darſtellung, erſt durch⸗

ſchlichter Treue, zur Geſpielin ſeiner Kindheit.

ſichtig und ſchlicht, wird mit dem wachſenden

„Je tiefer ein Menſch gefallen, um ſo einfacher

Helden reicher und farbiger.

wird er hernach. Er ſieht durch ͥRauſch und

Hans Heiner Roſeliebs ewiger Sonn⸗

Stimmung auf den ruhigen Pol.

Das iſt

*

tag. Von Heinrich Schotte. 8 (255 S.)

Selbſtbeſcheidung, Demut, liebendes Ver⸗

Kempten 1921, Köſel E Puſtet.

zichtenkönnen.“ Und auch die Liebe iſt ihm

68

Wer ein reichliches Maß ſtimmungsgeſät⸗

nicht mehr Ziel des Lebens, ſondern die Ar⸗

tigter Naturſchilderungen liebt, kommt bei

belt: Hand in Hand einen ſteilen Berg hinan⸗

—

H. Schotte auf ſeine Rechnung. Wie bei Stifter

zuſteigen, alle lockenden Umwege zu laſſen und

—

überwuchert die Natur das Gehäuſe menſch⸗

Verirrten Führer und zu ſein. —ſp

ngenden Luzern“ i

460

ſt wohl nur aus lichenLebens. Aber während beiStifter die Na—
tur In plaſtiſcher Körperlichkeit mit ihren egen⸗Verſehen in dieſe katholiſche Ausgabe von

G. Kellers Werken hereingeraten; den ge⸗ ſtändlichen Farben Träger der Stimmung iſt
ſchichtlichen Atfachen entſpricht eS jedenfalls en wir hier den körperlos wogenden Wider⸗—

* nicht Die kleine Entgleiſung iſt In einer ein der Dinge in der ſehnenden, Uchenden
Auflage, die moa  3 der hübſchen, geſchmackvoll Seele Heiners. Alles iſt aufgelockert un auf⸗
ausgeſtatteten Edition wünſchen möchte, leicht gelöſt in Gefühlswerte. ler ird nicht mit
8 verbeſſern. Alois Stockmann dem dünnen Pinſel Stifters gezeichnet, ſondern

mit breiten, verſchwimmenden Strichen muſi⸗Altenroda. Bergſtadtgeſchichten von Paul ziert, Münſter mit ſeinen kupfergrünenKeller. 8⁵ (211 S.) Breslau 1921 Berg⸗ Türmen und lindenumkränzten Kirchen, Rom
ſtadtverlag. mit ſeinen Monumenten, die Tiberhänge,
Im weißen Lu  iff mit ſilbern Propeller Vignen und die Campagna müſſen ihre Tinten

entfliehen wir der Großſtadt und der Gegen⸗ und Linien hergeben, un! die verträumte, ver⸗
wart und landen in der Vorkriegszeit zu Alten⸗ ſonnene Seele zu füllen Unverſieglich, ber
roda, einem Städtchen mit Katzenkopfpflaſter, eintönig ſtrömt der Fluß ſchöner Worte; ann
ſpitzgiebligen Häuſern, Söllern und Balkonen. und wann ruft uns eiln Satz in Sperrdruck
Da der Dichter In behaglicher Erzähler⸗ beſonders Wichtiges 8 Auch die
freude viel Gutes auf, Idylliſches und Mo⸗ Menſchen ſprechen in dem ſingenden, wür
raliſches, Humoriſtiſches und Komiſches, Sen⸗— menden Tone des Erzählers. Es wurde mir
timentales un Märchenhaftes Sagt da wirklich wie einem Sonntagnachmittag 8
Vater Anſorge Om Gefühl nach einer guten Mute; ich verſank in Beſchaulichkeit, rau⸗

2
Tat „Es iſt als ob die Seele eiln Bad ge⸗ merei In Halbſchlummer.
nommen un ſich drauf etwas Gutem ſatt⸗

Der kleine Umweg Eine Erzählung vongegeſſen und ſattgetrunken hätte.“ So iſt ir's
auch nach der Leſung dieſerBergſtadtgeſchichten Heinrich Zerkaulen. 80 (118 S.) Kempten
8 Mute 1921, Köſel Puſtet
Der Held Iim Schatten. Von Karl Brö⸗ icht nur einen Umweg und nicht nur

ger. 8⁰ (204 Jena 1919, Eugen Die kleine mwege macht Hans Peter, bis den
derichs. geraden Weg ſeinem Ziel findet der

Seite Annelieſes. Still un verſonnen iſt Er,„Der Held im Schatten“ iſt ein Bekenntnis⸗
buch Ernſt. das künſtleri veranlagte Pro phantaſie⸗— un gemütvoll, eine Dichternatur;
letarierkind, entwickelt ſich Qu ſe

1

45 er⸗ dazu ungeſchickt Im praktiſchen Leben, er

fällig taſtend, unſicher. Der Trotz und die Kna⸗einſamung zur Gemein  aft. erſt zUT ſozial⸗ benunruhe des Obertertianers ſchmilzt in derpolitiſchen Solidarität der Arbeitnehmer,
ſchließlich auch zur tief menſchlichen Verbun⸗ Verliebtheit 8 der zwanzigjährigen Hlia hospi-
denheit mit Weib nd Kind Leider findet talis Die unverſchleierte Schwärmerei für die

bewegliche, kunſtſinnige, drollige Nichte desnicht die Gemeinſchaft mit der Miitte llen Buchhändlers bringt hm die Entlaſſung vomZuſammenſchluſſes Gott, Religion un Kirche Gymnaſium. Als WVolontär in einer groß⸗werden abgelehnt. Das Außere ſeines Le⸗
bens: Uneheliches Kind, als rebelliſcher Real⸗ ſtädtiſchen Buchhandlung gewinnt an einer

ſchüler davongejagt, als Kontoriſt wie⸗ holſteiniſchen Malerin einen Hameraden. End⸗
lich Abteilungsvorſtand einer Volksbibliothekderholten Kaſſendiebſtahls Im „Kittchen“, Ob⸗ geworden, leidet beſchämend unter der Un⸗dachlos, zwei re Soldat, Bauarbeiter,

Journaliſt einer ſozialiſtiſchen Zeitung Die ruhe ſeines Blutes. Aber wir nicht fuß⸗
erotiſchen Erlebniſſe ſind realiſtiſch, ber nicht krank auf all dieſen Umwegen; ſchließlich fin⸗

det Qau ler Verliebtheit zur Liebe Inlüſtern geſchildert. Die Darſtellung, erſt durch⸗ eLTreue, zur Geſpielin ſeiner Kindheitſichtig un ſchlicht. ird mit dem wachſenden „Je tiefer einen gefallen, ſo einfacherHelden reicher und farbiger. ird hernach Er le durch au uòun
Hans Heiner Roſeliebs ewiger Sonn⸗ Stimmung auf den ruhigen Pol Das iſt

* tag Von Heinrich Schotte 8⁰ (255 S.) Selbſtbeſcheidung, Demut, liebendes Ver⸗
Kempten 1921, Puſtet zichtenkönnen.“ Und auch die Liebe iſt ihm
Wer ein reichliches Maß ſtimmungsgeſät⸗ nicht mehr Ziel des Lebens, ſondern die Ar⸗

tigter Naturſchilderungen liebt, kommt bei beit Hand in Hand einen ſteilen Berg hinan⸗
H. Schotte auf ſeine Rechnung. Wie bei Stifter zuſteigen, alle lockenden Umwege 8 laſſen und
überwuchert die Natur das Gehäuſe men Verirrten Führer und 8 ſein.
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wahrt die religiöſe Kraft dieſes enſchenHumorvoll in leinen Abſätzen erzählt das
4***Zerkaulen oft macht eine Nuſe, einen ſchickſals davor, in eti  en Schein 3 ver⸗

mit ſchelmiſchen Augen anzuſchauen. Nur wir fliegen. Von türkiſchen Seeräubern zum
viel in halb allgemeinen Wendungen be— Sklaven gemacht wird der Franziskanerbruder

richtet un geſchildert, ſtatt konkret In Hand⸗ ins Herz der Sahara verſchleppt. Befreit
lung und Zwiegeſpräch geſtaltet. dringt ſüdwärts durch Wüſte un Urwald

zum Kongo vor. Auf der Heimfahrt eiterStumme Sünde. Erzählung von Peter und lebt monatelang auf verlaſſener Felſen⸗Därfler 8 (147 Kempten 1922 inſel. In die holländiſche Heimat gerettet,Köſel Puſtet ſtirbt bp von den Mühen Entbeh⸗
Mysterium iniquitatis, das Rätſelhafte, Un⸗- rungen und ſeeliſchen Hochſpannungen ſeiner

erklärliche, das menſchliche Sünde und Bos⸗ abenteuerlichen Fahrten. Abenteuer hat eL

heit ſi haben kann, iſt das unheimliche hinter ſich, in denen men  1  eS Weſen in
Thema An ſchwülem Sommermittag hat ſelten betretene Grenzgebiete der Naturgewal⸗—
der Schäfer In einſamer Feldkapelle einem ten und ſeiner eigenen Kräfte vorſtößt. Freilich
Bettelkind gefrevelt. Er weiß, muß beichten wir Ur ein Heiliger dieſe Seelenabenteuer
und bekennen. unm Frieden mit ott wieder⸗— in ſo ſtrahlender Sieghaftigkeit beſtehen. Das
zugewinnen. Aber bringt b8 ni  cht über ſi iſt ein Fehler Peter Farnes, daß keinen
ſeine Sünde an. Tageslicht heben Sie Fehler hat. Bei einer Neuausgabe ſollte
liegt auf dem Grund ſeiner Seele wie Eein die innere Gliederung auch äußerlich hervor—
ſäuftes Tier, glänzend aufgedunſen, blau nd treten; man uu oft ſehnſüchtig nach einer
grau, faulend und Gift atmend. Zu der Scham eingerückten Zeile Dder einer blanken halben
die ihm den Mund verſchließt kommt ſein von Seite Aus.
Natur wortkarges Weſen Stotternd und be⸗
fangen MDar als Kind; von der Stiefmutter Das Sextett Im Himmelreich. Ein alt⸗

fränkiſcher Roman on Franz Herwig.ieblos behandelt, hat ſi gunz verſchloſſen 8 (214 Stuttgart 1921, Adolf Bonz.Nie hat ihn gedrängt, Rat 8 erfragen der
ſi mitzuteilen. Von der euhei ſeiner Dieſe Zeilen ſind weniger Beſprechung als
◻ iſt auf ihn übergegangen. Dank für Stunden zeitentrückter Heiterkeit.
Sein gunzes Leben ird von innen heraus Das Himmelreich iſt eine faſt geſchwungene
zerfreſſen von dem ewig vergeblichen Kampf Gaſſe in einem fränkiſchen Städtchen der
der Bekenntnispflicht ſeine Stummheit. 1750er re Wer U  ber le Bachbrücke mit
Auf dem Sterbebett bricht ihm über dem Kampf dem verzückten Nepomuk durchs Stadttor ein⸗

11 der iſt in einer Welt für Altfrän⸗das Bekenntnis das zermürbte Herz. Der
Prieſter, der auf die Entſchleierung der ſtummen Häuſer, Kirchen un Klöſter ſtehen in
Sünde harrte, ſtaunt: Mysterium iniquitatis.— goldig warmer Luft Eine farbige, röhliche
Dob das Geheimnis der Bosheit überhaupt ein Religioſität wölbt ſich als lichttrunkener Himmel

Üüber der Stadt eln drängendes und dochkünſtleriſcher Vorwurf iſt ꝰ Wird mi  — nicht
durch die Schilderungen voll ſeeliſchen rauens ruhevolles Wirken un Schaffen des gunzen
un unheimlich beleuchteter Naturvorgänge Menſchentums froh ird Sinnenfreude ſingt
auf die Folter geſpannt ꝰ Und da m die òun koſt; immer unbefangen, nicht immer harm⸗

los Alles iſt durchleuchtet von nie rſchöpf—Löſung erhofft, dreht die Schraube noch
einmal mit Gewalt; un ſtatt der Entſpannung tem Humor, den TIme Menſchenliebe un 22  2
kommt die Zerreißung. ine andere Frage: gütige Menſchenkenntnis beſeelt. Waffen⸗
Macht der ſtumme Schäfer nicht mehr den klirrend un froſthauchend acht preußiſches **

V

Eindruck eines pſychopathiſch Gehemmten als Weſen einen Vorſtoß in dies ſüddeutſche Pa⸗
den eines geheimnisvoll Boshaften Er radies; der entlaufene Sebald iſt Korporal —bricht ohnmächtig zuſammen, nicht ber bäumt Uunter dem Großen Fritz geworden. Aus dem

ſich dämoniſch⸗unbegreiflich auf Mund ſeines Vaters ſpricht mehr der deutſche
Kulturpolitiker der Gegenwart als der alt⸗endliche Weisheit, Güte und Macht.

Peter Farne, ein Abenteurer wider fränkiſche Kantor von Verſöhnung òun gen⸗
Willen. 8 ſeitiger Bereicherung der deutſchen Stämme.Von Peter Dörfler. Künſtleri iſt das Epiſode, eine Werkbund⸗(146 Augsburg 1922 Haas Grabherr. kanzel In der Rokokokirche voller Alabaſter⸗
Peter Farne und ſein Geſchick gehört der wolken un Engelreigen. Bald kehrt auch die ‚nMiſſionsgeſchichte Der Vortrag, der zwi⸗ lichte ſingende, ſchelmiſche Heiterkeit wieder

ſchen geſchichtlichem Bericht und künſtleriſcher und klingt religiös vertieft in Dank und De⸗
Ausmalung, doch näher der letzten liegt, be⸗ mut Qaus Sigmund Stang

ne
n
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Muſik Das vierſtimmige Graduale eine Gelegen⸗
heitskompoſition Regers iſt zwar muſikaliſch

Max Re Ein Bild ſeines Jugendlebens gunz unbedeutend die Leiſtung eines Akkord⸗
un künſtleriſchen erdens. Von Adal⸗ arbeiters“, gleichwohl iſt deſſen vollſtändige

ert Lindner. Miit Bildern und Muſik⸗ Wiedergabe dankenswert als Beweis, daß
beiſpielen. 8⁰ (330 Stuttgart 1921, auch große Leute ſchwache Stunden haben

Engelhorn. 60. in Halbleinen Vielfach ört m  — ausſprechen, daß Reger
infolge ſeiner mangelhaften wiſſenſchaftlichenHalbleder 160

Der aufmerkſame Beobachter des heutigen Befähigung zur Muſik gekommen ſei Dieſe
Fabel wir durch Lindner gründlich Qu dem

Muſiklebens ann ſi der Tatſache nicht ver⸗ Weg gerdumt Reger war auch IN den Schul⸗en daß Reger den großen Konzerten fäüchern — Turnen uSs  men ſtets oben⸗
nur mehr ene verhältnismäßig beſcheidene
Rolle ſpielt gegenüber andern neueren Me  1· ebenſo fleißig, wie von raſcher Auffaſſungs

gabe.ſtern Und doch offenbaren ſeine Werke ene
Ergreifend iſt die Schilderung, wie Lindnertitaniſche Schöpferkraft die jedes das Ableben ſeines Freundes ahnte Als auf⸗niProblem ſpielend löſte Freilich e

der menſchliche Empfindungsgehalt nicht immer rechter Chriſt war ſchmerzlich berührt daß
Reger ſo ganz von der praktiſchen Betätigungauf gleicher öhe mit der Artiſti

en Meiſter⸗ ſeines Glaubens abgekommen MDar Als hätte

und wenn Reger ſelbſt einmal geſagt hat, gewußt, daß die Stunde der Entſcheidung
das Wort „Gemüt finde ſich nicht in ſeinem ſchon ſo nahe war, ſchrieb ihm 3 ſeinem
Wörterbuch ſo dürfte darin der Hauptgrund Geburtstag (19 Mäürz „Wir haben

erkannt, daß in dieſem flüchtigen Leben dochliegen, daß ſeine Werke zurücktreten
mußten Sei dem nuu  — wie ihm olle, für eigentlich NuL ein Wichtiges gibt. ſeine
jeden Fall muß uns das Phänomen Reger und Seele 8 retten, und daß ohl der furchtbarſte

Satz der Heiligen Schrift lautet: Was nütztſein allmähliches Hineinwachſen ins Rieſen⸗ dem Menſchen, wenn die Welt
66emaß feſſeln iemand Wwoar berufener, dieſe gewinnt ſeiner Seele aber Schaden leidet

künſtleriſche Entwicklung darzuſtellen, als Ad⸗ Reger beſtätigte unmittelbar vor ſeiner Abreiſe
4 albert Lindner, der erſte Muſiklehrer un ſpä⸗ nach Amſterdam noch kurz den Empfang dieſer

Zeilen In Amſterdam empfing Er, wohl alstere Freund des Meiſters Seit Jahren haben
Nachwirkung der ernſten Mahnung des Freun⸗* wir enn auch von ihm dieſe Darſtellung EL⸗

wartet Daß ber Qus den geſammelten Er⸗ des und ſelbſt bon Todesahnungen erfaßt das
innerungen ein ſo vortreffliches Buch entſtehen Sakrament der Buße un ſtarb ann zwei

Monate darauf lötzlich der Nacht des
wür  de, hätten Wir nicht 8 0  en gewagt Die 11 Mai Lindner er un, wie ihnLiebe 8 ſeinem Helden hat hier Schrift dieſem Abend mit magiſcher Gewalt guanz
ſteller erzeugt deſſen lebendige Sprache und ſeine Gewohnheit das Harmonium
gediegenes etl  eS Urteil förmlich 17

ber⸗ Jezogen habe, un wie mit immer tieferer

Ergriffenheit das Wort der Offenbarungraſchen ein ſchöner Beweis, wieviel geiſtige
Kräfte unſrer Lehrerwelt ſchlummern „Selig ſind die Toten, die Im Herrn ſterben“
Schon deshalb begrüßen WMir die autobiogra⸗— geſungen habe ſang und ſpielte wohl
phiſche Skizze, die der erfaſſer dem Buche zwei Stunden lang, die Tränen rollten

aufhaltſam, und ich gab moir auch gur keinevorangeſtellt hat obgleich ſie vom Organis⸗ Mühe ihnen  * Einhalt 8 gebieten; das Herz
mu. des Ganzen, wenigſtens in dieſer Form, mußte ſi geheimnisvollen, miI gunz
nicht verlangt wür  3  de lar und Ar heben unbewußten Drang Uswelnen ausklagen
ſich die Umriſſe der Geſtalt des Meiſters vom iemand Wwar bei mir, als betagte

Schwiegermutter, die ſich nicht wun⸗Hintergrunde perſ nlicher Mitteilungen und
Briefe ab un wenn der erfaſſer auch das ern konnte Über mein ſeltſames Gehaben
Licht nicht ſpart ſo verſchweigt doch auch Meeine Frau war verreiſt die Kinder weilten
nicht die cken und Kanten des Charakters der Ferne ſollte ihnen ein Leid zugeſtoßen

ſein ich andern Tags ur Schule IaingFreilich gleitet le Hand des Freundes takt⸗ begegnete mIIL auf der Stiege ein lieber Freundvoll über leſe Dinge hinweg, über die WMir der mich mit unheilverheißender Miene anſa
Näheres bren möchten, deren und auch bald ausſprach das ſchreckliche

unfaßbare Wort Max Reger iſt tot!Darſtellung ˙mi  — ber billigerweiſe nicht von
hm erwarten ann Ganz vortrefflich ſind die Das Buch dem der Verlag ein wahrhaZergliederungen vieler Werke des Meiſters, verſchwenderiſches Hleid gegeben hat iſt eines
die uns der Hand zahlreicher Notenbeiſpiele
geboten werden, mag auch unſer elgenes Urteil Vgl darüber den Bericht in dieſer Zeit⸗
dem des Verfaſſers nicht immer gleich lauten ſchrift (1916)
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Beſp ung

anreg erariſche Denkmale, die operndramaturgiſche Studie. 8⁰ (128 93
nem widmet wurden einem and Das Sigfriedidyll der die Rück⸗

Schüler bo  2 ſeinem Lehrer. kehr zurNatur 8⁰ (116 Band Der
Die der Gegenwart. Von rei eln Verſuch über die muſttali

Dr.Ka I Sto rck. verbeſſerte Auflage. Romantik 8² (12²2 Alle drei Bändchen
Miit Bildniſſen berühmter Muſiker. 8⁵ verfaßt von Hermann alters⸗

hauſen(219 Stuttgart 1922, Metzler.
Geb Es handelt ſich bei dieſer Sammlung nicht

Kommentare Im herkömmlichen Sinn derVom verlegeriſchen wWie b0o  — idealen Stand⸗— erfaſſer ſtellt ſi vielmehr die Aufgabe, vonpunkt QAus hat ſich leſe Sonderausgabe QAu
des Verfaſſers großer und weitverbreiteter Ge⸗ höheren Warte au die beſprochenen
ſchichte der Muſik als glückliches und dankens⸗ Werke als Typus ganzer Muſikgattungen,

WDie ſie auf dem Boden der Zeitkultur ent⸗wertes Unternehmen erwieſen Dieſe Neu⸗— wickelt haben, * betrachten Im Vorwort zumauflage wurde nach dem allzufrühen Hinſchei
den des Verfaſſers von einem bekannten Muſik⸗ erſten Bändchen teilt der erfaſſer mit daß
gelehrten bearbeitet der ſeinen Namen beſchei die Herausgabe der Sammlung auf ene An⸗

*regung des Verlegers zurückgehe, Vorträgeden verſchweigen wollte Da das Werk bis
Qnls dem „praktiſchen Seminar für fortge—In die neueſte Zeit fortgeführ iſt. ird der 1.  17

Muſikfreund un Konzertbeſucher QAum einem ſchrittene Muſikſtudierende die alters⸗
Namen in der Offentlichkeit begegnen, über den hauſen der Münchener Akademie für Ton⸗

kunſt gehalten hat weiteren Kreiſen zugünglichnicht eine wenn auch kurze Charakteriſtik in
8 machen Auf muſikwiſſenſchaftlichen òununſrem Buche finden könnte Da Storck

durch ein beſonnenes, abgeklärtes Urteil Aus⸗ muſikhiſtoriſchen Ehrgeiz macht er. Wie ſelbſt
ſagt keinen Anſpruch Trotzdem ſind dieſe Bänd— R.zeichnete, braucht kein Leſer fürchten, daß chen, gerade eil der erfaſſer den praktiſchen 27

die Irre geführt und mit reiln ſubjektiven Muſiker mit dem beſonnenen Beobachter ver⸗Schätzungen abgeſpeiſt wür  *  de Alles fußt auf
feſtem Grund Auch der Bearbeiter der bindet der ſeine eti  en Beobachtungen
Auflage hat ſeine Zuſätze der Haltung des nicht I1OTII aufbaut ondern uus der leben—

digen Muſik zieht voll von leuchtenden Ge⸗gunzen Buches angepaßt Der Titel iſt ni  cht danken und geiſtvollen Beziehungen und dabeiſo 8 verſtehen, als ob alle dem Buch be⸗
handelten Künſtler noch unter den Lebenden ſo leicht verſtändlich und fließend geſchrieben,
weilten manche deckt bereits ſeit Jahren die daß auch der Muſiklaie vieles daraus lernen

ann Dringend ware ber 7 wünſchen, daß 7
kühle rde Ihre Aufnahme verdanken ſie Ausdrücke wie „Mythos des Chriſtentums“ber dem Umſtand daß ihre Tonſprache noch
zeitgemäß lebendig iſt òun noch nicht von der (2 Band ebenſo Band 13) der
Muſik geſchi

te allein in Anſpruch ge⸗ „Weihnachtslegende“ (2 Band 10) fern⸗

gehalten würden Uber andere Einzelheitennommen wir Ausſtattung un Bildſchmuck möchte ich mit dem erfaſſer ni  cht rechten, ſoſind von hervorragender Güte .
wenn von Mozart ſagt habe den

Muſika

che Stillehre In Einzel⸗ eim des modernen Dichterkomponiſten be⸗—
darſtellungen München 1920 Hugo reits in ſi getragen
Bruckmann Band Die Zauberflöte eine Kreitmaier

—  —

——  —— .

Stimmen der Zeit 104

P4



＋

77
—— 8 7 8

Vorwelt, QAus der Hauptmann herausgeborenZu Gerhart Hauptmanns
ſechzigſtem Geburtstag. wurde, auf diere des Heranwachſens. Am

—. — November 1862 wurde Gerhart Haupt⸗
Hochgeehrt 1790 Gerhart Hauptmann, das manun als jüngſter Sohn des Gaſthofbeſitzersbeherrſchende dramatiſche Talent der letzten Robert Hauptmann Iin dem ſchleſiſchen Bade

Jahrzehnte, in das ſiebte Jahrzehnt ſeines
Lebens. Von Breslau bis Hamburg huldigen Oberſalzbrunn geboren. Die Mutter war Im

Geiſte des nahegelegenen Herrnhut auf.
die Bühnen. Seine bedeutendſten Stücke gehen gewachſen. 5  it ſechzehn Jahren kam Haupt⸗
über die Szene. Urmt I der Dichter mann, der inzwiſchen nicht Über die Quarta
bei den Feiern begrüßt un umjubelt. Eine der Breslauer Realſchule gebracht hatte, 8
achtbändige Jubiläumsausgabe bindet die Verwandten aufs and bei denen ſtreng
Ernte dieſes langen Lebens In Garben. Mono⸗ Herrnhuter el err Von der Land⸗
graphien und Feſtſchriften en das Werk wirtſchaft kehrte nach Breslau zurück,
der ſechzig U  re 8 würdigen. Die Bühnen⸗ die Kunſtſchule 8 beſuchen, wollte Bild⸗

424  ——
genoſſenſchaft gibt durch Felix Holländer eine hauer werden. Nach kaum zwei Jahren ver⸗

*  * Feſtſchrift heraus. Das Sammelwerk „Ger⸗ ließ dieſe Anſtalt. Es gelang ihm, das
hart Hauptmann und ſein Werk“ von Ludwig Recht ur Immatrikulation 8 erhalten; be⸗
Marcuſe ſollte die Meinung Deutſchlands legte als Student der 8 Jena unter
und des Auslands über Hauptmann vereini— vielem andern auch bei Haeckel und Eucken.
gen; ber Au dem Ausland, Rußland QAus⸗ Aber ſchon im rühjahr 1883 gab die
me  „ und dem jungen Deutſchland a⸗V Konrad Häniſch der Wiſſenſchaft auf. Bald In Italien, bald In
men viele Abſagen. Deutſchland, ſchwankte 3wenBildhauerei,
ehemalige preußiſche Kultusminiſter, feiert In Schauſpielkunſt un Dichtung. Endlich 1885,
ſeinem Buch Gerhart Hauptmann als Dichter kurz nach ſeiner Heirat, entſchied ſich auf
der Armen, ſucht ſeine Dichtungen In den äußere Anregung hin für die Literatur. Die
Dienſt ſozialiſtiſcher Beſtrebungen ſtellen. Bekanntſcha mit Arno Holz bringt die Wen⸗
Auf höheren Standpunkt führen die Mono⸗— dung sSum Drama. Die Trennung von der
graphien von Schlenther⸗Eloeſſer un von erſten Frau und die zweite Verheiratung Aus⸗
Paul Fechter Zumal der letzte hat bei ller men, iſt Hauptmanns ſpäteres Leben
Anerkennung der Bedeutung Hauptmanns durch die Werke gekennzeichnet.
einen ſcharfen Blick für die ni und Gerhart Hauptmanns k ſtleri
geiſtige Begrenzung ſeines künſtleriſchen Schaf— anlagung iſt nicht ſchöpferiſch nug,
fens Miit Recht wurde darauf hingewieſen, Qu. ſi heraus dem innern Drang Geſtalt
daß dieſe Geburtstagsliteratur nicht auf und Form 8 finden Er bedarf der Anregung
le äſthetiſche Bedeutung Hauptmanns ein⸗

von außen her, die Dichtkunſt der Bild⸗
ſchränkt, ſondern vor allem den Le⸗
benswert ſeiner Dichtung bemüht. „Dabei hauerei, Das Drama der erzählenden Literatur

vorzuziehen. Auch ſpäterhin läßt ſich oft ein
wir ſichtbar“, meint Sinsheimer, „daß Vorbild aufzeigen, das nicht bloß als Stoff
kein anderer zeitgenöſſiſcher Schriftſteller ſondern als künſtleriſche Geſtaltung den ſchöp⸗
lebendiger, von Leben erfüllter und Leben
ſchaffender irkung mit Hauptmann ver⸗ er  en Vorgang in Hauptmann auslöſte. So

verhalten ſich wie WVorbild zur naturaliſtiſchen
glichen werden kann

*ẽ Um⸗ und Neu  pfung Grillparzers „Kloſter

Da liegt die Frage nahe: Was hat Ger⸗
von Sendomir“ 8 „Elga“, Holbergs „Jeppe

hart Hauptmann zum Geiſtesleben des letzten
Menſchenalters beigetragen vonn Berg“ Schluck und Jaus, Tolſtois

— „Macht der Finſternis“ 8 „Vor Sonnen⸗—
Die Geburtstagsfeier lenkt den Blick zurück aufgang“, Ibſens „Geſpenſter“ 8 „Friedens⸗

auf Zeit und Ort der Geburt, auf Um⸗ un eſt „Rosmersholm“ 8 „Einſame Men⸗
Über Gerhart Hauptmann vgl. dieſe en Doſtojewskis „Idiot“ zum „Narren

Zeitſchrift (1897/98) 299 Die verſunkene in Chriſto“ Die Art, Perſonen und Be⸗
Glocke Kreiten); (1898) Hanneles gebenheiten ſeiner Umgebung In den natura⸗

liſtiſchen Dichtungen gebrauchen, hat 8Himmelfahrt (W. Kreiten) (1914
Der Bogen des Odyſſeus Dvermans); einem Zuſammenſtoß mit Wedekind geführt.

(1919/20) ff. Der Ketzer von Soana Im „Friedensfeſt“ hatte Hauptmann Mit⸗
teilungen, die Wedekind 1*  u  ber ſeine FamilieDvermans).

2
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Umſchau. 147

und ſich ſelbſt gemacht hatte, verwendet. Dafür Vergeblich predigt Loth Sozialismus und
rächte Wedekind, indem Hauptmann in Temperenz.
der „Jungen Welt“ als einen naturaliſtiſchen 5  it den „Webern“ hat Hauptmann ſich
Dichter Meyer mit dem Notizbuch durch das einen dauernden Platz in der Literaturgeſchichte
Leben wandeln und ru leiden läßt erworben; zugleich iſt les Muſter eines natu⸗

Nach dem radikal⸗idealiſtiſchen „Prome⸗— raliſti

en Dramas ein Ausdruck ſeines ſchö
thidenlos“, das einſtampfen ließ, beginnt nen Miitleids mit den Enterbten. Er widmete
Hauptmann ſein Schaffen als folgerichtiger das Stück ſeinem Vater „Deine Erzählung
Naturaliſt, paſſiv ſi dem ei der Un⸗ Vo  — Großvater, der In jungen Jahren ein
geiſt der Zeit anſchmiegend. Vom Abſtrakten, Weber, wie die Geſchilderten hinterm
Philoſophiſchen Metaphyſiſchen hatte ſich das e  u geſeſſen, iſt der Eim meiner Dich
1 Jahrhunder dem Empiriſchen, der An⸗ tung geworden.“ Damit iſt die perſönliche,
ſchaung der Naturwiſſenſchaft und Technik herzwarme Beziehung des Dichters 8 dem
zugewendet. Alles Jenſeitige, Tranſzendente Stoff bloßgelegt. ber darüber hinaus ſollte

der Sozialismus, den Loth nur gepredigt,entſchwand dem Auge, Blick un Tat galt nur

dem Diesſeitigen. Brachte NnU dieſe Wendung einem Beiſpiel In ſeinen Wurzeln un Folge—
bo  — Geiſtigen sum Stofflichen der Kunſt auch erſcheinungen dargeſtellt werden. Miit llen
eine Fülle vbon deutlich geſchauten und gefühls⸗ Miitteln, die eine unpathetiſche, ber herz⸗
müßig erfaßten Dingen der ſinnenfälligen Ge⸗ zerreißende Realiſtik bietet, werden die Zu⸗
ſtaltung, ſo raubte ſie gleichzeitig ede geiſtige ſtände bei den ſchleſiſchen Webern der vier⸗ —*  *33  —  —Deutung der Welt elbſt w0 die Romantik, ziger re geſchildert; die Unerträglichkeit 8
die doch auch heimlich in Hauptmanns Seele zur Kataſtrophe, szum Aufruhr. Man hat
wohnte, ſich ahn brach wie In der „Ver⸗ die Geſtalt des Vaters Im letzten Aufzug —.
ſunkenen Glocke“, gerät  *— In Abhängigkeit dagegen angerufen, daß die „Weber“ ein ſo
von jenſeitsfeindlichen Zeitideen, indem den zialiſtiſches Drama ſeien In ihm und ſeiner
Meiſter Heinrich die Übermenſchenmoral Ablehnung des Aufſtandes, In ſeiner religiöſen
1e  es ins Poetiſch⸗Symboliſche überſetzen Ergebenheit komme die innere Handlung des
läßt. Dieſe Beobachtung von Hauptmanns Stückes szum Stillſtand. Aber ob das Haupt⸗
Mangel geiſtiger Höhe Björnſtjerne Meinung iſt ꝰ Die Weber überrennen
Björnſon in das Bild Gerhart Hauptmann 10 die Soldaten und WVater füllt einer
iſt ein Dichter, ber ſein Himmel hüngt verirrten Kugel zum ODpfer Doch ſo vie iſt
niedrig. Nie erhebt ſich der Gedanbe In den er, das poetiſche Geſtalten hat vor ſozia⸗
geiſtigen Bezirk, das Daſein mit einem liſtiſcher Tendenz den Löwenanteil den
Sinn 8 durchleuchten, rum ſtellt ſi beim „Webern“; wenn auch der Zenſor meinte,‚, das
andern durch Hauptmanns Welt eine Stück als Umſturzdrama verbieten müſſen
drückende Dumpfheit ein. Ein n  eSThema behandelt das Bauern⸗—

Einzelne Ideen un Beſtrebungen der Zeit, kriegsdrama „Florian Geyer“ Wird in den
denen Hauptmann Ausdruck verleiht, ſind De⸗ „Webern“ das Auflodern und Anſteigen des
kerminismus, Soziologie und Arbeiterfrage, Volksaufſtandes gezeigt, ſo bringt „Florian
die Liebesmoral. Geyer“ den Niedergang òun Zuſammenbruch.

Obgleich geſunder Menſchenverſtand un Florian Geyer, der Ritter, iſt den Bauern **
religiöſe Erziehung immer wieder die Auf übergegangen, eil ein „brennend Recht durch 4faſſung von Schuld und Sühne in Haupt⸗ ſein Herz fließt“, ber geht Zwietracht

Dramen einläßt, e dennoch der un Rachſucht 8 Grunde.
Willensfreiheit ſkeptiſch gegenüber, läßt 2Führen die „Weber“, mehr noch „Florian

die Vererbung eine unheimliche Herrſchaft Geyer“ In die Vergangenheit, ſy ſpielt le
entfalten. Unzucht und Alkoholismus („Vor Tragödie 5  le Ratten“ Im Berlin vor dem
Sonnenaufgang“), Neuraſthenie und Ver⸗ großen Krieg Es iſt weniger die Heldin des
folgungswahn (Friedensfeſt werden erb⸗ IIDramas als die Umwelt, die Nebenperſonen,lich weiter gegeben. die heute unſer Intereſſe feſſeln Der  auplatz

Gleich das erſte Schauſpiel „Vor Sonnen— wirkt wie ein Symbol: Eine alte Kavallerie—
aufgang“ nennt ſi ſoziales Drama. Haupt⸗ kaſerne, in deren achgeſchoß Theaterdirektor

Ideal und Sprachrohr iſt Alfred Loth, Haſſenreuter die Prunkſtücke ſeiner Bühnen⸗
der ſozialiſtiſche Schriftſteller. it ihm treten ausrüſtung gerette hat, indes unten und auf
wir in die Welt der verkommenen ſchleſiſchen den Treppen Elend un Laſter, Engelmacherei
Bauern, denen die Kohle die unter ihren Fel und Proſtitution hauſen Ein Heer von Ratten
ern gefunden wurde, szum Verhängnis wurde. iſt daran, die beſtehende Weelt unterwühlen.

10 *
P.
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eset ET· und im „Griechiſchen Frühling“ ſpricht er vonmanns ie
der „verderbten Weltanſchmit den rengen ſittlich Forderungen I der rides Chriſtentums und anderſeits mit radi⸗ lichen Zeit“.

kalen Tendenzen der Zeit Der umfangreiche Roman „Emanuel Quint,
Stellt mun Hauptmanns Anſchauungen der Narr in Chriſto“ gab Hauptmann Gelegen⸗

denen Wedekinds gegenüber, ſo ird mun heit, ſe

mne ellung 8 Chriſtentum und
Paul Fechter recht geben müſſen, wenn bei Kirche künſtleri V umſchreiben. Er iſt anti⸗
Hauptmann eine Abkehr von der leiblich⸗ſinn⸗ kirchlich ſelbſt antichriſtlich WwS riſten⸗
lichen Sexualität zum Eros, 8 der ſeeliſch tum Über Liebe und Miitleid hinausgeht, ird
verklärten Liebe wiſchen den Ge  ern abgelehnt. Der Roman iſt gedacht als eine
feſtſtellt. Helenes Liebe zu Loth („Vor Sonnen⸗ immanente Hritik Kirchentum und riſten⸗
aufgang“) ird in ausdrücklichen egenſa tum, indem einen der mit der Grundidee
der Triebhaftigkeit der Umgebung gebracht: des Chriſtentums Ernſt macht, der ſich ſogar
Wilhelm („Friedensfeſt“) bereut begangene myſtiſch mit Chriſtus vereinigt glaubt, in der
Ausſchweifungen und ſich durch die ein⸗ chriſtianiſierten Welt die gleichen Leiden und
heit ſeiner Braut gereinigt. Vockerath un Verfolgungen erdulden muß wie riſtus
Anna (Einſame Menſchen“) ſehnen ſich nach unter den Juden Der Roman hat
einerZeit, die eine höhere Gemeinſchaft zwiſchen Schwankendes, Zweideutiges. Die religiöſen
Mann un Weib bringt, in der ni  cht das Einflüſſe der Jugend wirken nach, ſo daß Haupt⸗
Tieriſche, ſondern das Menſchliche die erſte Teilnahme nicht ſelten bei dem Narren
Stelle einnimmt. In dieſelbe Richtung weiſen iſt, 1 daß ſelbſt QAu.  A deſſen Mund redet.
„Der Heinrich“ und „Pippa tanzt“. Dann ſtellt ſi wieder auf die Seite der
„Kaiſer Karls Geiſel“ macht geradezu den aufgeklärten Spötter; und In dieſer Ironie
Eindruck, als habe Hauptmann bewußt hat man Hauptmanns perſönliches Bekenntnis
mit Wedekind auseinanderſetzen wollen: der en, das ſogar bis zur Leugnung eines
ſexuell perverſen Gerſuind ſtellt er den greiſen perſönlichen überweltlichen Gottes geht.
Kaiſer als Vertreter des Eros gegenüber. mne In anderer Weiſe hält Hauptmann Im „Ketzer

von Soana“ über das —40 Chriſtentumähnliche Geſtalt wie Gerſuind iſt Ingigerd
Hahlſtröm In der „Atlantis“; Friedrich Kam⸗ Gericht. Der Eros, die Liebe ird als das
macher erleidet in ſeiner Leidenſchaft 3 dieſer eigentlich Göttliche in der Welt gefeiert, Iim
ſiebzehnjährigen Verdorbenheit vollſtändig egenſa 8 Kirche und Chriſtentum: Der 9e
ruau. dem ihn eine reine Liebe rettet. fallene Prieſter au ſchließlich mit ſeinem

Legt ma  — reilich e chriſtliche Auffaſſung Weibe als Ziegenhirt glückſtrahlend hoch In
als Maßſtab ſo ſtellt ſich eine beklagens⸗ den Bergen in pantheiſtiſchem Gefühl der ewig
werte Laxheit heraus. In den „Einſamen zeugungskräftigen Natur verbunden. Die⸗
enſchen“ Anna Mahr die ſelbe Abneigung das Chriſtentum ſpricht
Studentin, in die Familie des Dr. Vockerath. QAu dem „Weißen Heiland“ Montezuma, der
Dieſen zieht von ſeiner unbedeutenden Frau Heide iſt von le wahrerer Religioſität erfüllt
8 der geiſtvollen Fremden. Und Hauptmanns als Cortez, der weiße Heiland, der als Ver⸗
Sympathie iſt ichtlich bei den beiden,. die nach künder des Gottes der Liebe kommt und unter
der Möglichkeit einer Liebe jenſeits der Ge⸗ den harmloſen Mexikanern ein furchtbares

und Formen der bürgerlichen Welt Blutbad anrichtet.
en in der Widmung legt das Buch in Was Hauptmann die Stelle des riſten⸗
die Hände derjenigen, die gelebt haben tums en möchte ? Vielleicht ein unkirch⸗
In der „Verſunkenen Glocke“ gießt Meiſter liches Chriſtusbild, eine ſelbſtgefundene dog⸗
Heinrich ſeine Glocken und plant auf Berges⸗ menfreie Lehre Jeſu Schon 1883 be  te
höhe einen klingenden underbau, halbII ſich mit einem Leben Jeſu ohne über den

2  V halb Königsſchloß alles ſchließlich ſich das Entwurf hinauszukommen. Die „Winter⸗
Recht 8 beweiſen zu der Löſung von Frau und ballade“ In der er Lagerlöfs Erzählung „Herrn
Kindern drunten Im Tal und 8 ſeiner CT· Arnes dramatiſiert, hat okkulte An⸗
einigung mit Rautendelein. klänge; das Wort Magie fällt mehrere Male

In dem dichteriſch wertloſen Feſtſpiel zur mit Grauen ahnt der Dichter des Naturalis⸗
Jahrhundertfeier der Freiheitskriege klagt mus ein geheimnisvolles Leben jenſeits der
Hauptmann durch den Mund der Pythia Erſcheinungswelt. Dagegen kehrt das letzte

3 „Europa, du dem Chriſtengotte untertan! Drama, „Indipohdi“, gum Agnoſtizismus zu⸗
Du ſeit der Griechengötter mit Nacht rück. In der Sprache der Indianer, deren

bedeckt nſe der aupla iſt, bedeutet Indipohdi:

—  —
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iemand weiß Auf Weltanſchauungs⸗ Intereſſant für uns Katholiken iſt Strind⸗ *
fragen gibt' ſchließlich nur dieſe Antwort. bergs feines Verſtändnis Ur den Katholizis⸗

In der „Verſunkenen Glocke“ ſagt die alte mu  V Aufgewachſen gunz proteſtantiſcher
Wittichen von den Glocken des Meiſters Hein Familie und Umgebung, lernte die katho⸗
rich In dem ein gut Stück Hauptmann lobt Kirche auf ſeinen Reiſen in der Schweiz,

weeß wull da Dingern alla Bayern òun Frankreich kennen, ſpäter ſogar **
0efahlt's un Sprung hot ede der eigenen Familie eine Tochter Greta

trat nämlich der leinen, ka  0  en irJa wenn m drauf achtet WwS Hauptmanns Stockholms, der Norra Schmedfjegatan,Werk Seelenwerten die Seelen läutet
ann klingt's ni gut eil 3 keiner ein⸗ zum katholi  en Glauben Über und blieb bis

3 ihrem tragiſchen ode bei einem größerenheitlichen, großen Weltanſchauung vorge⸗ Eiſenbahnunglück eine treue Katholikindrungen iſt Statt von höherer Warte die
tiefen Zuſammenhänge zu ſchauen un 8 kün⸗ Dem Proteſtantismus hat Strindberg immer
en, hat die Zerriſſenheit des Zeitgeiſtes ablehnend gegenübergeſtanden, faſt llen

ſeinen Werken hat ihn mit ſcharfer Satireſeine Dichtung aufgenommen einen Sprung bekümpft So ſchreibt In ſeinem Romanhat jede ſeiner Glocken.
Sigmund Stang Hafsbandet Stockholm Albert Bonniers

Verlag, Aufl 257ff Als Schweden
noch 4 der großen, allgemeinen chriſtlichenStrindber Kirche gehörte, ſtand in direkter Verbin⸗und der Katholizismus. dung mit Rom und galt noch etwas Europa

Auf dem großen, ſchönen rie Nor⸗ Dieſen Glauben unſrer Väter ſollte ma le⸗
den Stockholms liegt angelehnt klei⸗ der einführen, dieſen Glauben, den maia bei

uns mit Feuer und Schwert ausgerottet unnen Hügel unter dunklen Tannen und weißen
Birken, den charakteriſtiſchen Bäumen des deſſen Martyrium ½moa In unſrer ichts⸗
höheren Nordens, das nüchtern einfache Grab ſchreibung ſo mamu hat Der
Auguſt Strindbergs Inmitten all der ſchönen ſchwediſche Bauer ſollte wieder als Welt⸗

bürger fühlen, ſollte wieder einen SchimmerGrabmäler fällt das nur roh gezimmerte,
ſchwarze Kreuz gleich auf wie ein 1  ES Schönheitskultur zu en bekommen,
Kriegergrab liegt um  en der wohlgepfleg⸗— welchen ihm die Kirche früher in Wort und

Bild bot Sein Gottesdienſt ſollte wieder einnten Anlagen So wollte Strindberg Auch echter Lobgeſang werden in der Sprache Roms,die hat ſelbſt beſtimmt
AVe, SDPes unica! Seltſam Der Mann, der Pſalmen ſollten wieder geſungen werden, ge⸗
ſi in ſeinen Jahren vor den ſchwe⸗— dichtet von echten Dichtern, nicht von Alm⸗ *  *
diſchen Gerichten blasphemiſcher Aus⸗— machern Sein Hochamt ſollte wieder gefeiert
laſſungen ſeinen Büchern 8 verantworten werden von wirklichen Prieſtern, le ihr Leben
hatte, der als der große, norodt Gottes⸗ der Religion und Seelſorge geweiht Da wür  de
ſchmäher bekannt war, der das Kreuz geflohen die Bauersfrau wieder Seelſorger be⸗

kommen, dem ſie in der Beicht ihre Sorgenund der Sünde Luſt fauſtiſchem Drange
anvertrauen könntedurchkoſtet der legt die Erfahrungen mit (es folgt eln Ausfall

llen Nachtſeiten der modernen Kultur T · das proteſtantiſche Pfarrhaus)
rauten Lebens in der Grabſchrift nieder Nur e ſind leſe Ausführungen mehr als
Im Kreuz iſt Heil ein Hieb die Staatskirche Schwedens

Für die Religionspſychologie bietet der gedacht ſie ſind weniger ein Ausdruck ſeiner
Entwicklungsgang Strindbergs außerordent— damaligen Überzeugung In den Jahren als
lich vie Intereſſantes. Strindbergs Leben iſt Strindberg dieſes Buch ſchrieb Wwar noch

ein Feind jeder Religiondas gigantiſche Ringen eines hochbegabten,
glühender Leiden  aft ſich verzehrenden Seine perſönliche Überzeugung gibt ie⸗

Menſchen mit den dämoniſchen Mächten der der iIn Legender, Samlade Skrifter, On⸗
auf ſich ſelbſt geſtellten Menſchennatur Die ler 1919 386
In llen ſeinen Werken ſi offenbarende Innere

„Im ſchönen Miittel⸗
alter wußten die Menſchen noch ſi 8 freuenZerriſſenheit dieſes Suchen und Taſten nach und mutig Leiden zu tragen Stürke und Liebe,feſt verankerten Lebenswerten iſt was In önhei Farbe und Linienführung ſtandenunſrer ringenden Zeit ſeine Romane Blüte bis die Renaiſſance des Heidentums,

eue Auflagen erleben und ſeine Dramen Proteſtantismus genannt dieſe errliche Welt V
immer wieder über die europäiſchen Bühnen niederſtampfte . Kerzen brennengehen läßt Altare Der Prieſter In weißem, rotem, gol⸗ 18

*.
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dene betetſtill Am Fuße des ſtellen, wie ich von ſeiner Rückkehr zur katho⸗
Altares bnien zwei weiß gekleidete Knaben. liſchen 1. höre Er leiht mir ſein katholi⸗
ine kleineGlocke läutet. Der Prieſter ſches Gebetbuch ich hatte das meinige im8
ſeine Hände un bereitet eine Handlung OT, vorigen re verloren Beim Leſen der
die i nicht kenne Es geht eltſam laäteiniſchen Hymnen òun Geſänge ich
Schönes vor hoch ben Altare, eingetaucht die Heimat wieder gefunden 8 haben
in Gold eihrau und Licht verſtehe Wie ernſtlich ſich Strindberg mit dem Ka⸗
nichts ber eine unerklärliche Trur tholizismus be  üftigte, zeig eln leiner Satz
ein heiliger Schauer überfällt mich Aber den gelegentlich dem bekannten däniſchen
ann ird ein Schamgefühl in mir lebendig Honvertiten Johannes Jörgenſen ſchrieb Jör

˙mir, dem Heiden, dem Ausgeſtoßenen, der genſen hatte Strindberg ſein Buch Vor Frue
nicht dieſe heilige täütte gehört 55  it einem af Danmark überſandt das Buch in dem
Male ſehe ich die volle Wahrheit Der Pro⸗ ſe

me elgene Konverſion erzählt Strindberg
teſtantismus hat keine Religion, der Prote— antwortete ſehr freundlich òun fügte hinzu
ſtantismus iſt Freidenkerei Revolution, Spal⸗ hoffe mich 8 dem Standpunkte durch
tung, Dogmatismus, Theologie, Ketzerei Den zuringen, auf dem Sie ſtehen (Joh Jörgensen,
Proteſtantismus hat der Fluchgeffen Fluch Mit Livs Legende Bog, 118)
Verbannung liegt auf uns llen und macht uns Strindberg iſt nicht übergetreten, ber noch
raurig, unzufrieden, läßt uns heimatlos In der einige Stunden vor ſeinem ode nahm Er, von

Fremde wandeln ſeiner Tochter Greta verbürgt das katholiſche
ſchwediſche Neue Teſtament legte auf ſeineNoch deutlicher ſpricht Strindberg In Bruſt nd flüſterte leiſe „Das iſt das einzigeerno Samlade Skrifter, Bonnier, 199

bis „Mein Heimweh nach der Mutter⸗— Buch welches volle Ahrhei enthält.“ Auf
ſeiner Bruſt trug während ſeiner ſchwerenkirche hat eine lange Swedenborg Krankheit ein kleines, In der katholi  en Kirche

—  — hält den Abfall von der Religion der V  äter  3 gekauftes Kruzifix und bat auch dieſes Kruzifixfür unzuläſſig Miit dieſem atze fällt ber
auch ein Urteil N  ber den Proteſtantismus, enn ihm mit ins Grab 8 geben. Von dieſem Kreuz

habe ſi die Kraft zur Ertragung ſeinerder Proteſtantismus iſt Verrat der Mutter⸗ Leiden geholt.kirche Der beſſer geſagt der Proteſtantismus Strindberg iſt nicht katholiſch geworden,iſt den Barbaren des Nordens als Strafe auf
erlegt bedeutet ene babyloniſche Gefangen— ber hat geahnt daß nur in der katho⸗

liſchen Religion Stürke un Halt für ſeineber die Zeit der Rückkehr in. Vater  — leidenſchaftliche Natur finden könntehaus ſcheint 3 nahen, die Rückkehr ins gelobte Paul Hleinand Der ungeheure Fortſchritt den der Ka⸗
tholizismus England Amerika und Skan⸗ Religion und Politikdinavien wie auch in der griechiſchen Kirche
acht ſcheint dieſe Prophezeiung recht⸗ Wahrung des konfeſſionellen Friedens und
fertigen So wür  3  de der Traum der Sozialiſten Aufrechthaltung des konfeſſionellen Gleich
bvon den vereinten Staaten Europas Wahr⸗ gewichts iſt nicht dasſelbe Denn der kon⸗
heit freilich in einem andern Sinne Man feſſionelle Friede ſchließt einen ernſten und
möge ber nicht glauben, daß politiſche Er⸗ angeſtrengten ettbewerb der getrennten

mich zur römiſchen Kirche zurück⸗ Religionsgemeinſchaften keineswegs Aus;
führten habe den Katholizismus nicht ſetzt ihn, wenn ſich Bekenner der
aufgeſucht der Katholizismus hat mich ge⸗ chriſtlichen Religion handelt als ſelbſtverſtänd⸗
ſüucht nachdem mich ◻

re hindurch ver⸗ lich voranus Es ird nur verlangt daß der
folgt Mein ind das meinen Willen ettbewerb der Form anſtändig un den

Miitteln tadellos ſei Das WMLT der InhaltOli wurde hat mir die Schönheit
Gottesdienſtes gezeigt der heute noch ſo iſt früheren Artikels dieſer Zeitſchrift und
wie im Anfang war, und ich habe immer wir hatten die Genugtuung, daß auch Prote⸗
das Original der Kopie vorgezogen Mein ſtantiſche Stimmen mehr und ehr dieſe Er⸗

kenntnis teilten òun daß insbeſondere derlanges Weilen der religiöſen Welt meiner
Tochter hat mich die Aufrichtigkeit einer Reli⸗ Evangeliſche Bund ſich 3 unſrer Anſicht be⸗
glon bewundern laſſen welche die Religion kannte, indem den rundſa aufſtellte
Leben werden läßt 5  In Freund den „Man erhebe keinen Anſpruch darauf mit
ich ſechs re nicht geſehen, iſt und
gekommen und wohnt mit mITI gleichen „Konfeſſionelles Gleichgewicht“ Dieſe
NAuſe Man kann ſi mein Erſtaunen bvor- Zeitſchrift 102 (De 217
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ſtaatlichen und politiſchen Mitteln und mit ſtreben ſchon ſeit 1915 darauf gerichtet, ein
Anwendung weltlicher Gewalt die religiöſen gerechtes, friedfertiges und einwandfreies Ver⸗
Kräfte der1 8 unterbinden.“ halten bei den unvermeidlichen Auseinander⸗—

Wenn durch den ehrlichen Wettbewerb ſetzungen wiſchen Katholiken und Proteſtanten
ſolcher Kräfte das Gleichgewicht der Konfeſ⸗ anzubahnen. Zu dieſem nde ſuchten wir in
ſionen zeitweilig verſchoben werden ſollte, langer und mühſamer Zwieſprache mit unſern
ſagten wir weiter, ann E  vnne  * das nur darum andersgläubigen Mitbürgern eine Anzahl
9e  en eil die eine Kirche beſſere ſittliche Regeln aufzuſtellen, durch die unſer Geiſtes⸗
òun religiöſe Lebenskräfte wirkſam werden kampf verſittlicht, veredelt un für den wahren
laſſe als die andere; das ber werde niemals konfeſſionellen Frieden unſchädli wür  1  de.
zum Bruch des Friedens Dder szUum Schaden Dieſes Ziel die Unverſehrtheit der echten
des Gemeinwohls ausſchlagen. chriſtlichen Friedensgeſinnung un Friedens⸗ *1

Während nu der Evangeliſche Bund dieſem haltung bei llem noch ſo ernſten Wettbewerb.
Gedanken keinen Widerſpruch ehr entgegen⸗ iſt gew des weißes ller Edeln ert.

rſchien von katholi  er Seite ein Ar⸗ Darum würe dreimal wenn durch
tikel, der In unſrem eben erwähnten Aufſatz das Dazwiſchentreten einer befreundeten
die In einer ſo wichtigen Sache nötige KIa T⸗ Stimme unſre Zwieſprache geſtört wür  *  de ＋.

heit vermißte und den dort aufgeſtellten Prof. Zieſché gibt nuu  — zunächſt auf unſre
beiden Regeln eine doppelte Ergünzung vor⸗ Frage: Was iſt eine konfeſſionelle Partei ꝰ
ug Prof Zieſchs (Breslau) verlangt, keine klare Antwort, obwohl ſein Artikel 77

daß wir dem Verzicht auf ſtaatliche òun ebenfalls dieſe Aberſchrift trägt. Aber QAu
politiſche Machtmittel auch noch den Ver⸗ ſeinen Worten ſcheint hervorzugehen, daßzicht auf jede konfeſſionelle Partei auf dem Titel „konfeſſionelle Partei“ für Zenhinzufügen, òun den „gegenſeitigen trum nicht mehr beſteht. Er ſagt jetztPropagandaverzicht“ weiter ausdehnen als in **

„Das Zentrum iſt eine politiſche undunſrem Artikel ge  le zwar demokratiſch⸗liberale Veranſtal⸗Im Maiheft glaubten wir die vermißte tung, beanſprucht ber Qu konf eſſi ellen
Klärung dadurch geboten 3 haben daß wir Gründen gleicher Zeit das Monopol Über
in dem Artikel: „Was iſt eine konfeſſionelle ſämtliche Wählerſtimmen der katholi  en Be⸗
Partei ꝰ“ dieſen Begriff genauer unterſuchten völkerung. „Einen ſolchen poli gunz
und feſtſtellten, daß Im gegenwürtigen Deutſch⸗— möglichen Anſpruch en die —

land eine Partei, der mi  — mit Fug un Recht die Pr eſſe des Zentrums mit OTA·
liſchen Zwangsmitteln konfeſſionellerdieſen Namen gebe, nicht vorhanden ſei, daß Art durchzuſetzen Dieſe Tatſache iſt überallinsbeſondere le Zentrumsparteien dieſe Be⸗ 8 greifen. Aber Reichmann ſpricht kein

nennung ſtets mit Ee Gründen abgelehnt Wort davon.“
haben Daraus folgerten wir, daß nicht Außerdem betont Zieſché6 mit Nachdruck:Sache der Religion, der Kirche der Konfeſ⸗ „Unſere Ausführungen wandten ſi das
ſion ſei, über Gutheißung der Ablehnung L1 ͤ der konfeſſionellen Partei TL·

ſolcher Parteien befinden. haupt; geht uns ſoziologiſche und
Bezüglich des Verzichts auf Propaganda politiſche Klärung dieſer Sache ſe

onnten wir Zieſchés grundſätzliches Einver⸗ Wir können nicht verbieten, oenn Zieſchéſtändnis anerkennen nur unſern Hinweis auf ſein Thema ſo weit pannen will. Aber einſt⸗die „Evangeliſation“ der Proteſtanten fand
bedenklich, und das beruht wohl auf Mißver⸗

weilen möchten wir bei unſrer eigenen Frage⸗
ſtellung bleiben, die ſich nicht auf das rinzipſtändnis. Jedenfalls iſt hier die Meinungs⸗ in ſeiner abſtrakten Allgemeinheit, ondern aufverſchiedenheit ſehr gering rof. Zieſché war das Vorhandenſein ſolcher Parteien bei unsjedoch mit dieſer Antwort nicht zufrieden. In

einem Artikel des „Katholi  en Korre⸗—
In Deutſchland beſchränkt.

In dieſer Hinſicht wollen wir nicht beſtreiten,ſpondenzblattes“ rüg wieder eine daß gelegentlich von Wahlagitatoren undReihe von Einwendungen und Ausſtellungen Preſſevertretern Außerungen gefallen ſind, die
vor. Wenigſtens auf die wichtigſten derſelben
müſſen wir noch einmal eingehen. Denn wie

einem Monopolanſpruch, wie Zieſché ihn 11
ähnlich en Es kommt ber dabei viel daraufder Gegner ſelbſt hervorhebt, war unſer Be⸗ wie das begründet wir  D, un In welchem
Zuſammenhang derlei Ausſprüche und An⸗

Katholiſch. Korreſpondenzblatt uſw Nr ſprüche gefallen ſind Zur Zeit des Kultur⸗ͤ
vom Jan 1922 kampfes und auch ſpäter, wenn religiös-ſittlicheNr vo  — Juni 1922 Entſcheidungen von vitaler Tragweite auf dem

* —
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den A⸗·Spiel ſtande ander Partei fache Rückendeckung enmüſſen und dadurch
tholikenkeine ähr boten,war kein Un⸗ 8 einem en Stil verurteilt ſind Hier
recht, wenn ein Führer dem katholiſch Wähler kommt nur darauf An; Die Unterſcheidung

ſagte: In dieſer Lage, wo ſich dein ſelbſt iſt richtig und einfach notwendig, in
der Sache Klarheit 8 ſchaffen Reichmannhöchſtes Gut handelt mußt du geringere macht ſie nicht un darum ſind ſeine Sätzeterielle Intereſſen zurückſtellen un dich 8 Die Religion hat mit Gott 8 tundeinem katholi  en Glauben, deiner katho⸗ vollſtändig un unklar und können gerade bei

liſchen Lebensanſchauung bekennen. der konfeſſionellen Parteibildung unſremDavon aber, daß das deutſche der das Vaterlande großen Schaden ſtiften. Aus dieſem
preußiſche Zentrum als ＋t 01 der durch Grunde habe i darauf hingewieſen und kann
ſeine berufenen Führer allgemein ein ſolches nichts daran ändern, lene Unterſcheidung iſt
Monopol über Umtliche katholiſche Wähler⸗ und bleibt notwendig.“
ſtimmen beanſprucht iſt òuns nichts Beglaubig⸗ In jungen Jahren ſind wir belehrt worden,
tes 8 Ohren gekommen Zum Uberfluß iſt wenn m  — Klarheit ſchaffen wolle, ſo ſei das
unſrem Artikel mit klaren Worten geſagt daß erſte Erfordernis un das beſte Miittel ein

politiſchen Tageskampf keine Partei irr⸗ richtiger guter, reiner eu  eL Stil
tumslos und fehlerfrei bleibt und daß auch Unſre deutſche Mutterſprache ſei reich bieg⸗
das Zentrum ſi in ſolchen Fällen Kritik und ſam un durchgebildet nug, jeden klar
Tadel gefallen laſſen muß Um wie  viel mehr erfaßten Gedanken auch in guter, reiner un

verſtändlicher Faſſung auszuſprechen Das iſtgilt das von einzelnen Bl  ättern  — und Agitatoren
Der Vorwurf „Reichmann ſpricht kein Wort allerdings leichter geſagt als 9e Mancher
davon iſt alſo ungerechtfertigt Gelehrte macht Im Beſtreben, ſich Miß

Ein anderer Vorwurf den Zieſché erhebt verſtändnis der Mißdeutung 8 ſichern ſeinen
bezieht auf den von ihm ſehr betonten Stil ſtachlig und holperigbis guTr Ungenießbar⸗
Unterſchied wiſchen bloßen konfeſ⸗ keit Von einem Zwang dazu ird ma wer⸗
ſionellen niereſſen un rengen kon⸗ lich reden können.
feſſionellen Rechten“ Wegen dieſer mangelhaften Ausdrucks⸗—

„Leider ſagt Er, „bleibt Reichmann nicht x ſe die der Gegner nicht beſtreitet haben
ſtreng bei dieſem bezeichneten Gegen⸗ wir die Beſorgnis ausgeſprochen Zieſchés
ſtande ondern ergeht ſich beliebig dem Motivierung ſeines Beſſerungsvorſchlags

4 gunzen weiten Fragenkreiſe der konfeſſionellen könnte die Frage eher verwlrren als klären
Partei überhaupt Dazu wir ſo ehr berechtigt als

Das iſt ein merkwürdiger Einwand Das Zieſché ſelbſt ſeinem erſten Aufſatz den Titel
Wort „konfeſſionelle Partei“ WMQT ohne ge⸗ gegeben In dieſem Punkte die größte
nauere Erklärung von zUr Debatte arheit.“ Daß denen grund⸗
geſtellt Da MDar doch das Allernächſte, 8 en Anſichten Feine erſchieden⸗
fragen Was verſtehen wir darunter und gibt heit beſtehe, onnten un mußten DITI ohne

el Parteien 7 weiteres vorausſetzen, und dieſe Annahme iſt
Die Antwort auf dieſe Frage ſcheint auch dem Artikel klar ausgeſprochen ſie ergibt

jetzt noch der erſte Schritt 3zUL Klärung ſein Üüberdies Aus dem guüunzen Zuſammenhang
Zieſché gibt ſie nicht Zieſchs dagegen fort

Was ber lene Unterſcheidung zwiſchen In ſtarkes Stück ber iſt wenn nun
bloßen ntereſſen und Rechten der Reichmann darin eine Unterſcheidung von
fLi chten betrifft, ſo haben wir mit ller Geboten erſten und weiten Ranges findet von
Beſtimmtheit als „ſelbſtverſtändlich“ 1 denen ma  — die letzteren irdiſchen Rückſichten

ꝗ eb daß bloße ünſche und Intereſſen na  en. alſo ſündigen dürfe Man
der Bequemlichkeit des Utilitarismus und ſündigt eben nicht wowenn m  — der ichten⸗

kolliſion das Wichtigere vorzieht ſondern mi  —Egoismus Im konfeſſionellen Streit keine Be⸗ handelt gut und vernünftig darum wünſcherechtigung haben Nun kommt rof Zieſché ich doch Herrn Reichmann öffentlich be⸗
ſeiner Antwort trotzdem wieder Uus⸗

führlich auf dieſe Unterſcheidung zurück und greifli zu machen, daß mii eben ni  cht gleich⸗
gültig ſein kann, von hmi den „Stimmen der

ſagt Zeit' ohne den mindeſten Anlaß befremdlicher
„Kein katholi  er Theolog der Welt kann Theologie DPIlaS Offendens beſchuldigt und

anders darüber lehren, obwohl ich ½mIT nicht zenſuriert u werden bitte ihn, den Sach⸗
verhalt richtig 8 ſtellen und ſich Zukunfteinbilde, daß le Form meines Ausdrucks voll⸗

kommen ware ſelbſt finde ſie Gegen⸗
teil ſehr häßlich kann ber nichts dafür. daß Siehe den Artikel Konfeſſionelles eich⸗
wir rechtsſtehenden Katholiken ſtändig zehn⸗ gewicht  37 in (1921)

0
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E jie von uhr angegebene Regel On in beiden Aufſä beiſteuert dürfte bei

ſeines Ordensſtifters 8 halten.“ ller Richtigkeit des Gedankens eben wegen
Was iſt hier richtig 8 ſtellen d Wir haben der Formulierung weniger fördern, als

Zieſchés wortwörtlich undi Zuſammen— wSs bei andern katholi  en Ethikern, Moral⸗—
theologen un Kanoniſten darüber 1 findenhang mitgeteilt ! und daran das Erſuchen ge⸗ iſt Der Sache nach iſt das, was maknüpft Zieſché möchte ſich klarer ausdrücken,

da ſeine Worte hier, ſi —  S.  —  „relig tenkolliſion nennt wie Zieſché ſelbſt andeutet 8
ſittliche Grundſätze“ handelt, „der Klarheit kein Widerſtreit objektiver ſon-

ern nur ein egenſa un Streit ſub⸗ *eher ſchädlich als förderlich ſeien Dieſe Bitte
entſpricht ganz der angerufenen Regel jektiver Gewiſſensbedenken, die infolge menſch⸗
des hl Ignatius, die der Heilige nicht nuul Ur licher Beſchränktheit ſich ſtoßen der kollidieren
Jeſuiten ſondern für alle ＋.

en auf SolcheBedenken ber laſſen ſich überhaupt nicht

mit einer kurzen Formel löſen zumal nicht mitſtellt Von Zenſurieren befremdlicher Th
logie von „Sündigendürfen iſt in — einer worin das verwaſchene un ni

chtsſa⸗
ſern Worten nicht Im entfernteſten le Rede gende Fremdwort „Intereſſe „bloßes Inter⸗

Nein, nicht die Theologie ni  cht die eſſe“ Licht geben ſoll
Eine weitere eſchwerde geht dahin daßLehre haben wir als neu un befremdlich

33—*
der gar als AaurIluUm Offensiva bezeich⸗ wir das Zentrum verteidigt òun die Deutſch
net Nur die Redewendungen fanden nationalen befehdet hätten Dazwiſchen el
wir neu un für die Ohren 7 utſch Katho⸗ wenigſtens fünfmal le das nicht

„E weiß das nicht 12. 10 kennt alle dieſeliken befremdlich enauer geſagt fanden wir
Beweis Erdarin einerſeits Anklänge eine gewiſſe In politiſchen Bewegungen nicht

nichtkatholiſchen rommen Zirkeln beliebte ſpricht nicht davon Aber haben wir nicht Qus⸗

Sprache anaans“ (Chriſtus gehorchen, Ge⸗ drücklich geſagt daß die parteipolitiſchen Be⸗
und Meinungsverſchiedenheitenbote Chriſti) auf der andern Seite begegnet

mi  — Ausdrücken, die der Theorie radi⸗ nicht zu unſrem Gegenſtand gehören x Was
kalen Trennung von Politik un Religion Wwir über Zentrum un Deutſchnationale ſagten,
gleich en („Was uns politiſch nützt iſt weder Verteidigung noch Angriff ſondern

lediglich ein In argumentum addieſem nde ſind uns natürliche Erkenntnis⸗ 2.*

mittel und vaterländiſches Recht un hominem! Wenn Zieſché das Zentrum
gegeben, un wir haben dabei das Sitten⸗ als konfeſſionelle Partei betrachtet und darum
geſe ſinngemäß anzuwenden Was den N⸗· ablehnt ſo muß Qu  N denſelben Gründen

auch ſeine Deutſchnationale Partei ebenſo be⸗feſſionen wirklich nützt das weiß Gott
Wenn ber Zieſché ſi durch das Wort handeln Die Beweiſe ſind von Zieſchés nicht *

„befremdlich“ wer ſo wollen DMDir entkräftet ſondern eher beſtätigt Erfreulich
bei dieſer Klage iſt beſonders das Zugeſtändnisgern zurücknehmen und durch ein anderes

nach ſeiner Wahl rſetzen 55  1e alte konſervative Partei Wwar
Einen Beitrag zur flichtenkolliſion weſentlichen ihrer hiſtoriſchen Entwicklung

nach ene Ppreu proteſtantiſchewollte durch ſeine mehrerwähnte Unter⸗ oſtelbiſche Agrarpartei.“eidung geben Dazu War berechtigt Auch
wir hatten Über dieſen Punkt und über die Dob nuu  — die ſeit 1918 datierende hiſtoriſche
daraus erwachſende der ewiſſens⸗ Entwicklung der Deutſchnationalen

Volkspartei ſchon ſo abgeſchloſſen 8 TageiI für Poliker einiges geſagt Dabei
war auch auf den Fall Wacker⸗Eſſen hinge⸗ liegt daß m  — ſie die doch weſentlich Au.  V den⸗—
wieſen Zieſché lehnt ab dieſe Anre⸗ ſelben Kreiſen hervorgegangen iſt mit Zieſché
gungen anzuknüpfen, und wiederholt dafür mit als „Offenkundig gemeindeutſche .

tätiſche Volkspartei“ ausrufen kann, 12  4Berufung auf Lämmer und Böckenhoff-Königer
Wahrheiten, die niemand beſtreitet Was mögen andere entſcheiden

Ein letztes Beweisſtück Ur obige Anklage
Es ware gut geweſen, wenn Zieſché das betrifft den In unſrem letzten Artikel kritiſierten

ebenfalls getan Dder wenigſtens die Worte Satz den Zieſché ſi ſeinem Aufſatz „In
ſeines „Widerſachers nicht mit ſolcher Frei⸗ dieſem Punkte die größte Klarheit eigen
heit behandelt hätte, daß der erfaſſer ſie nicht gemacht und als allgemein katholiſche Uber—
mehr als unverfälſchte Variation ſeiner Ge⸗ zeugung hingeſtellt hatte Er lautet:
danken anſehen ann. Das einzige wörtliche „W'  IT verkennen nicht, daß auch Angelegen⸗—Zitat, das bietet, ſtammt Qu dem vorigjähri— heiten, die ſich rein politiſcher Natur ſind,
gen Artikel „Konfeſſionelles Gleichgewicht“ durch die Umſtände mit religiöſen. und kirch⸗
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lichen Intereſſen in Zuſammenhang ge⸗ „unvollſtändig und unklar“.  Wenn er das,
bracht werden können. Angelegen⸗ was wir im Artibel: „Was iſt eine konfeſſio⸗heiten letztbezeichneter Natur, ſind wir gewillt elle Partei ꝰ* über Gewiſſensbildung undund halten uns für verpflichtet, konfeſſionellen
otiven grundſätzlich einen Einfluß auf unſer über die Art, wie katholiſche Politiker etwaige
Verhalten nicht einzuräumen.“ Gewiſſenskonflikte 8 löſen haben, aufmerkſam

geleſen hätte, wüäre dieſe Sorge überflüſſigAnſtatt nun 8 unſrer Kritik Stellung 8 Nur ganz iſoliert für ſi iſt dernehmen und den Satz entweder 8 verteidigen
oder „ verbeſſern, beklagt ſich daß wir hm Satz wie alle derartigen kurzen Maximen,
perſönlich die Verfaſſerſchaft zugewieſen einer gewiſſen Erklärung bedürftig. Unklar

könnte einem Kritiker vorkommen, derh  ätten,  8 während doch ein Teil QAu „der be⸗ überſieht, daß die politi vaterlän⸗deutſamen Erklärung des Reichsausſchuſſes
der Katholiken in der Deutſchnationalen Volks⸗ diſchen weltlichen en überall da

woO es ſich das Wohl⸗ den Frieden unpartei  1 7 ſei Dieſes Verhältnis des Satzes 5 das Gedeihen des 11  1  en Vaterlandes han⸗jenem Ausſchuß glaubten wir hinlänglich delt. wahre Gewiſſenspflichten, alſo eli ſegedeutet 1 haben mit dem Wort „Meinung
eines Sonderkreiſes“. Von Verfaſſerſcha en ſind Sie können alſo, katholiſche

Gewiſſensbildung vorausgeſetzt, gur nicht mitiſt da nirgends die Rede Es kam uns einzig andern kirchlichen en In Kolliſion derdarauf 8 wiſſen, daß Zieſché ſich den Pro⸗ Widerſpruch geraten Was Zieſché nur vongrammſatz nicht nur perſönlich eigen
macht, ſondern ihn ſogar als allgemeine den „ſtreng und immer verpflichtenden Ge⸗

boten Chriſti“ behauptet: „Gehorcht der Chriſtkatholiſche ÜUberzeugung In Das Chriſtus, ſo ird das wirkliche Wohl desiſt durchaus nicht, iſt vielmehr unſtatthaft,
wie wir kurz bewieſen haben un Im Bedarfs⸗ Vaterlands eben nicht verletzen, vielmehr br⸗
fall weitläufiger beweiſen können. dern  8² das gilt Iin Wirklichkeit von llen Ge⸗

— wiſſenspflichten ohne Ausnahme, auch wennEs iſt überhaupt mißlich einen ſo ſcharfen keine Gebote ſind die „geſchrieben ſtehen“Trennungsſtrich ziehen wiſchen rein poli-⸗
tiſchen und rein religiöſen oder kirchlichen („kon⸗ Aus dem von uns beanſtandeten Programm⸗
feſſionellen Angelegenheiten Dder „Inter— ſatz des deutſchnationalen Katholikenaus⸗

ſchuſſes 809 Zieſché denu daß auch dereſſen“, wie jener Programmſatz tut Wir
Katholiken wiſſen doch alle, und iſt in dieſer Propagandaverzicht weiter gehen ſollte als
Zeitſchrift oft hervorgehoben worden, unſer Artikel will, daß insbeſondere die Hand⸗

habung dieſer Tätigkeit ů— 430  cht * L⸗daß Im guanzen Bereich der wahrha menſch⸗ kreiſen, ſondern den höheren kirchlichenlichen Tätigkeit (actus humanus) kein Gebiet
8 finden iſt. das nicht der Moral, dem Sitten⸗ Behörden unſres Landes“ vorbehalten bleiben
geſe der dem Gewiſſen, alſo der Religion ſollte Wenn mit dieſen Worten gemeint iſt

daß alle katholiſche Propaganda, zumal die
*

und dem Dienſt Gottes unterworfen würe
organiſierte, nur mit ausdrücklicher der ſtill⸗Unter dieſer Rückſicht alſo hat das kirchliche

Lehr⸗ un Hirtenamt auch auf ſolchen Gebieten ſchweigenderBilligung der11geübt werden
ein Wort mitzureden. Andersgläubige mögen darf, ſo ſind wir gunz einverſtanden. Mehr

wollen wir nicht In Bezug auf die Regeldas hierarchi Bevormundung?“, „Hiero⸗— „Kein grundſätzlicher Verzicht auf jedekratie“ der ſonſtwas nennen, das darf uns

nicht irre machen. Propaganda“ ſcheint alſo keinerUnter⸗
Es würe ber gunz verkehrt, wenn moa  — Qu e mehr 8 eſtehen.

Ein Beweis dafür liegt außerdem in fol⸗dieſer Wahrheit den rundſa ableiten wollte,
daß in Fällen wiſchen einer kirchlichen gendem Satz „Be der allgemeinen reli⸗
und einer weltlich⸗vaterländiſchen Perſon der giöſen die nach der rationa⸗—
Behörde Meinungsverſchiedenheiten und Ge⸗ liſtiſchen Verflachung unſres modernen Geiſtes⸗
genſätze auftreten, das Recht immer un lebens gerade Iin der Gegenwart unverkennbar
priorẽ auf der geiſtlichen Seite ſei, und daß 8 Tage —— muß ſich der Katholizis⸗
der Katholik ohne weiteres Partei für die mu ehr enn 6 angelegen ſein

laſſen ſeine tiefen. wahrhaft reli⸗kirchliche Seite ergreifen mu

ſſe Zieſché ſcheint
ſo 8 bermuten in unſrem Satz 55  le giöſen Kräfte der ſu

enden enſch⸗
Religion hat mit Gott tun, die Politik heit I offenbaren.“ So ſchreibt Dr
mit dem Vaterlande“, darum muß ma  — „den Klinkenberg im „Katholiſchen Korreſpondenz—

blatt, Organ des Reichsausſchuſſes der Ka⸗Dienſt Gottes hoch hinausheben über das Ir-
Vaterland“. Wie in ſeinem erſten Ar⸗ tholiken in der Deutſchnationalen Volkspartei“

tikel, ſo nennt Zieſche den Satz auch jetzt wieder (Nr. vo  — Juli in einem Artikel
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über die kulturellen Aufgaben des deutſchen

kleine Kolonie von Künſtlern nieder, die hier

Katholizismus“. Unter dieſen Aufgaben wird

auf dem ſchönſten Fleckchen deutſcher Erde im

obige Pflicht an erſter Stelle genannt und

Genuß der Naturwunder ſchwelgt und bei

*

bemerkt, daß ſich in den letzten Jahrzehnten

dem reichen, oft unheimlich raſchen Wechſel

die deutſchen Katholiken zu eng auf die poli⸗

von Sonnenſchein, Regen, Sturm und Un⸗

tiſche und parteipolitiſche Tätigkeit eingeſtellt

gewitter, der die Chiemſeelandſchaft auszeich⸗

und die höheren, überpolitiſchen Ziele da⸗

net, ſich immer neue Anregungen und Motive

neben zurückgeſetzt hütten. Mit andern Worten

für ihr Schaffen holt.

heißt das: Mehr Werbetätigkeit, mehr katho⸗

Das Treiben dieſes Künſtlervölkleins bringt

liſches Apoſtolat!

bisweilen, wie kaum anders zu erwarten, eine

Zuſammenfaſſend iſt alſo zu ſagen: Ob es

gewiſſe Störung in den heiligen Ernſt und die

beſſer wäre, wenn die deutſchen Katholiken

überirdiſche Atmoſphüre des Gotteshauſes

ſich nicht überwiegend in „katholiſchen“ Par⸗

mit ſeinen frommen Beterinnen, das laute,

*

teien politiſch betätigten, ſondern je nach ihren

anmaßende Gebaren ſo mancher Globetrotter

weltlichen Sorgen unter die andern „politi-

harmoniert ſchlecht zu dem geräuſchloſen Wir⸗

ſchen“ Parteien verteilten, wie es in einigen

ken jener hochherzigen Seelen hinter den

andern Ländern geſchieht, das iſt eine politiſche

Kloſtermauern, die im Dienſte uneigennützigſter

Doktorfrage, die nicht in unſre Aufgabe ein⸗

Gottes- und Nächſtenliebe ihre irdiſchen Tage

ſchlägt. Jedenfalls darf man den Katholiken

verbringen, und nur verhältnismäßig wenige

. —7

von heute nicht verwehren, die vorhandenen

von den lebensluſtigen Sommergäſten, die

Parteien auch auf ihre Welt⸗ und Lebens⸗

alljährlich das reizende Eiland aufſuchen,
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anſchauung hin zu prüfen. Vorläufig hat die

mögen ſich der Tatſache bewußt werden, daß

katholiſche „Konfeſſion“, d. h. die Kirche

der Boden, den ſie betreten, einſt durch den

und die Vertreter der religiöſen, ſittlichen und

langjährigen Aufenthalt und das ſegensreiche

kirchlichen Erforderniſſe der Katholiken, keine

Walten einer gottbegnadeten Königstochter,

Veranlaſſung, für einen Verzicht auf dieſe

der ſeligen Irmengard von Chiemſee, geweiht

2

ſionellen Parteien“ einzutreten.

und geheiligt wurde. Über dieſe Selige, von

ſog. »„konfeſ

Matthias Reichmann S. J.

der bisher die Forſcher nicht eben viel zu be⸗

richten wußten, gibt uns ein vor kurzem er⸗

Die ſelige Irmengard

ſchienenes, ſachlich gehaltenes und reich mit

von Chiemſee.

Illuſtrationen ausgeſtattetes Büchlein wert⸗

vollen Aufſchluß “

Ein Duft von landſchaftlichen Reizen ſelten⸗

ſter Art, von Sagen- und Legendenpoeſie, von

Als Urenkelin Karls des Großen und Tochter

Andacht, Weihe und ſtillem Gottesfrieden

Ludwigs des Deutſchen und ſeiner frommen

Gemahlin Hemma ums Jahr 830 geboren,

liegt auf dem herrlichen Chiemſee und ſeiner

einzigſchönen Fraueninſel mit ihrer ehrwür⸗

trat Irmengard frühzeitig ins Kloſter, ſtand,

digen tauſendjährigen Abtei Frauenwörth

noch in jugendlichem Alter, als Priorin dem

ausgebreitet. Zehntauſende von Gäſten aus

Stifte Buchau am Federſee im Württember⸗

giſchen vor und leitete ſpäter den von Herzog

allen deutſchen Landen und allen Staaten der

Alten und Neuen Welt ſtrömen während der

Taſſilo III. im Jahre 766 geſtifteten Konvent

Sommermonate in dieſe geſegneten Gegenden,

der Benediktinerinnen in Frauenwörth etwa

2

beleben die Kurorte und Bäder von Traun⸗

anderthalb Jahrzehnte mit Klugheit und Um⸗

ſicht. Auf den Titel einer Abtiſſin, den ihre

ſtein, Reichenhall und Berchtesgaden, be⸗

trachten mit ſtaunender Bewunderung die

beiden Schweſtern Hildegard und Berta nach⸗

feenhafte Pracht des Königsſchloſſes auf der

einander in Zürich führten, ſcheint ſie in der

Offentlichkeit keinen Anſpruch erhoben zu ha⸗

Herreninſel und verſäumen auch ſelten, der

ben, obwohl ſie die Rechte und Pflichten einer

benachbarten Fraueninſel einen kurzen Be⸗

ſuch abzuſtatten.

Ein längerer Aufenthalt

ſolchen ausübte und im engeren Kreiſe ſo ge⸗

bleibt aber nur wenigen Gäſten vergönnt;

nannt wurde.

Aus der Tatſache, daß ihr

Vater ſie in einer Urkunde nur „meine liebe

denn die Inſel iſt klein, in 20 Minuten kann

Tochter Irmengard“ nennt, während er Hilde⸗

man ihre Ufer bequem umwandern, in weniger

als einer Viertelſtunde mit dem Kahn um⸗

gard und Berta als ſeine „geliebteſten Töchter“

rudern, und auf dieſem engen Raum erhebt

Die ſelige Irmengard von Chiemſee,

1—

ſich ein Kloſter nebſt Töchterinſtitut und Haus⸗

Jungfrau aus dem Benediktinerorden. Nach

haltungsſchule mit insgeſamt etwa 150 In⸗

den Quellen bearbeitet von M. Walburga

ſaſſen, liegt ein Fiſcherdörflein mit über 100 Be⸗

Baumann O. S. B. 12° (160 S.) München

wohnern und läßt ſich im Sommer noch eine

1922, J. Pfeiffer (D. Hafner). Geb. N 65.—
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über „die kulturellen Aufgaben des deutſchen kleine Kolonie von Künſtlern nieder. die ler
Katholizismus“. Unter dieſen Aufgaben ird auf dem Onſten Fleckchen deutſcher Erde Im
obige erſte Stelle genannt und Genuß der Naturwunder ſchwelgt un bei
bemerkt, daß ſich in den letzten Jahrzehnten dem reichen, oft unheimlich raſchen echſel
die deutſchen Katholiken 7 eng auf die poli⸗ von Onnen  ein Regen, Sturm und Un⸗

un parteipolitiſche Tätigkeit eingeſtellt gewitter, der die Chiemſeelandſchaf auszeich⸗
und die h * überpolitiſchen lele da⸗ net, ſi immer eue Anregungen uòun Motive
neben zurückgeſetzt h  ütten  2 Miit andern Worten für ihr Schaffen holt
elr das Mehr Werbetätigkeit, mehr katho⸗ Das Treiben dieſes Künſtlervölkleins bringt
liſches Apoſtolat! bisweilen, wie kaum anders 8 erwaͤrten, eine

Zuſammenfaſſend iſt alſo zu ſagen gewiſſe Störung in den heiligen Ernſt und die
beſſer wäre, wenn die deutſchen Katholiken überirdiſche Atmoſphäre des Gotteshauſes
ſich nicht überwiegend In „katholiſchen“ Par⸗— mit ſeinen rommen Beterinnen,. das laute,
teien politiſch betätigten, ſondern je nach ihren anmaßende Gebaren ſo mancher Globetrotter
weltlichen Sorgen unter die andern „Politi⸗ harmoniert ſchlecht dem geräuſchloſen Ir⸗
ſchen Parteien verteilten, wie in einigen ken jener hochherzigen Seelen hinter den
andern Läündern ge  le das iſt eine politiſche Kloſtermauern, die Im Dienſte uneigennützigſter
Doktorfrage, die nicht in unſre Aufgabe ein⸗ Gottes⸗ und Nächſtenliebe ihre 1  1  en Tage
ſchlägt. Jedenfalls darf miu  — den Katholiken verbringen, und nur verhältnismäßig wenige ——  *
von heute nicht verwehren, die vorhandenen von den lebensluſtigen Sommergäſten, die *
Parteien auch auf ihre Welt⸗ òun Lebens⸗— alljährlich das reizende Eiland aufſuchen
anſchauung hin 8 prüfen. Vorläufig hat die mögen ſich der Tatſache bewußt werden, daß
katholiſche „Konfeſſion“, 1er der Boden, den ſie betreten, ein

ſt durch den
un die Vertreter der F79

religi

öſen, ſittlichen und langjährigen Aufenthalt òun das ſegensreiche
kirchlichen Erforderniſſe der Katholiken, keine Walten einer gottbegnadeten Königstochter,
Veranlaſſung, für einen Verzicht auf dieſe der ſeligen Irmengard von Chiemſee, geweiht X

ſionellen Parteien“ einzutreten. und geheiligt wurde. Uber dieſe Selige, vonſog konfeſ
Matthias Reichmann der bisher die Forſcher nicht eben viel 8 be⸗

richten wußten, gibt un ein vor kurzem .Die ſelige Irmengard ſchienenes, ſachlich gehaltenes un reich mit
bon iemſee. Illuſtrationen ausgeſtattetes Büchlein wert⸗

vollen AufſchluEin Duft von landſchaftlichen Reizen ſelten⸗
ſter Art. von Sagen⸗ un Legendenpoeſie, von

Als Urenkelin Karls des Großen und Tochter
Andacht, Weihe un ſtillem Gottesfrieden Ludwigs des Deutſchen un ſeiner frommen

Gemahlin Hemma um Jahr 830 geboren,liegt auf dem herrlichen iemſee un ſeiner
einzigſchönen Fraueninſel mit ihrer ehrwür⸗ trat Irmengard frühzeitig ins Kloſter, ſtand,
digen tauſendjährigen Abtei Frauenwörth noch in jugendlichem Alter als Priorin dem
ausgebreitet. Zehntauſende von Gäſten ́Aus tifte Buchau Federſee im Württember—

giſchen OT un eitete ſpäter den von Herzogllen deutſchen Landen un llen Staaten der
Alten und Neuen Welt ſtrömen während der Taſſilo IIL Im re 766 geſtifteten Konvent
ommermonate In dieſe geſegneten Gegenden, der Benediktinerinnen in Frauenwörth etwa
beleben die Kurorte und Bäder von Traun⸗ anderthalb Jahrzehnte mit Klugheit und Um⸗

ſicht Auf den Titel einer Abtiſſin den ihreſtein Reichenhall und Berchtesgaden, be⸗
trachten mit ſtaunender Bewunderung die beiden Schweſtern Hildegard un Berta nach⸗
feenhafte des Königsſchloſſes auf der einander In Urt führten, ſcheint ſie in der

Offentlichkeit keinen Anſpruch erhoben haHerreninſel und verſüumen auch ſelten, der en, obwohl ſie die Rechte und en einerbenachbarten Fraueninſel einen kurzen Be⸗
ſuch abzuſtatten. Ein längerer Aufenthalt ſolchen ausübte und Im engeren Kreiſe ſo e-
bleibt ber nunuLl wenigen Gäſten vergönnt; nannt wurde. Aus der Tatſache, daß ihrVater ſie in einer Urkunde nur „meine liebeenn die nſe iſt klein, In Minuten kann Tochter Irmengard“ nennt, während Hilde⸗mA  — ihre Ufer bequem umwandern,. in weniger
als einer Viertelſtunde mit dem Kahn gard und Berta als ſeine „geliebteſten Töchter“
rudern, und auf dieſem engen Raum erhebt Die ſelige Irmengard von iemſee,
ſich ein Kloſter nebſt Töchterinſtitut und Haus⸗ Jungfrau Aus dem Benediktinerorden. Nach
haltungsſchule mit insgeſamt etwa 150 In den Quellen bearbeitet von Walburga
en liegt eln Fiſcherdörflein mit über Be⸗ Baumann 12° (160 München
wohnern un lüßt ſich Im Sommer noch eine 1922 Pfeiffer Hafner). Geb 65.—
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8 * pfleg glaub Verfaſſerin lich fand in der Abteikirche eine nochmalige
des eins ießen 8 dürfen, daß ihn Graberöffnung in Anweſenheit Sr Eminenz
diebeſcheidene Stellung ſeiner Tochter in des Kardinal⸗Erzbiſchofs Dr Faulhaber und
lemſee nicht befriedigte, daß ſie vielmehr vieler Geiſtlicher ſtatt Auch jetzt ergab
gleich ihren beiden Schweſtern als gefürſtete eine Beſtätigung der früheren Berichte

R Äbtiſſin 8 en wünſchte eine Würde auf Ungünſtige Umſtände ller Art wirkten zu⸗
die Irmengard vermutlich freiwillig verzichtet ſammen, wenn die ſichern Quellen üÜber unſre
hatte Db dieſe Folgerung un die dar⸗ Selige heute ſo ſpärlich fließen Schon
auf aufgebaute Annahme richtig iſt bleibe re nach Irmengards Tod brandſchatzten
dahingeſtellt Daß ber Irmengard als Vor⸗ die heidniſchen Ungarn das Kloſter und ver⸗

ſteherin des Kloſters von ihren Untergebenen nichteten alle ſchriftlichen Dokumente. Neue
und den Bewohnern des Chiemgaus überhaupt Aufzeichnungen, die nach dem Wiederaufbau
ſchon 8Lebzeiten außerordentlich hochgeſchätzt des Gotteshauſes niedergeſchrieben wurden,
un wie eine Heilige geehrt wurde, läßt ſich gingen durch wiederholte Bründe 3 Grunde.
füglich ni  cht anzweifeln, un zumal ihre guanz Die Säkulariſation rüäumte ann auch noch
ungewöhnliche Wohltätigkeit ird bereits mit manchen Denkmälern frommer Verehrung
durch die uralte Uberlieferung bezeugt daß 8 auf die dem Forſcher zweifellos wertvolle
Lebzeiten der en Frau kein Armer Fingerzeichen zur Auffindung von Be⸗

* emſee wohnte Die gottgeweihte Königs⸗ weismaterial geboten hätten So muß mi  —

tochter ſtarb nachweislich Juli 866 tief ſich nuur wundern, daß wenigſtens das Grab
betrauert von ihren Ordensſchweſtern un der Seligen unangetaſtet blieb Fünfund⸗
Ulen, die das Glück hatten, ſich ihrem vor⸗ wanzig gut reproduzierte Bilder ſchmücken
bildlichen Wandel Au. der Nähe 8 erbauen das gefällig ausgeſtattete Buch Dennoch iſt

nicht WwS m  — ſo nennt populär gehalten,Die der religiöſen Verehrung der
dafür bietet viele wiſſenſchaftliche Be⸗ſeligen Irmengard beginnt mit dem Ableben

der demütigen Fürſtentochter Schon die älteſte lege, lateiniſche und mittelhochdeutſche, obwohl
Uberlieferung weiß von undern und Gnaden⸗ alle zugleich mit ihren neuhochdeutſchen Uber⸗—

tragungen Volkstümlichen Zwecken dient da⸗erweiſen 8 berichten, durch die Gott das An⸗
das kleine „Irmengard-Büchlein dasdenken ſeiner treuen Magd bei der Nachwelt

verherrlichte Im ＋

re wurde ihr Grab 1921im gleichen Verlag J Pfeiffer (D Hafner)
durch den Abt Gerhard von Seeon feierlich In München rſchien und neben kurzen

V Lebensabriß der Seligen zahlreiche Andachts⸗geöffnet, elne Ehre, welche damals nur Per⸗ übungen und Gebete enthält die von den erſtenſonen zuteil ward, die im Rufe der Heiligkeit
ſtarben Von da ird ſie den Urkunden Zeiten bis sum heutigen Tag mit kirchlicher
die „ſelige“ der auch die „heilige“ Irmengard Genehmigung bei Irmengard Verehrern

Gebrauchegenannt, ihr Bild finden wir Kirchen und
Auch mit dem vorliegenden Beitrag vonKapellen, ihren Namen gibt man, wie

ſcheint ſchon frühen Zeit neugebornen Frau Walburga Baumann hat die gelehrte
Mädchen Chiemgau der heiligen Taufe O  ung Üüber Irmengard wohl noch nicht

das letzte Wort geſprochen enn iſtFür ihre kirchliche Seligſprechung liegt aller⸗ en daß ſich doch noch einige weitere Be⸗dings kein ſchriftliches Zeugnis vor Äbtiſſin
Magdalena Haidenbucher ließ ann zur Zeit weisſtücke finden laſſen, die uns Antwort auf

ſo viele ungelöſte Fragen geben dürften Trotz⸗des Dreißigjährigen Krieges alle Berichte von
dem legt moa  — mit herzlichem Dank Ur  11 dasGebetserhörungen òun Wundern, die ſich bereits Gebotene das von einer geiſtlichenden Namen ihrer erlauchten Vorgängerin

knüpften, ſorgfältig ſammeln un ſandte ſie Tochter der Seligen mit Unterſtützung einiger
tüchtigen Münchener Hiſtoriker ungemeinden Erzbiſchof Paris Lodron von Salzburg fleißig gearbeitete kleine Werk Qu.  * der HandUnter der gleichen Äbtiſſin erfolgte Juli

1631 ene ab CL.  — alige Offnung von Irmengards Möge dazu beitragen, daß die Hochſchätzung
Grab Seit 1690 iſt ann die Selige als Tauf⸗ der Seligen ſich weiter ausbreitet un

daß der edlen eu  en Fürſtentochter auchpatronin in den Pfarrbüchern der Fraueninſel bald le Ehre der kirchlichen Kanoniſation zU⸗nachweisbar Im ＋

re 1725 ird ſie bvon den
teil ird Alois Stockmann—.— Bollandiſten die Cta Sanctorum aufgenom⸗

men ſeit 1855 finden wir ihren Namen Geologiſcher Nationalismus.Martyrologium des Benediktinerordens Ihr
Feſt wurde vor der Säkulariſation anſcheinend Bekanntlich hat die geologiſche Or  ung＋ Juli gefeiert Am Juli 1922 enbo⸗ als Arbeitsgebiet das Sein, Werden

3  —
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*und Wirken der Erdrin  de, wie ſie in allen Kon⸗- anderer Wiſſensgebiete, wo die Lage zum Teil
tinenten, auf den Inſeln und auf dem Boden ähnlich iſt, 8 eéerörtern hatte, ſo wird eS dennoch

nicht überflüſſig ſein, daß auch die nachkriegs⸗der Meere vorhanden iſt Wahrlich, ein 33

ber⸗
QAus umfangreiches Arbeitsgebiet für die noch zeitliche Entwicklung des internationalen Pro⸗
ziemlich junge Wiſſen der Geologie! Und blems in der Geologie über die Fachkreiſe hin⸗
die Forſcher können. obſchon ihre Zahl In den Aus bekannt ird
letzten Jahrzehnten ſi ſtark gemehrt hat und rofeſſor Keilhack (Berlin), der ſeit 190
ihr Hammer bereits in llen Ländern ütig iſt, das „Geologiſche Zentralblatt“ herausgibt,
noch Ur lange Zeit arbeiten, ohne ſich gen⸗ veröffentlichte jüngſt eine kurze Abhandlung
ſeitig 8 nahe treten müſſen, zumal mit der mit dem Titel „Zur rage des geolo⸗— ͤ9 4
OL  ung die bewältigenden Aufgaben und giſchen Referatweſens“ Der Geologe
Probleme Menge und Kompliziertheit ULl Nr. 30 Mäürz 1922 Leipzig). In der erſten
gewachſen ſind Hälfte ſeiner Darlegungen macht Keilhack Mit⸗

teilungen, die wir zum eil den folgenden Be⸗Vielleicht ehr als manche 255105 Wiſſen⸗
WDar die Geologie während der letzten merkungen 8 Grunde legen.

Jahrzehnte vor dem Krieg 3 einer ter⸗ Im re 1920 kündigte ein Aufruf, der
Wiſſenſchaft geworden. Vieles von Belgien Aus in franzöſiſcher un engliſcher

Sprache verbreitet wurde, das Erſcheinen einerin ihr drängt 10 einer ſolchen Ausgeſtaltung.
Und ſo berechtigt ihre nationale Ausprägung, geologiſchen Zeitſchrift Dagegen
ſei wegen beſtimmt abgegrenzter Arbeits⸗ würe ſich gur nichts einzuwenden. ber
gebiete, ſei Im beſtimmte For⸗ weniger kann gefallen, wenn der Aufruf

verkündigt: „Deru des Weltkrieges hatſcher mit hren ſpezifiſchen Methoden und theo⸗
retiſchen Auffaſſungen, der ſei QAu. andern einen gründlichen Wandel in den internatio⸗—
Gründen, auch geweſen ſein mug und noch iſt, nalen wiſſenſchaftlichen Beziehungen herbei⸗
ſo ſind doch ſehr große For

＋I In der Geo⸗ geführt. Sämtliche elehrte und gelehrten

Geſellſchaften haben alle Beziehungen 8 denlogie gerade dadurch erzielt worden, daß die
Forſcher ſtarken internationalen Hontakt be⸗ eu  en Gelehrten abgebrochen.“ Iſt das
kamen un vielfach eifrig pflegten, daß muan nicht eine ſtarke Ubertreibung 5 Doch bren
ſeit Jahren zur Abhaltung internationaler geo⸗ wir weiter: „Darum darf nicht länger 8 —

gelaſſen werden, daß das deutſche „Geologiſchelogiſcher Kongreſſe ſich verſtanden hat, daß
gunz international gehaltene Zentralblätter Zentralblatt' ämtliche geologiſchen Veröffent⸗—
erſchienen, welche mit bibliographiſcher Ge⸗ lichungen der Welt zentraliſiert.“ Aber wes⸗
nauigkeit die geologiſche Literatur • halb enn ni Es zentraliſierte ſie doch ge⸗

rade zum Nutzen der gunzen geologiſchen Welt!ſammenſtellten und über dieſelbe prompt In
längeren oder kürzeren Auszügen berichteten. Und auch der Aufruf muß zugeſtehen, daß „eine

Wir ſagen nu  — ni  chts Neues oder Uner⸗ Zeitſchrift gunz unentbehrlich iſt ſowohl
Ur praktiſche wie für theoretiſche Geologie“Artetes, wenn wir mitteilen, daß wüährend des ber reilich, von Deutſchland will mi  — dieſeKrieges nicht nur die geologiſche Forſchungs⸗

arbeit In den meiſten Ländern geringere Fort⸗ notwendige Gabe nicht weiterhin annehmen.
ſchritte gemacht hat, ſondern daß vor llem Was ſoll alſo geſchehen ? „Die Belg

Geologiſche Geſellſchaft die einem Volkedieſer internationale Kontakt unter den For-
ern ſehr geſchädigt und zum eil völlig ver⸗ gehört, welches ſich der Liebe Ler erfreut, die
nichtet wurde Und wie e hier mit dem für ein Ideal der Ehre Treue und Gerechtig⸗
Wiederaufbaud Das iſt eine Frage, welche keit leben glaubt deshalb auf die Unterſtützung

ller Gelehrten unter den verbündeten uòungegenwärtig nicht nur die Geologen „hüben und Wdrüben

⁰ be  üftigen ſollte ondern über ſie neutralen Völkern rechnen 8 können, wenn ſie
hinaus dürfte auch viele Gebildete intereſ⸗ unternimmt, eine Zeitſchrift herauszugeben,
ſieren, inwiewei dieſe Frage eine praktiſche In welcher 3  ber alle In der Welt erſchei

nenden wiſſenſchaftlichen Arbeiten it S⸗Beantwortung findet Iſt die Geologie be⸗
reits wieder eine internationale Wiſſen⸗ nahme der deu  en referiert werden
ſchaft 7 Inwieweit haben die geologiſchen ſoll.“ Glaubt die elgi Geologiſche Ge⸗
Forſcher der Lünder und Weltteile wieder wirklich nit dieſem Aufruf eimn Akten⸗

ſtück In die Welt geſchickt 8 haben, deſſen ſieden notwendigen wiſſenſchaftlichen Anſchluß
un Zuſammenſchluß gefunden Leider haben ſich nicht ſchämen hat, auch in ferner Zukunft
wir noch keine befriedigende Antwort von den nicht, ein Aktenſtück, das ihrer Vergangenheit
Geologen bekommen. Und wenn auch 1e  re und ihrer Bedeutung würdig iſt 5 Wir können
ſchon manche unerquickliche Dinge bezüglich 1Alle Sperrungen in den Zitaten ſind von uns. — —

4＋.
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in die Aufrufni den Beweis dafür daß in den während des Krieges neutralen
endaß die Mitglieder der Geſellſchaft ändern auch die einzelnen Perſonen, ler alſo
einem Wolke angehören, „welches ſich der Liebe die Geologen, ihrer Geſinnung nach alle neu⸗

ller erfreut, die für ein Ideal der Ehre Treue tral geweſen ſeien un jetzt neutral ſeien Und
und Gerechtigkeit leben wenn nur „neutrale Geologen ber die deut⸗.
ie eue Zeitſchrift iſt tatſächlich erſchienen, ſchen Arbeiten referieren dürfen, verlangt

on! re 1920⁰0 Sie nennt Revue de da nicht die wiſſenſchaftliche Gleichberechti⸗
Géologie et des In einer gung, daß nur neutrale Geologen auch über

alle Arbeiten der Entente⸗Geologen BerichtVorrede begründet ſie nochmals he Erſchei⸗
nen. 55  ie Berichterſtattung über die geolo⸗ erſtatten! Freilich ware dies praktiſch guar nicht
gi Literatur iſt allzu lange durch die deut⸗ durchzuführen der 1 beſchränkten Miit⸗
ſchen Geologen monopoliſiert worden Es ſei arbeiterzahl. Alſo iſt dieſe Art der Rollenver⸗

teilung überhaupt 8 verwerfen.unumgänglich notwendig, das „Geologiſche
Zentralblatt“ durch eine eue Zeitſchrift 8 ET⸗ Wie E nun tatſüchlich mit den I⸗
en Dieſe „wird den alliierten Ge⸗ arbeitern der Zeitſchrift Dieſelben

ſind namentlich aufgezählt Bildet man dielehrten die Erniedrigungerſparen,
die zurrechten Zeit abgebrochenen Summe, ſo erhält man die ſtattliche Anzahl von

Beziehungen wieder aufnehmen zu Berichterſtattern (Vereinigte Staaten
ſſen Welch ein Glück für die „Alliierten Frankreich Belgien Italien Eng⸗

land Schweiz uſw.) Es kommen berGelehrten
Die Vorrede hat allerdings auch einen Ab⸗ nur auf die neutralen Lünder un unter

ſchnitt der anſcheinend êetwas gnädiger Ge⸗ dieſen ſind Schweizer, die jedoch ſämtlich
nach Genf und Lauſanne gehören, alſo wer⸗ſtimmt iſt Wenigſtens beſagt Er, verglichen mit lich als neutral gelten können Schon der Um⸗dem Aufruf. eine ziemlich ſtarke Programm⸗

änderung. „Wir hätten“ ſo ei „für ſtand daß gur keine andern Schweizer als it⸗
immer QAus dieſer Revue Referate über die ! arbeiter angeführt ſind läßt die Neutralität der

Weſtſchweizer auffallender BeleuchtungDeutſchland Oſterreich uſw erſcheinenden Ar⸗ erſcheinen Aber ſelbſt wenn die Schweizerbeiten berbannen können Eigentlich doch nicht
wenn die eue Zeitſchrift wirklich das „Geo⸗ ſämtlich als neutral gerechnet werden haben

Wir 130 Berichterſtatter für die Arbeiten derogiſche Zentralblatt“ rſetzen ſoll wenn ſie „Alliierten Gelehrten“ und nur anderthalbwirklich ihre Leſer ſtändig über den Geſamt⸗ Dutzend für die Arbeiten der Neutralen unfortſchritt in der Geologie belehren will Das
en die Herren auch ſelber ern, und ſo ſtimmt der Geologen der Zentralmächte! Welches

Verhältnisenn der lange Nachſatz der kommt, gur nicht Die eue Zeitſchrift bedient ſich den Re⸗
8 dieſem Vorderſatz „Aber“, ſo lautet der
Nachſatz, „vor der gebieteriſchen Not⸗ feraten der franzö  en. engliſchen und italie—
wendigkeit einer dieganze Erde um⸗ niſchen Sprache In den erſten rei Heften

finden ſich 278 Referate, davon fran⸗aſſenden geologiſchen Bibliogra⸗ zöſi

er engliſcher und 6ſ/½ italie—phie werden wir das Gebiet unſrer referie—
renden Tätigkeit über alle Länder ohne Unter⸗ niſcher Sprache Da werden wohl die Eng⸗
le ausdehnen. Eine vorzügliche Bekeh⸗ länder und Amerikaner einerſeits, ſowie die

Italiener anderſeits ſchon verlangen, daß et⸗
rung, mo  chte moi da ausrufen; ber leider iſt

wWwS ehr ſprachliches Gleichgewicht herge⸗—der Satz dort nicht 8 Ende, el weiter
„mit der Einſchränkung, da ß die ſtellt werde Unſre Sorge braucht dies nicht
Bibliographie der Zentralmächte 8 ſein Wir können nur wiederholen Welches

Verhältnis—5 nicht durch ihre Angehörigen PQAr⸗
beitet ird ſondern den Geologen Dem eu  en Leſer ird ber noch beſon⸗
der Länder anvertraut werden ird erS auffallen, daß von den 278 Berichten

dieſer reit E nur ſich auf Arbeiten be⸗die nicht In den Krieg verwickelt
Alſo nur „die gebieteriſche Not⸗ ziehen, die In deutſcher Sprache gedruckt ſind

wendigkeit“ hat der Zeitſchrift ein Zugeſtänd⸗ und daß von dieſen Arbeiten zudem
nis abgerungen, ber mit Klauſel die chwediſchen und ſchweizeriſchen Zeit⸗

ſchriften erſchienen ſind Nochmals Welcheseinfach beleidigend iſt für alle Geologen
8

den Lündern der Zentralmächte, beleidigend Verhältnis
für alle Geologen überhaupt Wo iſt enn hier Man iſt verſucht, dieſer Darlegung der tat⸗
die Gerechtigkeit ? Die elg Geologiſche en Verhältniſſe noch allerlei Bemer—

kungen beizufügen. Aber nur ganz wenig ſollGeſellſchaft iſt gewiß nicht ſo naiv glauben,
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geſagt werden. Wir können zunächſt kaum Vorzeit ſteigt hier wie unvermittelt ein farben⸗-
glauben, daß die Berichterſtatter ſämtlich glühendes Frührot auf, der beſſer eiln wunder⸗
Aus UÜberzeugung llem zuſtimmen, WwS In ſames Nordlicht dur

rα lötzlich das eis⸗
dem Aufruf òun in der Vorrede ausgeſprochen zeitliche Dunkel menſchlicher Kulturanfänge.
iſt Sodann iſt klar daß die Geologie 8 Geheimnisvoll, wie gekommen, verging  *
einer günſtigen Weiterentwicklung auf gut Dunkel lag wieder auf Trde und en
ganiſierten, feinfühlend gepflegten internatio⸗ heit. und lange währte bis zum eigentlichen
nalen Zuſammenſchluß angewieſen iſt; iſt Morgengrauen, das ſy

ät un langſam den
ber ebenſo klar, daß die eue Zeitſchrift weder Tag geſchichtlicher Kunſthöhe heraufführte.
dieſes Ziel noch die Miittel un Wege 8 dem— Bisher wir für die Henntnis dieſer
ſelben hinlänglich erfaßt hat Und da ſi einzigartigen Eiszeitkunſt faſt ausſchließlich
hier nicht eln Werk der akademiſchen Ju⸗ auf franzöſiſche Quellen angewieſen, beſonders

P handelt, woO Mangel Reife auf die großen, heute unerſchwinglichen racht⸗
Erfahrung, Wiſſen abgeklärter Ruhe werke ber die paläolithiſchen Höhlenbilder,
als Entſchuldigungen anführen könnte, ondern deren Herausgabe der verſtorbene Ur von

ein Werk gereifter Akademiker, ein ＋Monaco mit reichen itteln ermöglichte
Werk bon Männern, die durch Alter Bildung (La Caverne d' Altamira, 1906; La Caverne de
und Stellung für ihre Umgebung tonangebend Font-de-Gaume, 1910; Les Cavernes de 1a RG-·
ſind ſo iſt die Art ihres Vorgehens auch des⸗ gion Cantabrique, etc.) In deutſcher
halb ſehr bedauern, wei auf die akademiſche Sprache hatten wir hauptſächlich nur den
Jugend òun auf das Volk nicht veredelnd, ſon⸗ glänzenden Uberblick bei * (Der
ern eher verhetzend eingewirkt wir Wir en der Vorzeit) un die one Einfüh⸗

—möchten faſt annehmen, daß elte Kreiſe der rung dbon Birkner Der diluviale en —2*akademiſchen Jugend dem Ausbau glück⸗ in Europa, Aufl. Um ſo willkommener
licher internationaler Beziehung wiſchen den ſind da zwei faſt gleichzeitig dieſen Sommer
Akademikerkreiſen eine gunz andere Bedeu⸗ erſchienene Werke!, die un eu  en jene
tung zuerkennen und weit größere Sorge id⸗
men, als wir hier bei den Alten leider Herb K Die Maalerei der Eiszeit.

Folioſeiten, farbige Tafeln und Text⸗en müſſen; die Vereinigung PaX Romana bilder München, Delphin-⸗Verlag.legt Gedanken nahe und ruft gunz andere
Hoffnungen wach Dringt dieſe Richtung durch E, Die Kunſt der Eiszeit. große,
ann werden dieſe Alten ſich bald überlebt zum eil farbige Tafeln. Augsburg⸗Stuttgart,

Dr. Benno Filſer Buch un Kunſtverlag.haben und foſſil geworden ſein. Aber die Dieſes Werk leitet In großzügiger WeiſePax, Romana uns ſchließlich noch auf
einen andern Gedanken, auf das religiöſe die wiſſenſchaftlichen Veröffentlichungen des

von chmidt geleiteten Urgeſchi

ichen For.Gebiet. Wo bleibt denn, ſo fragen wir, das ſchungsinſtituts In Tübingen eimn Eine vielver—Chriſtentum bei dieſen Geologen der ſprechende volkstümliche Reihe ird zugleichZeitſchrift Wo bleiben die erhabenen Grund⸗
ſätze über 1e chriſtliche Nächſtenliebe, wie ſie durch Hans Reinerth, Pfa  NAuten

Bodenſee, eröffnet. une reichere Aus⸗faſt jede Seite des Neuen Teſtaments ſo laut wahl QAu dem eiszeitlichen Bilderſchatz bietetverkündigt v wenn bei all Im allgemeinen N *dieſen Geologen die Grundſätze der chriſtlichen wofür üh
Nächſtenliebe völlig verſteinert wäüren  2 Ja mehr von den vielfarbigen Meiſterwerken der

alle andern überſtrahlenden ſpaniſchen *nicht nur ondern tief bedauerlich, daß darſtellt. Einige Irrtümer in dereine ſo große Anzahl von Gelehrten ſich vor
—ller Welt dauernd 1  ber eine der erſten For. Bildbezeichnung mögen hier genannt ſein Bei

derungen praktiſchen Chriſtentums hinwegzu⸗ Kühn Taf. ſtellt nicht zwei „Biſonten“
*Der beſſer Wiſente (im Text als 702  en geſonnen iſt Büffel bezeichnet), ondern Wiſent und UrrindJoſeph Rompel dar. Das „verwundete Renntier“ des Titel—

Eiszeitliche un blattes iſt eher ein 11 un die „Ge⸗
ſtalt eines Mannes“ die einer Frau. Bei

Auch die Wiſſenſchaft hat ihre Offenbarun⸗— Schmidt: Taf.  7 ſtammt das „wiehernde
gen Eine Dar die In den letzten Jahr eL  en von Mas⸗d'Azil un nicht Braſ⸗zehnten erfolgte Entdeckung gunz ungeahnter ſempouy Taf. rechts ben iſt ſtatt EdelhirſchKunſtleiſtungen des Urmenſchen, namentlich Renntier und umgekehrt Taf. ben fürſeiner großartigen Höhlenmalereien In Spa⸗ Renntiere Hirſche 8 etzen; Taf. ſtelltnien un Südfrankreich. Aus der acht der 3 und Ziege dar

XX.
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uart hre Ver⸗ verbindung, des BeziehungszuſammenhangFes  ch i ſoweit, ls Kühn mehr der Dinge! Mit gleicher verblüffender Sicher⸗³ aſſ
in itigK nſtler oder Kunſtkritiker, dit heit ei „Die Unterſuchung des Stiles

egen gewiegter Prähiſtoriker iſt. als en der Zeit beweiſt, daß alle dieſe Deutungen ver⸗
er In ſeinem grundlegenden Werk über ſind“ die in der Eiszeitkunſt den Aus⸗
5  ie diluviale Vorzeit Deutſchlands“ (1912) druck eines religiöſen Gefühls eines Jagd⸗
bereits glänzend bewährt hat Leider e zaubers der des Totemismus en Was
ſein mit Strichätzungen in Ausſicht geſtellter Kühn Üüber den Neandertaler un ſeine Un⸗
Textband zum vorliegenden Tafelwerk noch fähigkeit 8 geiſtiger un künſtleriſcher Tätig⸗
Qus. Was ſeine Bilder vor llen andern, auch keit behauptet, über die angeblich Qus dem
den franzöſiſchen Vorlagen, auszeichnet, iſt hre en und Norden vom Eis verdrängte Au⸗
angeſtrebte möglichſt naturgetreue Wieder⸗— rignar⸗-Raſſe und ſo manches andere verrät die
gabe mit ihren matten Erdfarben auf. dem mangelnde prähiſtoriſche Schulung, obwohl
natürlichen Felsuntergrund. Wenn ſie ſo auch der gerade eil großenteils einem Klaatſch
etwas Farbenpracht einbüßen, ſo 9  n der Hauſer entnommen iſt. Die be⸗
ſie dafür Wahrheit. Zugleich iſt, eine weisloſe Kühnheit Kühns zeigt ſich beſonders
möglichſt klare Vorſtellung 3u vermitteln, Ie⸗ auch in dem phantaſtiſchen Fabelbericht, 8
eils die wirkliche Größe der Bilder dem die klare geſchi

e Darſtellung der
gegeben. So hat Schmidt alles getan, um Höhlenentdeckungen Im Altamirawerke ent⸗
uns gewiſſermaßen Drt un Stelle 8 ver⸗ ſtellt hat Sollte der erfaſſer jemals ſein
en in jenes geheimnisvolle Höhlendunkel „eingehendes Werk Die Kunſt des Paläoli⸗
von Altamira, Font⸗de⸗Gaume uſw., das uns thikums“ herausgeben können, WwS wir ihm
die älteſte Menſchheitskunſt durch ein Jahr⸗ von Herzen wünſchen, ſo möge er uns nur noch
zehntauſend der mehr behütete. mehr ſeiner lebendigen Bilderbeſchreibungen

Miit feinem künſtleriſchem Verſtändnis deutet ſchenken, den übrigen eil ſeiner Arbeit ber
uns KHü die Meiſterhand des Eiszeitmalers einer heilſamen Umgeſtaltung unterziehen.

XN“I in Linienführung und Farbengebung. eine Das Gegenteil der en Schlüſſe und
＋

＋ prächtige Beſchreibung namentlich des e⸗ Folgerungen Gme  2 der Ahrhei näher. Wenn

ſtürzten Wiſents ſeiner Taf 3) läßt das Bild irgendwo, ſo müſſen wir auf dem Gebiete der
Or uns lebendig werden und öffnet uns ſo Urgeſchichte un ihrer Fragen nach der erſten
recht die Augen für eine vollkommene Ur⸗

1* Betätigung und Entwicklung des Menſchen⸗
digung jener eigenartigen Kunſt Dieſe ſe

me geiſtes den Dichter und Künſtler ablehnen und
Ausführungen gehören 8 dem Wertvollſten, ſtrenge Sachlichkeit und Beweistreue ver⸗
WwS wir In dieſer Hinſicht geleſen haben Leider langen. Soviel iſt doch klar hier von

ſtehen die übrigen Seiten ſeines Textes keines⸗ weiterem ſchweigen daß die Aunens⸗
wegs auf gleicher Höhe Miit Staunen ver⸗ er! Kunſtübung des Eiszeitmenſchen nicht
nimmt mi da, daß der en der dieſe das Werk „eines Tieres unter Tieren“ wWwar,
Kunſt ge  en fkeine Verſchiedenheit von ſondern in jedem Bilde ſe

ine wahrha men
Seele und Körper gekannt, ſich noch Tier unter liche Geiſteshöhe hervorleuchten läßt.
Tieren efühlt, keine ſoziale Gliederung.*. Auguſt Padtbergbeſeſſen habe, ohne rfaſſung der Kauſal⸗
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len, die ihrer Krone beraubte alte Kaiſerſtadt, mu in den letzten Zeiten
ſo manchen Fremden die Tore öffnen, le ſich dort ein Stelldichein

gaben, ſo vielen, le alle kamen, ſeiner Not helfen und doch die Not noch
eher mehrten, ſo daß ſie faſt gefühllos 10 mißtrauiſch jedem Gaſte ent⸗
gegentritt. Auch dem weiten demokratiſchen internationalen Kon⸗
greß, der dort bo  — September bis Obtober Agte, klang leiſe ent⸗

wie von einem hoffnungsloſen Schmerzenslager: Guter Mann,
Mann, Wwas kommſt du 8 mir, du kannſt miur 10 ſo wenig helfen wie die
andern alle Und dennoch kann und darf den Beſtrebungen der Männer und
Frauen, Prieſter und Politiker, le ſich dort trafen, dies Urteil nicht gelten.
Mögen auch Pfadfinder ſein, Pfadfinder, le teils ſelbſt noch nach dem
rechten Weg taſten, Pfadfinder denen erſt wenige auf dem noch chmalen
Weg durch Dickicht und Geſtrüpp folgen, ſo mehr erſcheint als
auf dieſen Weg ins Freie QAus dem Mißtrauen und Haß der Völker
hinzuweiſen. heraus

Die Seele dieſer internationalen demokratiſchen Kongreſſe iſt Marce
*.Sangnier, Abgeordneter bon Paris Durch ſeine mannhafte ede in der

franzöſiſchen Kammer Mai 1922 Gunſten einer Politik der Ver⸗
nunft auch Deutſchland gegenüber iſt bei uns weiteren Kreiſen bekannt ge⸗
worden. Mare Sangnier iſt ohne Zweifel Idealiſt im guten Sinne. Er iſt
der Mann, dem nicht nur hohe Ideale voranleuchten, ſondern der auch mit der
ganzen Glut ſeines franzů  en Temperaments die Verwirklichung dieſer
Ideale ring Wohl liegt die kunſtgerechte Anlage des vbon er

OſſenenWeges, le Umſetzung ſeiner Ziele in die kägliche Kleinarbeit ſchon jenſeitsſeines eigenen Kraftbereichs, iſt Aufgabe ſeiner „Kameraden“ und Freunde.
Wir verkennen auch nicht die innerpolitiſchen Gründe, le ſich einer allgemeinen
Anerkennung Sangniers be vielen franzů  en Katholiken entgegenſtellen
Doch von da bis zu dem trefflichen Liſten aber großen Phantaſten 8 dem
ihn manche ſeiner Landsleute ſtempeln wollen, iſt doch noch eine grundſätzli
nelle Wehſtrecke. Und uns Deutſchen erſcheinen die ſelbſt bei Sangnier ent⸗
gegenkommendſten ätze wahrhaftig als keine Phantaſie wenn ſagt „JedesVolk auch Deutſch⸗Oſterreich, ſoll ſeine Selbſtbeſtimmung haben“, oder: in
Friede, der mit Gewalt auferlegt iſt, iſt kein Friede. Und da unſtreitig die1drückende Mehrheit des deutſchen Volkes den Frieden von Verſailles ablehnt,
ſo iſt les eben kein Friede.“ Einen Phantaſten könnte man ihn nur dann
nennen, wenn man von vornherein für unmöglich hält daß In Frankreich le⸗
mals der Gedanke der Solidarität der Völker, der Gemein  aft der Liſten
heit ſich mn Taten umſetzen könne und, mit Sangnier ſprechen, das
Vaterland aufhöre ein Idol ſein. Hierüber aber kann nurl der Erfolg ent⸗
ſcheiden. Das Ausmaß des Erfolgs wird auch entſcheiden, Ob Mare SangnierVorläufer oder Führer iſt Vorläufer ſind jene wackeren Männer, le unſtreitigRichtiges erſtreben, aber dabei ihrer Zeit weit vorauseilen. Es gehören auch
jene zu ihnen, die In einſeitiger Betonung, einer gewiſſen ÜUberbetonung — ſich Nrichtiger Gedanken Werke der Übergebühr zur allgemeinen Pflicht erheben
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ir verkennen nicht, daß Uunter denen, die Sangnier zujubeln, auch Vorläufer
in dieſem Sinne ſind ber wenn ſie ihrer Sendung als Schrittmacher des
Guten bewußt bleiben, dürfen wir von 3  hnen auch erhoffen, daß ſie das one
Wort des großen Vorläufers ſich machen Er muß wachſen ich aber

bnehmen Von Mare Sangnier ſelbſt aber können alle, die Willens
ſind nur das eine 0  en daß nicht nur In dem Sinne eines Mannes der
ſeiner Zeit vel vorauseilt Vorläufer bleiben, ſondern daß In Ahrhei
Führer werden moge, dem die Maſſen in immer helleren Scharen auf dem
Fuße folgen

Der zweite internationale demokratiſche Kongreß Wien trug auf jeden Fall
ſo weltnahes, wirklichkeitsbewußtes Gepräge, ungeachtet allen Idealismus und
religiöſer Wẽ

UAurme, daß einzelne lebensfremde ünſche und Vorſchläge auch
als abgelehnt oder überhaupt nicht beachtet wurden. Ehe wir jedoch die
Arbeiten dieſes Kongreſſes näher würdigen, iſt ein erläuterndes Wort 7 ſeinem
Titel „demokratiſcher, internationaler Kongreß“ bonnöten. Demokratie be⸗
deutet nach den elgenen Erklärungen Sangniers für ihn die den jeweiligen
Umſtänden, der Kultur— und Stammeslage entſprechende Anteilnahme der
breiten Schichten des Volkes öffentlichen Leben und deſſen Einrichtungen.
Für die Demokratie, i dieſem Sinne men, iſt die Frage nach der Staats⸗-⸗
form, wie der Vertreter Portugals auch auf dem Kongreß erklärte, neben⸗
ſächlich Tatſächlich vereinigten ſi Wien die Anhänger der Republik mit
Vertretern monarchiſtiſcher Länder und Parteien ohne daß die geringſte
Schwierigkeit ergeben hätte Der Kongreß ſelbſt aber gab In ſeiner Zu
ſammenſetzung QAus allen Ständen, Ariſtokraten und Arbeitern, Männern und
Frauen des Lebens undjungen Studenten, die ſich alle mit gleicher Hingabe
beteiligten, das beſteBeiſpiel dieſer Demokratie. Die Bedeutung des Wortes
im Sinne Sangniers entſpricht ona dem 2  ber den Parteien ſtehenden Zu
ſatz „Voll“ den be uns 1918 die meiſten ſog bürgerlichen Parteien,
gefangen bon der äußerſten Rechten, beilegten

Auch das Wort „Intern ational hat dieſem Rahmen Klang
Die Liebe zum elgenen Vaterland wurde nicht nur von verſchiedenſter Seite
als heilige Selbſtverſtändlichkeit betont ſie klang auch Qaus den Ausführungen
der einzelnen Redner klar heraus Und wenn Sangnier und ſein franzöſiſcher
Kammerkollege mit dem Zeichen der Ehrenlegion erſchienen, ſo ſagte dies
wohl Der Kongreß ſollte auch ausgeſprochenermaßen kein „Pazifiſten⸗
kongreß“ ſein Soweit Pazifiſten anweſend gaben ſie ihm keineswegs
das Gepräge. Anderſeits aber War doch international. Dies
zeigte nicht nur le Vertretung von Nationen, ſondern mehr noch die An⸗
weſenheit bon Vertretern politiſch bedeutſamer Parteien Wie von großen ſo
zialen Organiſationen Qus Italien, Frankreich Belgien, Portugal Litauen,
Deutſchland Oſterreich Ungarn Es muß Uunter dieſer Rückſicht als beſonders
wertvoll bezeichnet werden, daß von den gut 250 Teilnehmern etwa 100 QAus
Frankreich ſelbſt gekommen und ſo den entſchiedenen Willen zur Ge⸗

Drei Reden von Mare Sangnier erſe und eingeleitetVgl „Worte des Friedens
von Joſeph Probſt 8² (90 Karlsruhe 1922 Badeniga
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auch QAus jener Nation bekundeten, ohne die eine Gemein⸗

ſchaftsarbeit der Katholiken ehen immer ein Torſo leiben muß Es kam nicht
nur kein Mißton Qus ihren Reihen; vielmehr eigten gerade ſie und Uunter ihnen
namentlich die In ſtattlicher Zahl bertretenen franzöſiſchen Geiſtlichen warmes
Entgegenkommen, ernſtes Beſtreben, gerade die eu  en kennen lernen
und In ein Verſtändnis der deutſchen Lage einzudringen Außerlich kam der
internationale Charakter durch den unter den verſchiedenſten Nationen wech
ſelnden Vorſitz die volle Gleichberechtigung der einzelnen Landesſprachen sum
Ausdruck

So Wwar 1e Zuſammenkunft demokratiſch und international in Sinne,
ein Treffen des Volkes und der Völker Stand ſie auch Uunter dem Zeichen des
Chriſtentums und der Kirched Das Unternehmen hatte weder katho⸗
liſchen noch chriſtlichen Namen ber die Tagung Wwar bvon derartig macht⸗
vollem Chriſtengeiſt durchdrungen, daß ſich ihm keiner der ern  en Mit⸗
arbeiter entziehen konnte Bezeichnend hierfür war das Bekenntnis das der
durch ſeine Arbeiten auf ſozialem und humanitärem Gebiet bekannte Schweizer
Dir Broda der öffentlichen ußſitzung ablegte: Obgleich nicht Katholik,
dränge ihn, nach dieſem Kongreß auszuſprechen, welch gewaltige Kraft des

7—katholi  en Glaubens ſich erneut In Mare Sangnier und ſeinem Werk kund⸗
tue Die Leitung des Unternehmens ſelbſt etonte, daß ſie b0  — katholi  en
Glauben ausgehe und ſei, dabei aber die Miitarbeit eines jeden
annehme, der bereit iſt, dieſem Geiſt entſprechend das gemeinſame Ziel 4*
ſtreben.

Das hohe Ziel, das der Kongreß ſich geſteckt hatte, war, einen
Schritt kommeni der Erziehung der Völker zur Entwaffnung
des Haſſes dem Désarmement des haines und zum Aufbau der Liebe
Es war zunächſt geplant einzelnen Vorträgen darzulegen, Wie dieſe Er⸗
ziehung vor ſich gehen habe Moraliſche und religiöſe Aktion, Chriſten⸗
tum und Völkerverſöhnung: die olle der Jugend das Erziehungsproblem:
le olle der Frauen die Frauen und das politiſche Leben die Propaganda
durch die Preſſe die parlamentariſche Aktion Völkerbund und Parlament
die Rolle der Gewerkſchaften die Internationalen der Arbeit ſo lauteten
die vorgeſehenen Tagungsgegenſtände Sie ſollten Bauſteine herbeibringen,

die Brücke ber die Völkerkluft 3 ſchlagen Als ktiefſten Grund weshalb
ſo wer werde, dieſe Kluft leßen bezeichnete der deutſch demo⸗

ratt Reichstagsabgeordnete Dr Heile das gegenſeitige Mißtrauen der
Völker, die Fülle der Vorurteile auf beiden Seiten, die dieſes Mißtrauen
ets nähren Auch für die Kleinarbeit wurde manch nützlicher Gedanke bvor⸗
gebracht beſonders auch ünſche szum wahrheitsgetreuen Geſchichtsunterricht
und dem Unterricht den höheren Schulen überhaupt Wie den ganzen
Verhandlungen ſo zeigte ſi auch ſolch ſchwierigen Einzelfragen der ſelbſt
verſtändliche Wille zur ungeſchminkten Ahrhei Sofern in dieſem Streben
ein eil den Vortritt für in Anſpruch nahm, ſo die Vertreter
der Siegernationen die feinem akt fühlten, daß ihnen bei ſo heiklen
Fragen der Selbſterforſchung der Vortritt gebühre Freilich paßt das Wort
von Siegern und Beſiegten nicht für eine Zuſammenkunft auf der nach
den Worten des belgiſchen Abbé Cardyn, Direktors der GHuvres SocC%iales In

11*
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jeſen Be nicht me gibt ſondern nur Brüder in Chriſto: für
e ſo ganz Im Banne chriſtlicher Liebe und Eintracht

V. ſtand. Doch nur kurze Zeit wickelte das Programm In ſeiner geplanten
Form ab. Ungeduldig verlangte die Verſammlung, daß die wenn auch noch
ſo ſchönen Referate mehr In den Hintergrund treten ſollten und vor allem
praktiſche Arbeit zur Annäherung der Völker geleiſtet werden mu ber
die Ine Theorie der Völkerfamilie, des Friedenswillens uſw. ſei mauan ſich
einig. Die Schwierigkeit liegt In der Umſetzung derſelben ins Leben Damit
war aber bvon ſelbſt das Problem In den Mittelpunkt des Intereſſes gerückt:
das Verhältnis vbvon eutſchland und Frankreich. Hier mußte die Aus⸗
ſprache Klärung ſchaffen Im Laufe der Tage kam muan ſich auch tatſächlich
näher, die allgemeine chriſtliche Bruderliebe gewann Fleiſch und Blut. Seinen
ſchärfſten Ausdruck fand dieſer Tatwille in der mit einſtimmigem Beifall auf⸗
genommenen Entſchließung, die der franzöſiſche Kammerabgeordnete Medard
Brogly von Mülhauſen einbrachte und begründete:

Im Intereſſe der Annäherung der Völker und des allgemeinen Weltfriedens ſpricht
4*

der Kongreß den un QAus, daß
die durch den Krieg verurſachten ſtaatlichen uld⸗ und Reparationsverpflichtungen

durch einen internationalen Akkord in der eiſe revidiert werden ſollten, daß der
Wiederaufbau der zerſtörten Gebiete ſo raſch Wwie möglich erfolgen könne, ohne den
beteiligten Staaten erdrückende und ſie ruinierende Laſten aufzuerlegen;

die beteiligten Staaten, insbeſondere Frankreich, für den Wiederaufbau der zer⸗
ſtörten Gebiete nicht alle  in Naturalleiſtungen zulaſſen ſollten, ſondern auch die Verwen⸗—
dung von Arbeitskräften, insbeſondere von Bauhandwerkern

das internationale Kapital alle Bemühungen den Wiederaufbau kräftig
unterſtütze: Ge⸗parlamentariſche Delegationen der beteiligten Staaten nach den zerſtörten
bieten eſchickt werden, die Schäden und die Wiederaufbauarbeiten ſelbſt In
Augenſchein 3u nehmen.

Damit Wwar das erlöſende Wort der Reviſion, eines ernſten er⸗
ſtändigungswillens, ni  cht nur bo  — Idealiſten Sangnier, ſondern QAus dem
Munde des nüchternen Geſchäftsmanns geſprochen. War auch eL,
eim Bild bon der Stärke der Kreiſe zu erhalten, die hinter dieſen Auffaſſungen
ſtehen ſo kann man doch der Auffaſſung nicht verſchließen, daß ſie größer
ſind als wir In Deutſchland gemeiniglich annehmen. So Wwar der Maire von
Bailleul, Natalis Dumez, QAus dem zerſtörten Gebiete eigens gekommen,
im Namen ſeiner engeren Landsleute und Leidensgenoſſen die Verſicherung
abzugeben, daß ſie ſelbſtverſtändlich ſchnellſten Aufbau wollten, aber mit den
zeitigen Maßnahmen ihrer Regierung nicht einverſtanden ſeien, dem deutſchen
Volk nicht eine Behandlung wünſchen könnten, wie ſie ſelbſt ſie durchmachen
mußten. Ganz Im gleichen verſöhnlichen Sinne pra der Vikar Abbé Henry
Demulier QAus Caſſel (Nordfrankreich), obwohl ſelbſt lange Zeit
Spionageverdächtigung nach Deutſchland deportiert war. Auch Qus andern
Induſtrieplätzen, ſo Qus dem Lyoner Bezirk, wurde eine ähnliche Stimmung
namentlich unter der Arbeiterſchaft gemeldet. Man wird auch verſtehen,
daß In den weiter nach Weſten und Süden gelegenen Teilen, vorab auf dem
Lande, die Ausbreitung dieſer Ideen weniger Verſtändnis und mehr Wider⸗
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ſtand findet In voller Offenheit und Eintracht wurde 3.  ber die eſetzung
desRheinlands, insbeſondere durch farbige Truppen, 4  ber den durch die ber⸗
fehlte Behandlung im deutſchen Weſten wieder aufflammenden Revanchegeiſt — —  2
geſprochen Ein Meiſterwerk In dieſer Art war die ede des Theologen 4

Havenith Mus Oberhauſen ber Lage und Stimmung im Rheinland Man Wwar
auch klar daß hüben und drüben AMnmelObS du 101 gebe, Chauviniſten,

auf die das Wort Benedikts der Verſammlungsteilnehmer
Anwendung findet Die Völker Europas ſind ſo in Chauvinismus und
Nationalismus verſunken, daß ſie lelfach die Stimme des Chriſtentums nicht
mehr verſtehen e Hier dürfen wir die iktere Klage ſeitens franzö  er Geiſt⸗

*  * 25licher nicht übergehen, daß mauan gerade dem Eindringen der Worte dieſes
Friedenspapſtes ins franzöſi Volk und beſonders auch ins gläubige Volk
ungeheure Schwierigkeiten bereite le die eu  en von den Franzoſen,
ſo werden anderſeits auch dieſe von den eu  en die Überzeugung mit⸗

haben, daß elte Kreiſe gibt die ernſtlich der Befriedung
der Welt Arbeiten wollen und daß nach den Worten des Heiligen Vaters ein
Stützen dieſer Beſtrebungen Eein beſſerer Wall iſt als ein all von
Bajonetten.

Neben dem deutſchfranzů  en Verhältnis raten die andern Fragen
mehr in den Hintergrund. iter Freude etonte der Vertreter Por⸗
tugals, arreto, wie der ernſte Friedenswille zwiſchen Spanien und Portugal
trotz überlieferter Gegner  aft der beiden erwandten Völker gerade der
jüngſten Zeit erfreuliche Erfolge gezeitigt habe und vorbildlich auch für andere
Nationen ſein E  onne Wie ein Schattenſpiel zum deutſch franzöſiſchen Ver⸗
hältnis ſah ſich le Kontroverſe Litauen Polen Nur ſind dort die er⸗
hältniſſe noch iel ungeklärter, Es WMWar auch nicht ohne Intereſſe,
daß die Ukrainer Oſtgaliziens durch einen franzöſiſch⸗kanadiſchen Pater ihre
ünſche vorbrachten Wenn auch der Kongreß ablehnen mußte, ein inter⸗
nationales Schiedsgericht kleinen ſein, ſo fanden doch auch dieſe Be⸗
ſchwerden bei allen Teilnehmern gerechte Beurteilung Wie Qus weiter Ferne
klang ab und der Gedanke der Vereinigten Staaten Europas durch und

kam QAus tiefſter Seele als der letzten Minute des Kongreſſes ein junger
Franzoſe ſi aufbäumte den Gedanken des Krieges daß die, die *heute Brüder nannte,‚, vielleicht morgen morden mu

Wir haben ſchon betont daß ware, die Bedeutung Tagung,
wie ſie in Wien Wwar, überſchätzen ber ware Sünde eine ſchwere
Sünde der Unterlaſſung für alle führenden Katholiken und Prieſter zumal

dieſen Beſtrebungen mit dem mitleidigen Lächeln Ob dieſer Armen Geiſte
oder gur einem wegwerfenden Mundſpitzen 75  ber dieſe Schwarmgeiſter vorbei⸗
zugehen und dabei großen Reden ber die welterneuernde Macht des
Chriſtentums und billigem Weherufen 23  ber den Abfall der Welt bon deſſen
Grundſätzen gefallen N müſſen vielmehr mit Macht voranſchreiten zUur
chriſtlichen Tat Daß der von Mare Sangnier eingeleiteten Bewegung zum
mindeſten ſtarke Anſätze vorhanden ſind dieſe von chriſtlichem und katholi  em
Geiſte erfüllte Friedensbewegung QAus dem Kreis der Konventikel und
einiger hätten MDir doch alle etwa mehr davon Enthuſtaſten herauszuheben,



hat nach unſrer Anſicht der Wiener Kongreß klar gezeigt. Sollte die weitere
Entwicklung noch notgedrungen ber ihn hinausführen, eine neue, tragfähigere
Unterlage ſchaffen der Mann, der freudigen Herzens ſeinen Sillon opferte,
wird der letzte ſein, der darob rauerte. Der Wiener Kongreß zeigte, daß
möglich iſt enſchen die geſtern noch Feinde heute zuſammenzuführen
im Beſtreben, zu verſtehen, nahe zu kommen, ja ſich lieben 8
können. Er ging inſofern noch 7.  ber viele Intereſſenkongreſſe internationaler
Art hinaus, wie ſie mit Erfolg von den Gewerkſchaften der verſchiedenen Rich⸗
tungen, von Jugendverbänden uſwé In der jüngſten Zeit gehalten wurden, als
er eben nicht zugleich noch einen Sonderzweck, damit ein Sonderbindeglied
ſein eigen nannte, ſondern ganz allgemein den Frieden Unter den enſchen,
unter allen die Willens ſind im iInne der Weihna

Sbotſchaft vber⸗
langte. Dabei blieb Er, wie ſchon ausgeführt wurde, nicht In den
Grenzen eines ſog Pazifiſtenkongreſſes, ſondern wandte ſich einfachhin an alle
Kreiſe und rfaßte ſie auch tatſächlich weithin.

ber der Wiener Kongreß zeigte auch zugleich, welch Rieſenberge von aß
und Mißtrauen noch unter den Völkern abzutragen ſind wie verſchüttet
ielfach die Quellen der chriſtlichen Bruderliebe unter dem Völkerhader liegen.
Er ließ uns mit erneuter, mit überragender Klarheit erſcheinen, daß der

zum Frieden für Europa, zum Frieden ganz beſonders für uns
Katholiken im Verhältnis von Frankreich und eutſchland zwiſchen
Franzoſen und eu  en liegt Iſt dies glücklich gelöſt, dann werden auch
die Oſtprobleme viel leichter erledigen, faſt möchten wir ſagen, In
zuſammenſinken. Wollen Wir deshalb QAus dem Bereich der Phraſe und
tönenden Worte heraustreten, dann müſſen wir entſchloſſen dieſe für un
zentrale Aufgabe herantreten. N Deutſche haben und nicht ohne triftigen
Grund bislang geſagt, daß der Ste  In hierzu bon der Siegerſeite ins Rollen
gebracht werden muß, ſoll Ausſicht auf durchſchlagenden Erfolg haben
Nun gut, der erſte ſtarke Anſtoß iſt von dort geſchehen, weite Kreiſe hören von
drüben auf das Echo das von unſrer Seite widertönt. Einflußreiche Kreiſe
in Italien und Belgien ſind Im gleichen Sinne wach geworden. Man verlangt
bon uns nirgends eine Lüge, eme erzwungene Selbſtanklage mehr als Vor⸗
bedingung unſrer Miitarbeit und iſt ſich klar daß jedem ſeine perſönliche ÜUber⸗
zeugung gleich heilig und achtenswert ſein muß, daß le objektive Wahrheit
zumeiſt erſt nach langem brüderlichen Handinhandſchreiten nach gegenſeitigem
Ertragen und ernſtlichem Bemühen, verſtehen, als reife ru der Liebe
aufleuchtet. Darum dürfen auch wir Deutſche heute ohne Bedenken frohgemut
uns dem zum wahren Völkerfrieden, zum innern Frieden anſchließen
Und wer die friſchen elaſtiſchen Geſtalten der jungen Garde Sangniers geſehen,
all die jungen Redner, die in ſeinem unn ſprachen, gehört hat, der wird
auch nicht fürchten, daß dieſer Weg zUur Verweichlichung, zu einem Weiber⸗ͤ
frieden re und unſer Volk beſonders ſeine Jugend, entmanne. Es bleibt
ihr noch Kampffeld übrig, ihre junge Kraft ummeln. treu dem Wort
Das Schwert heraus alles, WOS gemein! Und daß ſchließlich gerade
die Jugend, die meiſten den Krieg haßt auch mit am beſten ſterben weiß,
das zeigen die Annalen der chriſtlichen Heldenjugend von den Tagen der alten
Roma bis zu den alle andern Fakultäten überragenden Blutopfern unſrer
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Theologen Im Weltkrieg. So wenig wie ein Sangnier und ſeine Freunde, ſo
wenig hat unſre deutſche katholiſche Jugend den Vorwurf zu fürchten, daß
ſie Qus Kleinmut V den heiligen Kampf den Frieden der Völker, den
Frieden vor allem der Chriſtenheit eintrete

Dürfen Wir In dieſem Kampfe auch keineswegs auf alle jene verzichten, die
In gleichem Streben den Weg mit uns gehen, ſo wie die ſog demokratiſchen
Kongreſſe Mare Sangniers tun, ſo bleibt doch für uns beſtehen, daß vor
allem und vor allen eine heilige Pflicht der und ihrer Getreuen
ſein muß Frieden, Frieden der Herzen ſchaffen Uunter all denen, die das
eine Brot des Lebens ſpeiſt Die den Namen Chriſti tragen, die der
und allgemeinen Kirche zugehören Das Wort das der Berichterſtatter einer
der erſten liberal⸗demokratiſchen Zeitungen Deutſchlands zu Kongreß
teilnehmer Wien pra hat eine tiefe Berechtigung und iſt ein leiſer Vor⸗—
wurf zugleich nicht die Veranſtalter dieſer Kongreſſe, ſondern jene, le
das gleiche auf katholi  er Grundlage ſchaffen önnten und loch nicht ſchufen
„Es iſt mir nicht klar welche Kreiſe ſich dieſer Kongreß eigentlich richtet
Weshalb veranſtalten le Katholiken ſolch eine Kundgebung nicht auf völlig
katholiſcher Grundlage? Die katholiſche Kirche iſt doch die einzige Geiſtes⸗
macht die uns hier helfen kann So ungefähr lauteten die Worte Es iſt
mehr als bedaͤuerlich wenn die katholiſchen Kreiſe ſich zurückhalten und irgend
eine Völkerbundliga deshalb Stützpunkt dieſer Beſtrebungen ſein muß Nein,
unſre katholiſche Kirche muß die Worte KHardinal Faulhabers auf dem
Münchner Katholikentag 3u gebrauchen, eine rLoma des Friedens
ſein ber ſie kann dies nur, wenn ſie friedfertige Völker ſich chließt wenn
wir Katholiken den ernſten Willen haben, herauszutreten Qus dem all des
gegenſeitigen Mißtrauens des Nichtverſtehenwollens Solange aber le Ut⸗
fremdung nicht nunur zwiſchen Deutſchland und Frankreich ſondern leider nicht
zuletzt auch wiſchen deutſchen und franzöſiſchen Katholiken beſteht iſt dieſe
Großmacht ſich geſpalten und darum ihrer ſieghaften Stoßkraft beraubt
Es dürfte zur Zeit kaum ein Werk geben, das ſo hervorragend katholiſch iſt
WMie der Verſöhnung dieſer beiden Völker Geiſte Chriſti 5 arbeiten

Wir ſagten ſchon große Reden und Preis der chriſtlichen Grundſätze können
dieſe re Aufgabe nicht löſen Es bedarf der Tat der Arbeit der Klein⸗
arbeit Ein wichtiger eil fällt hier der Preſſe und überhaupt dem He⸗
ſchriebenen Wort Unſre katholiſche re hat die heilige Pflicht bor allem
das Feuer der Völkerentfremdung nicht zu ſchüren das Spielen mit dem
furchtbaren Kriegsbrand 3u unterlaſſen. In dieſem Zuſammenhang muß die
Mahnung Kardinal Faulhabers unterſtrichen werden: „W'é  1 dürfen die II
ſigen Bilder des letzten Krieges nicht durch Gedächtnis⸗ und militäriſche Feiern
übertünchen laſſen WwiI müſſen le Erinnerung dieſes grauſige Elend lebendig
erhalten und prechen daß doch kein Krieg mehr kommel! Wir dürfen
nicht durch Verallgemeinerung und Aufbau  ung einzelner Verbrechen Wie
ſie auf allen Seiten vorkamen, die Leidenſchaften der gunzen Völker gen⸗
einander en le Preſſe hat vielmehr die Aufgabe, gegenſeitiges Ver⸗—
ſtändnis vermitteln, Maßnahmen und ünſche des andern Landes enig⸗
ſtens verſtändlich machen So iſt Aufklärung ber le ſchwierige
Finanzlage in beiden Staaten von größter Bedeutung Man kann nuL
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be rüßen, wWwenn die Franzoſen Aufklärung baten, weshalb das
Deutſchland⸗Lied wieder zum amtlichen Volkslied erhoben wurde, ſo der
nationaliſtiſchen Verd chtigung dieſer Tatſache entgegentreten zu können
Zugleich muß die Le ſelbſtverſtändlich auch poſitiv die chriſtlichen Gedanken
des Völkerlebens verkünden.

Das geſchriebene Wort wird reilich nur dann nachhaltig wirken, wenn
durch den perſönli Verkehr ergänzt wir  d, wenn Augen⸗ und ren⸗

das beſtätigen, Woas das geduldige Papier berkündet Darum iſt egen⸗
ſeitiger eſu gegenſeitiges KHennenlernen von einzelnen Vertretern wie bvon
größeren Verbänden von einſchneidender Bedeutung le oft ſtürzen turm⸗
hohe Vorurteile und vorgefaßte Meinungen Uunter dem Eindruck gen⸗
ſeitigen Ausſprache In zuſammen Und nur ſo läßt der Nebel
irregeleiteten oder irreführenden Preſſedunſtes wie von manchen Bl  ättern
ausgeht durchlichten Es iſt deshalb alles fördern, was dieſen Verkehr
erleichtert Bei der ſtudierenden Jugend iſt ein Ferienaustauſch ſchon IIIIII

geweſen, aber müßte bewußt ! dieſen Dienſt geſtellt werden,
Leute erfaſſen, die auch ähig und bereit ſind dem großen Gedanken der
katholiſchen Völkereinigkeit mitzuarbeiten. Dasſelbe gilt auch für die erwerbs⸗
tätige Jugend. Tüchtige Kaufleute, Handarbeiter, Techniker uſw fanden ſtets
den Weg die Welt. Viele von dieſen jungen Deutſchen, die ſo hinauskamen,
haben draußen ihr Volkstum verloren Sollte nicht möglich ſein, daß unſre
jlungen Leute hinausziehen, als Deutſche Freunde 8 werben und werden,
nicht Kosmopoliten 5 werden, ſondern die Völker In Freun  aft
zuſammenzuführen

Der perſönliche Verkehr ird angebahnt durch le Treffen anläßlich der
Tagungen großer Verbände Auf dieſem Gebiete boten le Zu
ſammenkünfte der Gewerkſchaften, auch der chriſtlichen Gewerkſchaften wieder⸗
holt one Gelegenheit ſi gegenſeitig näherzutreten Das gleiche geſchah
auch auf den internationalen Treffen der katholi  en Jugend zum erſten 5  al
1921 Rom anläßlich des goldenen Jubelfeſtes der Gioventd cattolica 1Ita-
liana und dann wieder 19221 Haag. War ſchon auf dem weiten Jugend⸗
und Jungmännertag Nürnberg 1922 freudig begrüßt worden, als auch
Grüße der franzöſiſchen katholiſchen Jugend einliefen, ſo War ein weiterer
wichtiger Schritt als anläßlich des Katholikentags München auf
dem Abend der katholi  en Jungmänner ein geiſtlicher Vertreter der Jeunesse
catholique mit echt katholi  en Worten QAus tiefem Prieſterherzen heraus zum
Verhältnis der franzö  en und deutſchen katholi  en Jugend pra als
ein ſpaniſcher Jugendführer und Eein italieniſcher Jungmann ihm
en olch glückliche Anſätze gilt nu tatkräftig und zielbewußt eiter
3 entwickeln Daß dabei auch In Zukunft der Jugend eine ganz beſondere
olle zukommen wird iſt ſelbſtverſtändlich Daß die katholiſche Jugend mit
ihren ſtarkenVerbänden i allen Ländern, beſonders auchei Frankreich und
Deutſchland bei dieſer Bewegung führen muß, iſt ihre hohe Ehrenpfli Das
Ideal auch als Volk voll heißer Liebe zum eigenen Volk zUur eigenen Heimat,
die andern Völker und Stämme In echter Chriſtenliebe 8 umfaſſen, iſt ſo hell
und hehr daß von ſelbſt le einſeitigen, ielfach nur auf Leidenſchaften
eingeſtellten Beſtrebungen nationalſozialiſtiſcher oder faſziſtiſcher Art bei
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Führer finden, die ihr dieſe Ziele weiſen. Freilich ar en ſich auch le

Der Ur den Augenblick wichtigſte eil In der Annäherung der Völker jedoch
kommt denen 3 L die unmittelbar ihre Geſchicke leiten, den ka  en Staats—
männern, den katholiſchen Vertretern des „ſouveränen Volkes“ in

ILLe rLa P te u. Sie tragen die ſchwere Verantwortung, alles tun
und ni  chts 8 unterlaſſen, Wwas den innerlich in den Herzen der Völker be⸗
gründeten, echt chriſtlichen Frieden ſchaffen kann. Von dieſer Pflicht iſt keiner
Ausgenommen, der ſich einen katholiſchen Abgeordneten nennen wi  II, bzw als
treuer Katholik ſein Mandat führen will. Mag einer ausgeſprochen 1
lichen oder katholiſchen Partei angehören oder ni  cht, das alles ändert hieran
nichts Es iſt deshalb ein nicht hoch anzuſchlagendes Verdienſt der
italieniſchen Volkspartei, daß ſie unabläſſig auf eine Zuſammenarbeit aller
chriſtlichen Abgeordneten der verſchiedenſten Länder hinarbeitet. In
perſönlicher Fühlungnahme auf Grund des gemeinſamen Glaubens und des
gemeinſamen chriſtlichen Brudergedankens wird vieles zur Reife und Löſung
gebracht werden können, Wwas unlösbar len ſolang man nur „verhandelte“
oder guar auf den gemeinſamen Namen eines Chriſten beſchränkte und
praktiſch die Chriſtengemeinſchaft jenſeits der Grenzpfähle aufhörte.Damit iſt zugleich auf die 5 ſe hingewieſen, bvon der jede An⸗
näherung, jeder wahre Völkerfriede abhängen wird it Recht chreibt

Keating In ſeinem Rückblick auf den Münchener Katholikentag: „Es kann
nicht Friede ohne Freundſchaft ſein.“ ! Aber zur Freun  aft gehört not⸗
wendig neben dem Beſtreben, ſich gegenſeitig 8 verſtehen, der Wille ſich ge⸗
genſeitig entgegenzukommen, gegenſeitig mitzuteilen, geben und nicht
kleinlich mein und dein el  en mit einem Wort die Liebe. Ge⸗
rechtigkeit ſich iſt kalt und kann auch Uunter Fremden, ja ſelbſt Feinden,
beſtehen. Gerechtigkeit rüg nur allzu leicht le Schlacken der Selbſtſucht

beſonders dann, wenn ſie Gerechtigkeit für ſelbſt verlangt. Und ſo
lange deshalb zwei ſtreitende Brüder zuerſt 91  hr“ Recht haben und dann erſt

verſöhnen und offen lieben wollen, wird kaum 1e eim Herzensfriede zwi⸗
ſchen ihnen erblühen. Im beſten alle findet man ab Nein, der wahre
Chriſt der Jünger deſſen der Im Tod noch ſeine Peiniger vor dem himmliſchen 89Vater entſchuldigt hat, weil ſie nicht wiſſen, Wwas ſie tun, denkt n  cht zuerſt
daran, wie für ſich Gerechtigkeit erlange und alles andere erſt ſpäter, ſon⸗
dern geht hin und ſucht ſeinem Bruder in Liebe die Hand 8 reichen. Iſt mun
dann Freund geworden, lernt man kennen, ſo ird eines jeden Not bon
ſelbſt bekannt, wir jeder eil Aus ganzem Herzen e  re ſein, dem Bruder

helfen und Wunden, die man ſich In einer Zeit unbegreiflicher Entzweiung
II In Liebe und ohne Aufheben heilen. Wehe dem Liſten der jenem
Schuldner Im Evangelium gliche dem der Herr zehntauſend Talente nachließ,
der aber für le hundert Denare ſeines Mitknechts nunulr die eine Antwort＋
„Bezahle, WMas du chuldig biſt!“ Auch dieſer unglückliche Gläubiger wollte
ja ni  chts anderes als Gerechtigkeit ſoweit ſie In ſeinem Intereſſe lag Wie⸗
jel mehr muß aber eim Chriſt ſolch ein Handeln dort verabſcheuen, wie
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＋ nte Bez ne une ſchwe iſt cht u

(Iabz
ein, rückſichtslos müſſen

727 wir die Gebote des Chriſtentums QAus dem pri⸗

öffentliche Leben verpflanzen, und allen das große Gebotder
Nur der kann für Anſpruch nehmen, daß fü hu das Wort

te, Willens 8 ſein, der bereit iſt, lieben, den Frieden
machen. Beati pacifici! Das iſt aber nur glich durch Entgegenkommen,
durch den Geiſt der Verſöhnlichkeit. Auch das große Problem der Weltkirche,
der Friede wiſchen der „älteſten Tochter der Kirche“ und ihrem 321  jüngeren

eutſchen Bruder, wird nur in dem Maße erreicht werden, alsbeide!bvon dieſem
Geiſte der Verſöhnlichkeit und Liebe leiten laſſen

82 Freudig können wir feſtſtellen daß der Gedanke des chriſtlichen Völker⸗—* friedens gunz beſonders In jüngſter Zeit ſich wenn auch mühſam durchringt.
Laſſen wir kleine Seelen, le immer erſt auf etwa Großes arten und
deshalb nie erreichen, ruhige! ihrem Hre  18 gewähren. 11 aber wollen

unverdroſſen weiterarbeiten der großen Arbeit, dem Abbau des Haſſes
und dem Aufbau der Liebe, auf daß ſie alle eins ſeien.

Conſtantin oppel

2

142 *.



Vom Leben und Geiſte Franz von Sales.
Dezember 1922 ſind dreihundert Jahre, daß Franz von Sales

vom irdiſchen aupla abberufen wurde. Eine der edelſten Geſtalten der
Kirchengeſchichte und einer der erfolgreichſten religiöſen Schriftſteller, wurde

1877 von Pius zUum Kirchenlehrer erklärt und gewann hierdurch zur
innern Werbekraft des großen geiſtlichen Lehrers und Seelenführers auch die
Autorität der öchſten kirchlichen Empfehlung. Um ſo mehr läßt ſich 0  en
daß eine wenn auch kurze Zuſammenfaſſung ſeiner aſzetiſchen und myſtiſchen
Briefe und Liften einige Anregung bieten werde 1.

hnelt doch die Zeit, In der des Heiligen Wirken ſi entfaltete, in reli⸗
giöſer Hinſich ielfach unſern Tagen. Um le Wende des 16./17. Jahrhunderts
WOar In religiöſen Kreiſen In⸗ und außerhalb der Kirche eine ſtarke Gegen⸗
römung die geräuſchvolle Vußerlichkeit und Unraſt der vergangenen
Jahrzehnte eingetreten. Die tieferen Naturen begannen fühlen daß In der
„Welt“ der Friede nicht finden ſei, weder durch Krieg und Politik noch
durch Kunſt und Wiſſen und geiſtige Kultur. Eine allgemeine Sehn⸗
ſucht und erwartungsvolle Hinwendung einem ernſt gefaßten, innerlichen
Chriſtentum bezeichnete den Umſchwung.

In dieſer Zeit fiel Franz von Sales eine Art meſſiani

Er Sendung 7
Er hat durch ſeine liebenswürdige Heiligkeit und ſeine Liften wahre
Wunder gewirkt In ſeinem eben, Wunder der Erleuchtung und Ermutigung
zur Heiligkeit. nd wWwer heute ſeiner milden und doch ſtarken Führung ſich
ertraut, dem wird frei und wohl zu Mute wie dem Wanderer, der QAnus
dunklen Tälern In  die weite, lichte Klarheit ſeiner Bergluft ſteigt.

Als ohn der Höhenwelt Im doppelten iInne des Wortes II Franz von
Sales uns Die Landſchaft die ſich ſeine Heimat nennen darf, iſt
eine der entzückendſten Europas: Sales bei Thorens In Savoyen,
jener freundlichen Stelle das Hochgebirge den lieblichen See von
Annecy ſich neig 3u Häupten die Erhabenheit der ewigen Berge, en
das milde, ſonnenreiche Tal des Fier ſozuſagen das natürliche Sinnbild
jener großen Seele In der ſich Majeſtät und Lieblichkeit, Erhabenheit und
Arthei ſo wunderſam vereinten.

1567 geboren, iſt Franz der Erſtgeborene einer adligen Familie. „Gott
und meine Mutter lieben mich iſt das EeL Wort, das uns vo  — Hei⸗
ligen berichtet wir ure Legende, könnte nicht ſchöner gedichtet ſein
als Vorbedeutung dieſes Loͤbens und Charakters.

Nach den vorbereitenden Studien In der Heimat kam der Jüngling 1581
nach Paris, dem altberühmten geiſtigen Mittelpunkt Europas. Er hatte

bo  — Vater ausgebeten, die dortige Jeſuitenſchule 8 beſuchen, das Collége
Clermont, das ſchon bald nach ſeiner Gründung mit der Sorbonne konkur⸗
rierte Doch W OL nicht Im Internat, ſondern wohnte nach der Sitte junger
Adliger Im „Hotel“ und bekam ſeiner Entwicklung gut; die mannig⸗
en geſellſchaftlichen Beziehungen ſeiner Welt⸗ und Lebenskunde för⸗

Franz bvon Sales Weg 8 Gott München. (Ars Sacra).
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drrliher, als es die beſten Unterweiſungen In der Abgeſchloſſenheit hätten ſ ein
können. Den Lehrern und Beratern ſeiner Jugend blieb zeitlebens mit der
größten Dankbarkeit ergeben.

Vor jeder ungünſtigen Entwicklungserſcheinung allerdings konnten auch
ſeine Lehrer ren vielverſprechenden Zögling nicht bewahren aber das
Leben ſelbſt hält Im allgemeinen Gegengifte bereit. Die Frömmigkeit
des jungen Studenten war nach ſeiner aufrichtigen Selbſtbeſchreibung eine
Zeitlang wunderlicher Art überladen mit Vorbildern und Heiligen⸗
figuren, denen möglichſt mm einzelnen nachzuahmen ſtrebte, bis auf den
„Devotionswinkel“, . die ſchiefe Kopfhaltung der Frommen die
ſchon darum für Heilige hielt me gewiſſe Angſtlichkeit und Enge des Ge⸗
wiſſens hemmt die röhliche Entfaltung aller Gotteskräfte. Ja dieſer ſonſt
ſo glücklich veranlagten Seele fehlen auch die Stunden düſterer Grübeleien
nicht, die ihn bis den and der Verzweiflung bringen.

Die Veranlaſſung iſt bezeichnend für das ausgehende 16. Jahrhundert. Es
war die Zeit der großen theologiſchen Auseinanderſetzungen 73  ber das Zu
ſammenwirken von Gnade und Freiheit und 4.  ber die „Vorherbeſtimmung“

Himmel oder Hölle em Problem, das durch den Kalvinismus beſonders
brennend geworden Wwoar und auch das WVolk bewegte Hie Thomiſten, hie Mo⸗
liniſten! Jene ritten für die Vorherbeſtimmung, unabhängig von der men
lichen Mitwirkung dieſe ſahen dadurch die menſchliche Freiheit und Verant⸗
wortung wie Gottes Heiligkeit bedroht, da folgerichtig nicht der freie menſch⸗
liche Wille ſondern oft ſelbſt der Urheber der Sünde ſei Was indes
Ur  7 Männer des Katheders eine Abung theoretiſcher Denkfunktionen Wwar,
bedeutete für das empfängliche Gemüt des jungen Heiligen geradezu eine ſitt⸗
liche Exiſtenzfrage. Er rang mit aller Seelenkraft und wußte bald nicht mehr

QAus und ein. Nicht mſonſt Aurnen die großen religiöſen Erzieher
gerade ler bvor Grübeleien! In letzter Not rief ein „Memorare' zum Himmel
vor einem Bild der Gottesmutter. Da ward auf einmal Licht In ſeiner Seele
ine innere Stimme ſagte hm, daß ſein Begriff von ott nicht wahr ſein
E  Onne, daß eſus ni  cht Verdammer ſei, ſondern Heiland“ allen, 1e
Willens ſind“.

Der Bann Wwar gebrochen. Von jetzt woar der Molintsmus ihm Leit⸗
ſtern In ſeinem religiöſen Denken und paſtoralen Wirken. le ſelbſt Ruhe
und Frieden fand in einer Seelenhaltung, die ſich nicht unausweichlich geſtoßen,
ſondern freier Hingabe gezogen weiß, ſo fand darin das Geheimnis ſitt⸗
lichen Aufſchwungs In der Führung anderer V der Überzeugung, daß Sitt⸗
lichkeit und ewiges Schickſal ebenſo Am Menſchen liegt, der will oder nicht will,
wie Gott, der die Gnade gibt wollen. So große Tfur auch hegte
vor den großen Lehrern der Vergangenheit, vor Auguſtin und Thomas In
dieſen wie in andern Punkten behielt ſich die Freiheit des perſönlichen
Denkens vor, ohne die die Wiſſen ern leerer Name iſt Die Kirche
erkannte eſe Freiheit, indem ſie hn zum Kirchenlehrer erklärte.

„In Paris lernte manches, Woil. es ſo meineim Vater gefiel, und Theo⸗
logie, wei mir gefiel“, hat Franz einmal geſagt. Das gilt noch mehr von

Padua, wohin er 1588 zum weiteren Studium überſiedelte. Siued chrieben
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In der Fakultät der Rechte verwandte die Hälfte ſeiner Zeit auf Theologie;
der berühmte Poſſevin war ſein Seelenführer. Eine liebenswürdige Fröm⸗
migkeit und tadelloſe Reinheit inmitten der akademiſchen Bürger
aller Länder gaben den glänzenden Geiſtesgaben des ſavoyardiſchen Edel⸗

unbeſchreiblichen Schmelz und eine Kraft der Anziehung, die alle
le hn kennen ernten.

Als Doktor der Rechte 800 1592 nach langem Fernſein dem väter⸗
lichen Schloſſe ein, der Stolz und die Freude ſeiner Eltern. Er brachte eiln
Geheimnis lit uns Heutigen weniger überraſchend als damals dem
Vater, dem die Vernichtung ſeiner Onſten Träume dünkte Franz wollte
Prieſter werden In langſamer, ſtiller Reife War der lan ihm geworden
und gewachſen, wußte ſelbſt nicht und Wie und fand doch ſo ſelbſt
verſtändlich Jetzt erſt begann der Kampf ni  cht mit ſich ſelbſt mit dem
Vater, der ſeinem Alteſten ſchon ene glänzende Partie auserſehen hatte Erſt
als bekannt wurde, daß der Diözeſanbiſchof den jungen Adligen ohne
deſſen iſſen Rom als Propſt bon Genf or gebracht und
bereits die Ernennung erhalten habe gab der Vater nach Franz wurde
Prieſter und faſt gleichzeitig Propſt der er Prälat nach dem Biſchof

Seit der Reformation Wwar der Sitz des Bistums enf nach Annecy vber⸗

legt Hier ſeiner Heimat begann der Neuprieſter ſeine Tätigkeit mit der
ganzen Hingabe und Liebe Heiligen, wenn auch naturgemäß die reife
Abgeklärtheit ſeines ſpüteren Alters erſt AUlmaählt Erſcheinung trat
Immerhin ſeine Predigten gegenüber der ſchwülſtigen Zeitrhetorik
ſchon eine weſentliche Beſſerung Franz ſah von Anfang mehr auf den
Nutzen für die Seelen als auf Prunk und weltliche Zier So weit entfernt

ſich auch fühlte von „genialer Leichtigkeit der Rede“ pottete nach 238
Jahren noch ber ſeine „Schwerfälligkeit“ „die Zuhörer, ob gebildet oder
ungebildet, fanden ſeinen Vortrag immer klar und edel und voll religiöſer
urme.  2 Wenn auch das Sanguiniſche die Oberhand ſeinen angeborenen
Fähigkeiten e, WwTL weniger die ebhaft ſprudelnde Art der Südländer
als le natürliche Anmut und Fröhli  el gemäßigter Himmelszonen mit
dem Nimbus gewiſſen majeſtätiſchen Ruhe die, den Frieden ſeiner Seele
ſpiegelnd, nach dem Zeugnis der Madame de Chantal ſeinem ganzen Weſen
das Gepräge gab

Die Seelſorge hinderte nicht ſein fortgeſetztes wiſſenſchaftliches Intereſſe 8Auch In den dringendſten Geſchäften wußte ſich der Heilige ſein Leben lang
zwei Stunden täglich für private Studium 3u reſervieren Wo Wiſſen
und Leben ſich verbinden, da iſt einer geſunden Entfaltung beider beſten
gedient

1595 WwiL eim denkwürdiges Jahr Ur  7. unſern Heiligen Der Landesherr
von Savoyen, Herzog Emanuel Philibert hatte beſchloſſen die Grafſchaft
Chablais die nach vorübergehender Genfer Herrſchaft ihm wieder zugefallen
Wwar, zur katholi  en 11 zurückzuführen. Der Biſchof tüchtige
Seelſorgekräfte. Franz bon Sales meldete ſich

Große Gelegenheiten ſchaffen große Männer. Die Miſſi Chablais
brachte zur Entfaltung, Wwas vielleicht on ihm brach geblieben Wware
Unter fortgeſetzter Lebensgefahr, den Preis unerhörter en durch
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redigten, Disputat onen uablätter dieKraft der Wiſſenſchaft der

Herzensgüte und der liebenswürdigſten Heiligkeit verſchaffte der Miſſionär
allmählich Zugang 8 den Herzen der verirrten üſlein le kalviniſchen
Sendlinge mußten bor der Weisheit ſeines Geiſtes verſtummen und das
Beiſpiel ſeines opfervollen Prieſterlebens tat das übrige. Nach vereinzelten,
Uſſehen erregenden Konverſionen folgte die 1598 WMar das
Gebiet katholiſch etwa 20000 der Zahl. Franz war ein gefeierter Mann
geworden.

Der Biſchof ernannte ihn dum Koadjutor In Rom und Paris eröffneten
ſich ihm glänzende S  en Bald war Dersona gratissima bei Heinrich
König bon Frankreich Man wollte ihn für immer für die franzöſiſche Haupt⸗
ſtadt gewinnen, und in der Tat ien Franz ſi Im Pariſer Leben wohl
fühlen Eine ſtarke religiöſe Bewegung hatte eingeſetzt bei Hof und  1 Volke;
le Muyſtik fand in manchen Klöſtern eine Heimſtatt, und wenn der f Bi
ſchof predigte und wurde oft gebeten die Kirchen überfüllt und
die Begeiſterung für ihn groß ber gerade damals ſtarb der alte Genfer I⸗
ſchof und der Koadjutor war ſein berufener Nachfolger Franz kehrte
verzüglich ! le Heimat zurück.

Die letzten Reiſen hatten den Blick des Seelſorgers bedeutend erweitert
und ſeine Menſchenkenntnis vertieft. Unter den mannigfachen perſönlichen
Beziehungen nicht zuletzt Frauenklöſtern begann ſich ſeine beſondere
Kunſt der Seelenleitung entfalten, und hierin iſt der große Meiſter ge⸗
blieben. Seine Hauptſchriften ſelbſt „Philothea und Timotheus“ ſind
nichts anderes als Briefeder Seelenleitung.

Fünfunddreißig re zählte Franz vbvon Sales als den biſchöflichen
Stuhl 9b0O Genf beſtieg Von Anfang bewährte ſich die außerordentliche

tigkeit des Hirten und Seelſorgers Er begann mit Einführung bvon regel⸗
mäßigem Katechismusunterricht für die Kinder, wobei ſelbſt mit Bei⸗
ſpiel boranging und durch ſeine muntere Kindlichkeit bald die Jungen und die
Alten ſich 808 Der Ausbildung des Klerus widmete beſondere Sorgfalt
Wenige, aber ſehr gute Prieſter wünſchte Viſitationen von Pfarreien

und klöſterlichen Anſtalten folgten regelmäßiger Reihe Bald VMDar der
Biſchof bis ins letzte Alpendorf ekannt und aller Liebling Seine üte und
Liebenswürdigkeit ſprichwörtlich Einfache Lebensweiſe, wenn auch
durchaus ſeinem Stand entſprechend ermöglichte hm eimne große Freigebigkeit

die Armen Unabläſſi hörte el empfing Beſuche ſchrieb Briefe
ohne Zahl und fand bei alledem, wenn auch nul unzuſammenhängend Zeit
zum Studium und zur Abfaſſung bon Büchern Wenn die abe hatte,
das komplizierte Seelenleben der Gebildeten ſich einzufühlen durch ſeine milde
Liebe und durch ſeinen weltgeöffneten Optimismus ſo wurde ni  cht
weniger dem einfachen Volke gerecht durch Pflege der mannigfachen Andachts⸗
formen, Bruderſchaften, Prozeſſionen le nun einmal dem Volke das Göttliche
näher bringen als einne wenn auch noch ſo ſublime „Anbetung Geiſt und
Wahrheit“. Franz liebte die reiche Entfaltung des katholiſchen Gottesdienſtes,
ohne dabei le Grundlage aller chriſtlichen Unterweiſung vernachläſſigen,
die Heilige Schrift, vor allem das Leben unſres Herrn.
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Dieſelbe Hirtenliebe, le den Franz zum Prediger, zum Seelenführer
und ſpäter szum Schriftſteller machte, ieß ihn auch zum Ordensſtifter
werden. Als 1610 die langjährige Freun  aft mit aronin Franziska von
Chantal und einigen andern Damen zur Gründung des Ordens der Heim⸗
ſuchung führte war der leitende Gedanke des Stifters für Töchter und
Witwen namentlich der beſſeren Stände, die ſich ohne die Strengheiten der
alten Orden der perſönlichen Heiligung und dem Dienſte des Nächſten
widmen wollten, Weg zur Erfüllung ihrer heiligen ünſche zu öffnen
Es Wwar das Lieblingswerk des hl. Franz

Kaum etwa anderes hat ſo allgemein menſchliches und religiöſes Intereſſe
und Wwar von ſolchem Segen für ihn ſelbſt und viele andere Wie die heilige
Freun  aft 1e den Heiligen mit Franziska von Chantal verband Auf
einer Predigtreiſe nach Dijon hatte die W  itwe kennen gelernt le,
von einem klöſterlichen Seelenführer mehr mißhandelt als eführt trotz ihres
ſtarken, beinahe männlichen Charakters und ihrer en Religioſität nahe
daran Wwar, den Frieden, den ſie vollends verlieren Beim erſten
5  al ſchon als ſie den Biſchof ſah erkannte ſie hm den Heiligen und den
Verſteher ihrer ſeeliſchen Unraſt 5  it gewiſſen Zurückhaltung, doch
ohne Angſtlichkeit kam ihr Franz N  N, und als Dijon verließ konnte

he von einem Gaſthof QAus die kurzen, inhaltsreichen Zeilen ſchreiben
überzeuge mich jeden Augenblick mehr davon, daß mich ott nen ge⸗

hat, und ich ihn, uns recht oftei Herzen unſres Herrn zuſammen
weilen 8 laſſen dort unſer Leben aufzuopfern, das wir von ihm Emp⸗
fangen haben Tun Sie ein gleiches für mich, der nen Tiſtus gunz
ergeben iſt Franz von Sales.“

Es war der erſte! der Reihe jener Briefe, die zum Schönſteni der Brief
literatur überhaupt gehören, ſo tief und ſchlicht ſo TLeim und ſo müt⸗
voll und gedankenreich und Muſter feinen Stils Die intime Sprache hat
gelegentlich ängſtliche Seelen überraſcht le gewohnt ſind faſt möchte mauan

ſagen, eher den Maßſtab irgend eines fremden Muſters als den Maßſtab
Jeſu Chriſti und des Evangeliums zur Beurteilung bon Heiligkeit anzulegen
Nur vollendete Menſchlichkeit und enſchliche Heiligkeit wird ene Liebe
wiſchen Mann und Frau verſtehen, Wie Franz von Sales ſelber ſie be⸗
ſchrieben hat Weißer als der Schnee Temer als 1e Sonne, ſtark und Uun⸗

beugſam, ohne Maß und Vorbehalt zart und „ kurz wenn ich mich
nicht täuſche gunz Ott

Für Mutter Chantal war le Herzensfreundſchaf mit dem Genfer Biſchof
der providentielle Weg zUuLr Heiligkeit und Ur ihn Wwor ſein Führerweg zu⸗
gleich der Aufſtieg den en myſtiſcher Gottesliebe Für die Heilige, —  —  *  2  2  —— —  —  27  12
ihrer Seite, hat den Praité de Pamour geſchrieben ſie iſt In gewiſſem
Sinne Mitverfaſſerin:; und wenn auch übertrieben ſcheint le Frau zur
Führerin machen auf dem myſtiſchen dieſer wahlverwandten Seelen,

iſt wer ſagen, welche mehr die gebende und welche die empfangende
war Im reim aſzetiſchen Gebiete ſind die Rollen klar und hier gerade —

wir auch ſkeptiſche Zweifelſu ſich widerlegt geben müſſen Wenn der heilige
ranz nach eigenen Worten niemand auf der Welt ſo liebte Wie ſeine teuerſte

Tochter von niemand verlangte ſo große Opfer Gottes willen, ſo



. eiſte ales

großeSelbſtverleugnung, ſo große Heiligkeit. So iſt le himmliſche Sehn⸗
ſucht Wirklichkeit geworden, der einſt der heilige Biſchof alſo Ausdruck gab
„Möge jenes heilige Feuer, das alles In wandelt, unſre Herzen wandeln,
auf daß ſie ni  chts als Liebe ſeien und ſo wir nicht mehr Liebende, ſondern
Liebe ſeien, nicht mehr zwei, ſondern ein einziges elbſt; denn die göttliche
Liebe macht Qus zweien eins In erhabener Einigung.“

Als Franz und Franziska den Orden der Heimſuchung gründeten, konnte
ihr Lebenswerk kein ſprechenderes Symbol erhalten als ein Herz, bvon zwei
Pfeilen durchbohrt von einem Dornenkranz umſchlungen, ein Kreuz darüber
und darin die heiligen Namen eſus und Maria“ So der hl Franz die
Stifterin. Es MDar das Bild das Margarete Alacoque! ihren heiligen Ge⸗

.— ſichten ſah und ſo liegt hier bereits der Ausgangspunkt der erz⸗Jeſu
Andacht, wie wir ſie heute verſtehen.

Seelſorglichen Urſprungs und Charakters wie alles WS der heilige Biſchof
unternahm, ſind auch ſeineen Neben zahlreichen Predigten und Ab⸗
handlungen, vornehmlich apologetiſchen Inhalts namentlich zwel aſ
zetiſch⸗myſtiſche Meiſterwerke hervor, le ihren erſaſſer in der
der religiöſen Literatur unſterblich gemacht haben

Einer verwandten Dame, Madame Louiſe de Charmoiſyj hatte Franz
eineanſehnliche Reihe von Briefen religiöſen Inhalts geſchrieben, die ihr zeigen
ſollten, daß und Wie ſie auch in weltlichem eru dem Ideal chriſtlicher
Heiligkeit entſprechen und „in der Welt leben könne, ohne deren Geſinnung
anzunehmen Die glückliche Empfängerin zeigte gelegentlich ihren chatz

einem Jeſuitenpater, der den Wert ogleich erkannte und den Biſchof ber⸗
anlaßte, daraus ein Büchlein machen. So entſtand le Introduction A 12

dévote, genannt „Philothea
Die Veröffentlichung dieſer Schrift War eine Tat der der Aſ

zeſe Nicht als ob bisher gur keine ähnlichen Lehrb cher gegeben hätte,
aber ſie bon Ordensleuten und für Ordensleute geſchrieben und hielten

obendrein nach Franz von Sales Ausdruck ſo idealen en
2 daß ſie „mehr für die Vollkommenen die bekanntlich nirgend exiſtieren,

„Als für die Strebenden le litten mehr oder weniger Zwieſpältig⸗
keit von Wirklichkeit und Ideal von Natur und Ubernatur, Diesſeits und
Jenſeits, le den mittelalterlichen Geiſt kennzeichnet „Es MDar das Leiden
der elgenen Beſchränkung, dem Unvermögen, die Welt meiſtern, braus
der ungeheure Sehnſu chtsdrang und der aſzetiſche Radikalismus ergab den
Wir Weltflucht nennen hat man mit einiger Schärfe, aber nicht gunz mit
Unrecht geſagt In der Laienwelt Wr infolgedeſſen nach der Bemerkung

* Boſſuets 55  1e Frömmigkeit beinahe erlo  en Man verwies das Streben
nach Vollkommenheit In die Klöſter und hielt Ur „etwa allzu Fremd⸗
artiges, ſich außerhalb derſelben zeigen können Da kam derehl Franz
von Sales Er War berufen, den Bann brechen und die enſchen 3  ber
den verderblichen Irrtum belehren Er hat die Frömmigkeit wieder welt⸗
und ſogar offähig gemacht Nicht daß ſie verkleidet hätte, ſie welt⸗
lichen Augen erträglich 8 machen zeig ſie durchaus als das, WwS ſie iſt
„Mit Hrem  4 Kreuz, hren Dornen, ihrer Entſagung, ihren Leiden ber

2  5
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eidn ui i ſie nicht iſt oder nicht zu ſein braucht — nicht Frömmelei,

nicht Weltflucht, nicht ſüßliches Schwelgen des Gefühls.

Der Verfaſſer der „Philothea“ kennt das menſchliche Herz und mit klarem

Geiſt und feiner Einfühlung beurteilt er das Leben, wie es für den einzelnen

wirklich iſt. Er will nichts weiter denn als einfacher Chriſtenmenſch reden,

um zu tröſten, zu lindern, zu raten und zu führen — tant homme que rien

de plus, wie er von ſich ſelber ſagt: „Menſch ſein und nichts weiter“; denn

der vollendete Menſch in Gottes Gnaden iſt ihm auch der Heilige — nichts

anderes.

Von einem traditionell aſzetiſchen Standpunkt aus ergaben ſich daraus

allerdings einige Bedenken. Die Frommen nahmen vielfach Anſtoß an der

milden Behandlung, die der Biſchof ſogenannten weltlichen Vergnügen an⸗

gedeihen ließ, insbeſondere dem Tanz. Der Heilige hatte nämlich ſolche

Dinge — ganz der theologiſchen Doktrin entſprechend (die aber der Aſzeſe

ebenſoweit ſeitab zur Rechten wie die „Welt“ zur Linken war) — als »in⸗

different“ behandelt, d. h. als etwas an ſich Gleichgültiges, was je nach der

Abſicht gut oder ſchlecht ſein könne, und hatte deshalb ſeiner ⸗Philothea“

nicht zu grundſätzlicher Enthaltung, ſondern zu vernünftigem, maßvollem Ge⸗

brauch geraten. Die gleiche unbedingte Ehrlichkeit und Weltoffenheit zeigt

das Kapitel über die Honneteté du lit nuptial. Gewiſſe Herausgeber haben —

den Geſamtzweck des Büchleins völlig verkennend — ſolche Abſchnitte weg⸗

gelaſſen oder gekürzt — damit aber auch den Nutzen für die Leſer, für die der

Heilige ſchrieb.

„Philothea“ war vom erſten Erſcheinen an das Handbuch der Laienaſzeſe

und iſt es bis heute. Ein Erfolg ohnegleichen war dem Büchlein beſchieden.

Mehr als vierzig Auflagen erlebte der Heilige ſelbſt, und die Tauſende

und Abertauſende, die es leſen und wieder leſen, fühlen es mit Freude: durch

dieſe Zeilen rauſcht der Strom einer großen Kultur, in der die Religion alle

Lebensverhältniſſe und Lebensäußerungen durchdringt, einer Kultur, die Re⸗

ligion und Wiſſenſchaft und Kunſt und Leben in einer großen, göttlichen

Harmonie verbindet.

Jene Übereiferer aber, die dem hl. Franz den Vorwurf machen, er ver⸗

breitere und erleichtere allzuſehr den Weg der Tugend, indem er die ſtrengen

Anforderungen des Chriſtentums zu opfern oder zu mildern geneigt ſei. —

können ſich allenfalls auf ihre perſönliche „Auffaſſung“ des Chriſtentums als

„Katakombenchriſtentum“ berufen, ſelten auf ihre perſönliche Durchführung

des ſo gefaßten Ideals und auch nicht auf den Geiſt der heiligen Kirche, wie

er ſich in ihrem Lehramt kundgibt. Das päpſtliche Breve, das ihn zum Kirchen⸗

lehrer erklärt, nimmt den Heiligen ausdrücklich in Schutz gegen ſolche Vor⸗

würfe und ſagt im Gegenteil, er habe es verſtanden, ſanft und weiſe die wahre

Frömmigkeit den Gläubigen jeglichen Standes zugänglich zu machen“ und

„allen Chriſten einen ſichern, angenehmen und leichten Weg zu zeigen“, in⸗

dem er überall die Schönheit und Liebenswürdigkeit des Guten zeigt, gemäß

der Frohbotſchaft des Herrn, der zwar von einem „Kreuz“ ſpricht, das man

„»täglich auf ſich nehmen“ müſſe, aber von einem „ſüßen Joch“ und einer

»leichten Bürde“.

*

*
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½zeigt auch, was ſie nicht iſt oder nicht ſein braucht — nicht Frömmelei,
nicht Weltflucht, nicht Ußliches Schwelgen des Gefühls.

Der Verfaſſer der Philothea kennt das menſchliche Herz und mit klarem
Geiſt und feiner Einfühlung beurteilt das Leben, wie für den einzelnen
wirklich iſt Er will nichts weiter denn als einfacher Chriſtenmenſch reden,

1oſten, indern, raten und führen tant homme gue rien
de plus, wie von ſich ſelber ſagt en ſein und nichts weiter“; denn
der vollendete en in Gottes Gnaden iſt ihm auch der Heilige nichtsanderes.

Von einem traditionell aſzetiſchen Standpunkt Aus ergaben ſich daraus
allerdings einige Bedenken. le Frommen nahmen ielfach Anſtoß der
milden Behandlung, die der Biſchof ſogenannten weltlichen Vergnügen
gedeihen ließ insbeſondere dem Tanz. Der Heilige ◻ nämlich
Dinge gunz der theologiſchen Doktrin entſprechend (die aber der Aſzeſe
ebenſoweit ſeitab zur Rechten wie die „Welt“ sur Linken ar) als „n⸗
different“ behandelt, als etwa ſich Gleichgültiges, WS IE nach der
Abſicht gut oder ſchlecht ſein könne, und hatte deshalb ſeiner Philothea
nicht 3 grundſätzlicher Enthaltung, ſondern vernünftigem, maßvollem Ge⸗
brauch eraten. le gleiche unbedingte Ehrlichkeit und Weltoffenheit zeig
das Kapitel 7.  ber 1e Honnéteté du lit nuptial Gewiſſe Herausgeber haben
den Geſamtzweck des eins völlig verkennend Abſchnitte weg⸗
gelaſſen oder gekürzt damit aber auch den Nutzen für le Leſer für die der
Heilige ſchrieb

„Philothea“ MDar 9b0O  — erſten Erſcheinen das Handbuch der Laienaſzeſe
und iſt es bis heute Ein Erfolg ohnegleichen war dem Büchlein beſchieden.
Mehr als vierzig Auflagen erlebte der Heilige ſelbſt und die Tauſende
und Abertauſende, die leſen und wieder leſen fühlen mit Freude: durch
dieſe Zeilen rauſcht der Strom einer großen Kultur, In der die Religion alle
Lebensverhältniſſe und Lebensäußerungen durchdringt, einer Kultur, le Re⸗
ligion und Wiſſen und Kunſt und Leben In einer großen, göttlichen
Harmonie verbindet.

Jene Übereiferer aber, die dem hl. Franz den Vorwurf machen, ver⸗
breitere und erleichtere allzuſehr den Weg der Tugend, indem le ſtrengen
Anforderungen 9b8 Chriſtentums opfern oder mildern geneigt ſei,
können ſich allenfalls auf ihre perſönliche Auffaſſung des Chriſtentums als
„Katakombenchriſtentum“ berufen, ſelten auf ihre perſönliche Durchführung
des ſo gefaßten Ideals und auch nicht auf den Geiſt der heiligen Kirche wie

ſich In ihrem Lehramt kundgibt. Das päpſtliche Breve, das ihn zum Kirchen⸗
lehrer erklärt, nimmt den Heiligen ausdrücklich In chutz Vor⸗
würfe und ſagt Im Gegenteil, habe verſtanden, aun und weiſe die wahre
Frömmigkeit den Gläubigen jeglichen Standes zugänglich machen“ und
„Allen Chriſten einen ſichern angenehmen und leichten Weg zeigen“, In⸗
dem überall die Schönheit und Liebenswürdigkeit des Guten zeigt, gemäß
der Frohbotſchaft des Herrn, der zwar von einem „Kreuz“ ſpricht das man

„käglich auf ſich nehmen“ müſſe, aber von einem U  en Joch und einer
„leichten Bürde“.

Stimmen der 235 104



Ein derſchlag perſönlicher Seelenleitung iſt auch das zweite400  Hauptwerk Franz' vo Sales, der Traité de Pamour de Dieu (Abhandlung
7

＋

ber die Liebe Gottes) oder „Timotheus“. Es war des Heiligen Lieblings⸗
bu Jahrelang hatte PTL mit herumgetragen, bis 1616 rſchien „Es
iſt für Sie geſchrieben“, korrigierte 1e allgemeinere Widmung des Vor⸗—
br als der heiligen More de Chantal überreichte. Ein Handbuch
der Muyſtik, „die des Werdens, Wachſens und Abnehmens, der
Tätigkeit und Eigenſchaften, des Wertes und der Vorzüge der göttlichen
Liebe“, ausgehend von den einfachen, etwA lehrha ausgeführten ſycholo⸗
giſchen Begriffsbeſtimmungen und Im wohlbedachten Anſtieg ſich entwickelnd
bis dem wundervollen Kapitel „Dom Vergehen der Seele In ott“ ine
nſsſu nach Gott, nſu³u des Herzens nach der unvergänglichen Liebe,
nſu des Geiſtes nach den ewigen Ideen, eine nſu wie ſie aller
großen religiöſen enſchen Ausgang und Führung woar und bis zur 1  en
Vollendung blieb ſo daß der Greis dem Kinde gleicht und das letzte Wort

R. dem erſten. IT, mein Gott, dürſtet meine Seele.“
Die my Lehre des „Timotheus“ iſt voll Erhabenheit und Salbung und

doch frei von gewiſſen Verſtiegenheiten, die on Iin ähnlichen riften leicht
begegnen. Wenn jemand nicht 95  le höchſten Gebetsgnaden“ erreicht, nicht
das „Gebet der Einigung“ und ſeine wunderbaren Schauer genießt nun

denn, „haben wir ni  cht die heilige Euchariſtie, worin eim jeder ſich In Wahr⸗
heit einigt ſeinem göttlichen Erlöſer?“ Und kannſt du nicht lange deine Seele
In der innigſten Einigung erhalten ſo kannſt du doch „einigermaßen
durch einen kurzen, häufigen Aufſchwung des Herzens Gott, durch Stoß⸗
gebetchen der Liebe“! Verzückungen? verleiten oft nur 7 „unfruchtbarer
uſẽ³u und wenn le Aſen des Geiſtes und des Herzens hoch für
uns ſind „E. bleibt un die Verzückung der Tat“ wo wir uns frei ent⸗
falten können, „wenn wir nicht mehr nach dem alten Menſchen handeln,
ſondern nach den Eingebungen des göttlichen Heilands unſrer Seelen!“
Schließlich iſt Demut und jede ſolide Tugend 29  0  er als die „Einigungen
der Beſchauung und ähnliche Gaben“ „Dieſe ſind nicht Tugenden; mun

braucht nicht danach ſtreben, da ſie durchaus nicht nötig ſind ott
dienen und ihn lieben.“

„Timotheus“ reiht ſich würdig neben „Philothea“ die ſaleſianiſche Myſtik
iſt le folgerichtige Entwicklung ſeiner Aſzetik. In unendlich fein durchdachter
Weiſe iſt Dogma und Leben Myſterium und Myſtik ineinander verwoben
und das Überſinnliche ohne den Wortballaſt endloſer theologiſcher er⸗* mint dem Gemeinverſtändnis nahegebracht. Denn daß auch le ſubtilſte
theologi Wahrheit etztlich nur der Heiligung der Seelen dienen und die
Spekulation ſich nicht zum Selbſtzweck machen dürfe iſt für den Heiligen
ausgemacht.

Auch dieſes Buch te einigen Anſtoß wiederum bei den „Frommen?“
Diesmal befremdete die Kühnheit der Phantaſie und Sprache, womit der
Heilige die Bilder irdiſcher Liebe auch zum Ausdruck himmliſcher Empfindung
verwandte nach dem Vorbild des 0  en Liedes, ſeines Lieblingsbuches
In der Heiligen Schrift Man wir zugeben können, daß Franz hierin der
literariſchen Mode ſeiner Zeit weiter entgegengekommen iſt als unſrem
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eutigen Geſchmack entſpricht. ber handelt ſich nicht Sittlichkeit,
ſondern Etikette, und man wir fragen dürfen, ob unſre „verfeinerte“
Geſchmacksrichtung eine Anderung des Menſchen bedeutst oder nde
nur der äußern Form dem gegenüber das lke doch wohl den Vorzug
der Geradheit und Naivität eſd

Am vollendetſten enthüllt ſich die Perſönlichkeit in 4  hren Briefen Gegen
zweitauſend ſind uns bon Franz von Sales überkommen, eine große Anzahl
von Perſonen. Es iſt wahrha eine Luſt ſchauen wie jeder einzelnen mit
heiliger Tfrur begegnet, wei I„Nn allem ott* geheimnisvoll zugegen
und wirken le Ihn beherrſcht gunz die Stimmung, le der hl Ignatius dem
Seelenführer wünſcht daß perſönlich zurücktrete, „Um ott ſelber wirken
8 laſſen In der ihm hingegebenen Seele „Ganz unvergleichlich verſtand

ſagt Franziska von Chantal, 5„N dresser les esprits Selon leur poOrtée San8S

qamals les Presser Er ihnen ene geiſtige Freiheit ein, le ihnen alle
Angſtlichkeit benahm Gottes Geiſt wollte den Seelen mit großer Freiheit
wirken laſſen, indem ſich ſelbſt dem Zuge dieſes Geiſtes anſchmiegte und
ſie nach der Führung Gottes führte habe dies ſelbſt mii erfahren
Je mehr Empfänglichkeit für Gottes Liebe Seele fand ſo mehr
ſtand EL mit ſeiner Zeit und aller perſönlichen Hingabe ＋ Dienſten, „ſie
Herzen tragend wie ene Mutter ihr ind ohne jemals überdrüſſig werden
dieſer en L ſt 6
le „perſönlich“ gibt doch der Heilige In ſeinen Briefen, Wie kindlich

offen redet von wie zart und feinfühlig uimm an fremden Sorgen
teill Ein Beiſpiel QAus Kärtchen Chantal 1606 als dieſe krank da⸗
niederlag e bdor der Beſichtigungsreiſe durch Diözeſe und gehe
u Mutes daran Gerade heute morgen fühlte ich beſondern Troſt
Ddazu nachdem ich einige Tage lauter Bangigkeit und Schwermut fühlte doch
nunur das Außere enes Herzens rührend nicht tiefſt Es woar Wie der
leichte Schauer den Dir beim Vorgefühl der Kälte haben erzähle
nen ſo kleinen Anliegen, weil ½mir wohl tut Und nen das
kann ich nen ſagen weiß ich Dank daß Sie zufrieden ſind mit rem Fieber
Wenn wir ganz feinen Geruch hätten ich WIIU würden allem, S...I
WS WMDiu leiden tauſend Wohlgerüche riechen Kommen ſie doch alle von Gottes
Hand Erhalten le, liebe Tochter, hr Herz recht weit bor Gott! Laßt
uns röhlich wandeln ſeiner Gegenwart liebt uns Dir ſind ihm euer
Solange unſer Mantel iſt haben Wir nichts 3u fürchten werde
nen oft ſchreiben, Tochter und Sie tauſend und tauſendmal ſegnen
mit den u Wünſchen, die Wwir Oott anvbertraut haben Leben Sie froh
gemut! 1e geſund ſein oder krank behalten Sie den Heiland

rem Herzen! Meine liebe Tochter, ſehr liebe Tochter indem
ich m, WSs ich bor Gottes Majeſtät ſein ſoll und WwOS ſich nicht ausſprechen
läßt Ihr Franz bvon Sales

＋*

„Gott das iſt allem, woas der Heilige ſchreibt und tut das emne große
Ziel ihm immerdar vor Augen ſchwebend Einigung des enſchen mit ott
durch Übereinſtimmung des Willens durch die Liebe, das iſt das A

12*
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beherrſchende In ſeinem Leben und ſeiner ehre Er enthüllt un ſein
Innerſtes, wenn 1e Worte ſchreibt daß ö für einen religiöſen enſchen
ſozuſagen „nur ene Wirklichkeit“ gibt ott Je mehr Einſicht gewinnt

Welt und Leben, um ſo mehr verliert für ihn alles Bedeutung, WS nicht
Ott iſt „ſelbſt die elgene Tugend 7 auf daß „Gott alles allem  *
werde Für ſolchen enſchen gibt keine kürme mehr, die ſeinen
kiefſten Seelengrund erſchüttern könnten Er hat Mut für Tauſende und
Gleichmut für alle Art bvon Schickſalsfügung bft in allem! „Was gibt
Im Himmel und auf Erden wois nuur geringſten der Ruhe gottgeeinten
Herzens gleichkäme?“ autete enn äufige Wort des hl Franz

Gottesliebe Gottesfriede! Iſt dieſer tröſtliche Doppelſtern das Ziel
dahin des Heiligen Führung weiſt, ſo iſt der Weg dahin der Weg der Einfalt,
des unbedingten kindlichen Vertrauens. Der wahre Chriſt wie Franz von Sales
ihn verſteht, hat aller Sorge ſich ſelbſt und ſein Los entſagti Glauben
auf den Herrn, der 1e Liebe“ iſt Ein großer, unbeſieglicher D p ＋ 18
ene Ruhe ene gottesfrohe Klarheit die gunz weſentlich dem befreienden
Erlebnis ſeiner Studienjahre wurzelt le wenige Heilige hat nach
kurzer Auseinanderſetzung ſchon die Menſchennatur von ihrer Seite
men, wie wenige das Chriſtentum als das, was gegenüber heid⸗
niſchem Weltſchmerz und pantheiſti

er Tragik iſt als Frohbotſchaft als
Religion der erlöſten Gotteskinder.

hatte ſie eſehen Zeitalter des Janſenismus die düſteren zer⸗
quälten Geſtalten die Uunter der Laſt ihrer eigenen Gebrechen (von fremden nicht

reden) ſich durch das Leben dahinſchleppen und nle zur befreienden Er⸗
kenntnis kommen, daß ihre geſühnt das „Lamm Gottes das
hinwegnimmt die Sünden der Welt“ Er ſah ſie, le der Frohbotſchaft ver⸗

geſſend, Gewiſſenhaftigkeit Angſtlichkeit verzerren, Selbſtbeherrſchung zu
Selbſtzermürbung, Frömmigkeit Frömmlertum wie ſie auf eine Menge
von Vor  Luften ſtarren, le ſie übertreten könnten, auf die Zahl der Übungen
und Vorſätze le ſie täglich erledigen hätten, bis 1e Natur verſagt und
ſelbſt die Gnade nicht mehr zuLr ſeeliſchen Geſundung helfen kann ohne Wunder

Wie bedeutungsvoll iſt da der chriſtliche Optimismus unſres Heiligen egen⸗
ber erlöſungsloſen oder ſelber ſi erlöſenwollenden Aſzetentum! Man
hat nie beobachtet daß der Saleſianiſche Geiſt le Seelen weichlich ober⸗—
lächlich und leichtſinnig gemacht hätte, wohl aber und ſchaffensfroh
Nicht ohne gelinde Seitenblicke Ihr fürchtet mehr die Fehler als ihr die
Tugend liebt“) lehrt CL den Vorzug der poſitiven Miittel der Aſzeſe vor den
negativen, der Liebe vor der Buße der innern Buße vor der äußern, der
Demut bor dem Faſten der Nächſtenliebe bvor dem Selbſthaß Während
der Janſenismus le Seelen einſchnürt und beängſtigt ſchneidet der „religiöſe
Humanismus“ unſres Heiligen, wie man treffend nannte, die finſtern Aus⸗—
wů hinweg und weitet die Seele Er nenn die „Erbſünde“ nicht, ohne
Die „Erlöſung“ mit 3u nennen, und erfreut ſich mehr des Wiedergeſchenkten,
als wenn nle verloren geweſen wäre, gemäß dem alten Spruch von der
felix Culpa („ſelige Schuld die einen ſolchen Erlöſer haben durfte“) und
Ubi abundavit delictum, superabundavit gratia („wo die Sünde groß geworden,
da ward übergroß Die Gnade“)
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Bom Veden 15 oeſſe dram von Sales.

Was das Gebetsleben betrifft, o verleugnet Franz von Sales nirgends

die Ignatianiſche Schule, die ihn bildete. Er liebt und empfiehlt das inner⸗

liche Gebet vor dem mündlichen, das affektive vor dem rein betrachtenden,

und preiſt als höchſtes die einfache Hingabe des innern Menſchen an Gott,

möglichſt als dauernde Stimmung unterhalten durch das „immerwährende

Gebet“, den „Wandel in Gottes Gegenwart“. Derſelben Quelle entſtammt

wohl auch die beſondere Empfehlung der „häufigen“ (wöchentlichen) Kom⸗

munion — doppelt bedeutungsvoll in einem Zeitalter, wo der Janſenismus

bereits weite Kreiſe in ſeinen Bann gezogen hatte.

*

*1

Abertreibungen .entedelcher Art waren dieſem harmoniſchen Cha—

rakter ſozuſagen inſtinktiv zuwider. Er ſelbſt ſagt es uns, daß er „für Ex⸗

treme gar nichts übrig habe und von Natur zur milderen Seite neige“. Über⸗

treibungen kommen von Enge des Geiſtes, der Dingen einen Wert beilegt,

den ſie nicht haben, weil er das Ganze nicht überſieht. Wer das einzig ⸗Ganze“,

das Unendliche ſieht — wie kann ein ſolcher Menſch, der „göttliche Menſch“,

der „Heilige“, etwas Endliches für wichtig halten und ein hitziger Parteimann

ſein Franz iſt nicht leicht ironiſch geworden: aber wenn er je ironiſch, ſelbſt

ſarkaſtiſch wurde, war es angeſichts der Streitereien unter Chriſten über

Dinge, die ihm herzlich unbedeutend ſchienen. Es iſt köſtlich zu leſen, wie er

einen angehenden Theologieprofeſſor vor pedantiſchem Weiterſchleppen „gänz⸗

lich überflüſſiger — wenn auch durch Gebrauch geheiligter — Fragen“ un

vor einem „Uberfluß zitierter Autoritäten“ warnt, wodurch man ſich nur auf

bequeme Weiſe auf Diſtanz vor aktuelleren Problemen halte. „Was für ein

religiöſes Bedürfnis ſollte es beiſpielsweiſe für uns ſein, zu wiſſen, utrum

angeli sint in loco per essentiam aut per operationem, utrum moveantur ab

2

EXtremo ad extremum sine medio?“

Man ſtritt um 1612 mit Leidenſchaft in allen Ländern über die Gewalt de

Papſtes. Mit erfriſchender Offenheit ſchreibt hierzu der Biſchof: Ich haſſe

inſtinktiv alle Streitereien unter Katholiken, die zu nichts führen als die Liebe

zu untergraben.“ Und nicht ohne Bitterkeit meint er in einem andern Briefe:

„Wären in Frankreich die Prälaten, die Sorbonne und die Orden einig, ſo wäre

die Häreſie innerhalb zehn Jahren gebrochen.“ Man denke aber nicht etwa

an einen „Kreuzzug“ wider die Ketzer! Sein Wahlſpruch war vielmehr: Wer

in Liebe predigt, predigt damit ſchon genug gegen die Häretiker, auch wenn er

kein einziges Wort der Widerlegung gegen ſie ſagt.“

Milde und immer wieder Milde — das iſt Saleſianiſcher Geiſt. D

ie Le⸗

gende weiß vom Heiligen zu berichten, er ſei, von Natur Choleriker, nur durch

eine Art Gewaltſamkeit gegen ſich zu ſeiner liebenswürdigen Denkungsart ge⸗

kommen. Bremond macht ſich nicht mit Unrecht luſtig über dieſe Fabel, die

ſich mit knapper Not auf ein paar geringfügige Gemütswallungen ſtützen kann

(wie ſie dem lammfrommſten Menſchen begegnen), aber durch die ganze Ent⸗

wicklung und die Selbſtzeichnung des Heiligen eine glatte Widerlegung erfährt.

Franz geſteht von ſich, daß er „von Natur aus ſtets zur Nachgiebigkeit geneigt“

2
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ſei, daß er „niemand widerſprechen könne“, und ſeine Erziehungsweisheit iſt

nirgendwo auf unmittelbaren Kampf geſtimmt, ſondern auf kluge Ablenkung,Was das Gebetsleben betrifft, ſo verleugnet Franz von Sales nirgends
die Ignatianiſche Ule die hn bildete. Er liebt und empfiehlt das inner⸗
iche Gebet bor dem mündlichen, das affektive bOr dem rein betrachtenden,
und preiſt als höchſtes die infache Hingabe des innern Menſchen Gott,
möglichſt als dauernde Stimmung unterhalten durch das „immerwährende
Gebet“, den „Wandel In Gottes Gegenwart“. Derſelben Quelle entſtammt
wohl auch die beſondere Empfehlung der „häufigen“ (wöchentlichen) KHom⸗
munion doppelt bedeutungsvoll In einem Zeitalter, der Janſenismus
bereits weite Kreiſe Vi ſeinen Bann gezogen hatte

＋*

Übertreibungen irgendwelcher Art dieſem harmoniſchen Cha⸗
rakter ſozuſagen inſtinktiv zuwider. Er ſelbſt ſagt uns, daß Ex⸗
rem gar nichts übrig habe und von Natur zuL milderen Seite neige“. Überͤ—
treibungen kommen bon Enge des Geiſtes, der Dingen einen Wert beilegt,
den ſie nicht haben, weil das Ganze ni  cht überſieht. Wer das einzig „Ganze“,
das Unendliche le wie kann ein ſolcher en der „göttliche nſch*
der „Heilige“, etwWa Endliches für wichtig halten und ein hitziger Parteimann
ſein? Franz iſt nicht leicht roniſch geworden; aber wenn E ironiſch, ſelbſt
ſarkaſtiſch wurde, war angeſichts der Streitereien Uunter TLiſten 5.  ber
Dinge, die ihm herzlich unbedeutend ſchienen. Es iſt öſtlich leſen, wie
einen angehenden Theologieprofeſſor bor pedantiſchem Weiterſchleppen „HJunz⸗
lich überflüſſiger wenn auch durch Gebrauch geheiligter Fragen“
vor einem 59  er zitierter Autoritäten“ Arnt, wodurch man ſich nur auf
bequeme Weiſe auf Diſtanz bor aktuelleren Problemen halte „Was für ein
religiöſes Bedürfnis ſollte beiſpielsweiſe für uns ſein, wiſſen utrum
AM.  4  eli Sint I 1060 Der SSentiam aut Der operationem, utrum moveantur ab
EXtremo 20 Extremum sine medio?“

Man ſtritt 1612 mit Leidenſchaft In allen Ländern *  ber die Gewalt de
Papſtes —  it erfriſchender Offenheit ſchreibt hierzu der Biſchof
inſtinktiv alle Streitereien Uunter Katholiken, Die nichts führen als le Liebe
8 untergraben.“ Und nicht ohne Bitterkeit meint in einem andern Briefe:
„W'é  Uren In Frankreich die Prälaten, die Sorbonne und le Orden einig, ſo wäaüre
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die Häreſie innerhalb zehn Jahren gebrochen.“ Man denke aber nicht etwa

einen „Kreuzzug“ wider 1e Ketzer! Se  IN Wahlſpruch WMDar vielmehr: „Wer
in Liebe predigt, predigt damit ſchon le Häretiker, auch wenn EL
Ee  In einziges Wort der Widerlegung ſie ſagt.“

Milde und immer wieder Miilde das iſt Saleſianiſcher Geiſt le Le⸗—
gende weiß vo  — Heiligen berichten, EL ſei, bvon Natur Choleriker, nur durch
eine Art Gewaltſamkeit ſich ſeiner liebenswürdigen Denkungsart ge⸗
kommen. Bremond macht ſich nicht mit Unrecht luſtig 7  ber dieſe Fabel die
ſich mit knapper Not auf ein Puaur geringfügige Gemütswallungen ſtützen kann
(wie ſie dem lammfrommſten Menſchen begegnen), aber durch die nt⸗
wicklung und die Selbſtzeichnung des Heiligen eine glatte Widerlegung erfährt.
Franz geſteht von ſich daß „von Natur aus ſtets zur Nachgiebigkeit geneigt“
ſei, daß „niemand widerſprechen Inne  *66 und ſeine Erziehungsweisheit iſt
nirgendwo auf unmittelbaren Kampf geſtimmt, ſondern auf kluge Ablenkung,
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182 iſte

Umgehung, indirekte HNII Haltun der Schwierigkeiten durch die poſitiven
Mittel, namentlich die göttliche Liebe

Eines nur iſt richtig: ſo aun und men liebenswürdig In der Wahl
der Miittel war der Verfolgung eines gottgewollten Zieles war ſtark
und zäh wie wenige. Wie einſt ſelber der Entſcheidung ſeines Berufs
handelte, ſo führte auch andere mit zielbewußter Klarheit. Es iſt durchaus
die Wirklichkeit getroffen, wenn Chantal als die Quinteſſenz ſeiner geiſtlichen
Lehre die Selbſtverleugnung herausſtellt, jene Willensrichtung der Seele le
ſich zwar nicht mit „Alles oder nichts“ oder „Alles auf einmal“ be⸗—
freunden mag⸗ aber in der kleinen, unſcheinbaren täglichen Pflichterfüllung die
größte Sicherheit des Guten le das bleibt

s
.  2.—

Soll muan „ſelbſtverſtändlich“ oder „wunderbar nennen, Wie geheimnis⸗
volle Kräfte menſchlicher Sympathien von der milden üte ſeines Weſens
ſtrahlten? Auffallendes ſah mun nicht ihm berichtet Chantal mauan ſah
nur Menſchen und ahnte le ähe Gottes — Ott
wie gut mußt du ſein, da ſchon der Biſchof bvon Genf ſo gut iſt ſagte Vinzenz
bon Paul der ihn perſönlich kannte „Meine Seele“, mein der Heilige ſelbſt

* iſt TL  — und wa aber ich habe Eene ſtete geradezu unbeſiegliche Liebe
denen, die In mir ihren Freund en Niemand auf der Welt kann ein zürt⸗

*

＋ licheres Herz für ſeine Freunde haben und empfindet ſchmerzlicher leTrennung
von Ihnen als ich ott hat gefallen, mich ſo bilden Wer In ener
Gegenwart die Freundſchaft angreift muag ſich vorſehen Iſt ni  cht wohl⸗
tuend, Töne Qus dem Munde eines Heiligen vernehmen d

Was beim ode ſeiner Mutter oder ſeiner jüngſten weſter Jeanne
in Briefen ſchrieb, läßt Menſchlichkeit und religiöſer Tiefe nur mit den
Bekenntniſſen des hl Auguſtin beim ode ſeiner Mutter vergleichen. Nach
ſo manchen wunderlichen Seltſamkeiten der chriſtlicher Aſzeſe

*
wirkt geradezu erlöſend entdecken, daß Heiligkeit „nicht gekommen iſt
aufzulöſen, ſondern erfüllen WS ott Edles die Menſchenbruſt gelegt

Dies gilt ſchließlich auch von der Heimatliebe unſres Heiligen Sie iſt das
2 liebliche Finale ſeines Lebens Wie le Herdenglocken ſeiner ſavoyardiſchen

Berge einſt eingeläutet hatten Als die Kräfte ſchwinden fühlte da ber⸗
kam ihn noch einmal le nach den Bergen Er beſtieg die Einſiedelei
St⸗Germain Im Hochgebirge und blickte noch einmal 4  ber en Tal und
See und ſchaute auf das liebe kleine Annecy mit ſeinem Kloſter „O Gott“
kam von ſeinen Lippen, „Wie gut und ſüß iſt's hier 3u weilen!
it der ruhigen Gelaſſenheit und Klarheit mit der früher die entſcheiden⸗

den Schritte ſeines Lebens lenkte, verfügte 4⁴

ber ſein Sterben Am De⸗
zember 1622 ging ſeine Seele heim obft als man der Litanei der
Sterbenden gerade zur Stelle gekommen Wwar „Ihr heiligen unſchuldigen
Kinder, bittet für uns!“

Fünfundfünfzi Le War alt geworden. 1661 wurde ſelig⸗, 1665
heiliggeſprochen.

Otto Farrer
***  e
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100 Jahre deutſcher Naturforſcherverſammlungen.
Ein tück Kulturgeſchichte.

le wiſſenſchaftliche Entwicklung eines Volkes iſt mehr als ein äußeres
Spiegelbild ſeiner Kulturentwicklung. Und wenngleich die natur⸗

wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen nur einen leinen Ausſchnitt Qus dem kulturellen
Geſamtbilde bieten, vermögen ſie uns doch einigermaßen brientieren .  ber
die Stromrichtungen wiſſenſchaftlichen enkens, die ſi Im gunzen Kultur—ͤ— 4

leben verzweigen. Der Archivar der Geſellſchaft deutſcher Naturforſcher und
Arzte, arl Sudhoff. hat ſoeben zur Jahrhunderttagung dieſer Geſellſchaft
Im September 1922 Leipzig eine Denkſchrift veröffentlicht“, welche der
eutigen Preſſenot entſprechend In engſtem Rahmen und beſcheidener bildlicher
Ausſtattung ein Säkulum deutſcher Naturforſcherverſammlungen zuſammen⸗
ufaſſen ſucht Die diesjährige Verſammlung In Leipzig iſt erſt le eben⸗
undachtzigſte In hundert Jahren da der Ungunſt der Zeitverhältniſſe
manche derſelben ausfallen mußten. Wann die hundertſte Verſammlung

wir  d, läßt ſich eute noch ni  cht vorausſagen. Zu ihrem Gedächtnis ſollen
die wiſſenſchaftlichen Entwicklungsphaſen, wie ſie In den Verſammlungen ſich
ſpiegeln, eingehender behandelt werden, hoffentlich I„In beſſerer Zeit“ Die
vorliegende Denkſchrift will uns wenigſtens ein andeutungsweiſes Miiterleben
der der deutſchen Naturforſcherverſammlungen ſeit 1822 ermöglichen. *  *

1e Darſtellung Sudhoffs zeichnet ſich durch anerkennenswerte Sachlichkeit
Qus, wenn auch der nationale Grundton efwa ſtark durchklingt. Die Streif⸗
lichter, die QAus derſelben auf die Kulturentwicklung des deutſchen Volkes
fallen werden wir allerdings einigen Stellen anders einzuſtellen haben,

ſich um den Standpunkt der chriſtlichen Weltanſchauung handelt.
Die Geſellſchaft deutſcher Naturforſ

8 und Arzte, welche **1920 nach dem Geſchäftsbericht des Vorſtandes ber die Nauheimer Tagung

rund 2200 ſtändige Mitglieder zählte, iſt Qus ſehr beſcheidenen Anfängen
hervorgegangen. Urſprünglich nur eine loſe Vereinigung zum Zwecke einer
alljährlichen Herbſtverſammlung, wurde ſie erſt 1891 3u einer permanenten
Geſellſchaft. Ihr erſter Begründer WwLr Lorenz ken ihr tatkräftigſter
Reorganiſator

Schon 1817 hatte ken roſeſſor der Naturkunde in Jena und Natur⸗—
philoſoph, In der Zeitſchrift Iſis den Gedanken ngeregt, nach dem Muſter
der 1816 In Bern ins Leben getretenen Helveti  en naturforſchenden Geſell⸗

eine Vereinigung deutſcher Gelehrten zu gründen, die regelmäßig jedes
Jahr In einer deutſchen Stadt zum Ideenaustauſch zuſammenkommen ſollte
in leiner Saal In den Räumen der Leipziger naturforſchenden Geſellſ chaft

Hundert reeu  er Naturforſcherverſammlungen. Gedächtnisſchrift zUur Jahrhundert.
tagung der Geſellſchaft deutſcher Naturforſcher und Arzte 8⁰ (80 un Tafeln.) Letztere
zeigen teils Bilder der ründer und der hervorragendſten älteſten Mitglieder, teils Reproduk⸗
tionen von Feſtmedaillen der Jahresverſammlungen.



orſcher

Iin der Grimmaiſchen Straße ſah September 1822 zum erſten 5  al
oder Teilnehmer verſammelt. Wie ängſtlich man amalsi der Meetter⸗—

nichſchen Ara Wwar, geht daraus hervor, daß die öſterreichiſchen Beſucher der
Verſammlung nicht wagten, ihre Namen in die Teilnehmerliſte eintragen

laſſen. So blieb noch lange ! den folgenden Jahrzehnten. Erſt auf
der Verſammlung 1861 Speyer wurde bekannt, daß zwei Arzte QAus
Prag, die Brüder Johann Swatopluc und arl Borziwog Presl ſchon
der erſten Verſammlung von 1822 „nur heimlicherweiſe teilgenommen hätten,
weil ſie ihrer öſterreichiſchen Heimat ſich Unannehmlichkeiten ausſetzen
können fürchteten“. Damals herrſchte ; kleinſtaatliche Abſolutismus, der
nach dem Friedensſchluß von 1815 noch ein Menſchenalter indurch nicht nurl

Handel und Verkehr durch ſelbſtſüchtige Zollſchranken hemmte, ſondern auch
dem Ustau der Ideen faſt unüberſteigliche Hinderniſſe entgegenſtellte
le Armen Verfechter der Einheitsidee Wie des Freiherrn bo  2 Stein

literariſcher Olme Ernſt Moritz Arndt und der Rheiniſche Merkur von
Joſeph Görres SUum Schweigen gebracht lles auch die geiſtigen

len ſich das Deutſchtum verſchworen haben Während
der natur⸗philoſophiſchen Schule Schellings nationale Begeiſterung

eigener Fürſten Eigennutz und fremden Einfluß innegewohnt hatte,
wirkte die Macht gewinnende Philoſophie Hegels allem Nationalen
n
le 1829 mit dem deutſchen Einheitsgedanken noch ſtand1eln litz

licht die Einteilung der Mitgliederliſte der Heidelberger Tagung der deutſchen
Naturforſcher und Arzte Das „Inland bildete nur das Ländchen Baden mit
ſeiner Kongreßſtadt In der Rubrik Ausland“ hatte ſich die folgende bunte Ge⸗
ſellſchaftzuſammengefunden Königreich Bayern 2. Herzogtum Braunſchweig,

Königreich Dänemark Königreich England Königreich Frankreich
(mit den Elſäſſern) Freie deutſche Städte, Königreich Hannover Kur⸗
fürſtentum Heſſen Königreich der Niederlande, er
Teicht Staaten, Königreich Polen Königreich Preußen, Kaiſer⸗
reich Rußland (mit den Balten/ Erſt folgendenreauf der Verſammlung

Hamburg 1830 ſah muan von der Trennung Ausland und Inland einfach
ab und Ordnete le Teilnehmerliſte nach Ländern mit merika beginnend und
die Teilſtaaten Deutſchlands als Länder einordnend Auf dieſer Tagung
der Freien Hanſeſtadt wurde auch zum erſten 5  al ausgeſprochen, daß den
Naturforſcherverſammlungen ſich das politiſch geſpaltene Deutſchland „gleich
ſam ſeiner geiſtigen Einheit offenbare

Dieſes Ideal hatte Lorenz ken ſchon bei der Leipziger Gründungs⸗
verſammlung vorgeſchwebt Die Geſellſchaft deutſcher Naturforſcher und
Arzte ſollte zum Kriſtalliſationspunkt werden für Die wiſſenſchaftlichen Be⸗—
ſtrebungen ſeiner Landsleute. Deshalb ſah chon le er Verſammlung ihre
Hauptaufgabe i der Organiſation des Gebildes dem ſie den Namen
Geſellſchaft gab, obwohl unächſt nur ene loſe Vereinigung deutſcher
Forſcher zum Zwecke einer jährlichen Wanderverſammlung i deutſchen
Stadt war, den wiſſenſchaftlichen Ideenaustauſch durch perſönliche Bekannt⸗

vermitteln Die Statuten von 1822 ſind Anhange der Schrift 47
wörtlich mitgeteilt Um dem damals ſo gefährlichen Verdacht der Geheim⸗
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bündelei vorzubeugen, beſtimmt 89 daß le jährlich September ab⸗
zuhaltenden Verſammlungen 59  El offenen V  Uren  .  * ſtattfinden. Bezeichnend für
die ſpätere Entwicklung der Geſellſchaft iſt daß ſchon der Gründungs⸗
verſammlung die Zahl der Vertreter der Naturwiſſenſchaft und der Medizin

ungefähr das Gleichgewicht hielten
Trotz der ungünſtigen Zeitverhäiltniſſe ſtieg le Zahl der Mitglieder raſch

wobei 7 berückſichtigen iſt daß nur ſchriftſtellernde Naturforſcher und Arzte
Mitglieder der Verſammlung werden onnten. Alle weiteren Teilnehmer
galten nur als Gäſte 1826 Dresden betrug die Zahl der Mitglieder
ereits 115 jene der Gäſte 250 Die Verſammlungen der erſten re tagten

Städten, die der Miittellinie Deu  un wiſchen Nord und Süd
lagen erſt 1827 ging mͤmN nach Süddeutſchland dem 1828 Norddeutſchland
folgte ber le Verſammlung von 1827 München ließ ſich Goethe Aus⸗
führlich durch Zelter Bericht erſtatten, „Wwer ihm zuſage von den Teilnehmern,

Umgang und wiſſenſchaftlichen Vortrag, auch Wie le Gelehrten bvon⸗
einander denken und 9b0  — andern lernen ſuche Der geiſtreiche Dichter⸗
Ur der 10 ebenfa ſelber Naturforſcher War, trug ſich damals ernſtlich
mit dem Gedanken, perſönlich einmal ene Tagung 3u beſuchen, aber kam
nicht dazu ber ſeine Abſicht 1828 Berlin beizuwohnen, verlautet nichts
Dagegen MDar ſein eſu Heidelberg für 18209 bereits er zugeſagt Der
Reiſewagen ſtand ſchon bereit und nuur die Ungunſt der Witterung verbot
ſchließlich dem Achtzigjährigen die ins Neckartal Auf der Verſammlung

Berlin (1828) welcher, Wie hieß der preußiſche König ſelber die
Naturforſcher habe einladen laſſen trat Alexander Humboldt als erſter
Geſchäftsführer In den Vordergrund Seinem Einfluß Wwuar zuzuſchreiben,
daß hier zum erſten al außer den allgemeinen Verſammlungen, le bereits
von 463 Mitgliedern beſucht Sitzungen von ſieben Sektionen abgehalten
wurden, welche küchtige fachwiſſenſchaftliche Arbeit leiſteten In Jena 1836
war wiederum Alexander Humboldt der ſein wirkungsvolles Auftreten

die Ule warf Hier kam zum erſten —  al „das AUmäaählt sum Volks⸗ͤ
bewußtſein kommende Gefühl der Bedeutung der Naturwiſſenſchaften für das
Leben der Zeit“ szum Ausdruck Der alte Lorenz ken der Schöpfer der
deutſchen Naturforſcherverſammlungen nahm 1838 der Tagung Frei⸗
burgi Br sum letzten al teil lehnte jedoch den Vorſitz ab Seiner Anregung
folgend wurde „‚unter lauter Zuſtimmung der Verſammlung ausgeſprochen

daß nle und nirgends eine Trennung zwiſchen Nord⸗ und Süddeutſchland
ſtattfinden dürfe, und daß alle Eln deutſches Band umſchlinge“. Im
DOTL wurde die Wanderverſammlung deutſcher Naturforſcher und Arzte Vgeradezu als„Unſer nationales Inſtitut“ bezeichnet. So ſah ken die Früchte
ſeiner Saat reifen Die Bedeutung der Naturforſchertagungen für die natio⸗
nale Einigung Deutſchlands wurde von franzöſiſcher Seite mit gewiſſen
Beſorgnis wahrgenommen 1835 äußerte einne Stimme Qus Frankreich zwar
ihre Anerkennung für die zwölf Jahren errungenen wiſſenſchaftlichen Erfolge
dieſer Verſammlungen, le Deutſchland größer ſeien als England oder
Frankreich le franzöſi Regierung könne jedoch mit ihnen nicht ſympathi⸗
ſieren, „weil ſie zur Verbindung wiſchen den verſchiedenen Stämmen und
Ländern deutſcher Zunge weſentlich beitragen
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chonauf der zweiten Tagung alle 1823 war beſchloſſen worden, nach
Okens Vorbild ſtatt der „Leidigen Ableſung geſchriebener Abhandlungen den
lebendigen freien Vortrag der Teilnehmer“ einzuführen. Die Verwirklichung
dieſes Vorſchlages ſcheiterte noch lange „un der Unfreiheit der eu  en Ge⸗
lehrten ihren Manuſkripten gegenüber“. Erſt ganz allmählich wuchs die Zahl
derer, le 1 freier ede ihre Gedanken wagten. Bezeichnend iſt

daß nauan noch 1830 auf der Hamburger Tagung einen ſolchen Redner mit
Händeklatſchen begrüßte. Auf der Bonner Verſammlung von 1835
auch ſcharfſinnig und mühevoll ausgearbeitete Vorſchläge 8 Satzungsände⸗
rungen vorgelegt worden, welche bei den allgemeinen Sitzungen ſorgfältigere
Auswahl der Vortragsgegenſtände und gepflegtere Vortragsform forderten,

die volksbildende Wirkung der Tagungen 3u erhöhen. Sie wurden jedoch
durch ene eindrucksvolle ede Littrows, der ſi die Anderungen ELl⸗

38. klärte, Isbald 7 Grabe N Ubrigens hatte auch ken die
Satzungsänderungen ablehnend verhalten. Der Deckel Schnupftabaks⸗-
doſe die den Teilnehmern der Bonner Tagung von der Geſchäftsführung
gewidmet wurde, das Bildnis der beiden Vorſitzenden sum Andenken —
die gute alte Zeit Auch In Aachen 1847 Monheim und H Debey
Geſchäftsführer kam nicht Anderung der bisherigen Statuten,
die sum Staatsgrundgeſetz der Geſellſchaft ſich durchgerungen hatten Erſt
nach demre1848 ſollte ene Verfaſſungsänderung der Geſellſchaft deutſcher

2 Naturforſcher und Arzte verwirklicht werden Sie knüpft das Auftreten
Rudolf Virchows, welcher ſeit der Königsberger Tagung von 1860 allmählich

Einfluß gewann, den der ! Auguſt 1851 verſtorbene Oben ! den erſtenJahrzehnten der deutſchen Naturforſcherverſammlungen genoſſen hatte Ein
anderer ſollte das Werk Okens weiterbauen, der! einem Briefe die Aachener
Tagung le von ihm geſchaffene Vereinigung der deutſchen Naturforſcher
ſeinem Lebensabend „als das geiſtige Symbol der Einheit des deutſchen ol⸗
kes  6 bezeichnen durfte Auch Alexander Humboldt hatte faſt neunzigjährig
kurz vor ſeinem Mai 1859 erfolgten ode le Tagung von Karlsruhe
(1858) Abſchiedsbrief gerichtet, welchem die deutſchen Natur—
forſcherverſammlungen „ein chwaches Lichtbild der mythiſchen Einheit des
deutſchen Volkes nenn als deren letzter Reſt ſie übrig geblieben ſeien In
den ſtaatlichen Beziehungen hatte 10 damals ereits das kleindeutſche Ideal
ber das großdeu endgültig geſiegt

Einen beſonders glänzenden Ausdruck, blendenden Meteor vergleich—
bar, hatte der eutſche Einheitsgedanke auf der Tagung 7 len 1832 He⸗
funden, der erſten auf öſterreichiſchem Boden Es hieß der Kaiſer ſelbſt habe
durch Sternberg die Naturforſcher nach der Stadt der Donau einladen
laſſen die damals auf der Höhe ihres Ruhmes ſtand Die Wiener Verſamm⸗
lung zählte 462 Mitglieder, darunter 333 Qus den öſterreichiſchen Staaten,
und außerdem 635 Gäſte ſo daß die Geſamtzahl der Teilnehmer 1097 EL⸗

reichte le eigentlichen Mitglieder ogar für Dienstag zur kaiſerlichen
Tafel nach Laxenburg geladen Die Ausfahrt dorthin erfolgte Eil⸗
poſtwagen, und die Feſttafel zählte 450 Gedecke Sowohl die Wagenfahrt
Wie das Feſteſſen Zelte wurden durch Lithographien verewigt da man
damals leider noch keine Photographen hatte Das Ergebnis der Tagung
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in den durch le Feſtſtimmung gehobenen Schlußworten:

„Fortan iſt Nord und Süd In Eins verſchmolzen; ein Band umſchlingt
uns alle, und keine, keine Trennung mehr auf deutſcher Erde! O du mein teu⸗
Les, vielgeliebtes Vaterland, wie möchte ich ehe ich ſterbe, dich noch
einmal groß und errlich en wie V der Väter Zeit, groß und ſtark durch
Eintracht, durch Liebe aller deiner Hinder!“

Das Jahr 1848 WVMar ber die Deuitſehen Gaue Eimgeganien und hatte auch
1e deutſche Wiſſenſchaft von der läſtigen Staatskontrolle befreit. ber weder
die nationale noch die geiſtige Einheit hatte Deutſchland gebracht. Rudolf
Virchow, der auf der Verſammlung In Königsberg 1860 „als ein geradezu
nationales Ereignis“ empfand als ſich le eutſche ne ber dem Sitze des
erſten Geſchäftsführers entfaltete, hatte vorgeſchlagen, 1861 nach Speyer
gehen, auch Am linken Rheinufer das Banner der deutſchen Wiſſen
3u entrollen. Auf der Speyerer Tagung dankte ihm ein Fackelzug der rheini⸗
ſchen Jugend UL le mannhaften Worte, die auch hier wiederum für Deutſch
lands Einheit geſprochen. ber neben dem nationalen Zug 75•0% hier bereits
In Virchows Rede „Über den Einfluß des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts
auf die Volksbildung“ ein zweites Hauptelement ſeiner Beſtrebungen klar 3
Tage, nämlich e Erfüllung der Volksallgemeinheit mit naturwiſſenſchaft⸗
lichem Geiſte“ Dieſem Zwecke, die Geſellſchaft deutſcher Naturforſcher und
Vrzte dienſtbar machen, bleibt fortan ſein Ziel das In ſeinen Vorträgen
auf den Tagungen wie In ſeinen Vorſchlägen ur Anderung der Statuten
verfolgt. Wenn der Verfaſſer der Jubiläumsſchrift von ihm ſagt „Rudolf
Virchow hat ſich in den kommenden Jahrzehnten In vielerlei Betracht als
Mentor und getreuer Eckart der Naturforſcherverſammlungen bewährt und
iſt immer feſter mit ihnen verwachſen“, ſo bleibt für uns die Frage noch offen,
ob dieſer ſein Einfluß ets ſegensreich war für das deutſche Volk oder nicht

Das Verdienſt Virchows die Reorganiſation der Geſellſchaft deutſcher
Naturforſcher und Arzte wollen wir keineswegs ſchmälern. Die von ben
gegründete Geſellſchaft Wwar eigentlich noch gur keine Geſellſchaft ſie hatte
keinen dauernden Vorſtand, keine ſtändigen Mitglieder, keine feſten Jahres
beiträge, keine Korporationsrechte. Das Mängel, die ſchon oft 2
auf den Tagungen zUur Sprache gebracht worden waren, deren Abſtellung le⸗
doch bisher nicht gelungen war, obwohl ein feſteres Gefüge ohne Zweifel den
geiſtigen Einfluß der Naturfor

ergeſellſchaft auf das geſamte wiſſen
liche Leben Deutſchlands erhöht hätte Auch WMar der Vorwurf Virchows
vielleicht nicht ganz unbegründet, daß durch die Zerſplitterung In Einzel⸗
ſektionen „eine Art Kleinſtaaterei“ V der deutſchen Naturwiſſenſchaft hervor⸗
gerufen worden ſei; daher mu den allgemeinen Sitzungen mehr Aufmerkſam⸗
keit zugewandt werden, da ſie weittragendere Bedeutung für die Allgemeinheit
beſitzen Allerdings hatte Nöggerath, nach ben lange Zeit der verdiente
Führer der Verſammlungen, noch 1862 In Karlsbad gerade le Sektionen
als „das koſtbare Palladium unſrer Geſellſchaft“ geprieſen aber MDar doch
dem Hauptzweck der Verſammlungen erſprießlich, daß ſeit 1865 wiederum die
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für eine ſtraffere Organiſation der Geſellſchaft ſeit 1866 führte, wo auf der
Berliner Tagung als erſter Geſchäftsführer zugleich mit dem zweiten Vor⸗
ſitzenden den Antrag auf Wahl einer Kommiſſion zur Prüfung dieſer Frage
ſtellte, auerte mit wechſelndem lück bis 1891 le atuten in
Halle endlich zUuLr Annahme gelangten. ber erſt auf der Nürnberger Tagung
von 1893 wurde le letzte Hand den Ausbau der Satzungen gelegt, auf
denen bis heute die Geſellſchaft deutſcher Naturforſcher und Arzte“ beruht.

5  it der Gründung des eu  en Reiches 1871 WMDar die nationale
Einigung Deutſchlands allerdings mit8Oſterreichs, PS KHerns
des alten Kaiſerreichs eu  eL Nation glücklich vollzogen unter Preußens
Führung, deſſen König deutſcher Kaiſer geworden war. ber dieſe politiſche
Einigung Wwoar nach Virchows erſt eine äußere; ihr ſollte nu auch eine
innere, geiſtige Einigung des deutſchen Volkes folgen, und zwar auf Grund
einer ſog vorurteilsfreien naturwiſſenſchaftlichen Volksbildung: das War 10
Virchows Ideal ſchon 1861 geweſen. In ſeinem Vortrag 59  le Naturwiſſen⸗
ſchaften In ihrer Bedeutung für le ſittliche Erziehung der Menſchheit auf
der Wiesbadener Tagung 1873 ſtellte er die Forderung auf, die Natur⸗—
wiſſenſchaf In der Tat Dle eine Heelesia militans immer auf dem ſein
mu le wirkliche innere Einigung der Nation herbeizuführen“. Wer
denkt bei der Heclesia militans nicht den ſeit 1872 entbrannten deutſchen
Kulturkampf, deſſen geiſtiger Vater Rudolf Virchow als Führer des Freiſinns
war d In der Tat, das nämliche Ziel das man mit den ſtaatlichen Gewalt⸗
mitteln des Kulturkampfs anſtrebte, die Ausſchaltung des Einfluſſes der
katholi  en Kirche auf die eutſche Volksſeele, dasſelbe Ziel wollte Virchow
erreichen durch ſein Programm von der freien Wiſſen und freien Lehre,
die durch keine kirchlichen Dogmen und Vor  Liften beengt ſein dürften Was

mit dem naturwiſſenſchaftlichen Geiſte“ meinte, der ſchon nach ſeinen Reden
auf den Tagungen von 1861 8u Speyer, von 1865 Hannover und insbeſon⸗
dere von 1871 Roſtock alle Volkskreiſe erfüllen und durchdringen mu
WOrLr nichts weiter als der Geiſt des modernen Unglaubens, des Neuheiden⸗
tums. In dem deutſchen Kulturkampf, der die alte Heclesia militans
ſich richtete, ſollte nun auch le Naturwiſſenſchaf als neue Heclesia militans
auf den Plan treten Das VMDar die Rolle welche Virchow In ſeiner ede von
1873 der Geſellſchaft deutſcher Naturforſcher und Arzte als der Vertreterin
der deutſchen Naturwiſſenſchaf zugedacht hatte

Wir werden die Aufgabe, welche die Naturwiſſenſchaf In der deutſchen
Volkserziehung nach Virchows Abſicht erfüllen ollte, noch beſſer verſtehen,
wenn wir auf ſeine auf der Septembertagung Roſtock 1871 gehaltene ede
zurückgreifen: 2³  1e Aufgabe der Naturwiſſenſchaf In dem nationalen
Leben Deutſchlands.“ Dieſe ede war eine Brandfackel, 1Ee den Kulturkampf
entzünden half Heinrich Schmidt, Haeckels Getreuer, vergleicht ſie In der DIil  —

deutſchen Moniſtenbund 1914 herausgegebenen Feſtſchrift ſeines Meiſters
achtzigſtem Geburtstag 142) nicht unzutreffend mit einer „moniſtiſchen
Sonntagspredigt“. Sie Wwoar wirklich durch und durch moniſtiſch indem ſie
die rückſichtsloſe Dur  ührung des „genetiſchen Gedankens“ In der gunzen

Volksbildung verlangte, jenes Gedankens, den arwins Werk ſoeben Qus
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England herübergebracht hatte, den jedoch Virchow einen „eigentlich natio⸗
nalen Gedanken“ nennt, „welchen großgezogen haben unſre Nation ſich
rühmen kann, der le Grundlage geworden iſt für 1e moderne Entwicklung
der meiſten Naturwiſſenſchaften und welcher, wie ich 1e Grundlage
noch größerer Werke werden wird“. Jetzt ſei le Pflicht der deutſchen
Naturforſcher, dem gunzen Volke „eine allgemein anerkannte Grundlage des
Denkens geben, damit wir auch innerlich 55  einmütig werden“. Darin eſtehe
der ideale Fortſchritt unſrer Nation, der gefährdet werde durch le deutſchen
Katholikentage, welche ſeit fünfzehn Jahren ungefähr acht oder vierzehn Tage
den deutſchen Naturforſcherverſammlungen vorangehen und den unheilvollen
Zwieſpalt In der Nation nähren. „Der Zwieſpalt wir immer tiefer, und 12
tiefer wird, ſo mehr die Beſorgnis, daß endlich einmal
einem gewaltſamen Zuſammenſtoß kommen wird einem Religions⸗
krieg. Um dieſen vermeiden, gebe nurein Mittel, daß nämlich die iſſen

Gemeingut der Nation werde, und zwar nicht bloß auf dem Wege der
Populariſierung, ſondern auch auf demjenigen der rationellen Erziehung. Das
naturwiſſenſchaftliche Denken mu die Stelle des bisherigen theologiſchen
Denkens In der gunzen Volksbildung treten Dieſer egenſa iſt 5. der Tat
eiln ſo ſchroffer daß ſo nachſichtig man auch ſein mag jedem perſönlichen
Glauben und jeder individuellen Gefühlsrichtung gegenüber, meiner Meinung
nach doch le Geſetzgebung des Landes und die Arbeit der Naturforſchung
ſi nicht mehr darauf beſchränken kann, dieſe Gebiete als unantaſtbar
erkennen“.

Das Wwar Rudolf Virchows Kulturkampfruf 1871 und 1873 ber mußte
ſchon nach wenigen Jahren den Gang nach Canoſſa antreten. Und Wer ihn
dazu unmittelbar zwang, Wwar nicht etwa ein katholi  er Parlamentarier wie
Windthorſt, ſondern Virchows eigenes Geiſteskind Ernſt Haeckell

1877 Var die ſiegesfrohe Kulturkampfſtimmung ſchon ſtark ernüchtert. Die
mannhafte Haltung des katholiſchen Volksteils und ſeiner Zentrumsabgeord⸗—
neten hatte ſowohl der Regierung wie den parlamentariſchen Kulturkämpfern
gezeigt, daß man einen Weg beſchritten habe der In eine ackgaſſe endete.
Da trat auf der Naturforſcherverſammlung München ImR September
1877 Haeckel auf und 508 als Hnfant terrible die Konſequenzen Mus den
irchowſchen Prämiſſen In ſeiner Rede „Die heutige Entwicklungslehre Im
Verhältnis zUr Geſamtwiſſenſchaft“. Er will Virchows „genetiſchen Ge⸗
danken“ der Volkserziehung verwirklichen, indem fordert, daß die Ent⸗
wicklungslehre mit ihrer Phylogenie und Anthropogenie und Pſychogenie und
ihren andern Genien ſchon In den Volksſchulunterricht aufgenommen werde.
Das ging dem klugen Virchow denn doch weit, obwohl ſich eigentlich,
wie auch Georg Hertling In einem November 1877 öln He⸗
haltenen Vortrage zeigte, nur die praͤktiſche Verwirklichung ſeiner eigenen
früheren Vorſchläge handelte. Dre  1 Tage nach Haeckel hielt Virchow auf
der Münchner Naturforſcherverſammlung ſeine ede 55  e Freiheit der
Wiſſen IR modernen Staatsleben“, le gunz energiſch zum Rückzug
blies Die Deſzendenztheorie mit ihrer Urzeugung, ihrer tieriſchen Ab⸗
ſtammung des enſchen uſwé habe einſtweilen nur einen hypothetiſchen 4Charakter. ＋

eL dürfe ſie nicht In der ule gelehrt werden, nurl völlig
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Nation aufgenommen werden ſollten. Außer auf den problematiſchen Wert

der Deſzendenztheorie wies er als Politiker auch auf ihre Staatsgefährlich⸗

keit hin, wozu ihm Auguſt Bebels bekannte Reichstagsrede vom 16. Sep⸗

tember 1876 Veranlaſſung genug bot. „Nun ſtelle man ſich einmal vor, wie

ſich die Deſzendenztheorie heute ſchon im Kopfe eines Sozialiſten darſtellt!

Ja, meine Herren, das mag manchem lächerlich erſcheinen, aber ich will hoffen,

daß die Deſzendenztheorie für uns nicht alle die Schrecken bringen möge, die

ähnliche Theorien wirklich im Nachbarlande angerichtet haben. Immerhin

hat auch dieſe Theorie, wenn ſie konſequent durchgeführt wird, eine ungemein

bedenkliche Seite, und daß der Sozialismus mit ihr Fühlung genommen hat,

wird Ihnen hoffentlich nicht entgangen ſein. Wir müſſen uns dies ganz klar

machen.“ Auch den 1871 und 1873 von ihm ſelbſt entworfenen Feldzugsplan,

die Geſetzgebung wie die Naturwiſſenſchaft gegen die chriſtliche Religion

mobil zu machen, bezeichnet er jetzt als ausſichtslos: „Ja, meine Herren,

dieſer Verſuch muß ſcheitern, und er wird in ſeinem Scheitern zugleich die

höchſte Gefahr für die Stellung der Wiſſenſchaft überhaupt mit ſich bringen.“

Alſo ſprach Rudolf Virchow 1877 als Mentor und getreuer Eckart der

deutſchen Naturforſcherverſammlungen. Im allgemeinen hat ſeither die Ge⸗

ſellſchaft deutſcher Naturforſcher und Arzte dieſe guten Ratſchläge befolgt,

wenn wir von einzelnen Entgleiſungen abſehen, wie A. Ladenburgs Rede auf

der Tagung zu Kaſſel 1903 „Uber den Einfluß der Naturwiſſenſchaft auf die

Weltanſchauung“. Wenn Virchow ſeit 1877 dafür eintrat, daß derartige

Reden weder dem Berufe der deutſchen Naturforſcherverſammlungen ent⸗—

ſprechen noch ihrem Anſehen gedeihlich ſind, ſo dürfen wir wohl annehmen,

daß er nicht aus diplomatiſcher Klugheit, ſondern infolge beſſerer Uberzeugung
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ſeine frühere Anſicht von der Naturwiſſenſchaft als Eeclesia militans gegen⸗

über dem Offenbarungsglauben geändert hat.

Haeckels Entrüſtung darüber, daß Virchow auf der Münchner Tagung

die Folgerungen bekämpfte, die aus ſeinen eigenen freidenkeriſchen Grund⸗

ſätzen ſich ergaben, kannte keine Grenzen. Er wandte ſich gegen ihn bald

darauf in einer heftigen Streitſchrift „Freie Wiſſenſchaft und freie Lehre“,

welche, wie Heinrich Schmidt! weiſe bemerkt, „auf der Rückſeite des Titel⸗

blattes nicht das Imprimatur eines biſchöflichen Oberhirten trägt, wie die

Bücher des Jeſuitenpaters Wasmann, ſondern den § 152 der Verfaſſung des

Deutſchen Reiches: „Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt frei.“ In dieſer

Schrift glaubte Haeckel ſeinem ehemaligen „hochverehrten Lehrer“ ins Stamm-

buch ſchreiben zu dürfen: „Wer die Wahrheit kennet und ſaget ſie nicht, der iſt

fürwahr ein erbärmlicher Wicht.“

Von dem für die Geſchichte der deutſchen Naturforſcherverſammlungen ſo

lehrreichen Zuſammenſtoß zwiſchen Haeckel und Virchow auf der Münchner

Tagung von 1877 erfahren wir in der offiziellen Jubiläumsdenkſchrift Karl

Sudhoffs kein Wort. Haeckels Name wird von ihm bei Beſprechung der

Tagungen überhaupt nicht genannt, obwohl auch Deſſen Vortrag auf der Ver⸗

Was wir Ernſt Haeckel verdanken J (Leipzig 1914) 147. Siehe auch meine Schrift:

Haeckels Monismus eine Kulturgefahr (Freiburg i. Br. 1919) 26.den Wiſſ. ensſchatz der
Nation aufgenommen werden ſollten. Außer auf den problematiſchen Wert
der Deſzendenztheorie wies als Politiker auch auf ihre Staatsgefährlich⸗
keit hin, wozu ihm Auguſt Bebels bekannte Reichstagsrede 9b0  — Sep⸗
tember 1876 Veranlaſſung bot. „Nun ſtelle man ſich einmal vor, wie
ſich le Deſzendenztheorie heute ſchon Im Kopfe eines Sozialiſten darſtellt!
Ja meine Herren, das mag manchem lächerlich erſcheinen, aber ich will en
daß le Deſzendenztheorie für uns nicht alle die Schrecken bringen 8  möge, die
ähnliche Theorien wirklich im Nachbarlande angerichtet haben Immerhin
hat auch dieſe Theorie, wenn ſie konſequent durchgeführt wird, eine ungemein
bedenkliche Seite, und daß der Sozialismus mit ihr Fühlung hat,
wir Ihnen hoffentlich nicht entgangen ſein Wir müſſen uns dies gunz klar
machen.“ Auch den 1871 und 1873 von ihm ſelbſt entworfenen Feldzugsplan,
die Geſetzgebung wie le Naturwiſſenſchaf die chriſtliche Religion
mobil machen, bezeichnet jetzt als ausſichtslos: Id, meine Herren,
dieſer Verſuch muß ſcheitern, und EL wird In ſeinem Scheitern zugleich le
höchſte Gefahr für die Stellung der Wiſſen überhaupt mit ſich bringen.“

Alſo pra Rudolf Virchow 1877 als Mentor und getreuer Eckart der
deutſchen Naturforſcherverſammlungen. Im allgemeinen hat ſeither die Ge⸗

deutſcher Naturforſcher und Arzte dieſe Ratſchläge befolgt,
wenn wir von einzelnen Entgleiſungen abſehen, wie Ladenburgs ede auf
der Tagung zu Kaſſel 1903 „Uber den Einfluß der Naturwiſſenſchaft auf die
Weltanſchauung“. Wenn Virchow ſeit 1877 dafür eintrat, daß derartige
Reden weder dem Berufe der deutſchen Naturforſcherverſammlungen ent⸗
prechen noch ihrem Anſehen gedeihlich ſind ſo dürfen wir wohl annehmen,
daß nicht QAus diplomatiſcher Klugheit, ſondern infolge beſſerer Überzeugung
ſeine frühere Anſicht von der Naturwiſſenſchaft als HEeclesia militans gen⸗
über dem Offenbarungsglauben geändert hat

Haeckels Entrüſtung darüber, daß Virchow auf der Münchner Tagung
le Folgerungen bekämpfte, die QAus ſeinen eigenen freidenkeriſchen Grund⸗—
en ſich ergaben, kannte keine Grenzen. Er wandte ſich ihn bald
darauf In einer heftigen Streitſchrift „Freie Wiſſen und freie L

ehre
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„
welche wie Heinrich Schmidt! weiſe bemerkt, „Auf der Rückſeite des Titel⸗
lattes nicht das Imprimatur eines biſchöflichen Oberhirten rägt, wie le
Bücher des Jeſuitenpaters Wasmann, ſondern den 152 der Verfaſſung des
eu  en Reiches: 1E Wiſſen und ihre Lehre iſt frei.“ In dieſer
Schrift glaubte Haeckel ſeinem ehemaligen „hochverehrten Lehrer“ ins Stamm⸗
buch ſchreiben dürfen: „Wer die Wahrheit kennet und ſaget ſie ni  cht, der iſt
fürwahr ein erbärmlicher Wicht.“

Von dem für die der deutſchen Naturforſcherverſammlungen ſo
lehrreichen Zuſammenſto wiſchen Haeckel und Virchow auf der Münchner
Tagung von 1877 erfahren wir In der offiziellen Jubiläumsdenkſchrift arl
Sudhoffs Ee  In Wort Haeckels Name wir von ihm be Beſprechung der
Tagungen überhaupt nicht genannt, obwohl auch deſſen Vortrag auf der Ver⸗—

1 Was wir Ernſt Haeckel verdanken (Leipzig 147 le auch meine Schrift
Haeckels Monismus eine Kulturgefahr (Freiburg . Br



Hundertreeu  er Naturforſcherverſammlungen. 191

ſammlung Eiſenach 1882 ³  le Naturanſchauung von Darwin, Goethe
und Lamarck“ ſeinerzeit großes Uſſehen erregt hat Die letzten ◻

Le
der deutſchen Naturforſcherverſammlungen von 1883 bis 1921 werden der
Denkſchrift überhaupt ni  cht eiter behandelt weil die letzten 21 Tagungen
noch ſo 1 in der Erinnerung der meiſten Mitglieder ſeien, daß der Bericht⸗
erſtatter auf ihre nähere Schilderung verzichten können glaubte. Der An⸗
hang enthält übrigens ein Verzeichnis der auf ſämtlichen ſechsundachtzig Ta⸗
gungen von 1822 bis 1920 den allgemeinen Sitzungen gehaltenen Vor⸗—
träge  43 Darunter ſeien hier als beſonders bemerkenswert nur erwähnt die
Vorträge bvon Du Bois⸗Reymond Leipzig 1872 7.  ber die Grenzen des
naturwiſſenſchaftlichen Erkennens, von Rudolf Virchow Wiesbaden 1887
*V.  ber den Transformismus, von Oskar Hertwig Aachen 1900.  ber die nt⸗
wicklung der Biologie Im Jahrhunder von Correns und Heider 3u
Meran 1905 ber die Wiederentdeckung der Mendelſchen Vererbungstheorie,
von Hermann Stadler öln 1908 4  ber die Tiergeſchichte Alberts des
Großen! bon tto Külpe 8 Königsberg 1910 5  ber Erkenntnistheorie und
Naturwiſſenſchaften Auf der Tagung Breslau 1904 wurde ene elgene
Kommiſſion zur Reform des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts den höheren
Schulen eingeſetzt 7.  ber deren Arbeiten either auf den folgenden Tagungen
regelmäßig berichtet wurde Soweit dieſe Beſtrebungen innerhalb maßvoller
Grenzen halten können ſie auch le Sympathien derjenigen finden, welche
den Bildungswert des humaniſtiſchen Gymnaſiums nicht unterſchätzen?

Am Schluſſe ſeiner Jubiläumsſchrift richtet der Archivar der Geſellſchaft
deutſcher Naturforſcher und Arzte einen von Armer Vaterlandsliebe ge⸗
kragenen Hilferuf die Vertreter der deutſchen Wiſſen 1e „hochwichtigenationale Aufgabe“ nicht vergeſſen, le ihnen durch die Ereigniſſe der letzten
＋

re neu erwachſen iſt „5UL Sammlung und Stützung der unter drückende
Fremdherrſchaft geratenen, abgeſprengten deutſchen Volksteile, damit ſie mit
un“9 geiſtigem Zuſammenhang bleiben Wenn jedoch beifügt uimmer⸗
mu  2.  dem Schaffenskampfe und geiſtiger Gemeinſchaft mu alles Deutſche auf V
Erden, für die Weltgeltung freier deutſcher Wiſſenſchaft Lingen,
ſo müſſen wir dieſes angeſichts der Jahrhundertfeier allerdings pſychologi
verſtändliche Schlußwort durch Einige ſachliche Bemerkungen erläutern.

„Weltgeltung“ wir le deutſche Wiſſen nulr dann bewahren oder neu
erringen, wenn ſie eingedenk bleibt, daß ſie nuur eln eil der Geſamtwiſſenſchaft
iſt deren internationaler Charakter ſtets U  4  hber dem nationalen
ſtehen muß Nur ſo wir ſich Die deutſche Wiſſen le Sympathien der
Gelehrten QAus neutralen Ländern ſichern le durch ihren zahlreichen eſu
der Jahrhunderttagung Leipzig 1922 le Verdienſte der Geſellſch deutſcher
Naturforſcher und Arzte die Wiſſen ehrten Nur ſo wird ihr ferner
allmählich gelingen le chauviniſtiſchen Vorurteile überwinden, die der

deutſchen Wiſſen

＋ den Ländern mancher unſrer ehemaligen Kriegs⸗
gegner mimi noch entgegenſtehen und letztere zu dem mit dem internationalen
Gepräge der Wiſſen unvereinbaren us deutſcher Gelehrter von

1 Siehe eſe Zeitſchrift (1912) Heft 281 und (1917) Heft 591
2 Vgl Schrift Der biologiſche Unterricht den höheren Schulen (Köln
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intern alen WDiii erleiteten. eltgeltun
die deutſche Wiſſenſchaft beanſpruchen, aber n Uu als harmoniſches
ed des Wiſſenſchaftsganzen das keine ſchwarz⸗weiß⸗roten Grenz⸗

pfühle kennt
Ebenſo nachteilig wie eine Abertreibung des nationalen Charakters der

deutſchen Naturwiſſenſchaftwäre Ur ſie aber auch eine UÜbertreibung ihrer
„Freiheit“ von allen geiſtigen Schranken. Wenn Beſcheidenheit eine Zierde
jedes echten Gelehrten iſt, ſo wird ſie auch eine Zierde der deutſchen Natur⸗ͤ
wiſſenſchaft ſein. Unſer Erkennen auf dieſem Gebiet iſt trotz aller Fortſchritte
der reinen wie der angewandten Naturwiſſenſchaften eimn ſehr beſchränktes und
wird ets bleiben Hinter EeI gl cklich gelöſten Problem tauchen ſofort
zehn neue auf le un zwar anſpornen ſollen zum mutigen Weiterforſchen,
aber doch ene reſtloſe Löſung der Naturgeheimniſſe In Mmm weitere Ferne

cken Beſcheidenheit daher der deutſchen Naturwiſſenſchaft beſonders
gegenüber den öchſten und letzten Fragen der großen Welt⸗

ſel die ber den naturwiſſenſchaftlichen Erkenntnisbereich hinausragen
das Gebiet der ÜUÜbernatur leſe Probleme verachten, eil ſie den

riſchen Forſchungsmethoden ſich entziehen, ware Maulwurfsſtolz ber ebenſo
kurzſichtig und anmaßend ware ſie mit den Hebeln und Schrauben der rein
naturwiſſenſchaftlichen Erkenntnis löſen wollen. Das kauſale Denken des
Menſchengeiſtes ſtrebt naturgemääß er hinauf 18 um erſten Urquell der
Wahrheit. Aus dieſerQuelle fließen aber zwei Ströme, das natürliche iſſen

das uns letzten Endes auch Zeugnis ablegt von Gottes unerforſchlicher We  E
heit und Macht die den Naturgeſetzen und ihrer Harmonie ſich bekundet
und das U  bern atürliche Wiſſen das auf der göttlichen Offenbarung des Chriſten⸗
tuUms beruht und uns durch den demütigen Glauben Geheimniſſe höherer
Ordnung vorbereitet um Schauen derſelbeni Jenſeits, wir eins werden
ſollen mit dem ewigen Urquell aller Ahrhei und üte Dieſes en
geiſtigen Ideals braucht ſich auch Eln deutſcher Naturforſcher nicht ſchämen

rich Wasmann

—  8
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kirchenpolitiſche Entwicklung und das ——. 28

ben im Proteſtantismus

D

der deutſchen Länder hat ſeit unſern letzten Berichten im März⸗ und

Septemberheft 1921 (100. Bd. S. 425, u. 101. Bd. S. 444 ff.) einen weſentlich

ruhigeren Verlauf genommen. Das allzu ſtürmiſche Vorwärtsdrängen und die

Rufe nach einem Neubau von Grund aus ſind zwar nicht ganz verſtummt, haben

aber ihren erſten Reiz verloren und bei der Mehrzahl derjenigen Proteſtanten.

denen überhaupt noch etwas an der Zukunft ihrer Religion und Kirche gelegen

iſt, ruhigeren Erwägungen Platz gemacht.

Bei den im Lauf von 1919 und 1920 getätigten Wahlen für die Kirchen⸗

verſammlungen oder Synoden, welche den Landeskirchen an Stelle der ent⸗

thronten Landesbiſchöfe nun Oberhäupter ſetzen und neue Verfaſſungen ſchaffen

ſollen, hat, von wenigen Kleinſtaaten abgeſehen, überall der altgläubige Teil

des Volkes die Oberhand behalten. Erſt ganz langſam zeigten ſich im Lauf

dieſer Jahre die Folgen des ſo unerwarteten Wahlſiegs der Orthodoxen.

72

ö

Die liberalen Neuproteſtanten wurden ganz kleinlaut und konnten ſich nur

noch mit der Hoffnung tröſten, die Sieger würden ihre Macht nicht gar zu

realpolitiſch ausnützen und den Gegnern wo nicht Gleichberechtigung, ſo doch

nachbarliche Duldung in der gemeinſamen Kirche einräumen.

Die kleineren Landeskirchen außer Preußen und Bayern ſcheinen einſtweilen

dieſen Weg der Toleranz einſchlagen zu wollen. In Bayern und beſonders

in Altpreußen iſt die Stimmung nicht ſo friedlich. Da wollen die führenden

Männer Ernſt machen mit der Geltung der Bekenntniſſe und mit dem Grund⸗

ſatz: Eine Kirche ohne Bekenntnispflicht iſt überhaupt keine Kirche. Mehr

über dieſen Bekenntnisſtreit iſt ſpäter noch zu ſagen.

Wie ſtark ſich überhaupt ſeit dem Umſturz die Anſichten und Stimmungen

im proteſtantiſchen Lager geändert haben, das zeigt ſich vielleicht am augen⸗

fälligſten in der Art, wie dort jetzt über die Trennung von Staat und

Kirche vielfach geurteilt wird. Vor drei Jahren lautete ein ſachkundiges

Geſamturteil über die Frage der Trennung: „Der Proteſtantismus hat ſich

für die Trennung von Staat und Kirche entſchieden, die katholiſche Kirche

lehnt die Trennung ab.“!“ Als aber die Staatsgewalt klugerweiſe dieſer

auf gute Gründe geſtützten Ablehnung rückſichtsvoll entgegenkam und mit der

katholiſchen Kirche in Verhandlungen eintrat wegen Abſchluß von Konkor—

daten, da entdeckten auch die proteſtantiſchen Kirchenpolitiker, daß es mit

der unbedingten und radikalen Trennung des früheren Bundes zwiſchen Kirche

und Staat ein mißliches Ding ſei, und nun riefen ſie ebenfalls nach einem

Konkordat „aus Gründen der Parität“! Staatlicherſeits beeilte man ſich, ihnen

das gewünſchte Konkordat offiziös zu verſprechen. Man wünſcht alſo auch

dort die Trennung auf ein vernünftiges Maß einzuſchränken. Man geht

aber auf proteſtantiſcher Seite noch weiter und führt den Beweis, daß die be⸗

ſagte Trennung für den Proteſtantismus ein Ding der Unmöglichkeit und

der ſichere Untergang der »evangeliſchen Freiheit“ wäre. Der Staat allein

—

Siehe dieſe Zeitſchrift 97 (Sept. 1919) 468.

Stimmen der Zeit. 104. 3.
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le kirchenpolitiſche Entwicklung und das 1.— Leben ·ꝓIm Proteſtantismus
der deutſchen Länder hat ſeit unſern letzten Berichten im März⸗ und

Septemberheft 1921 (100 42⁵5 U. 101 Bd einen weſentlich 2
ruhigeren Verlauf M  N. Das allzu ſtürmiſche Vorwärtsdrängen und die
Rufe nach einem Neubau von Grund Qus ſind zwar nicht ganz verſtummt, haben
aber ihren erſten Reiz verloren und be der Mehrzahl derjenigen Proteſtanten,
denen überhaupt noch etwa der Zukunft ihrer Religion und Kirche gelegen
iſt ruhigeren Erwägungen Platz gemacht.

Bei den Im Lauf von 1919 und 1920 getätigten Wahlen für die Kirchen⸗
verſammlungen oder Synoden, welche den Landeskirchen Stelle der ent⸗
thronten Landesbiſchöfe nu Oberhäupter en und neue Verfaſſungen ſchaffen
ſollen hat, von wenigen Kleinſtaaten abgeſehen, überall der altgläubige eil
des Volkes die Oberhand behalten. Erſt ganz langſam zeigten ſich Im Lauf
dieſer re Ddie Folgen des ſo Uunerwarteten Wahlſiegs der Orthodoxen. 899*Die liberalen Neuproteſtanten wurden ganz kleinlaut und onnten ſi nur
noch mit der offnung röſten, die Sieger würden ihre Macht nicht gur zu
realpolitiſch ausnützen und den Gegnern nicht Gleichberechtigung, ſo doch
nachbarliche Duldung In der gemeinſamen Kirche einräumen.

Die kleineren Landeskirchen außer Preußen und Bayern cheinen einſtweilen
dieſen Weg der Toleranz einſchlagen zu wollen. In Bayern und beſonders
V Altpreußen iſt die Stimmung nicht ſo friedlich. Da wollen die führenden
Männer Ernſt machen mit der Geltung der Bekenntniſſe und mit dem Grund⸗
ſatz Eine Kirche ohne Bekenntnispflicht iſt überhaupt keine Kirche Mehr3  ber dieſen Bekenntnisſtreit iſt ſpäter noch zu ſagen

Wie ſtark ſi überhaupt ſeit dem Umſturz 1e Anſichten und Stimmungen
Iim proteſtantiſchen Lager geändert haben, das zeig ſich vielleicht ugen⸗
fälligſten In der Art, wie dort jetzt 4⁷

ber le Trennung d 0 Staat und
Kirche ielfach geurteilt wird Vor dr  EIl Jahren autete ein ſachkundiges
Geſamturteil ber die Frage der Trennung: „Der Proteſtantismus hat ſi
für die Trennung von Staat und Kirche entſchieden, die katholiſche 11
lehnt V Tre ab.“ Als aber die Staatsgewalt klugerweiſe dieſer
auf gute Gründe geſtützten Ablehnung rückſichtsvoll entgegenkam und mit der
katholi  en Kirche In Verhandlungen eintrat Abſchluß von Honkor⸗
daten, da entdeckten auch die proteſtantiſchen Kirchenpolitiker, daß mit
der unbedingten und radikalen Trennung des früheren Bundes wiſchen 11
und Staat ein mißliches Ding ſei, und nu riefen ſie ebenfalls nach einem
Konkordat „QAus ründen der Parität“! Staatlicherſeits eeilte man ſich ihnen
das gewünſchte Konkordat offiziös verſprechen. Man wünſcht alſo auch
dort die Trennung auf eim vernünftiges Maß einzu ſechränken. Man geht
aber auf proteſtantiſcher Seite noch weiter und den eweis, daß die be⸗
ſagte Trennung für den Proteſtantismus Eein Din der Unm öglichkeit undder ſichere terg der »evangeliſchen Freiheit“ wäre. Der Staat allein

le eſe Zeitſchrift EeP
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könne un üſſe die evangeliſche Kirche vor der Tyrannei thodorei Päpſteund Päpſtlein chützen

Für die Gegenwart ſind indes zwei dere Ereigniſſe QAus dem Jahre 1922
ungleich wichtiger. Sie werden vorausſichtlich dieſes Jahr einem Wende⸗ͤ—
punkt In der der deutſchen Glaubensſpaltung. Das erſte Ereignis
iſt derU des „Deutſchen Evangeliſchen Kirchenbundes“ in
Wittenberg am Mai (Himmelfahrt), das andere bildet die Verfaſſung⸗

*
gebende Kirchenverſammlung der altpreußiſchen Landeskirche
In Berlin, le Am Auguſt ihre Sitzungen wieder eröffnet und Sep⸗
tember geſchloſſen hat Jeder der beiden Ete hat ſeine Vorge
1T V freie Zuſammenkünfte von Vertretern des geſamten

deutſchredenden Proteſtantismus, ſind ſeit dem re 184 wiederholt ab⸗
gehalten worden Da jedoch die offiziellen Kirchenregierungen Uunter dem über⸗
ſtarken Einfluß der Fürſten und Staatsregierungen demokratiſchen und
parlamentariſchen Tagungen mißtrauiſch betrachteten, ſo hatten ſie wenig in⸗
fluß und leſen In der Folge langſam wieder ein. Um nun aber dem fort⸗
geſetzten Drängen der proteſtantiſchen Volksſtimmung nach größerer Einheit
des In Landeskirchen zerſplitterten Kirchenweſens die pitze abzubrechen,
einigten ſich die weltlichen Regierungen Im re 1851 auf den Beſchluß
periodiſch 1e nach Bedarf eine Konferenz von Vertretern der proteſtantiſchen
Kirchenregierungen, die ſog Eiſenacher Kirchenkonferenz, berufen,

ohne Einmiſchung In die innerkirchlichen Angelegenheiten ſich 2.  ber äußere
Verhältniſſe des deutſchen Proteſtantismus 7 beſprechen, wobei natürlich
zuerſt das Verhältnis zu „Rom In Betracht kam Später wurden Unter Wil⸗
helm 1903 die unſtändigen Konferenzen In einen auernd beſtehenden
Kir V. umgewandelt, der aber wiederum nur Qus Männern der
Kirchenregierungen beſtand, deſſen Wirkungskreis ebenſo beſchränkt blieb Das
ſind le vielbeſpöttelten Urzellen eines deutſchproteſtantiſchen Kirchenbundes
oder einer Reichskirche.

Der politiſche Umſchwung nach dem Kriege gab auch dem Verlangen nach
größerer Einheit Im Proteſtantismus neue Nahrung. Der ebengenannte
Kirchenausſchuß konnte nicht umhin, ſich etwa demokratiſch friſieren, un
verſtärkte ſich durch Zuwahl einer Anzahl hervorragender Kirchenmänner. Auf
einer Im Februar 1919 gehaltenen Vorkonferenz In Kaſſel wurde beſchloſſen,
die deutſchen evangeliſchen Kirch entage In Geſtalt wieder aufleben
zu laſſen Der erſte Kirchentag wurde alſo auf den September 1919
nach D einberufen. Unter den eingeladenen 320 proteſtantiſchen No⸗
tabeln befanden ſich Frauen. Der wichtigſte und faſt einzige Gegenſtand
der Tagung war neben der brennenden Schulfrage die Schaffung des Ki rchen⸗
bunds Einſtimmig wurde der Beſchluß gefaßt die Vorbereitung des

1E Foerſter In der Chriſtlichen Welt“ 1922, Nir 39 Max Maurenbrecher in der deutſch⸗
nationalen) „Deutſchen Zeitung“ Nr. 355 vom 1 Auguſt 1922 le bezügliche Artikelreihe
Maurenbrechers in der 55  eu  en Zeitung“ Nr. 335 iſt wieder ein Beweis dafür,
daß der konfeſſionsloſe Neuproteſtantismus ni  cht nur die politiſch liberalen Parteien beherrſcht.
ſondern ſchon tief In die „konſervativen“ Parteien gedrungen iſt, un daß ein Irrtum würe,
bei dieſen das ſei ſte NI ſicherer geborgen 8 wähnen.

2  2 Kißling Der deutſche Proteſtantismus 252
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Werkes ſoforttiin die Hand nehmen. Ein Ausſchuß der den Entwurf
Bundesverfaſſung ausarbeiten ſollte, wurde gewählt und ſich gleich
ans Werk
Zwei re ſpäter, den bis September 1921 trat der zweite
Kirchentag Stuttgart zuſammen den inzwiſchen fertig gewordenen
erfaſſungsentwurf begutachten Er wurde mit Verbeſſerungen
aAngenommen und liebſten hätte mun den Bund ſofort aller Form
Rechtens vollzogen ber verſchiedene Landeskirchen mit ihrer Neu⸗
bildung noch ſo weit Rückſtand daß einſtweilen den zuſtändigen
Kirchenhäuptern für dieſen Vertragsſchlu fehlte Erſt Mai 1922
Chriſti Himmelfahrt) dieſe Mängel ſo Dei behoben, daß die Vertreter nte
der Kirchenregierungen zur Unterzeichnung des Kirchenbundes
ſchreiten onnten Das geſchah Annl genannten Tage der Lutherſtadt Wit⸗
tenberg Grabe des Urhebers der Glaubensſpaltung

Ein nie geſehenes Schauſpiel bot ſich Zweiundvierzig! Männer, darunter höchſte
geiſtliche Würdenträger Qus allen Teilen Deu  unds, traten nacheinander vor dieſen
Tiſch prachen zur Gemeinde ewandt Ergriffenheit für dieſen Augenblick
gewählten pru QAus der Heiligen Schrift und ſetzten dann ihre Namen Uunter den
Vertrag Außerordentlich charakteriſtiſche Typen unter dieſen Geiſtlichen wuchtige
Luthergeſtalten, uge, blaſſe Gelehrtenköpfe, ariſtokratiſche Diplomaten⸗Erſcheinungen,
treuherzig⸗blickende Landpfarrergeſichter und alle Qalar mancher ein großes
Silber⸗— oder Goldkreuz auf der ru ogar mit weißer, breiter Halskrauſe

(„Vofſ Ztg.“ Nir 247 bo  — 26 Mai

Sehen wir uns zuerſt den äußern Aufbau der Bundesverfaſſung
Drei Bundesorgane ſind vorgeſehen: der Deutſche Evangeliſche Kirchen⸗
fag, der Deutſche Evangeliſche Kirchenbundesrat, der Deutſche
Evangeliſche Kirchenaus

Der Kirchentag ſoll künftig QAus 210 Mitgliedern beſtehen 150 durch
die Landesſynoden gewählten, 9vo  — Kirchenausſchuß berufenen Vertretern
der evangeliſchen theologiſchen Fakultäten (8) Der Religionslehrer 12) und
der Vereinsorganiſationen 15) 1E auf br der Betreffenden, ferner

Nach andern gleichzeitigen BerichteneuZeitung“ Nir 238 „Bayer Staatszeitung
Nr 122 vom Mai 1922) waren nunur vierzig Bevollmächtigte ber die Zahl der
Landeskirchen die dem Bunde beitraten gehen die Angaben noch weiter auseinander Nach
Paſtor Falck „Deut Allg Zeitung“ Nr 240 vom 24 Mai „zühlte m  — bisher einige

*α * Landeskirchen Deutſchlands „Es ſind bv Landeskirchen ſchrieb
Dekan Holdermann in der Voſſiſch Zeitung Nir vo  — Jan 1916 „Einige vierzig
getrennte òun unabhängige Landeskirchen“ zählte auch Prof Weinel ſeiner Schrift 5  le
deutſche Reichskirche“ vom September 1915; vgl. dieſe Zeitſchrift (1916) 418 „Deutſch
evangeliſche Landeskirchen ſind ihrer noch U 81 8 „ ſchrieb die Berliner
„Volkskirche“ bei Gelegenheit des Dresdener Kirchentags 1919; ebenſo viele zählte auch
Dr Rade dieſelbe Zeit („Frankf Zeitung“ vom Sept. ber hinzu „die ber
teilweiſe, Thüringen, Begriff ſind ſich zuſammenzuſchließen“ „Es bis vor

kurzem ſei eb eiß 6* el „Berliner Tageblatt“ Nr 425 vom Sept 1921
Bei der nter  I der Bundesurkunde Wittenberg dagegen berichteten die Blätter ein⸗
ſtimmig von „ſämtlichen 1 deutſchen Landeskirchen“ nur der „Bayr.
Kurier“ zählte ihrer ſe eb d z w nzig Sollte dieZahl ſo kurzer Zeit ſo tief e⸗
ſunken ſein, Der haben doch nicht alle unterzeichnet =

13*
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25 frei berufenen Vertretern als einer Ausgleichsgruppe. Der Kirchentag ſoll
in der Regel alle drei re berufen werden. Das Mandat der Abgeordneten
dauert ſechs ＋

re Der Tag iſt das eigentliche Bundesparlament.

Der E  * * at umfaßt die Vertreter der Kirchenregierungen.
Jede Landeskirche, auch le kleinſte, erhält eine Stimme, größere Landeskirchen
auf jede 7⁵ Miillion Seelen eine Dabei darf aber keine Landeskirche
mehr als zwei Fünftel der Stimmen beſitzen

Vertretern, die der KirchentagDer Kirchenausſchu beſteht Qus 1e
und der Kirchenbundesrat wählen.

Das Präſidium und die Leitung der werden dem erſten Beamten
der Verwaltung der altpreußiſchen Landeskirche (ſein Titel ob Erzbiſchof
Kirchenpräſident oder dergleichen, hängt noch In der Schwebe) übertragen,
deſſen Amtsſitz auch die Verwaltung geführt wird Beim Bundesrat iſt eine
Zahl der Mitglieder nicht angegeben. Der Kirchenbund umfaßt nämlich als
Bundesglieder einſtweilen bloß die Landeskirchen, deren Vertreter die Witten⸗
berger Urkunde unterzeichnet haben ber „die Möglichkeit für den Beitritt
anderer evangeliſchen Religionsgemeinſchaften beſteht“ „Möge es dem Bund
gelingen“, ſagt Paſtor Bunke In Berlin „auch 1le andern Kirchen eran⸗
zuziehen, die auf dem Boden des Evangeliums erwachſen ſind und ohne die

des Staates ihr Kirchenweſen ufrecht erhalten!“ Offenbar wir mit dem
baldigen Anſchluß ſolcher Gemeinſchaften gerechnet und darum noch keine Zahl
der Bundeskirchen und der entſprechenden Mitglieder des Kirchenbundesrats
genannt.

Bisher haben ſich die Landeskirchen den ſog „Sekten“ gegenüber durchaus
feindlich und ablehnend verhalten. Die großartige materielle Unterſtützung
aber, die der deutſche Proteſtantismus von den amerikaniſchen Bekennern des
„Evangeliums“ (man denke nur V die Quäker) erhalten hat und auernd
erhält, hat die Scheidewand niedergelegt, und ſelbſt der deutſchnationale
„Reichsbote“, der ehen noch faſt Tag Tag Steine auf die „ſchwarze Inter⸗
nationale“ warf, iſt jetzt herzlich froh und ankbar, daß Im Anſchluß den
eu  en Kirchenbund eine 4⁷ V ti ale Verbrüderung der „ebange⸗—
liſchen Konfeſſionsgenoſſe ein Weltkirchenbund, eine „blaue Internatio⸗
nale  * In Ausſicht e Darum will man den „evangeliſchen“ Kirchen außer⸗
halb der Reichsgrenzen das Tor zum Bunde nicht verſchließen.

„An den und knüpfen ſich Erwartungen weltweiter Art. Die evangeliſch⸗lutheriſche
Kirche in Schweden wL Kirchentag In Stuttgart durch ihren Primas, Erzbiſchof
Dr. Soderblom, und bier Biſchöfe bertreten Aus Ungarn, der Tſchechoſlowakei, Ru⸗
mänien, der Schweiz Abgeordnete als erſchienen. Sie wollten die Geburts⸗
ſtunde des größten evaͤngeliſch⸗lutheriſchen Bundes erleben, der vielleicht hoffent
lich! 8 einer Verbindung anderer evangeliſcher Kirchen hrt. So Dr E. Rohmer in

„Münch. Neueſten Na  L. (Nr. 505 vom Nov
Solche Erwartungen und Wünſe che, daß QAus dem Bunde eine deutſch⸗evan⸗

eliſche Kirche aber ohne Beſchränkung auf das lutheriſche oder reformierte
Bekenntnis, herauswachſe, werden noch vielen andern Stellen leiſe oder
laut geäußert. Zuerſt denkt man die proteſtantiſchen Kirchen in Oſterreich.

„Reichsbote“ Nr. vom 3R 1922.



* 9—7

Der Deutſche Evangeliſche Kirchenbund. 197
ber Zweck und Aufgabe des Bundes erhalten wir ämlich folgende offt

ziöſen Angaben:
Der Deutſche Evangeliſche Kirchenbund hat den eck zur Wahrung und Ver⸗

tretung der gemeinſamen Intereſſen der deutſchen evangeliſchen Landeskirchen ihren
und dauernden Zuſammenſchluß herbeizuführen das Geſamtbewußtſein des

deutſchen Proteſtantismus 8 pflegen und für die religiös⸗ſittliche Weltanſchauung der
deutſchen Reformation die zuſammengefaßten Kräfte der eu  en Reformationskirchen
einzuſetzen Den verbündeten Landeskirchen verbleibt ihre volle Selbſtändigkeit Be⸗
kenntnis, Verfaſſung und Verwaltung 5  it dem Kirchenbund ſoll weder eine
nelle noch eine Reichskirche geſchaffen werden ſondern nur ein und der Landes⸗ **  *
kirchen, der unächſt auf Deutſchland beſchränkt leiben ſoll Es eſteht I die
Möglichkeit für den Beitritt anderer evangeliſchen eligionsgeſellſchaften Der durch
den und gebildete Verband hat diee öffentlich⸗rechtlichen Körperſchaft
Die Laſten we dem und durch die rfüllung ſeiner ufgaben entſtehen, werden
auf die einzelnen Landeskirchen umgelegt

Die ufg *  V N, welche der Kirchenbund ſi geſtellt hat, ſind ſehr mannig⸗
faltig. Während der 1903 gegründete Kirchenausſchu der Landeskirchen, wie

ſchon erwähnt, nulr 1e einheitliche Vertretung und Förderung der Eemein⸗
ſamen evangeliſch—»kirchlichen Intereſſen nach außen“ übernommen hatte,
ergänzte der Dresdener Kirchentag dieſe Aufgabe dahin daß 55  1le Förderung
und Vertiefung des geſamten kirchlichen und rel1010ſen Lebens“ als Aufgabe
des Bundes und ſeiner Organe hinſtellte Es el arüber

Die dem Kirchenbund zufallenden ufgaben ſind teils unmittelbare, teils mittelbare
Als mittelbare Aufgabe liegt dem irchenbund ob ene einheitliche Entwicklung der

Landeskirchen ſelbſtändigen und freien Volkskirchen Wege der nregung für
ihre elgenen Entſchließungen, ſowie auch die freie kirchliche Arbeit beſonderer Arbeits⸗—
organiſationen 8 fördern

Der Kirchenbund kann neue ufgaben we den einzelnen Landeskirchen bisher —

nicht zuſtehen, auch von ihnen nicht gelöſt werden können, ſowie welch  E von den
Landeskirchen ihm übertragen werden, mit ausſchließlicher Zuſtändigkeit übernehmen.

unmittelbare und ausſchließliche Zuſtändigkeiten des Kirchenbunds kommen
in Betracht:

die übernationale Vertretung des evangeliſchen Deu  un  E und die Wahrung
und ökumeniſche Geltendmachung der ſittlich religiöſen eltanſchauung der eban⸗-

geli  en V der ell  en Reformation,
Die Vertretung des evangeliſchen Deu  an  8 und ſeiner Landeskirchen gen⸗
über dem el ſeiner Geſetzgebung und Verwaltung,
die Vertretung des evangeliſchen Deu  aun  8 gegenüber den Einzelſtaaten auf
nregung der zuſtändigen Landeskirche,
die Vertretung des evangeliſchen Deu  an  8 dem Verhältnis 8 andern
eu  en und außerdeutſchen Religionsgemeinſchaften,
Ddie Leitung und Förderung der kirchlichen Verſorgung der evangeliſchen eu  en
außerhalb Deu  an  8 in Fühlungnahme mit den beteiligten Landeskirchen und
freien Vereinigungen.
Als mittelbare Zuſtändigkeiten des Kirchenbunds kommen in Betracht:
die Förderung einer einheitlichen Entwicklung der Landeskirchen, insbeſondere In
ezug
a) die Verfaſſung auf allen Stufen der Gemeinde⸗— und Synodal⸗Kirchenorgani⸗

ſation,
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Kirchen I
die Erhaltung des evangeliſchen Volkstums bei der Kirche

0) die innere und äußere Sicherſtellung des geiſtlichen Amtes, der Kirchenbeamten
und der N Im Dienſte der Kirche tätigen Berufsarbeiter,
die Ausgeſtaltung der geiſtlichen Funktionen der chriſtlichen und geſe
en Feiertage, Gottesdienſt und EAmtshandlungen),

0 2) die religiöſe Volkserziehung auf allen Stufen des Schulweſens und die Aus⸗
bildung des theologiſchen achwuchſes auf den theologiſchen Fakultäten der
Univerſitäten,
die ufgaben der ＋. auf dem Gebiete der chriſtlichen Liebestätigkeit und
auf ozialem Gebiete,

g) den vermögensrechtlichen Beſitzſtand der Kirchen und Gemeinden und die ihnen
zuſtehenden Steuerbefugniſſe,
die kirchliche Verſorgung der öffentlichen Anſtalten für Gefangene, Verwahrloſte
und Kranke, Waiſenhäuſer dgl

die Förderung der Beſtrebungen der Außern und Innern Miſſion und der öffent⸗
en Volksmiſſion, ſowie aller Beſtrebungen, we auf ein vertieftes Verſtändnis
der eiligen Schrift und die Gewinnung und Durchdringung des evangeliſchen
Kirchenvolks mit den Kräften des Evangeliums abzielen *

Obige Richtlinien wurden Kaſſel und Stuttgart naenommen und ſind
ſeit dem Ma dieſes Jahres eſe des Bundes. Das wichtigſte dieſer drei
Bundesorgane iſt für die nächſte Zeit wohl der ſtändigei Tätigkeit bleibende
Kirchenausſchuß'?

Vgl Reichsbote“ Nr 238 vom Mai 1922
Merkwürdig Wur die Art wie der eue Hi ſi Iin die Offentlichkeit en⸗

führte Der Meuchelmord dem Staatsminiſter Rath un die mit dem Verbrechen
zuſammenhängenden Umſtände gaben ihm Anlaß eine Kundgebung an das evangeliſche Volk
8 richten Das Aktenſtück rſchien jedoch 3wWei voneinander auffallend verſchiedenen Formen
Die erſte unkorrigierte Faſſung rſchien im „Bremer Kirchenblatt“, der „Chriſtlichen Welt“
(Nr. 29) und In der „Reformation“ (Nr. 7) Da autete der Anfang:

. l. „Der Reichsminiſter des Auswärtigen iſt ruchloſem Meuchelmord szum pfer gefallen.
Alle Anzeichen weiſen darauf in, daß eine Tat politiſcher Leiden  aft handelt.
chon jetzt — feſt daß die Freveltat auf die Zuſtände unſrem Vaterland eine wahr⸗V haft verhängnisvolle Rückwirkung ausübt Und les ſo mehr als dieſer Mord nicht
vereinzelt daſteht ondern ein Glied in einer Hette weiterer innerhalb wWweniger re vor⸗
angegangener Mordtaten bildet Die meu

eriſche Tat ſchändet den deutſchen Namen I

Die ſpätere, verbeſſerte un einzig offizielle Geſtalt ſagte kürzer un farbloſer
„Der Reichsminiſter des Auswärtigen iſt ru

Oſem Meuchelmord zum pfer gefallen.

Die ungeheuerliche Freveltat chändet den eu  en Namen“ („Reichsbote“ Nr. vom

Juli
Auch die weiteren Sätze ſind ſo geändert, daß jeder Gefahr ißfallen bei gewiſſen Politikern

4 3 erregen, vorgebeugt iſt „Derartiges“, ſchreibt Dr. Rade in der „Chriſtl. Welt“ (Nr. 310
rffe bei einer ſolchen Kundgebung * ＋2

1.* Es nimmt ihr ein gut Teil ihrer  3

irkung un Schlagkraft eil notwendig zum Vergleich herausfordert un ann manches
8 entdecken reizt WS ma  — liebernichtentdeckthätte Warum fordert N ſolchen
lick le Werkſtatt Kundgebung heraus die bvon vielen als befreiende Tat des

dankbar begrüßt iſt ˙ Die orthodoxe Allgem luth Kirchenztg (Nr 35)
findet ebenſo, daß der Aufruf Lü EEI das Licht erblickt habe und
tröſtet mit dem Gedanken, „wir haben noch keine Reichskirche und auch keine eichs⸗
kirchenbehörde“ deren „Kundgebungen In llen Kirchen bekannt gemacht werden müßten“.
Wie muoi  — ehedem oft höfiſche Einflüſſe hinter ſolchen Kundgebungen erte, ſo drohen jetzt
politiſche Parteien die Stelle 8 treten

*



——

*

Der Deutſche Evangeli Kirchenbund 199

Der Satz ES i ſt nicht On elne Reichskirche gedacht wurde ſo
wohl in Dresden und Stuttgart als beim Bundes  uß Wittenberg mit
auffälligem Nachdruck betont b8 ſolle Eein fö EL ver Zuſammenſchluß
keine abſorptive Union oder Konſenſusunion geſchaffen werden der
elſe daß jede beitretende Kirche ihren Bekenntnisſtand thre  4 Verfaſſung und
Verwaltung unverſehrt und unabhängig bewahre und jederzeit wieder Qaus
dem Bunde austreten könne Viele beſonders unter den Neuproteſtanten,
hatten ene Reichskirche erwarte und fügten ſi nuur ungern dem Zugeſtändnis
ber dieſes WMar notwendig, le zahlreichen ängſtlichen Gemüter zu be⸗
ruhigen, denen den Bekenntnisſtand ihrer Sonderkirche bangte. Auch ſo
noch miſchte ſich In le Jubelgeſänge beim Bundes  uß Stuttgart. und
Wittenberg einn dumpfer Unterton von Mißbehagen und Mißtrauen.

ber den Stuttgarter Tag lautet das Geſamturteil der „Allgem uth
Kirchenzeitung“ QAus der Feder des Herausgebers Laible

Freilich durfte man 10 auch nicht mit der Erwartung nach Stuttgart kommen, ein

Kirchentag nach Jeruſalemiſchem Vorbild anzutreffen Es gefällt dem Heiligen
Eel und uns ſo wurden dort die Beſchlüſſe eingeleitet Das an 3  ber keinem Stutt⸗
garter Beſchluß Stuttgart bof und wollte nichts anderes bieten als ein Parlament
des eu  en Proteſtantismus nicht WDS le Schrift ſagt oder WwS der Herr der Kirche
ſagt WMDL maßgebend wurde nicht einmal geſtreift ſondern wWwS der Proteſtantismus
3u fordern hat und die ſi proteſtantiſch bzw evangeliſch nennenden Landeskirchen
Weil man I gunzen von dem Unſche beſeelt wWwar, irgendwie 3 Einigkeit
3¹ bringen, kam au Ddazu und Im Plenum konnte eine Einigkeit des Proteſtan⸗
tismus Erſcheinung treten, nachdem den Kommiſſionen oft mehr als lebhaft
hergegangen WLT Dob nun ein Segen auf dieſer 1t liegen wir
Es ware ein Novum der Kirche hriſti.“ Ues allem hat der Kirchentag erfüllt
WwS E, mne Einigkeit i äußeren Dingen des Proteſtantismus gezeitigt.
Döh und wieviel die Kirche Gottes davon Gewinn ＋

en wWir darüber ſind die Mei⸗
nungen mehr als geteilt.

icht bie anders lautet das Urteil des Berliner Paſtors Bunke
Es iſt freilich anderes zuſtande gekommen, als bvon manchen Seiten EL⸗

wurde Eine eutſche evangeliſche Reichskirche WwOr das Loſungswort begeiſterter
Freunde der kirchlichen Einigung ber das Widerſtreben eine Reichskirche MDTL

ſtärker, als jene annahmen 1e Verſchiedenheit innerhalb der Landeskirchen iſt viel
3 groß, als daß ſie unter eI  — Kirchendach Raum gehabt hätten. Es würe dann
nuur eine Allerweltskirche geworden, die von einer wirklichen Kirche nicht mehr als den
Namen gehabt hätte. Um der chriſtlichen Wahrhaftigkeit und der eu  en Ehrlichkeit
willen konnte man nicht mehr erſtreben und erreichen, als weckverband, keine
Bundeskirche, ſondern Kirchenbund Es mug manchem 8 ſein, aber iſt
doch ein großer Erfolg, ein verheißungsvoller Anfang

Da hat ſich ogleich offenbart Wie ſt

lexi iſt kirchlichen Zweckverband
ufgaben anzufaſſen die nicht nur das äußere Kirchenweſen betreffen, ſondern

auch das Innere Leben eingreifen Es WMaL ein ſchöner Erfolg daß dem heißen
Geiſterkampf ſchließlich enne einmütige Entſchließung erzielt wurde ber le doch
niemand verborgen, daß ene wirkliche Einigung nicht erreicht werden konnte Es hat
ſich das hinterdrein auch gezeigt daß die Loſung bvon Stuttgart nicht allen Kirchen
befolgt worden iſt Es ieg eben daran, daß In erhalb der Kirchen einne ber⸗

Nr. vom September 1921
les letzte bezieht ſi auf die vieldeutige Reſolution betr. evangeliſche Ule
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einſtimmuhinſichtlichdes Evangeliums n  V vorhanden iſt Hier
lie t die Schranke des weckverbands, die ſich weder überſpringen noch her⸗
en läßt Es iſt ſchmerzlich daß die evaͤngeliſchen Kirchen ni  cht nur durchdie Landes⸗
kirchen, ſondern auch durch die Scheidewände der Glaubensüberzeugung, ſelbſt innerhalb
der gleichen Konfeſſionskirchen, getrennt ſiſind ber iſt eine Tatſache, vor der man
die Augen nicht ver  leßen darf Tut doch ſo renn man früher oder ſpäter.
und ſo ger, E eiter man die we des Kirchenbundes überſpannt

Es wird ſich Im QAufe der Zeit ganz von ſelbſt herausſtellen voas der Zweckverband
kann. und wS nicht kann

Einige Tage ſpäter kommt Bunke nochmals auf das große Ereignis von

2 Wittenberg ſprechen, redet von dem Streben der Innern Miſſion, „mog⸗
eite Kreiſe unſres Volkes für das Evangelium und

fä Et fort
„Aus dieſem Streben erwacht das Verlangen nach einer Einheitsfront gegenüber

dem Staat, die vordringende katholiſche 141⁷ und gegen den auf
allen Gebieten des öffentlichen Lebens großſprecheriſch einherfahrenden Unglauben
Wollte Gott WwII bekämen ein e Einheitsfront Das gäbe ein

freudiges rbeiten auf der evangeliſchen Seite, und die ur vo der römiſchen
O woare bald überwunden ber mit dieſer Einheitsfront kann weder der Deutſche

Evangeliſche Kirchenbund noch die einzelne Landeskirche rechnen Das iſt nu eln⸗
mal die olge der Freiheit die der Proteſtantismus für die geiſtige Entwick⸗
lung eingeleitet hat Seitdem die Au  ärung und der daraus entſpringende Rationa⸗
lismus den Einzug in der proteſtantiſchen Welt gehalten ◻

en geht durch die
evangeliſchen Kirchen der Riß wiſchen Alt Proteſtantismus und Neu⸗
Prot eſtan tism Selbſtverſtändlich gibt wiſchen den beiden klar ausgeſprochenen
Aberzeugungen bie  Le bergänge und Schattierungen ber die Übergänge e  en
die Gegenſätze ni  cht auf Wenn die Entſcheidungskämpfe geführt werden gibt ES

ſchließlich doch nur zwel Schlachtreihen 0  CG

Ebenſo ſorgenvoll le der hrer der altpreußiſchen Orthodoxen Dr
Philipps In die Zukunft Im Blick auf den Beſchluß des Stuttgarter
Kirchentags der die Gründung des Bundes betrifft ſchreibt er?

ahrlich Wwore etw unausſprechlich Großes, wenn 8 der uß Cren Eini⸗-⸗
gun 8 der uns die Rot der Zeit gezwungen hat nun auch Eeine ſtärker VMDer⸗
en Innere inigung ume,  2 doch ſo daß dem Evangelium nichts von ſeinem
weſentli

en Inhalt genommen wird Das glauben Wwir nicht daß ſich er  eNn
wird wa S geſchrieben E  Ine eL und eln Hirt— ehe der Herr ſelbſt
kommt “ ber jeder Schritt orwar auf dem Wege, der U  in muß doch die
Herzen aller Hinder Gottes freudig bewegen

Trotzdem freut ilipp ſich über das Erreichte, denn „vierhundert re hat der
deutſche Proteſtantismus eL gelitten unter der äußern Geſpaltenheit Nun endlich
ange der drohenden Gefahren von ſeiten religionsloſen Staates und des
unaufhaltſamen ordrängens der Iom  en 11 WwLT enn unverkennbarer
Schritt zUur inigung Kirchenbund ge  en Freilich unächſt nur erſt zur
8 6e inigung Man darf deshalb den Kirchenbund V r ſ

— 1 „Der Reichsbote“ Nr. vom Mai Zur Begründung des Ev Kirchenbundes.
Ebd Nr. vom Mai 1922
„Die Reformation“ Nr. bo  — September 1921

4  — der „einen Herde“ hinterWenn ſelbſt von den „Rechtgläubigen“ das tröſtliche Wort
den Ju ſt 9 zurückverwieſen wird. ann werden dieſe nicht wundern dürfen, daß
die Neuproteſtanten EeS mit andern Zeugniſſen des Evangeliums nicht mehr genau nehmen!
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Daß der Bund nuur eine äußere Einheit eine Verbrüderung dem Staat.
„Rom und dem Ausland gegenüber darſtelle, wird auch on von Onſeſfſio
neller Seite oft und ſtark hervorgehoben man aber auf das, woas weiter
ber Zweck und Aufgabe des Kirchenbunds verlautet ſo können Zweifel
entſtehen, ob die angeſtrebte Beſchränkung, ob beſonders das Fernhalten jedes
Einfluſſes auf den eke 18 ſt a der Einzelkirchen wahrſcheinlich oder
überhaupt möglich iſt Man denke nuLl an das was dem Kirchentag und
Kirchenbund Arbeit zugewieſen iſt Bezug auf „die religiöſe Volks⸗
erziehung auf allen Stufen Des Schulweſens und die Ausbildung des theo⸗
logiſchen achwuchſes Soll das und vieles hnliche ohne Einfluß auf
das religiöſe Bekenntnis der einzelnen und ſomit auch der Landeskirchen
ſelber bleiben?

Wie QuSs allen Berichten hervorgeht ließ weder die Dresdener noch die
Stuttgarter noch die Wittenberger Veranſtaltung unfreundlichen eiten⸗
blicken auf le „ömiſche“ Kirche fehlen Eine Ausnahme machte der Wit⸗—
tenberger Feſtprediger Veit der Präſident der Bayriſchen Lutheri  en
Landeskirche der nicht nur für le lutheri  en Bruderkirchen Norden
ſondern auch für die eutſche „Schweſterkirche“ freundliche Worte einſto
Desgleichen ſoll der Nri Generalſynodal-Präſident Freiherr Pech

an der auf dem Stuttgarter Kirchentag den Vorſitz führte dort Worte
des Entgegenkommens für die Katholiken gefunden haben Weniger friedliche
one bekam man von dem oben genannten Pfarrer Dr Philipps hören
Wir wollen uns ArO nicht eiter anfechten laſſen

O  E Ei ohne innere Gemeinſamkeit Einheit „Rom aber
keine Übereinſtimmung Glauben Konföderation der Kirchen ohne Kirchen⸗
einheit das WMWTL die gemeinſame Loſung, Unter der ſi der Abſchluß des
Kirchenbunds vollzog Trotzdem darf man das Ereignis In ſeiner Tragweite
nicht unter  en „Kirchentag und Kirchenbund werden ſchließlich das ſein
was beide QAus ſi machen das Wwar die laut erklärte offnung auf der
aber auch die ſtille Furcht auf der andern Seite der Gründer des Bundes
Es Var der erſte Schritt auf ahn deren Richtung trotz aller etwa noch
möglichen Wechſelfälle deutlich erkennbar iſt EIl der altpreußiſchen Kirchen⸗

Unter Friedrich Wilhelm III ſollte ſich ebenfalls nur äußern
Zuſammenſchluß zweler nach Wile vor bleibenden Bekenntniskirchen
unter gemeinſamen Verwaltungsbehörde andeln ſo wenigſtens ver⸗

ſicherten die offiziellen Aktenſtücke immeri wieder In der Tat aber wurde
nach einigen Jahrzehnten Qu der ſog föderativen Union ene abſorptive
der Konſenſus-Union, ene neue 11 mit Bekenntnis das weder
rein lutheriſch noch rein kalviniſch iſt eil Luthers Katechismus und der
Heidelberger Katechismus gleichberechtigt als ein Bekenntnis gelten. Was
hier der ſanfte Druck des oberſten Landesbiſchofs fertig brachte, das wir der
Aus den beſten Köpfen desganzen deutſchen Proteſtantismus gebildete Kirchen⸗
tag und ſein dauernd amtierender Kirchenausſchuß wenn mehr als ein
Scheinleben mit Leichtigkeit durchſetzen

chon In den letzten Jahren hat mamnm ſich unter Proteſtanten mehr und mehr
daran gewöhnt von der deutſchen evangeliſchen Kirch —  *. 8 prechen von jetzt
an wird der offizielle Kirchenbund“ VNii Volksbewußtſein allgemach noch mehr
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in1eevangeliſcheKirche“übergehen“, der gegenuber lebisherigen Landes⸗ͤ
kirchen untergeordneten Provinzialkirchen herabſinken müſſen Wenn ann
auch noch die Finanznot der kleineren Kirchen hinzukommt, wir naheliegen,
daß dieſe den Bund und ſeine Organe mit der Wahrnehmung ihrer Ver⸗
waltungsgeſchäfte betrauen Iſt doch ohnehin die Grenze zwiſchen „Kirche
und Kirchenbund“ nicht unabänderlich urr feſtgelegt ſondern willkürlich
oder, wie mun heute ſagt „fließend“

„In den Kreiſen der Union en ſich die dem alten Evangelium feſthalten
und doch für die Reichskirche eintreten. Das ſind die, we unter dem Einfluß der
Union ſich gewöhnt u  en die11 die ene Aubens⸗ und Bekenntnisgemeinſchaft
iſt umzuſetzen i eine Verwaltungsgemeinſchaft. Was aber läßt ſich nicht S
gemeinſam verwalten?“?

Der Kirchenbund iſt einſtweilen ein Sprung Ins Dunklo Die nächſtfolgenden
2  —* Kirchentage werden erſt erkennen laſſen Wie ſeine Organe arbeiten Schaut

man aber auf das unaufhaltſame Fortſchreiten des Neuproteſtantismus wie
unter dem Einfluß der ihrer großen ehrza ihm ergebenen Religions⸗

lehrer den höheren Schulen und der gleichgeſinnten Theologieprofeſſoren
den ſtaatlichen Univerſitäten bei den gebildeten Proteſtanten und auch be

den Predigern mehr und mehr herrſchend ird ſo kann man der eben geſchil
derten Entwicklung Wahrſcheinlichkeit nicht abſprechen Je mehr dann der
Kirchenbund ſi den internationalen Proteſtantismus anlehnt ſo eher
werden die Altproteſtanten mit ihrer ſchwerfälligen Ausrüſtung S Hinter⸗
treffen geraten

„Das iſt nun einmal“, wie Bunke richtig ſagt, 1E Folge der Freiheit, die der
Proteſtantismus eingeleitet hat.“ Luther hat mit ſeinem Werk Geiſter los⸗
gelaſſen, denen und ſeine Epigonen jetzt nicht mehr gewachſen ſind Man
muß blind ſein, wenn nuan nicht le daß dieſe Folge ein Flu iſt, der auf
der unſeligen Spaltung laſtet.

Matthias eichmann

Folgendes als Beſtätigung Die zuſammengeſchloſſenen achſchaften der proteſtantiſchen
Theologieſtudenten den eu  en Univerſitäten hielten und Auguſt 19 Jena

Vertretertag 8 dem außer den Dozenten von Jena auch mehrere auswürtige Profeſſoren
der Theologie erſchienen Die Jena beantragte eine Kundgebung die folgender—

*—  *—
maßen begann Wir evangeliſchen Theologieſtudierenden bekennen uns Einmütigkeit em
Willen uns mit all unſrer Kraft für die Aufrechterhaltung der Einheit unſrer deutſch
evangeliſchen 4⁷ einzuſetzen.“ Zu dieſem Bekenntnis macht Die „Allgem. evang.⸗
luth Kirchenzeitung“ (Nr. vom Sept. die Anmerkung: „Wußten die Studenten
nicht daß ene ſolch ni  cht ib 17 Es gibt evangeliſche Kirchen und einen Kirchen⸗

DerOwurde gleichwohl ver⸗bund ber keine deutſche evangeliſche Kirche
ſchleierter Form Angenommen, derzufolge die Studenten 0  en daß unſer jugendfrohes
Streben zum Segen werde für unſre Kirche“. „Unſre irche“ iſt natürlich wieder die „deutſche
Kirche“ In Jena wirkt bekanntlich rof. Weinel. der eifrige Anwalt der „deutſchen
Reichskirche“.

ThKaftan in „Allgemna.AuthKirchenzeitung“ 1921 Nr. 42—43
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eisheit wirkt nicht ohne Grund ohne Ziel und Wahl wenigſten
die Weisheit Gottes.

Wenn ott ſchaffen wollte, konnte letzten Endes nur die elgene unendliche
Gutheit Grund ſeines Entſchluſſes konnte nur ſelbſt den le Hreatur
offenbaren und verherrlichen ſoll, letztes Ziel ſeines irkens und ſeines
Werkes ſein.

Das vermag le menſchliche Vernunft durch ihre eigene Kraft finden.
mne infache Überlegung vermag auch klarzuſtellen, daß der Menſch ſein

uneres Ziel die Entfaltung und Vollendung ſeiner Kräfte und ſeiner
Perſönlichkeit nuLr eſt Gottes finden kann; denn ſeine öchſten Fähig⸗
keiten, geiſtiges Erkennen, Wollen und Lieben finden nur In der Erfaſſung
und dem eſt alles Wahren und Guten der Unendlichkeit ihr Genügen
Dieſe unendliche Fülle bvon Wahrheit und Gutheit von Licht und Uurme
iſt aber nur der Gottheit gegeben Ules andere ſind nur deren Strahlen,
Bilder und Spuren.

ber daß für den geſchaffenen Geiſt eine Möglichkeit gebe, den unend⸗
lichen oft nicht nuLr N ſeinen Wirkungen, ſeien ſie nun ſinnlich⸗wahrnehm⸗
barer, ſeien ſie geiſtiger Natur, 3u erkennen und ſich nicht nunr auf dem Wege
der Schlußfolgerungen und Analogien ſein Weſen vertiefen;: daß
möglich ſei, „ſchauen“ wie ſich iſt, wie ſich ſelbſt „ſchaut“: das
verbürgt allein die Offenbarung und der Glaube, arüber chweigt die bloße
Vernunft.

Dieſe Möglichkeit liegt aber nicht Bereich natürlicher Kräfte. Aus den
Glaubensquellen wi

ſſen wir, daß das „Schauen der Gottheit“ keinem vernunft⸗
begabten Geſchöpf natürlich oder irgendwie geſchuldet ſondern Im vollſten
Sinne übernatürlich iſt! Von Natur kommt ES nur oft 8 Doch ott ſagt
daß andern mitteilen E  Onne, daß ſeine Allmacht Wege weiß und Miittel
jenſeits aller Geſetze der Natur das vernunftbegabte Geſchöpf jene Seins⸗
elt erheben, ʒWwur ſeine ge  öpfliche Natur behält aber doch unter
der unmittelbaren geheimnisvollen Einwirkung des ſchauenden und
dieſem Schauen ſich ſelbſt beſeligenden Gottes auch ott „ſchaut' und auch
Aus dieſem Schauen unfaßbare Seligkeit trinkt, jenes Trunkenwerden von
der Wonne Gottes.

Das ſind Möglichkeiten, Möglichkeiten der Allmacht und üte Gottes,
aber darum noch keine Wirklichkeiten.

Und doch wurde Wirklichkeit, wie wieder Aus der Offenbarung und ihr
allein feſtſteht. les „Gchauen Gottes“, dies übernatürliche Erkennen, Lieben,
Freuen iſt des enſchen Ziel nicht jenes unvollkommene natürliche Erfaſſen,
das In der Teimn natürlichen Ordnung ſein Endziel wäre.  2

Warum dies ?
Man fragt le Liebe „Warum 2*

Vgl. 1 Tim 6, 1 Röm 1. 2  5 Joh 46;◻ 11, 2  5 Conceilium Viennense: Trores
Beguardorum et Beguinarum I. 5); Denzinger, Enchiridion IL. 47
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ſeits geklammert 3 haben So läßt ſich auch der fer erklären, mit dem
manche Ungläubigen chon Im vornherein für le Todesſtunde jeden geiſt⸗
lichen Beiſtand verbitten und dementſprechend ihre Verwandten verpflichten
en Die ur ſie möchten im Tode ihre Geſinnung ändern, gibt ihnen
ein ſolches Verhalten ein Das alles iſt möglich und ſoll ni  cht beſtritten werden.
Auch der Unglaube kann Märtyrer hervorbringen 1 Würden Leiden und
Lebensgefahr den Ungläubigen unfehlbar zu ott f  2  hren, dann würe In der
Tat die Folter oder der Scheiterhaufen der wirkſamſte Gottesbeweis.

Aus dem Geſagten folgt hinſichtlich des Sittengeſetzes, daß der en zu
ſeiner inhaltlichen oder legalen Erfüllung keines religiöſen Motivs in allen den
Fällen bedarf, In denen der Wille durch andere Motive In le gleiche Richtung
beſtimmt wird, woh  in auch das Sittengeſe weiſt Und derartiger Motive gibt

viele Da das Sittengeſe der menſchlichen Natur angepaßt, ihr eſens⸗
geſe iſt, ſo ſich der Wille ſeiner Beobachtung In vielen Dingen ſchon
durch ſeinen Inhalt un utzen, ſeine Würde Ordnung und Oonhei hin⸗
gezogen. Es wüäre gewiß verfehlt, wollte man die Notwendigkeit der Selbſt⸗
überwindung Im Ringen le Sittlichkeit leugnen oder auch nuLl verheimlichen;
aber ebenſo verkehrt würe

—ᷣ2 das ſittliche Leben zumal 1e einfachen en
Handlungen, Aus denen ſich unſer Alltag zuſammenſetzt, als eine ununter⸗—
brochene Hette von Opfern als eine beſtändige Selbſtquälerei, als eine Summe
vonen ohne Licht und Freude hinzuſtellen. Empfände deren
jedes Gebot des moraliſchen Geſetzes eimn ſtarkes Widerſtreben, dann würe  7

das Menſchengeſchlech übel beſtellt; denn die große, ſchwere Tugend
wird mehr geprieſen als geübt Alles, WOS daher die Vernunft, auch abgeſehen
vo  — Gottesglauben, natürlicher Motivkraft Ur das Sittengeſetz be

I⸗
bringen kann und wOS SUm eil meiſterlich In den Liften für Ethiſche
Kultur dargelegt iſt, vermag Im Einzelfall ein pflichtgemäßes Verhalten
bewirken, und wir haben kein Intereſſe daran, die Weſensharmonie des
enſchen zu zerreißen und ihn in einen ewigen Zwieſpalt ſe einem innern
eſe hineinzutreiben.

Ein ſchönes Familienleben eckt un nährt vbvon ſelbſt Eltern und KHindes⸗
liebe; eimn Armes oder weiches Herz macht wohltätig Arme, und
ein ausgeſprochener Gerechtigkeitsſinn läßt freiwillige Anwälte füreoru
un Verfolgte erſtehen. In manchen enſchen iſt der Reinlichkeitsdrang ſo
ausgeprägt, daß ſie eine ungeheure Überwindung koſten würde, ſollten
ſie mit ungewaſchenen Händen gehen. Ahnliches findet auf dem
ſexuellen Gebiet. icht nurl kann Krankheit oder ein Zurückbleiben In der
körperlichen Entwicklung den ſinnlichen Trieb ſehr dämpfen, ſondern auch ein
feines etl  eS Gefühl einen naturhaften Widerwillen jede efleckung

Atſachen machen oft die Unterſcheidung recht er WS

Die Eigenart des chriſtlichen Martyriums beruht nicht auf der bloßen Tatſache daß die
Blutzeugen der gelitten und In den Tod ſind, ſondern gründet auf die
äußern Umſtände, unter denen ſie gelitten haben; dieſe boten ihnen keine ſe

en Antriebe
zum Leiden; auf die Geſinnung, mit der ſie litten: in Ergebung und Geduld und vollem
Gottvertrauen; auf die Lehre für Die ſie geſtorben ſind; leſe re der Entſagung konnte
natürlicherweiſe keinen Reiz ur  40 ſie haben Das chriſtliche Martyrium iſt daher ein Beweis
Ur die weltüberwindende ru der chriſtlichen Heilslehre
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eweils ein Geſchenk der Natur, Was erkämpfte Sittlichkeit iſt Es kann hierNiederlagen krotz großer Tugend und Siege ohne große Tugend geben, 12nachdem die ſinnliche Leidenſchaft ſtark oder wa ausgebildet iſt Erſt die
Verſuchung zeigt, Wwas Im Menſchen wirklich iſt; denn der bloße MangelGelegenheit iſt keineswegs als Tugend preiſen (Sir. Von Cavour
wird der Ausſpruch berichtet: „Endlich habe ich ES gelernt, die Diplomatie 3täuſchen: ſage die Wahrheit, und niemand glaubt ſie mir.  6e Wahrhaftigkeit iſt ohne 3RR

rel

igiö

ſes Motiv möglich.

Es kann 4  ber den enſchen zuzeiten oder auch auernd eln wahrer Haßdas Leben kommen, eine krankhafte Sehnſucht nach völliger Vernichtung,nach dem abſoluten Nichts Aus der Stimmung Des Peſſimismus können
dann Entſchlüſſe entſpringen, die be normalen Naturen nuur ſittlicher Herois⸗
mus zuſtande bringt. Wer ſeinen Tod wünſcht, bedarf keines religiöſenAntriebs, der Gefahr entgegenzuſtürmen; wird mit heißer Seele die
Kugel willkommen heißen, die ſeinem unglücklichen Daſein eln Ende machtWenn Chriſtus die Hingabe des Lebens Ur ſeine Freunde als größten Erweis
der Liebe preiſt Joh 1 13), ſo ſetzt den normalen Fall boraus, daß der
en ſein Leben als ein es Gut liebt Wem das Lehen zuwider iſt, der
kann auch ohne Heroismus opfern oder wegwerfen; für ihn würde eine
größere Tat der Liebe ſein, für ſeine Freunde nicht ſterben, ſondern leben

Wie der Lebensüberdruß, ſo kann auch die natürliche Begeiſterung nachaußen Wunder wirken. Sofern und ſolange der Soldat QAus irgendwelchemGrunde die Geſinnung hegt „Kein chönrer Tod auf dieſer Welt als wer auf
grüner Heide füllt!“, wird des religiöſen Beweggrundes entbehren können,

vor dem Feinde ſtandzuhalten. Eine andere Frage iſt reilich, Oh eine
Geſinnung, die in warmer Stube und be  Im Bierglas leichter iſt als Im
Schützengraben, ohne jede religiöſe Beimiſchung wirklich vorkommt. Nachusweis der die großen Patrioten meiſt gottesgläubig; der
Tod Urs Vaterland rſchien ihnen Im verklärten Glanze der Ewigkeit, wie auchdie Freiheitslieder eines unterdrückten Volkes ſtets 68  —  0  rel Urchwe ſindber denkbar iſt immerhin eine wenigſtens vorübergehende Begeiſterung und
Opferwilligkeit für das Vaterland auch ohne religiöſen in

Nach dieſen Feſtſtellungen erledigen ſi el le „Beweiſe“, die man Aus
den Erfahrungen des Krieges Gunſten der religionsloſen Moral hatgeltend machen wollen. Im allgemeinen kann man dabei nuL 37  ber die ber-
flächlichkeit ſtaunen, mit der ielfach dieſe erſuche nternommen wurden,
ohne auf die eigentliche Kernfrage einzugehen. Hören wir darüber einen
Kriegsteilnehmer, der auf moniſti

em Standpunkt und für ſeine Perſon,übrigens ohne Gehäſſigkeit Andersdenkende, ede religiöſe Einſtellungblehnt

rich Everth?e chreibt „Es iſt alſo ni  cht wahr, daß die eligion alle  In draußen
ſtandhalten 1e oft iſt nicht geſagt worden, den letzten alt vermöge doch nur
Religion 3u geben, ſelbſt Ur  74 die Moral. Das iſt Es iſt bei den verſchiedenenMenſchen verſchieden Kant brauchte keine Religion, der Ora jeden

aü Der Staat und WMas mehr iſt als (München2 Von der eele des Oldaten Im Felde (Jena
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Erbrechte im Hauſe und Reiche ſeines himmliſchen Vaters. Gewiß ward bon
ihm auch le Geſinnung eines Gotteskindes gefordert, mit unbeugſamer
Strenge gefordert; aber le Geſinnung machte ihn nicht zum Kinde Gottes,
ſondern jene geheimnisvollen ſeinshaften Bande des Blutes.

Wenn ein en einen andern enſchen Kindes Statt annimmt, ſo
kann nuur eine neue Rechtsbeziehung wiſchen beiden begründen, der neue ſitt⸗
liche Beziehungen, en und Rechte entſpringen. Bande des Blutes vber⸗

mag nicht knüpfen;: ſeinshaft bleiben ſich beide trotz der gemeinſamen
Menſchennatur, ebenſo fremd wie ſie ehedem waren.

icht ſo bei Gott! Da den enſchen ſeinem Kinde annahm, durch⸗
brach mit ſeiner Macht die Geſetze der Natur, griff bis in das letzte Weſen
geſchöpflichen Seins, glich ſelbſt gab ihm In göttlicher Vaterliebe
ſeine eigenen Züge, ſoweit der
tung ähig Wwoar

enſch Geſchöpf bleibend, dieſer Umgeſtal⸗
„Seht welch eine Liebe uns der Vater erwieſen hatl“ Joh 3,
Das ward der en durch die eingegoſſene ſeinshafte übernatürliche

Gnade dafür bürgt die Offenbarung. Sie ſagt hierüber vor allem ein
Doppeltes: einmal die Tatſache daß der erſte en in den Stand der
Gnade und Kindſchaft erhoben ward; ſodann, daß dieſe Erhebung eine 4²  ber
natürliche, der Natur ni  cht geſ chuldete war I.

olgende Sätze des Ajus ſind von der ir verurteilt: Prop 27½% 1e rhöhung
und rhebung der menſchlichen Natur zur Anteilnahme der göttlichen Natur Wwr
der Unverderbtheit der erſten öpfung geſchuldet und iſt darum eine natürliche 3
nennen und nicht eine übernatürliche.“ Prop 24 „Von eitlen und müßigen Menſchen
iſt gemã dem Unverſtand bvon Weltweiſen die Anſicht ausgedacht worden, die dem
Pelagianismus zugerechnet werden muß der en ſei von Anfang ſo beſtellt
worden, daß CL durch en die ihm ＋*

ber ſeine Natur hinaus gegeben wurden, nach
der Freigebigkeit ſeines öpfers erhöht und als Gottes Kind Angenomme worden
ſei“ Oenzinger 1021 In gleicher elſe ward der folgende Satz des Pasquier
Quesnel verworfen: „Der Gnadenzuſtand ams war eine Folge der öpfung
und W ar der geſunden und unverderbten Natur geſchuldet“ Denzinger

—*  *  *
Eines der wertvollſten Vorrechte, le der „heiligmachenden Gnade“ 0 —

geſellt wurden, WwaL das Freiſein bd0 jeder ungeordneten Begier⸗
lichkeit.

Das niedere nnliche Begehren des Menſ 45en iſt ſeiner Natur nach auf
beſtimmte Güter eingeſtellt, zu denen hindrängt, ſobald geweckt und ge⸗
reiz wird Dieſe Regungen treten oft ein, ohne die freie Zuſtimmung des
Willens abzuwarten, oder dauern fort, ohne dem Befehl des Willens zu

* fügen, unbekümmert le höheren ſittlichen Geſetze le der Tele Wille
der niederen Triebwelt gegenüber gebunden iſt und nach denen ſie regeln
und beherrſchen ſoll

leſe Unbotmäßigkeit der niederen Natur, beſonders des el  es Im
engeren Sinne, wird als die ungeordnete Begierlichkeit bezeichnet. Es iſt jenes
andere eſe in den Gliedern des Menſchen das dem Geſetze des Geiſtes

Vgl. bm,  0 5. ff.; Cone rid E88. Decretum de peccato OriSiuall 19 Denzinger
u. 788 Cone Arausicanum II, Can

4  4**
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entgegen iſt (Röm 7, 23) jene inner unkle Gewalt, die den Geiſt nach untenzieht während nach oben ſtrebt.

Gerade die edelſten Menſchen empfinden dieſen Zwieſpalt tiefſten.Begierlichkeit iſt nicht Sünde: ſie beſagt ſich nur eine natürliche Begrenzungweiterer Vollkommenheit, wie ſie ſi Aus der geiſtig⸗ſinnlichen Doppelnatur des
enſchen ergibt; aber ſie kann ein Anlaß undIduL Sünde werden.

Dem erſten enſchen gab ott völliges Freiſein von jeder aufrühreriſchenBegierlichkeit. Darin liegt die Erklärung des Schriftwortes: „Es W ar aber
ein jeder nackt, dam und ſein Weib, und ſie chämten ſich nicht“ (Gen. 2 25Auch bezüglich dieſes Vorzuges ſtehen zwei en feſt le Tatſache dieſesGeſchenkes und ſeine Ubernatürlichkeit.

Wenn Paulus Im Briefe die bmer (5 6, 1 7, von der „Sünde“
ſpricht le durch einen Menſchen ihren Einzug In le Welt gehalten habe, ſo verſtedarunter, wie der Zuſammenhang zeigt, auch 1e Begierlichkeit. Daraus ergibt ſichdaß die Stammeltern bvor der Sünde bon dieſer Begierlichkeit frei Im gleichenSinne lautet die Lehrentſcheidung des Konzils von Trient, wonach die BegierlichkeitQaus der Sünde entſprungen iſt, ſomit vor der un nicht vorhanden MDar.

Daß leſe Freiheit und Harmonie Im Innern des Menſchen ein ungeſchuldetes, über
die Erforderniſſe der Natur hinausgehendes Geſchenk Arſtellt, wir von den Vätern
und Theologen ausdrücklich gelehrt. Die entgegenſtehende L  ehre des Bajus iſt ber⸗
worfen; die 26 Propoſition desſelben autete: 1e Unverſehrtheit, in der der en
urſprünglich geſchaffen Wwar, iſt nicht eine ungeſchuldete Erhebun der menſchlichenNatur, ſondern ihr natürlicher Zuſtand“ (Denzinger II.

Daraus ergibt ſich eine doppelte Schlußfolgerung. Zunächſt beweiſt le
bloße Tatſache der Begierlichkeit, wenn ſie ſich Im enſchen findet, nicht,
daß eine ſittliche Verfehlung auf ſeiten des enſchen ſtattgefunden habe die
die Urſache dieſes innern Zwieſpaltes in ſeiner Natur waäre  e Denn die
Menſchennatur hätte bvon Anfang In dem Zuſtand, In dem ſie jetzt geboren
wird, 9e  en werden können, da der Widerſtreit zwiſchen Geiſt und Fleiſch
ihr natürlich und darum mit dem Theismus wohl vereinbar iſt Ott wür  de
in dieſem Falle dem enſchen kein Unrecht tun, noch mit ſeiner Weisheit,
Heiligkeit oder üte In Widerſpruch eraten.

Bajus ſtellte den Satz auf „Gott ätte bon Anfang den Menſchen nicht ſo
hat die Kirche verworfen.
ſchaffen können, wie etzt geboren wir  * (Prop 55; Denzinger Dieſen Satz

Sodann ergibt ſich QAus der Übernatürlichkeit dieſes Vorrechtes, daß keine
natürliche, geiſtige oder körperliche Entwicklung 8 Menſchengeſchlechtes,
ſo weit ſie auch fortſchreiten mag, 1 eine Höhe erreichen kann und wird,
auf der keine ungeordnete Begierlichkeit mehr gübe Eine Entwicklungkann ebhen nuulr zur Entbindung, Entfaltung und Auswirkung der In der Natur
grundgelegten natürlichen Kräfte, niemals aber 4*  ber die Natur ſelbſt hinaus⸗
führen Das Freiſein von der Begierlichkeit liegt aber jenſ2—— der natürlichen
Weſenheit und Kräfte.

War auf dieſe Weiſe negativ vorgeſorgt Ur die ſittliche Vollkommenheit
des enſchen In dem jener Faktor ausgeſchaltet wurde, der heſten den
Menſchen 7 Irrtum und Sünde ＋ ſo gab ott nach der poſitiven Seite
hin dem enſchen rei  che Gaben des Geiſtes und des Herzens zUur Be⸗
üätigung des ſittlichen Lebens.



erſten Menſchen eignete eine große Klarheit und Schärfe des Ver⸗
ſtandes, eine Sicherheit des Urte  E in erſter V  mie bezüglich der religibs-
ſittlichen Welt; 14, da le erſten enſchen als Erwachſene ins Daſein traten,
ward ihnen ein eingegoſſenes fertiges en zuteil, nicht nur der religiös⸗ſitt⸗
lichen, ſondern auch jener natürlichen und profanen Wahrheiten, deren ſie
bedurften.

In den Willen des enſchen legte ott eine große Leichtigkeit und Ge⸗
neigtheit allem ſittlich Guten und en ſo daß ihm die ÜUbung jeder ſitt⸗
lichen Tugend lieb und leicht wurde. Der ſeinshaften Erhebung des Menſchen
durch die heiligmachende Gnade wurde auf dieſe Weiſe die jene
der Geſinnung, der Anlage und Betätigung nach, zugeſellt. Der en
ſollte eben durch übernatürliches freies ſittliches Handeln ſeinem übernatür⸗ͤ—
lichen Ziele zuſtreben. Wie dieſes Handeln Im einzelnen ſich geſtalten ſollte,
war Gottes Sache beſtimmen.

Jedes ho  ehende Adelsgeſchlecht rühmt ſich ſeines Familiengeiſtes und
ucht ihn in ſeinen Gliedern großzuziehen und bewahren, ohne hierbei nach
der poſitiven Seite der Weiterentwicklung eine Schranke zu en nach der
negativen Seite aber eimn gewiſſes Mindeſtmaß mit ſo unbeugſamer Strenge

fordern, daß jeder, der dieſes nicht erreicht oder innehält, Aus dem Verband
der Familie ausgeſtoßen wird Freilich macht die Geſinnung allein den einm⸗
zelnen nicht zum Glied der Familie; le Bande des Blutes, dieſe ſeinshafte
Verbindung, iſt die notwendige Grundlage aller Kindesrechte; doch muß dieſe
im Erwachſenen ihre naturgemäße Ergänzung und Auswirkung in der An
eignung der entſprechenden Geſinnung finden.

So hat auch die Gottesfamilie, der deren durch die eingegoſſene Gnade
eingegliedert wird, ihren Familiengeiſt; und oOtt fordert n von allen, die In
＋ verbleiben oder als Erwachſene In ſie aufgenommen werden wollen. Dieſer
Geiſt liegt vorzüglich In dem übernatürlichen Glauben, en Lieben: In dem
Zoll der Anbetung und Verehrung, den Ott von dem Menſchen fordert, in
der gewiſſenhaf treuen Innehaltung der ganzen erkannten ſittlichen Ordnung.

2*
Darum lehren le Theologen, daß Ott dem erſten Menſchen die übernatür⸗ͤ—
lichen Tugenden eingegoſſen und ihn mit ſeiner beſondern Gnade angere
und unterſtützt habe, dieſe Anlagen In freiem tugendhaften Handeln
betätigen.

Was das körperliche Leben betrifft, ſo fehlte auch hier ni  cht wert⸗
vollen Vorrechten, die dem Menſchen 7*  ber die Erforderniſſe ſeiner Natur
hinaus gegeben nu.

Er war dem des Sterbens und Leidens nicht unterworfen. Erſt
durch die Sünde iſt nach den Worten der Schrift der Tod In die Welt He⸗
kommen; alſo galt das eſe des Sterbens nicht vor der Sünde

Das Concilium Milevitanum II ſagt In ſeinem erſten Kanon: „Wer Iimmer behauptet,
dam, der erſte en ſei als er  1 geſchaffe worden, ſo daß er, oh geſündigt
hätte, oh nicht geſündigt hätte, dem Körper nach geſtorben wäre,  3 . ſeinen Körper
verlaſſen hätte, nicht der un ſondern Qus Notwendigkeit der Natur der ſei
im Bann (Denzinger 101.) Die Lehre des Bajus: 55  1e Unſterblichkeit des erſten
Menſchen WMOT nicht ein Geſchenk der na  e, ſondern ein natürlicher Zuſtand“, iſt wieder—
holt von der kirchlichen Autorität verworfen worden (vgl Denzinger I. 1078
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2— Auch bezüglich deſes Fteiſens von Zod und Schmerz gilt die doppelte

oben

gezogene Schlußfolgerung. Da dieſes Vorrecht ein ungeſchuldetes Geſchenk

darſtellt, das über die Natur des Menſchen hinausliegt, ſo läßt ſich aus der

bloßen Tatſache des Leidens und Sterbens kein Schluß auf eine ſittliche

Schuld ziehen, deren Folge und Strafe dieſe Ubel darſtellten. Anderſeits

kann keine Entwicklung und Entfaltung der natürlichen Kräfte des Menſchen

je dahin führen, daß der Men

ſch Tod und Schmerz nicht mehr unter⸗

worfen wäre.

Noch ein Letztes iſt beizufügen. Auch die äußeren Leb

ehsverhältniſſe

des erſten Menſchen waren durch Gottes ungeſchuldete Freigebigkeit die denk⸗

bar günſtigſten. Nach der Lehre der Väter unterliegt es keinem Zweifel, daß

die bibliſche Erzählung vom Paradies nicht als Allegorie gefaßt werden darf.

In dieſem Garten der Luſt und Freude ſollte der Menſch leben und in mühe⸗

loſer Arbeit die reichen Fähigkeiten des Gei

und verwerten.

ſtes und des Körpers entfalten

Die Geſamtheit all dieſer Güter, die die Theologie als den Zuſtand der

urſprünglichen Gerechtigkeit bezeichnet (status originalis iustitiae) und dem

Zuſtand der reinen Natur (status naturae purae), in dem den Menſchen nur

2

zuteil wird, was ihrer Natur geſchuldet iſt, gegenüberſtellt, war in den Stamm⸗

eltern dem ganzen Menſchengeſchlecht gegeben. Sie ſtellte alſo nicht ein

bloß perſönliches Vorrecht dar, ſondern war „Familiengut“, ein Beſitz der

Menſchheit. Die Stammeltern ſollten ihren Nachkommen wie das natürliche,

ſo auch das übernatürliche Leben mit allen Vorrechten an Leib und Seele ver⸗

mitteln. Sie, wie ihre Kinder und ihr ganzes Geſchlecht, ſollten nach Ablauf

der irdiſchen Pilgerſchaft ohne Tod in den endgültigen Beſitz ihres übernatür⸗

lichen Zieles, der Anſchauung Gottes, gelangen.

ö

Ein Gottesgeſchlecht ſollte ſo heranwachſen! Gotteskinder, dem Vater

am

Himmel, ſoweit ein Geſchöpf deſſen fähig iſt, ſeinshaft angeglichen, Gottes

Geſinnung in ſich aufnehmend, Gottes Heiligkeit nachahmend im innern Ent⸗

ſchluß und in der äußern Tat.

Das war der Plan Gottes mit den Menſchen.

Die ganze Größe der Erbſchuld kann nur verſtehen, wer Würde, Hoheit

und Reichtum dieſer urſprünglichen Gerechtigkeit ganz zu erfaſſen ſucht.

320

Wer die Tiefe des Abgrunds ſchätzen will, in den das Menſchengeſchlecht

durch die Sünde fiel, muß zuerſt ſeinen Blick aufwärts richten zu den Höhen,

von denen es herabgeſtürzt iſt.

Wer künden will, welch ſchwarze Finſternis und Todesſchatten durch die

erſte Schuld über Geiſt und Herz der Menſchen ſich gelagert haben, muß

lange und ruhig in jene Fülle des Lichtes

der Unſchuld den Menſchen umflutet hat.

hineinſchauen, das einſt in den Tagen

Gott iſt dem Menſchen gut geweſen; aber der Menſch ward zum Feinde

ſeiner Seele und ſeines Glückes.

*

*

*

—

Das Schauen Gottes ſollte nicht bloß Geſchenk, ſondern auch Preis und

Lohn ſein. Darum gab Gott dem Menſchen die Möglichkeit, ſich durch freien

7

Gehorſam und in freier Liebe für ſeinen Schöpfer zu erklären und ſo den

Stimmen der Zeit. 104. 3.

14Auch bezüglich dieſes Freiſeins von Tod und Schmerz gilt die Doppelte obenSchlußfolgerung. Da dieſes Vorrecht ein ungeſchuldetes Geſchenkdarſtellt, das „  ber die Natur des Menſchen hinausliegt ſo läßt Uus der
bloßen Tatſache des Leidens und Sterbens kein auf eine ſittlicheSchuld ziehen, deren Folge und Strafe dieſe bel darſtellten. Anderſeitskann keine Entwicklung und Entfaltung der natürlichen Kräfte des enſchene dahin führen daß der Men Tod und Schmerz nicht mehr unter⸗worfen würe  2

Noch ein Letztes iſt beizufügen. Auch die äußeren Lebensderhältnißf⸗des erſten Menſchen durch Gottes ungeſchuldete Freigebigkeit le denk⸗
bar günſtigſten. Nach der Lehre der Väter unterliegt keinem Zweifel, daßdie bibliſche Erzählung vom Paradies nicht als Allegorie gefaßt werden darf. 28In dieſem Garten der Luſt und Freude ſollte deren leben und In mühe⸗loſer Arbeit die reichen Fähigkeiten des Gei
und berwerten

ſtes und des Körpers entfalten
Die Geſamtheit all dieſer Güter, le die Theologie als den Zuſtand der

urſprünglichen Gerechtigkeit bezeichnet (stabus originalis iustitiae) und dem
Zuſtand der reinen Natur (Status naturae purae), In dem den Menſchen nur *  **  4zuteil wir  d, was ihrer Natur geſchuldet iſt gegenüberſtellt, War In den Stamm⸗
eltern dem gunzen Menſchengeſchlecht gegeben Sie ſtellte alſo nicht ein
bloß perſönliches Vorrecht Dar, ſondern Wwar „Familiengut“, eimn eſt der
Menſchheit Die Stammeltern ſollten ihren Nachkommen wie das natürliche,ſo auch das übernatürliche Leben mit allen Vorrechten Leib und Seele ver⸗
mitteln. le, wie ihre Kinder und ihr ganzes ſollten nach Ablaufder irdiſchen Pilgerſchaft ohne Tod In den endgültigen eſt ihres übernatür⸗
lichen Zieles, der Anſchauung Gottes, gelangen.

Ein Gottesgeſchlecht ſollte ſo heranwachſen! Gotteskinder, dem VaterIm
Himmel, ſoweit ein Geſchöpf deſſen ähig iſt, ſeinshaft angeglichen, Gottes
Geſinnung In ſich aufnehmend, Gottes Heiligkeit nachahmend Im innern nt⸗

und In der äußern Tat.
Das WMWTL der lan Gottes mit den enſchen
le 10 der Erbſchuld kann nuL verſtehen, Wer 2.  ur  de, Hoheitund Reichtum dieſer urſprünglichen Gerechtigkeit ganz erfaſſen ſuchtWer die lefe des Abgrunds ſchätzen wi  II, In den das Menſchengeſchlechtdurch die Sünde fiel muß zuerſt ſeinen Blick aufwärts richten zu den en

von denen herabgeſtürzt iſt
Wer künden will welch chwarze Finſternis und Todesſchatten durch die

er ber Geiſt und Herz der enſchen ſich gelagert haben mußlange und ruhig V jene ülle des Lichtes
der Unſchuld den enſchen umflutet hat

hineinſchauen, das ein in den Tagen
ott iſt dem enſchen gut geweſen: aber der en ward szUum Feinde *  —*—

ſeiner Seele und ' eines Glückes.
＋

＋*

Das Schauen Gottes ſollte nicht bloß Geſchenk ſondern auch Preis und XXLohn ſein. Darum gab ott dem enſchen le Möglichkeit ſich durch freien *Gehorſam und In freier Liebe für ſeinen Schöpfer erklären und ſo den I.
Stimmen der Zeit
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endgültigen eſitz Gottes,. auch als Lohn ſeines Dienſtes und ſeiner Liebe,
in Empfang 8 nehmen.
Gottnimmt Rü auf die letzten Feinheiten menſchlichen Empfindens

Der en ſollte Gottes Geſchenk auch als Verdienſt und ru der
eigenen Arbeit bezeichnen können Dem enſchen ſollte ſeine Schuldigkeit
nicht abgezwungen werden, ſollte ſie als Zeichen freier Liebe zahlen dürfen

Es iſt jene Vornehmheit des Entgegenkommens le auch das WwS ſie nach
Recht und Gerechtigkeit fordern kann und muß, lieber nicht erzwingen mag,
ſondern bo  — freien ſittlichen Wollen des andern erwarte und entgegen⸗
nimmt.

Gottes Recht und Forderung Wwar klar und beſtimmt.
„Von allen Bäumen des Gartens magſt duen aber 90  — Baume der

Erkenntnis des Guten und Böſen darfſt du nicht eſſen! Gen 2,
Unter tauſend Früchten eine unberührt laſſen! Maſteriell nommen eine

Lappalie! ber Gottes Wort galt nicht der ru der ru wi  Uen
Seine heiſchende Liebe und Hoheit wollte den Willen und das Herz des
enſchen daß frei für ſeinen Schöpfer und Vater entſcheide

So ſtellte ihn vor 1e Wahl ott oder dasP Es iſt die m⸗
halts  were Frage jeder Verſuchung und Sünde „Was gilt 1＋ mehr dein
ott oder de  mn Gaumen 2* Der erſte en hat In kalter Überlegung für
ihn gab noch kEe  Iin Drängen und Stürmen der Leiden  aft den Apfel
ſeinem ott vorgezogen.

Tiefer konnte man göttliche Liebe nicht ränken und verletzen! Sie le
Großmut und Hingabe ſich nicht hatte tun können, ward auf das Wort
des Feindes den Preis chnöder Selbſtſucht beiſeite geſchoben und verraten!

So WMWar die freie Abwendung des erſten Menſchen von oft ſeinem letzten,
übernatürlichen Ziel für den enſchen perſönliche ſchwere Schuld und Ver⸗
luſt aller übernatürlichen Gnade und Vorrechte!
le ſeinshafte Gottähnlichkeit die ihn zum KHinde Gottes machte, ward ihm

Er ward ausgeſtoßen Qaus der Familie Gottes
Der Schlange, dem Feinde Gottes, hatte geglaubt Dem Feinde Gottes

ward nu Macht ber ihn gegeben.
Er hatte verlangt nach der Erkenntnis des Guten und Böſen In ſeinen

Gliedern erwachte le Begierlichkeit und lehnte ſich auf das eſe des
Geiſtes. „Es gingen ihnen le Augen auf; ſie erkannten, daß ſie nackt ſeien
Gen 3, 7

ott entzog ihnen ſein beſonderes Licht und ſeine beſondere Darum
ward ihr Verſtand verdunkelt, und ihr Wille neigte ſich um BöſenGottes Urteil lieferte ſie dem Leiden und Sterben Aus, wies ſie bvon dem
Paradieſe weg, hinaus auf die fluchbeladene rde
Der Sold der erſten Sünde!

„Go jemand nicht bekennt: der er en dam habe,x da Gottes
Gebot ! Paradies übertreten hatte, ſogleich ]ene Heiligkeit und Gerechtigkeit,der beſtellt worden war, verloren und durch ſeine Sünde und Beleidigung
ſich Gottes Zorn und Unwillen und darum den Tod zugezogen, den Ott
ihm vorher angedroht hatte, und zugleich mit dem ode Gefangenſchaf
deſſen Gewalt, der von da Herri Reiche des Todes war, d. iI. des Teufels;:

*  V.
4.
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und dam ſei durch ſeine Sünde und Beleidigung, dem Leibe und der Seele
nach, ganz zum Schlechteren verkehrt worden: der ſe Bann!“ So lautet
die feierliche Glaubensentſcheidung des Konzils von Trient (Cone. Trid 86888.
Deceretum de peccato originali 1 Denzinger 788)

Und dies Los traf ni  cht nuuLr den erſten enſchen
War le Erhebung in den Stand der urſprünglichen Gerechtigkeit mit der

ganzen Fülle von Vorrechten und Gnaden den Stammeltern nicht nur Per⸗
ſönlich zugedacht ſondern ihnen dem gunzen Geſchlecht das ihnen ent⸗
ſtammen wür  5*  de, gegeben, ſo ward auch ihr Fall und Verrat ihrer geſamten
Nachkommenſcha zur Laſt gelegt ward ihr zum und Verderben

In ſeinem Haupte und Stammpater hatte ſich ehen das enſchen⸗
9ebon Gott, dem übernatürlichen Ziel abgewandt und die innere, gott⸗
gewollte Einſtellung auf dieſes Ziel le heiligmachende Gnade mit allen
andern Gnaden und Gaben eingebüßt.

Auch dieſe Atſachen ſind feierlich definierte Glaubensſätze n  NI
„GSGo jemand behauptet“ ſagt das Konzil bvon Trient, Ams Ubertretung habe

ihm alle  Iin und nicht ſeiner Nachkommenſchaf ge und die von Gott erhaltene
Heiligkeit und Gerechtigkeit die verlor, habe EL für ſich ein und nicht auch für uns
verloren oder Er, der durch die ſeines Ungehorſams befleckt war, habe nur den —
Tod und die Strafe des Körpers auf das enſchliche übertragen, nicht
aber auch die unde, die der Tod der eele iſt der ſei Iim Bann! da dem Apoſtel
widerſpricht der ſagt Durch einen Menſchen i ſt e  nde die Welt
gekommen und durch je Sünde der Tod und ſo i ſt auf alle Menſchen
der Tod übergegangen In dem alle geſündigt ＋

en (Röm 12)*
(Cone Trid Decretum de peccato originali Denzinger 789)

So jemand behauptet eſe ams, die dem rſprung nach eine iſt und
durch Fortpflanzung, nicht durch Nachahmung berbreitet allen innewohnt em ein⸗
zelnen als ergene, könne durch die Kräfte der enſchlichen Natur oder durch ein anderes
Heilmittel gehoben werden als durch das Verdienſt des Mittlers, unſres Herrn
eſu riſtus der uns Gott verſöhnt hat in ſeinem lut uns geworden Gerechtigkeit

DenHeiligung und rlöſung der ſei Bann!“ On Trid
D 790.)

Wer da leugnet die Neugeborenen, ſelbſt bwenn ſie von chriſtlichen Eltern geboren
ſind unterlägen nicht vom Mutterleibe der Notwendigkeit der Qufe, oder VMer ſagt
leſe würden zwar dUL Vergebung der Sünden getauft aber ſie zögen als Hinder
ams von der ＋

n

E n1  chts zu, das durch das Bad der Wiedergeburt notwendig
hinweggenommen werden mu damit ſie das ewige en erlangen braus olg
daß bei nen die NAufe zUr Vergebung der Sünden nicht der ahrhei gemã ſon⸗
dern verſtanden wir der ſei Im Bann! da ia chon die Worte des Apoſtels
Durch Menſchen i ſt die Sünde in je Welt gekommen und durch
die der Tod und ſo i ſt auf alle Menſchen der Tod über⸗

In dem alle geſündig en nur ſo verſtanden werden dürfen,
wie ſie die katholiſche, überallhin verbreitete I. verſtanden hat Denn ob
dieſer Glaubensregel werden nach der Uberlieferung der Apoſtel auch die unmündigen
Kinder, die noch keine perſönliche un begehen onnten, deshalb doch in ahrhei
zur Vergebung der Sünden getauft damit ihnen durch eſe Neuzeugung getilgt
werde, wOS ſie ſich durch die Zeugung zugezogen hatten Denn wenn jemand nicht
wiedergeboren wir Qus dem aſſer und dem Heiligen el kann nicht eingehen
in das Reich Gottes Joh 55* (Cone Trid Denzinger n 791 vgl auch 102)

14*
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Die Tatſache alſo, daß die Sünde A Qams in wahrem Sinne auf alle ſe

ineNachkommen übergegangen iſt ſteht feſt

2—  * Liegt dar  in ein Widerſpruch mit Gottes Gerechtigkeit, Güte, Barmherzig⸗
keit oder irgend einer andern göttlichen Vollkommenheit?

Nein!* Bei der Erbſünde handel ſich den Mangel von Vollkommenheiten,
die ott dem enſchen auch wenn er ihn ſchaffen wollte, In gur keiner Weiſe
ſchuldete; deren Verleihung oder Fortbeſtand ELr beſtimmte Bedingungen
knüpfen und die dem Menſchen wieder entziehen konnte, wenn dieſer die
geſtellten Bedingungen nicht erfüllte. Darin iſt vollſtändig frei Er iſt
weder ſelbſt noch dem Geſchöpf gegenüber gebunden, vollkommener 8
ſchaffen, wos ſeiner Natur nach weniger vollkommen iſt

Trotzdem iſt ſein Zorn und Unwille nur berechtigt, wenn, Wwas zum Zeichen
28

*
ſeiner Liebe und Weisheit und durch ein Wunder ſeiner Allmacht U

ber⸗
natürlicher Vollkommenheit erhoben Wwar und In dieſer Vollkommenheit ver⸗

bleiben ſollte nun durch die Schuld des Geſchöpfes dieſer Schönheit und
Schmuckes entbehrt.

weifelsohne hätte bft die verhindern können; aber konnte
ſie auch eines Zieles willen zulaſſen. E  ines können wir AuSs der
ſpäteren Heilsgeſchichte rſehen In riſtus ward unvergleichlich herrlicher
wiederhergeſtellt, wuiSs In dam zunichte geworden.

Aber wenn auch die Erbſchuld in keinem geringen Grade dem enſchen⸗
geiſt ein Geheimnis iſt und bleibt, ihrer Tatſächlichkeit beſteht kein Zweifel.

elches iſt nu die Lag des Menſchen In der Erbſchuld ꝰ
Der Ausgangspunkt der Erörterung und der szum Verſtändnis

bleibt dieſer. oft hält bezüglich der letzten Zielſetzung des Menſchen und
lichen Hinordnung auf dieſes Ziel ſeinem urſprüng⸗bezüglich der weſent

lichen Plan und illen unerſchütterlich und unabänderlich feſt Ziel des
Menſchen iſt und bleibt, auch nach der Erbſchuld ausſchließlich das Schauen
Gottes“; die weſentliche Hinordnung auf dieſes Ziel iſt vorher wie nachher

menſchlichen Seele durch die heiligmachendedie ſeinshafte Erhebung der
4. Gnade ſchon hier auf Erden wenigſtens Im Augenblick des Todes Wer

ohne dieſe übernatürliche ſeinshafte Gottähnlichkeit vor ſeinem Richter ETL·

ſcheint, geht unfehlbar für immer ſeines ewigen und einzigen Zieles
verluſtig.

Sof Gott!
Un der Menſchꝰ
Er hat In der Sünde Adams die Gnade und In dieſer le unbedingte not⸗

wendige Hinordnung auf ſein übernatürliches Endziel eingebüßt. Damit iſt
ſeIn Geſchick, ſoweit nicht Gottes Barmherzigkeit eingreift, entſchieden. Aus

iſt vollſtändig und auernd unfähig, E wieder In das verlangte richtige
Verhältnis ſeinem Ott gelangen.

Ein Zuſtand größter Hilfloſigkeit un Verlaſſenheit! Auch wer nur mit
der beladen bor ſeinem Richter erſcheint, wird nie zu ſeinem ewigen
Ziele zugelaſſen.

Ziellos und heimatlos! Würde ihm ſelbſt wie den unmündigen Kindern,
es Gefühl des Unglücklichſeins und desdie In der Erbſünde ſterben,
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Schmerzes andern Lehben erſpart bleiben und ihm alles zuteil werden, woas
im Zuſtand der rein natürlichen Ordnung ſein Endziel ausgemacht E,
wüäre  2 auch dann 1 wahren inne des Wortes ewig verworfen und ziellos.

Warum
Das Schauen Gottes das nun einmal tatſächlich allein ſein letztes Ziel iſt

wird und bleibt hm verweigert eil die auf ihm laſtet Er iſt un
bleibt ein „Kind des Zornes Gottes“ das enterbt und verſtoßen, ewig fern
b0  2 Vaterhaus weilen muß 217

„Im Namen der heiligen Dreifaltigkeit des Vaters und des Sohnes und
des Heiligen Geiſtes Uunter Zuſtimmung dieſes heiligen allgemeinen Floren⸗ 2ni  en Konzils definieren wir, daß die Seelen j„ le 1 Zuſtand einer
wer ſündhaften Tat oder bloß mit der behaftet, verſcheiden, als⸗
bald zUr Hölle hinabſteigen, geſtraft werden, mit Strafen jedoch die I  543
ungleich ſindV it dieſen Worten wiederholte das Konzil von Florenz die
Glaubensentſcheidung, die ereits das zweite Konzil von 2  H  hon (127⁴4 gefällt
hatte (vgl Denzinger 691 693 464 .  *Das iſt die ittere Frucht der Erbſchuld!

Und mit der Erbſchuld eladen, I jeder en ins Daſein, und keiner
kann ſie Aus eigener Kraft von ſich werfen; nur Oft kann ſie wegnehmen.
Darum ſind on durch die Erbſchuld alle enſchen ewig verworfen, ewig —5heimat⸗ und ziellos, wenn ſich nicht Gottes Erbarmen 8 ihnen her⸗
niederneigt.

Welch erſchütternde Tragik! Zum Höchſten berufen und ausſchließlich he⸗
ſtimmt aber durch den Erbfluch des elgenen Geſchlechtes dieſes Ziel be⸗
trogen, von ihm abgewandt ein Gegenſtand des Zornes und Abſcheues!
Dazu keine Möglichkeit QAus eigener Kraft dieſem Konflikt entgehen oder
ihn auszugleichen!

In der ſchuldbaren Abwendung des Menſchengeſchlechtes von ſeinem ber⸗
natürlichen Ziele liegt der Kernpunkt der Erbſchuld; aber darin er  OP ſie

keineswegs.
Dem Menſchen iſt zwar ſeine natürliche Vernunft weſentlich unverſehrt ELl⸗

halten geblieben;: aber lene Fülle übernatürlichen Lichtes, das einſt die
Erkenntnis bor allem der religiöſen und ſittlichen Wahrheiten ſo leicht machte,
iſt ihm en Doch auch ſo iſt dem Menſchen möglich und leicht uAus 22eigener Kraft ;jene primitive Erkenntnis des wahren Gottes 8 gewinnen, die
die ſichtbare Schöpfung ihm unmittelbar nahe legt; ebenſo 1e allgemeinſten
Normen des natürlichen Sittengeſetzes und die einfachſten und erſten
folgerungen durch elgenes Forſchen finden

ber leſe Erkenntniſſe ſtehen doch keinem Verhältnis zu Fülle
der Wahrheit Leichtigkeit und Sicherheit des Urte  1  L die dem Zuſtand
der urſprünglichen Gerechtigkeit eigneten Zudem hat die Erfahrung der Jahr⸗
hunderte gezeigt, wie leicht auf religiöſem und ſittlichem Gebiet der enſchen⸗
geiſt auch die Wahrheiten, die EL Qus Elgener Kraft finden imſtande iſtr, mit
Unklarheit und Irrtum ermengt.

Eines der traurigſten Blätter in der des menſchlichen Geiſtes!
„Es kam das Lichti le Welt und die Menſchen iebten mehr le Finſternis

als das Licht; denn ihre Werke böſe“ Joh 3,. 19)



chuld
elb darin liegt viel perſönliche Schuld! Und doch le letzte Quelle
dieſes Irrens und Fehlens liegt tiefer und weiter, m der die als
Erbfluch dem enſchen durch die Jahrhunderte gefolgt iſt Faſt noch emp⸗
findlicher als das Erkenntnisvermögen ward der Wille durch die Erbſchuld
inMitleidenſchaft gezogen. Es fehlte fortan  fjene beſondere Gnadenhilfe, die
die Ubung jeglicher Tugend lieb und leicht gemacht hatte Freilich blieb dem
enſchen die natürliche Freiheit 3u ittlich Tun; die Erbſchuld hat ſie
keineswegs ausgelöſcht Die gegenteilige Lehre iſt 9b0  — Trienter Konzil elerli
verurteilt worden Auch jetzt noch kann der en QAus elgener Kraft natür⸗
lich gute Handlungen en und viele Vor  Liften des natürlichen Sitten⸗—
eſetzes innehalten. Es wäre ein Irrtum, den das gleiche Konzil von Trient
verworfen hat, wollte jemand ſagen, alles, wS vor, alſo ohne Rechtfertigung
eſchehe ſei Sünde (Denzinger 817)

ber anderſeits E auch QAus der Lehre der Kirche durchaus feſt daß der
en auf die Dauer das Naturgeſetz auch nunr der auptſache nach
ohne beſondere Gottes ni  cht beobachten kann, ſondern zur chweren Sünde
kommen wir Er wür  *  de den Lockungen der Begierlichkeit erliegen

Der Begierlichkeit! Hier liegt einne der tiefſten Wunden, le die
geſchlagen hat Zwar iſt dies unbotmäßige Drängen und Heiſchen der niedern
Triebe das höhere eſe des Geiſtes dem enſchen natürlich ſeinem
Weſen entſprechend und In ſi nicht Sünde ber Oft hatte dieſe dunkle
Gewalt gefeſſelt Die Erbſchuld gab ſie frei darum iſt ſie jetzt au der Sünde!

Die Furchtbarkeit der Gefahr und Strafe die dieſer Entfeſſelung
liegt hat die Menſchheitsgeſchichte Laufe all der Jahrhunderte dargetan
Was Gegenwart und Vergangenheit wis Orient und Okzident wos das Leben
des einzelnen und das Leben der Völker ſittlicher Schwäche und Ver⸗
worfenheit aufzuweiſen haben letzter Linie ſtammt 8um größten Teile
QAus dem Drängen und Locken der entfeſſelten Begierlichkeit. Sie ſetzt dem
freien Willen ein Leben lang 8 und nur 8 oft iſt ſie Siegerin.

Hier wurzelt die ernſte ſittliche Pflicht die In der etzigen Ordnung dem
enſchen obliegt, den Reizen der Sinnlichkeit Uus dem Wege gehen und
entſchloſſene Selbſtzucht 7*  ben (vgl Matth 9 Der menſchliche
Leib iſt auch heute noch ebenſo Wie Paradies, voll und ganz ein Kunſtwerk
Gottes und gut ber Auge und Herz des Menſchen, die auf dieſes Kunſt⸗
werk gerichtet ſind ſind nicht mehr Wie Paradies

Die entfeſſelte Begierlichkeit ſpricht nu auch höheres iſſen und
Wollen auf Reize, die von ihm ausgehen, und ſie droht den Menſchen
auf Bahnen und Wege zerren, die nach Gottes Gebot nicht betreten—  — und wandeln darf

Was i Paradies geſtattet war, iſt jetzt verboten; nicht weil Gottes Werk
nicht mehr Gottes Werk wäre,  — ſondern weil des Menſchen Wille nicht mehr
iſt, wie Paradieſe WMWar Heiner betont dies ſo oft und nachdrücklich Wie
Auguſtinus.
le Sünde der Stammeltern verſprach größerer Freiheit zu führen ſie

viel engere Grenzen.
Vgl Cone rid 88 VI AI CàP Denzinger n 793 797 814 815

*
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ber damit n  cht genug!
Entzogen wurde ſchließlich dem Menſchengeſchlech die Freiheit 9b0  2 eſe

des Todes und des Leidens. Auch hier wurde von nun gunz den
Schwächen und Unvollkommenheiten ſeiner ſterblichen Natur überlaſſen. Der
Lügner bvon Anbeginn hatte geſagt: „Ihr werdet wie ott werden!“ Der
en glaubte ihm und ſündigte. oft gab ihm le Antwort auf ſeine Tat
„Du Staub werden! Denn 9b0O  — Staube biſt du genommen  **

ott hat ſein Wort⸗wahr gemacht! 1e erſchütternd iſt doch das kurze 2.—
Wort der Schrift „Durch einen enſchen iſt die Sünde In die Welt Be⸗
kommen, und durch die Sünde der Tod und der Tod iſt auf alle enſchen
übergegangen“ (Röm 5, 12) Und ſie ſterben alle! Lohn und Sold der
Erbſchuld!

Und ſo wir fortgehen! Immer werden die enſchen ſolange noch
Nachkommen Adams ezeugt werden, als „Kinder des Zornes“ ins Daſein
treten Jeder ein „Gklave der Sünde unter der Herrſchaft des Teufels und
des Todes“ ! Jeder von Im Zuſtand vollkommenſter Hilfloſigkeit,

VI
von ſeinem ewigen Ziele abgewandt und ausgeſchloſſen außerſtande, ſich ſelbſt
Aus ſeinem Elend retten oder durch anderer Menſchen natürliches Tun und
Können anderer 3u werden.

Was Chriſtus dem Menſchengeſchlecht geworden iſt, WS In der Erlöſung
durch ihn Erbarmen und Liebe und Huld Gottes liegt, wird nur dem ſich
erſchließen, der dieſe ganze erlaſſenheit, die le uns

demütigem Gebet begreifen ſich müht. ebracht. In

Zu dieſer Einſicht und Einkehr das Menſchengeſchlecht erziehen, war das
Ziel des langen Weltadvents, der der erſten Weihnacht voranging. Es Wwar
ein harter Weg, ein Weg durch dunkle Nacht! Wie viele ſind auf ihm zu⸗
ſammengebrochen ? Ohne Hoffnungsſchimmer v Auf ewigꝰ Eine Hoffnung
hatte oft dem Todesurteil Im Paradies beigefügt: einſt werde der Erlöſer —  .kommen!

Einſt! Tauſend⸗ und aber tauſendjähriges arten! Für Verſtoßene Ver⸗
bannte überlang!

Die Menſchheit die da In Finſternis und Todesſchatten ſaß ſchmachtete
nach Licht und Befreiung, und das Beten der Völker ſcholl zum Himmel:
Tauet, Himmel, den Gerechten! NIEndlich ward die Zeit erfüllt! Wer In ſeiner Seele Advent halten 591

mitbetet und mithungert nach der Gerechtigkeit, dem wir In einſam
ſtiller Stunde der tiefe iInn des Engelswortes ſich erſchließen in Geiſt
und Herz:

„Der Erlöſer iſt geboren! Der iſt riſtus der Herr!
Euch und allem Volke eine große Freude!“

Franz Hürth

Conc. rid 88. VI, Cap —. Denzinger II. 793
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Ein Band der Einh it.

ine ſeltſame Erſcheinung unſrer Zeit iſt der Verſuch eine künſtliche inter⸗
nationale Einheitsſprache zu ſchaffen it ſeinem Volapük“ dachte

Sein LebenswerkPfarrer Schleyer das Problem glücklich gelöſt haben
iſt heute vergeſſen, und von den vielen andern gleichartigen Schöpfungen
(„Univerſal“ ＋ „Ido“ „Antido“ „Nov Latin“ uſw.) hat nur das „Eſperanto“

**
lebenskräftiger erwieſen.

Der Traum, ein derartiges Kunſtprodukt zur lebenskräftigen Völker⸗ oder
gur Literaturſprache erheben, iſt und bleibt eine hoffnungsloſe Utopie ber

beweiſen dieſe immer wieder auftauchenden Verſuche das eiten
Kreiſen gefühlte Bedürfnis Einheitsſprache für den internationalen
geſch tlichen oder wiſſenſchaftlichen Verkehr

Eine Einheitsſprache War chtzehn ahrhunderte lang
das ateiniſche chon als Amtsſprache der einſt ganz Europa umfaſſenden
Kirche als Tr eLim der von allen europäiſchen Völkern gemeinſam über⸗

Tom!l chen Kultur und Literatur, als Mutter der lebenskräftig ſich
fortentwickelnden romaniſchen Sprachen des Südens und Weſtens, war das
Latein wie bon ſelbſt zur wichtigen olle berufen, den geiſtigen Güteraustauſch
unter den Völkern Europas vermitteln.

So blieb denn auch das Latein bis le Schwelle des Jahrhunderts
nicht nuL le Schulſprache des geſamten mittleren und öheren Unterrichts
ſondern auch le lebendige Sprache der gelehrten Welt

Und wenn aneben den verſchiedenen Ländern auch ſchon früh eine reiche
Literatur der Landesſprache erblühte, die wiſſenſchaftliche theologi
philoſophiſche juriſtiſche, mediziniſche, mathematiſche, aſtronomiſche und ſelbſt
naturgeſchichtliche und hiſtoriſche Literatur Wwar und blieb weſentlich lateiniſche
Literatur Da kam die Neuzeit und machte mit rückſichtsloſer Hand den
breiten Trennungsſtrich wiſchen zwel Kulturepochen

Seit mehr al ahrhundert hat das Latein aufgehört
elne lebendige Sprache der gebildeten Welt 3 ſe

In

An ſeine Stelle trat weiteſten Umfang die jeweilige Landesſprache
Nur die katholiſche Theologie und le philosophia Derennl8s und auch dieſe
nicht mehr allgemein hielten der altehrwürdigen Überlieferung
Im übrigen iſt das Latein das Sonderrecht einer immer leiner werdenden
Kaſte geworden
Jeder Verſuch der Sprache Latiums ihre einſtige Stellung und Rolle !

geiſtigen Leben der Völker zurückzugewinnen, erſcheint heute ſehr vielen als
ausſichtslos. Mehr noch, nach ihrer Überzeugung würde die Wiedereinführung
des Lateins als allgemeine Lehr⸗ und Gelehrtenſprache geradezu einen ück⸗
ſchritt bedeuten.

Vgl eſ Zeitſchrift Januar 1922) 313
2 Die gewichtigen Gründe, die für Beibehaltung der lateiniſchen Kirchenſprache im theo⸗

log  en Unterricht ſprechen, ſind klar und gründlich dargelegt von Roland Herkenrath
in der Zeitſchrift für katholiſche Theologie (Innsbruck 1889) 597
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le moderne Geiſtesarbeit, ſo machen ſie geltend, die, wenn nicht Tiefe
doch Weite und Vielſeitigkeit unſtreitig hat, läßt ſich nicht länger
in eine Sprache preſſen, die bei aller Biegſamkeit dem unruhig vorwürts ſtür⸗
menden Denken und Fühlen der Neuzeit nicht mehr folgen vermag und als
vollklingender Ausdruck der berechtigten nationalen Eigenart erſt recht verſagt

Doch nicht gewichtigen Autoritäten, le auch heute noch
wenigſtens teilweiſen Wiedereinführung der alten Gelehrtenſprache das Wort
reden und dieſelbe Ur  3; möglich und wünſchenswert halten Dazu gehörte unter
andern der hochangeſehene Gelehrte Prof Hermann Diels der ſtändigen
Sekretäre der Berliner Akademie Der Wiſſenſchaften Er kommt einer ede
ber „Leibniz und das Problem der Univerſalſprache“ eingehend auf dieſen
Gegenſtand prechen Db nicht ſo fragt ſich „einfacher ware,
der ausſichtsloſen Verſuche künſtliches Neulatein ſchaffen zum It⸗
latein greifen, das ſeit nun bald zweitauſend Jahren als Kulturträger erſten
Ranges ſich bewährt hat halte perſönlich das wiſſenſchaftliche Neu⸗
latein, das Latein Kepler Leibniz Linné Gauß auch heute noch
für durchaus zur internationalen Verſtändigung wiſſenſchaftlichen
Fragen, Wie noch mimi le gemeinſame Sprache der katholiſchen riſten⸗
heit iſt (Leider nur mehr recht beſchränktem Maßel)

2Da le geſamte Nomenklatur fortdauernd hauptſä

ich Qus dem Latein
oder dem latiniſierten Llechi 9e  DP wird ſo liegt gar keine Schwierig⸗
keit bor, auch jetzt noch der Sprache Roms allen Wiſſenſchaften 8
verſtändigen, wenn man nur nicht den hier völlig ſinnloſen Anſpruch erhebt,
daß dieſes Neulatein etwa mit dem Lexikon und der Grammatik Ciceros be⸗
ſtritten werden ſoll!

elbſt die allermodernſte Wiſſenſchaft die Chemie, läßt ſich ohne jede
Schwierigkeit lateiniſch behandeln, Wie le immer noch lateiniſche Sprache der
Pharmakopöen beweiſt.“ Dasſelbe gelte von den beſchreibenden Natur—
wiſſenſchaften

„Dieſes faſt ausgeſtorbene Neulatein nun weiterem Umfange 3u beleben
und 1 Mitteilungen, Die für den internationalen Verkehr beſtimmt ſind zur
Anwendung bringen, wäre  . vielleicht jetzt noch möglich, le Vertreter
der Wiſſen allen Kulturländern noch dieſer Sprache unterwieſen
werden.

ber freilich der Abbröcklungsprozeß, der mit der Differenzierung der
Nationalliteraturen begonnen hat iſt Unter dem Einfluß des MM ſtärker
betonten Nationalgefühls der IIIIII ſtärker werdenden Demokratiſierung
und der immer ſelbſtherrlicher auftretenden Technik ſo weit fortgeſchritten,
daß ein Wiederaufbau der antiken Ruine uns faſt als ein abenteuerlicher
Gedanke erſcheint.“ So der große Berliner Gelehrte Andere freilich halten
das Verſchwinden des Lateins für das Ergebnis naturgemäßen nt⸗
wicklung und möchten unabänderlichen Tatſache keine unnützen Tränen
nachweinen
le MmmMm man darüber denkt gewi iſt daß die Ausſchaltung der Sprache

Roms auf das geſamte europäiſche Geiſtes⸗ und Gemeinſchaftsleben und zumal
auf die internationalen Beziehungen der Völker viel tiefere und verhängnis⸗
vollere Wirkungen ausgeübt hat als gemeiniglich geglaubt und erkannt wird



*

＋
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Dieſe allzuwenig beachteten Wirkungen des näheren darzulegen, iſt der
nächſte Zweck dieſer Zeilen.

Es läßt nicht leugnen, daß das orhandenſein einer gemein⸗
ſamen Einheitsſprache, wie das Latein ſo lange geweſen,
außerordentliche WVorteile bot.

a Es erleichterte bvor allem trotz ſchwierigerer Verkehrsverhältniſſe den
ustau der geiſtigen Güter Unter den Völkern.

Jedes wiſſenſchaftliche Werk gleichviel ob von einem Spanier, Deutſchen,
Franzoſen oder Briten verfaßt, wurde ohne weiteres Gemeingut der gunzen
europäiſchen Gelehrtenwelt.

Das iſt heute längſt nicht mehri dieſem Grade der Fall Und ſo kommt
daß wie ein deutſcher Gelehrter 1900 klagte, „die bedeutendſten Leiſtungen

unſrer (deutſchen) Wiſſenſchaft für die andern Nationen oft verloren ſind
und umgekehrt “.

Es iſt gur nicht auszurechnen“, ſo beſtätigt der oben genannte Prof Diels
„welche geiſtigen Verluſte alljährlich infolge der nationalen arotte kleiner,
aber begabter wiſſenſchaftlich tütiger Kulturvölker der Menſchheit dadurch
entſtehen, daß die wiſſenſchaftlichen Liften le doch nicht alle überſetzt
werden können, In der heimiſchen, eng begrenzten Sprache erſcheinen Man

ſich durch angehängte Überſichten der Weltſprachen, aber
iſt unbeſtreitbar, daß trotz dieſer Hilfen manch wertvolle wiſſenſchaftliche nt⸗
deckung verloren geht

Solange das Latein die gemeinſame Sprache der Wiſſen war,
trugen die höheren Schulen zumal die Univerſitäten ein durchaus
In tern Ati ales E ehrſale Wie Lehrſtühle ſtanden allen Nationen
gleichmäßig offen Ein Spanier konnte ebenſo gut rag und öln und
len, wie ein eu  er oder Irländer In Bologna, Coimbra oder Paris als
Lehrer auftreten.

Man hat unſrer Zeit längſt dieſe Lockerung der ehedem ſo lebhaften
internationalen Verbindung der ochſchulen und Akademien gefühlt und
geſucht durch internationale Kongreſſe, arrangierte Studienreiſen von hüben
und drüben, durch Austauſchprofeſſoren Wie durch perſönliche Anknüpfung
mit den Fachgenoſſen ene ſtärkere Verbindungsbrücke 1 ſchlagen als ſie der
bloße Austauſch von Publikationen und Ehrendiplomen darſtellt

Allein das angeſtrebte Ziel iſt wie der eifrigſten Förderer dieſer
zwiſchenvölklichen Verbindung, Prof. Diels wiederholt beklagte, nur recht
unvollkommen erreicht worden, und der Weltkrieg hat le mühſam geknüpften
Fäden großenteils wieder grauſam zerriſſen.

c) Die Einheitsſprache gab auch dem wiſſenſchaftlichen Betrieb und Bildungs⸗
gang der europäiſchen Völker Eein gleichmäßiges Gepräge Aus der gleichen
Schulung erwuchs naturgemäß ein gleichartigeres Geiſtes⸗ und
KHulturleben Das wurde anders ſobald le Stelle des Lateiniſchen
die jeweilige Landesſprache trat. Dadurch erhielt die Geiſtesbildung und
Geiſtesrichtung der verſchiedenen Länder naturgemäß ausgeſprochen
nationalen Zug

Vgl 8 ſe Zeitſchrift 1900)
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Die ſtarke, einſeitige Betonung des Vaterländiſchen und Bodenſtändigen,
zumal In Literatur und ſchwächte den Blick für die Vorzüge anderer
Nationen, ließ das Gefühl der Zuſammengehörigkeit der chriſtlichen
päiſchen Völkerfamilie mehr und mehr ſchwinden und ſchuf In zunehmendem
Maße jenen liebloſen, unchriſtlichen Sondergeiſt, der im Weltkrieg und er⸗
ſailler Frieden ſo erſchreckend in Erſcheinung trat.

3. Es ſpringt in die Augen, daß die Abſchaffung der lateiniſchen
Einheitsſprache die katholi  e Kirche beſonders empfindlich
treffen mußte

Ein tarkes Band der Einheit, das bisher die katholiſchen Völker Europas
geiſtig umſchlang, Wwar dadurch zerriſſen oder ſtark gelockert worden.

a Die heilige Gotteswiſſenſchaf und die Philosophia perennis floſſen ehedem
wie ein breiter Strom Im ſelben Flußbett durch alle katholi  en Länder. 1e
Einheit der Sprache ſchützte und förderte le E  Ivn  heit der Lehre und,
wS für die katholiſche Theologie von ſo großer Bedeutung iſt, erhielt den
lebendigen Zuſammenhang mit der kirchlichen Vergangenheit,
der Theologie der Vorzeit.

b/ So unumwunden man die Überlegenheit der Landesſprache als Ausdrucks⸗ͤ⸗ 7mittel für die Feinweberei und Kunſtſtickerei des modernen Denkens und Dichtens
anerkennen wir  d, ſo ehr mag mauan bezweifeln, ob die ſo üſſige impreſſio⸗
ni Sprache der Neuzeit die Sprache der Scholaſtik mit ihrer unvergleich⸗
lichen Prägnanz und ſcharfgeſchnittenen Terminologie Tſetzen vermag.

Zumal die * utſch Sprache mit ihrer bei aller Schönheit und Modulations⸗-⸗
fähigkeit doch ſtark hervortretenden Neigung zur „fließenden Unbegrenztheit
der —  4—  Ln bietet le unſtreitige Gefahr unklarer, vieldeutiger Ausdrucksformen,
die gerade auf dieſem Gebiete ſo verhängnisvoll werden kann. Wie manche
„berühmt“ gewordenen er hochmoderner Theologen wären Iin lateiniſcher
Faſſung ein Ding der Unmöglichkeit geweſen

C) Auch nach einer andern Seite hin bot le lateiniſche Weltſprache
ſtreitige Vorteile. le erleichterte nicht wenig auch die kirchliche Ver⸗
waltung und Regierung.

Päpſtliche Bullen und Breven brauchten nicht erſt In fremde Sprachen IUV
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ber⸗
ſetzt werden. Sie läuteten In ihrem gunzen wuchtigen Originalklang durch die
Lande und wirkten nicht fremdartig, weltfremd und mittelalterlich, wie dies
heute bei ſo vielen lateinſcheuen Kindern des Jahrhunderts der Fall iſt.

Jeder päpſtliche egat und untius konnte mit der Sprache Roms,
die 10 damals die Sprache der katholi  en Welt war, ſich überall ohne weiteres
zurechtfinden und verſtändlich machen, Kaiſerhof wie In der Univerſitäts⸗
aula, Im NAuſe des Patriziers wie auf der Kanzel der fremdländiſchen Kirche
Das ewinne und Vorteile, die auch die franzöſi Diplomatenſprache
nur teilweiſe rſetzen vermochte.

d) Das Lateiniſche war die ſelbſtverſtändliche Sprache der Konzilien
und Syn oden. Das iſt gewiß auch heute noch der Fall Allein Wwer le
intime des Vatikaniſchen Konzils kennt weiß, wie ſehr der Rück⸗

Vgl. des Vatik Konzils (von eo Granderath J.) herausgegeben bvon

Konrad Kirch 8 Dre  1 Bände Freiburg Br 903— 1906 Herder Co



—*

Ban

gang lateiniſcher Sprachgewandtheit dort bemerklich machte und einen
verſchiedenen Einfluß der national geſchiedenen Sondergruppen bedingte.

e) Gewiß noch iſt das Latein le amtliche Sprache der Kirche und ird
bleiben. ber die unaufhaltſame Richtung der Zeit drängt b0  — Latei⸗
niſchen ab und läßt heute in weiteſten Kreiſen mehr und mehr als tote
Sprache empfinden. Die Folge iſt, daß die Sprache der gemeinſamen Mutter
in den Ohren vieler ihrer Kinder, zumal von der germaniſchen und angel⸗
ſächſiſchen Raſſe heute immer weltfremder und ungewohnter erklingt.

f) Nur leiſe angedeutet ſei die weitere Folge daß der heute ſo ſehr ver⸗
ſchiedene Bildungsgang des katholi  en Klerus (in Deutſchland emn acht
bis neunjähriges Vollgymnaſium und bier bis fünf Univerſitätsjahre,! andern
Ländern ein kurzes Kurrikulum leinen und Großen eminar umfaſſend)
naturgemäß auch einen verſchiedenen Bildungsgrad und Bildungstypus
des Klerus der verſchiedenen Länder bedingt. Daraus erklärt ſich hinwieder
deſſen recht verſchiedene Stellungnahme ſo manchen Fragen und Ergebniſſen
der modernen Wiſſenſchaft, der hiſtori

en Kritik und der Exegeſe.
Es liegt 10 auf der Hand daß der mit den wiſſenſchaftlichen Methoden und
Problemſtellungen der Neuzeit wohl bertraute eutſche Prieſter manches als
ſelbſtverſtändliches Ergebnis exakter or  ung hinnimmt, wiS dem ni  cht
Orientierten nur 7 leicht als verdächtige Neuerung und gefährliche Irrung
erſcheint. Gewiß iſt daß das katholiſche Gemeingefühl Unter dieſer ſtarken
Differenzierung des Bildungsweſens nicht hat

Auf ene Wirkung, die Deutſchland beſonders berührt ſei noch mit einem
Worte hingewieſen Oft hört man diesſeits der Alpen die faſt
mutige Klage daß die Vorzüge und Verdienſte der katholi  en Kirche Deutſch
lands vorab auch le deutſche Wiſſen der deutſche Forſcherfleiß eutſche
Seelſorge, die auf manchen Gebieten bahnbrechende Arbeit geleiſtet haben
Rom, dem Zentrum der Kirche nicht genügend gekannt nicht entſprechend
gewürdigt würden

Auch dieſe Erſcheinung geht ſoweit ſie auf Wahrheit beruht zum V
eil auf dieſelbe Urſache zurück Solange das Latein die gemeinſame Sprache
der katholi  en Wiſſen und faſt die katholiſche Literatur lateiniſch
war, kam auch der deutſche Anteil In der Stadt der Päpſte voller Geltung
Die Werke eines Caniſius, Laymann, Gretſer, Schmalzgruͤeber, Becan, Hartz⸗
he  Im, eines Amort Petz Gerbert uuLl einige Namen 3u nennen wurden
auch in Rom und ſeinen Schulen nach ihrem vollen Verdienſte anerkannt und
gewürdigt Das trifft auch heute noch von allen Werken deutſcher Gelehrter,
die in lateiniſcher Sprache erſcheinen. In Denzinger, Hurter, Cornely, Knaben⸗
bauer, Schneemann, Wernz, Gams, Eubel uſw ſind auch! Rom keine
bekannten Größen.

Es liegt aber in der Natur der Sache daß von den leitenden Perſönlich
keiten der römiſchen Kurie, den römiſchen Kongregationen und Lehr⸗
anſtalten, le In überwiegender Zahl Italiener ſind le Bücher und Schriften
der ſprachverwandten lateiniſchen Schweſternationen ungleich mehr geleſen
und beachtet werden, als die reichen Erzeugniſſe und le oft ſo überaus wert⸗
vollen Forſchungsarbeiten deukſcher Theologen, PhiloſophenHiſtoriker, Sozio—
logen uſw., eben weil der ſüße Hern hier in der bitterharten Schale einer ſo
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ſchwierigen und fremdartigen Sprache verſchloſſen liegt und nur gelegentlich
einAberſetzer dafürfindet. Gewiß geſchieht!10 iniges, Brücken hinüber

und herüber bauen.
Trotzdem bleibt zumal bei den Völkern der germaniſchen Raſſe das drückende

Gefühl daß ihre Eigenart und ihr Verdienſt nicht vollgültig verſtanden und —
gewürdigt werden und daß die lateiniſchen Raſſen in der Kirche und ihrer
Verwaltung enne Vorzugsſtellung einnehmen und Einfluß ausüben,
wie den germaniſchen und angelſächſiſchen trotz der kraftvollen und
mancher Hinſicht überlegenen kirchlich religiöſen Entwicklung dieſer Länder
ver  en bleibt.

h) Endlich iſt auch das liturgiſche Leben der 11 durch le Ab⸗
nahme der lateiniſchen Sprachkenntniſſe ſtark berührt worden

Solange wenigſtens die gebildeten Katholiken der höheren Stände und die
ſtudenti Jugend aller Grade und Fakultäten das Lateiniſche faſt Wie die
elgene Mutterſprache handhabten und mit Vorliebe gebrauchten, war ihnen
auch die Sprache der kirchlichen Liturgie völlig ertrau und ein verſtändnis⸗
volles Miitbeten und Miiterleben Wie von ſelbſt gegeben

Heute lernt mun Latein faſt nur noch Um gelegentlich als wiſſenſchaft
liches Handwerkszeug gebrauchen le ſelbſtverſtändliche Vertrautheit der
alten Zeit Da das Latein noch ene lebendige Sprache war, iſt längſt dahin
Damit hat die Sprache der Liturgie ſelbſt für die Gebildeten mehr und mehr
den Charakter hieratiſchen Kulturſprache nen, und alle liturgiſchen 2
Bewegungen der Neuzeit die Kluft nicht ganz überbrücken, die
wiſchen Chor und chiff. wiſchen das amtliche Gebet des Prieſters und das
Gebet der verſammelten Gemeinde ſich gelegt hat

Läßt ſich der Schaden wieder gut machen v Durch eine volle Zurück⸗
führung der alten Ordnung wohl kaum Die lateiniſche Periode iſt unſres
Erachtens endgültig abgeſchloſſen

Um ſo mehr aber müßte alles ge  en entſprechenden Tſd
finden An Beſtrebungen In dieſer Richtung hat nicht gemangelt

Dahin gehören le Anknüpfung engerer Beziehungen den andern katho⸗
liſchen Ländern und Völkern, zumal zwiſchen den kirchlichen Stellen und
Organen hüben und drüben, die internationalen katholi  en Kongreſſe der
internationale Aufklärungsdienſt, eine ſtärkere Fühlungnahme der katholiſchen
Tages⸗ und Zeitſchriftenpreſſe U. .

ber immer noch einer großzügigen, kraftvollen, einheitlichen
Aktion dieſer Art.

Daß ſie ein ſchreiendes Bedürfnis iſt, hat uns der Weltkrieg mit EeL⸗·

ſchreckender Klarheit ezeigt Anton Huonder
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Sozialismus und Komwuniswus

liſchen Wiſſenſchaft. Hat es ja in der Ver⸗

1. Der Sozialismus als ſittliche Idee.

gangenheit nicht ſelten unſrer Sache geſchadet,

Ein Beitrag zur chriſtlichen Sozialethik von

daß die Katholiken gegenüber neu auftretenden

Dr. phil. et theol. Theodor Steinbüchel.

Ideen oder Bewegungen gleich eine ſchroff

(Abhandlungen aus Ethik und Moral. Her⸗

ablehnende Stellung einnahmen, ſtatt ſich die

ausgegeben von Prof. Dr. Fritz Tillmann.

Mühe zu geben, Berechtigtes und Unberech⸗

Erſter Band.) (402 S.) Düſſeldorf 1921,

tigtes ſorgfültig zu ſcheiden. Die nachträgliche

Schwann.

Anerkennung des guten Kerns mußte natur⸗

Von Bonn kündet ſich ein wiſſenſchaftliches

gemäß den peinlichen Eindruck eines ganzen

Unternehmen an, deſſen Programm aufs

oder halben Rückzugs machen.

wärmſte zu begrüßen iſt, nämlich durch Einzel⸗

Steinbüchel iſt es vor allem darum zu tun,

unterſuchungen die katholiſche Moraltheologie

Verſtändnis für den zeitgenöſſiſchen Sozialis⸗

nach der bibliſchen, pſychologiſchen, ſoziologi⸗

mus zu wecken. Deshalb zeichnet er auf Grund

*

ſchen, aſzetiſchen und geſchichtlichen Seite zu

einer umfaſſenden Literaturkenntnis den Sozia⸗

ergänzen und zu vertiefen. Wird das Pro⸗

lismus, wie er geworden und wie er jetzt iſt,

5

gramm glücklich durchgeführt, dann dürfen

bzw. ihm erſcheint. Den breiteſten Raum be⸗

wir uns eine weſentliche Bereicherung der

anſprucht in der Darſtellung die materiali⸗

—

Moralwiſſenſchaften verſprechen, die damit

ſtiſche Geſchichtsauffaſſung ſowie die Bewer⸗

tung der Perſönlichkeit und der Gemeinſchaft

nach dem Vorgang der großen Theologen des

16. und 17. Jahrhunderts aus der Enge der

im Sozialismus. In gründlicher und fein⸗

Kompendien herausgeführt werden. Muß ja

ſinniger Gedankenarbeit werden dieſe durch

doch die ſcholaſtiſche Spekulation immer wieder

den Sozialismus aufgeworfenen Fragen er⸗

mit dem Blute der hiſtoriſchen und experimen⸗

örtert.

Meiſterlich ſind die geiſtigen Zu⸗

tellen Forſchung erneuert und in Fluß ge⸗

ſammenhänge bloßgelegt, die von Marx zur

halten werden. Endlich laſſen ſich nur ſo die

idealiſtiſchen Philoſophie hinüberführen. Marx

Vorarbeiten für eine Geſchichte der katholiſchen

iſt in der Tat der „umgeſtülpte Hegel“, der die

Sittenlehre ſchaffen, die, wie der Proſpekt mit

Dialektik des objektiven Geiſtes in die Ent⸗

wicklung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe über⸗

Recht betont, auf weite Strecken hin noch

völlig unerforſcht iſt. Auch in der ſittlichen

trägt und vergröbert. Steinbüchel unterläßt es

—.—

Erkenntnis hat die Menſchheit eine lange,

nicht, bei den einzelnen Punkten des ſoziali⸗

oft ſchmerzliche Entwicklung durchgemacht,

ſtiſchen Syſtems die kritiſche Sonde anzulegen.

und was uns heute mit der Evidenz einer

Er geht dabei von der katholiſchen Ethik aus

4

—

Katechismuswahrheit entgegentritt, iſt häufig

und betont nachdrücklich die völlige Unzuläng⸗

die Frucht eines jahrhundertelangen geiſtigen

lichkeit des Sozialismus in religiöſer Hinſicht.

Ringens. Vieles iſt uns heute klar, was ſelbſt

Freilich die marxiſtiſche Werttheorie ſcheint er

dem Genie eines Auguſtinus die größten

ſtillſchweigend zu billigen; jedenfalls ſpricht

Schwierigkeiten bereitete. Es kann nur unſern

er nicht von den ernſten Bedenken, die ihr

Blick erweitern, wenn uns dieſe langſame und

entgegenſtehen. Die Sprache iſt gewandt, ge⸗

mühſelige Entwicklung in anſchaulicher Form

hoben, ſtellenweiſe allerdings durch langen

vorgeführt wird. Deshalb wünſchen wir dem

Satzbau beſchwert. Hier und da hätte eine

neuen Unternehmen von ganzem Herzen den

ſtraffere Gedankenführung manche Wieder⸗

beſten Erfolg.

holungen vermeiden laſſen.

Die erſte Abhandlung iſt ein verheißungs⸗

Die geiſtige Einſtellung des Verfaſſers

voller Anfang; ſie ſtellt zweifellos eine wiſſen⸗

gegenüber dem Sozialismus iſt gekennzeichnet

2

ſchaftlich hochſtehende Leiſtung dar. Ihr Stoff

durch eine große Fähigkeit der Einfühlung in

iſt der unmittelbaren Gegenwart entnommen

dieſe aus den Nöten des Hochkapitalismus

und führt uns in die heißen Kämpfe für oder

geborene und vom ſittlichen Glauben an

wider den Sozialismus. Aber der Verfaſſer

den Menſchen getragene Kulturanſchauung

entrückt ſeinen Gegenſtand dem Streite der

(S. 144). Der Grundton der ganzen Dar⸗

Parteien und hebt ihn in die wiſſenſchaftliche

ſtellung kehrt noch einmal kräftig in dem

Sphäre empor. Er will rein ſachlich den Sozia⸗

Schlußwort wieder: „Der chriſtliche Univer⸗

lismus auf die in ihm liegenden Werte prüfen.

ſalismus iſt weitherzig genug, auch in den

mannigfaltigen Formen des zeitgenöſſiſchen

Solche Prüfung hält er 2— Recht für — Auf⸗Sozialismus und Kommunteme
liſchen Wiſſenſchaft. Hat 10 in der Ver⸗

Der Sozialismus als Idee gangenheit nicht ſelten unſrer Sache geſchadet,Ein Beitrag zur chriſtlichen Sozialethik von daß die Katholiken gegenüber neu auftretendenDr. phil. et theol Theodor Steinbüchel. Ideen Der Bewegungen gleich eine 10(Abhandlungen aus un Moral. Her. ablehnende Stellung einnahmen, ſtatt die
ausgegeben von Prof. Dr. Fritz Tillmann. Mühe 8 geben, Berechtigtes und Unberech⸗Erſter Band.) (402 Düſſeldorf 1921, tigtes ſorgfältig 8 ſcheiden Die nachträglicheSchwann. Anerkennung des guten Herns mußte natur-
Von Bonn kündet ſi ein wiſſenſchaftliches gemäß den peinlichen Eindruck eines guüunzen

Unternehmen deſſen Programm aufs Der halben Rückzugs machen.
würmſte 8 begrüßen iſt, nämlich durch Einzel⸗ Steinbüchel iſt vor llem darum 8 tun,
unterſuchungen die katholiſche Moraltheologie Verſtändnis für den zeitgenöſſiſchen Sozialis⸗—
nach der bibliſchen, pſychologiſchen ſoziologi— mu 8 wecken. Deshalb zeichnet er auf Grund
ſchen aſzetiſchen un geſchichtlichen Seite zu einer umfaſſenden Literaturkenntnis den Sozia⸗
ergänzen und 8 vertiefen. Wird das Pro lismus, wie geworden und wie jetzt iſt,

＋. * glücklich durchgeführt, ann dürfen bzw ihm erſcheint. Den breiteſten Raum be⸗
wir uns eine weſentliche Bereicherung der anſprucht in der Darſtellung die materiali⸗
Moralwiſſenſchaften verſprechen, die damit ſtiſche Geſchichtsauffaſſung ſowie die Bewer⸗—

tung der Perſönlichkeit un der Gemein  aftnach dem Vorgang der großen Theologen des
und 1 Jahrhunderts Qu. der nge der Im Sozialismus. In gründlicher un fein⸗

Kompendien herausgeführt werden. Muß 1 ſinniger Gedankenarbeit werden dieſe durch
doch die ſcholaſtiſche Spekulation immerwieder den Sozialismus aufgeworfenen Fragen CT·
mit dem Blute der hiſtori

en und experimen⸗ örtert. Meiſterlich ſind die geiſtigen Zu
tellen Or  ung erneuert und in Fluß ge⸗ ſammenhänge bloßgelegt, die von Marx zur
halten werden. Endlich laſſen ſi nur ſo die idealiſtiſchen Philoſophie hinüberführen. Marx
Vorarbeiten für eine Geſchichte der katholiſchen iſt in der Tat der „umgeſtülpte Hegel“, der die
Sittenlehre ſchaffen le, wie der Proſpekt mit Dialektik des objektiven Geiſtes in die Ent⸗

wicklung der wirt  aftlichen Verhältniſſe 1

ber⸗Recht betont, auf we Strecken hin noch
völlig unerforſcht iſt. Auch in der en trägt  j* und vergröbert. Steinbüchel unterläßt
Erkenntnis hat die Menſchheit eine lange, nicht, bei den einzelnen Punkten des Oziali⸗
oft ſchmerzliche Entwicklung durchgemacht, ſtiſchen Syſtems die kritiſche Sonde anzulegen.
und woos uns heute mit der Evidenz einer Er geht dabei von der katholi  en Ethik Qaus

Katechismuswahrheit entgegentritt, iſt äufig un betont nachdrücklich die völlige Unzuläng⸗
die ru eines jahrhundertelangen geiſtigen lichkeit des Sozialismus In religiöſer Hinſicht.
Ringens. Vieles iſt uns heute klar wOS ſelbſt Freilich die marxiſti Werttheorie ſcheint
dem Genie eines Auguſtinus die größten ſtillſchweigend 8 billigen; jedenfalls ſpricht
Schwierigkeiten bereitete. Es kann —  44½% unſern nicht von den ernſten Bedenken, die ihr
Blick erweitern, wenn uns dieſe langſame und entgegenſtehen. Die Sprache iſt gewandt, ge⸗
mühſelige Entwicklung In anſchaulicher Form hoben ſtellenweiſe allerdings durch langen
vorgeführt ird Deshalb wünſchen wir dem Satzbau beſchwert Hier und da hätte eine

Unternehmen von ganzem Herzen den ſtraffere Gedankenführung manche Wieder—
beſten Erfolg holungen vermeiden laſſen

Die erſte Abhandlung iſt eln verheißungs⸗ Die geiſtige Einſtellung des Verfaſſers
voller Anfang; ſie ſtellt zweifellos eine wiſſen⸗ gegenüber dem Sozialismus iſt gekennzeichnet

hochſtehende Leiſtung dar Ihr toff durch eine große Fähigkeit der Einfühlung in
iſt der unmittelbaren Gegenwart entnommen dieſe Qu. den N.  öten  X des Hochkapitalismus
und uns in die heißen Kämpfe für der geborene un vo  — ſittlichen Glauben
wi  der den Sozialismus. Aber der erfaſſer den Menſchen getragene Kulturanſchauung
entrückt ſeinen Gegenſtand dem Streite der 144) Der Grundton der ganzen Dar⸗
Parteien un hebt ihn in die wiſſenſchaftliche ſtellung kehrt noch einmal kräftig in dem
Sphäre Er will rein ſachlich den Sozia⸗ Schlußwort wieder: „Der chriſtliche Univer⸗
lismus auf die In ihm liegenden Werte prüfen. ſalismus iſt weitherzig nug, auch in den

mannigfaltigen Formen des zeitgenöſſiſchenSolche Prüfung hält mit Recht Ur  21 die Auf⸗
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Sozialismus den XGYOGH HπεHμρʃpι& wirkſam können daran nichts ändern. Man braucht
zu en das Gute und Echte in ihm Anzu⸗ nur iIn etwa die ſozialiſtiſche re 8 ver⸗
erkennen und unter verantwortungsbewußter folgen, immer wieder auf die Ausbrüche
Ausſcheidung des vor dem chriſtlichen Bewußt⸗ eines tiefen Religions⸗ und Klaſſenhaſſes 8
ſein als unwertig Geltenden das Halbwahre ſtoßen. Es dürfte vergebliche Mühe ſein, eine
8 ergänzen, das bloß Menſchliche 3 veredeln Bewegung umbiegen wollen. Man
un durch die ewigen Grundſätze chriſtlicher muß die Menſchen ihrem Banne entreißen.
Individual⸗ und Sozialethik lebensfähig 8 Mag ſein, daß ſich in ferner Zukunft ein
machen“ 343; ähnlich 270 302 305) neler Typus von Sozialismus, ein „Organi⸗

Wir haben alſo mit einer benigna inter- ſatoriſch

e der „Gliederungsſozialismus“
herausbildet, der mit dem Chriſtentum verein⸗—pretatio des Sozialismus 8 tun Steinbüchel
bar iſt ber auch ann ird gut tun, dieiſt daher auch ſehr geneigt, verſtändige Auße⸗

rungen einiger Kulturſozialiſten gleich als ty⸗ Gemein  Aft des Namens abzulehnen, da
piſch Ur die Weiterbildung des „modernen“ nicht mehr das Weſen des alten Sozialismus

teilt. Haben 10 auch viele, die nach der Revo⸗Sozialismus anzunehmen und als großen lution den „chriſtlichen Sozialismus“ alsFortſchritt 8 buchen Sodann weiß dem
ſozialiſtiſchen Syſtem derart die Giftzähne Bringer des Heils begrüßten, nach ein⸗
auszuziehen, daß auch dem Chriſten als getretener Ernüchterung das Hind mit dem
annehmbar erſcheinen muß Hier iſt un der falſchen Namen verleugnet. Das rauhe Leben

verſteht eben nicht die feinen UnterſcheidungenPunkt, die Hritik einſetzen kann und nach
meinem Erachten auch einſetzen muß der Wiſſenſchaft; fordert beſtimmte Partei⸗

Man könnte unächſt fragen, woas das Wort nahme gegenüber den Erſchei⸗
ſittlich im Titel des Werkes bedeute. Das nungsformen, In die ſich die Ideen gekleidet

haben und gekleidet bleiben. Es iſt dabeiiſt keine müßige Frage; ſie 8 den wie⸗
rigen Unterſuchungen üÜber die Grundbegriffe wichtig, Verwechſlungen der Farben vor⸗

der Steinbüchel nimmt Das Wort „ſitt⸗ zubeugen.
lich“ ebenſo „ethiſch“) meiſt Im Sinne von Der Sozialismus wir mit Vorliebe,‚ ſo
„ſittlich gut“,

—⁰ un ſo wollen auch wir ver⸗ auch von Steinbüchel, dem Kapitalismus ent⸗
ſtehen Der Sozialismus als Idee die gut, gegengeſtellt. Es ſcheint mir auch ler durch⸗
berechtigt, „in Ordnung“ iſt. Nicht als ob dies Qu notwendig, Theorie un Praxis 3
ſchlankweg behauptet der bewieſen werden rennen. Alle Programme ller Parteien òun
ſollte ſondern der Gegenſtand der Unter⸗ Syſteme klingen wunderſchön un enthalten
ſuchung ſoll die Frage ſein, inwieweit im zweifellos auch 1  1  e Werte Auch der
Sozialismus berechtigte, gute Momente Der Kapitalismus ſoweit überhaupt ein Syſtem
Werte vorhanden ſind Daß Werte Im und nicht eine bloße Abſtraktion iſt) hat nie⸗
Sozialismus liegen, iſt unbeſtreitbar. Man mals den run aufgeſtellt, daß die
müßte fürwahr der men  N Natur enſchen nicht als ſi

e Perſonen 3
verzweifeln, wenn In einer ſo gewaltigen, die achten ſe

len Wenn MI  — ihn gleichwohl der

Welt durchzuckenden Bewegung keine Unterdrückung der enſchenrechte anklagt,
ſittlichen Motive mitſchwängen. Steckt doch ſo ge eil tatſächlich oft 3
in jeder menſchlichen Handlung wenigſtens ein einer Entwürdigung des Menſchen geführ
Reſt von ſittlichem Wert Selbſt die Sünde hat. Betrachtet m  — nu  — den Sozialismus
könnte nicht ge  en UiSi aliquid remaneret ebenfalls in ſeiner Auswirkung Im Leben,
de ordine rationis Thomas, theol 1, 2, ſeinen Terror In den Fabriken und auf der

73, Es kann ſi alſo nunur die Frage Straße un ſeine Unfähigkeit, abweichenden
handeln, ob der Sozialismus ſo viel Edel⸗ Anſchauungen un Beſtrebungen gerecht 8
gehalt aufweiſt, daß eine Ausſöhnung mit ihm werden, ſo muß man mit der gleichen Logik
von chriſtlicher Seite möglich iſt. dem gleichen Ergebnis kommen, daß der

Es ſcheint mir ein 8 großer Optimismus, Sozialismus trotz ller ſchönen Worte die
dieſe Frage 8 bejahen. Der heutige Sozia⸗ Würde und Freiheit des Menſchen mit Füßen
lismus kann ſeine Herkunft Qus dem Materia⸗— Hierbei wollen wir noch gunz von den
lismus nicht verleugnen. Als Maſſenerſchei⸗- ruſſiſchen Zuſtänden abſehen. Soviel auch in
nung ird auf abſehbare Zeit ſeinen reli⸗ der Welt von Freiheit geredet 11  d, tatſächlich
gionsfeindlichen und antinationalen Charakter muß jeder in llen Lagern ſein bißchen
bewahren un nie eine wahre Gemeinſchafts⸗— Freiheit täglich kämpfen. Vielleicht WMar in
geſinnung en. Gelegentliche anders⸗ dieſer Hinſicht der Kapitalismus nur ehrlicher

als der Sozialismus. Jedenfalls geht nichtlautende Ausſprüche einzelner Sozialiſten

*
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n, de So der mit dem die franzöſiſche Revolution nicht Kommuniſt
apitalismus in der Wirklichkeit 8 ver⸗ der Sozialiſt im heutigen Sinne geweſen iſt.

gleichen. Das muß 8 einem ſchiefen Urteil Die Zeit, in der lebte, kannte noch nicht die
führen Halten wir die Augen auf nach beiden Probleme, die auf der Gegenwart laſten. Es
Seiten ann ber mit Recht die Frage aufgeworfen

leſe Bemerkungen, die mir im Intereſſe werden, Ob ſich in der Kantiſchen oſophie
* der Sache geboten ſchienen, ſollen keineswegs Anſätze zum Kommunismus aufweiſen laſſen,

die Anerkennung für die wiſſenſchaftliche bzw Ob die Anſchauungen Kants mit logi⸗
Leiſtung ſchmälern, die in dieſem Werke kri⸗ ſcher Notwendigkeit zUum Kommunismus hin⸗
ſtalliſiert iſt Der Leſer findet in ihm vor⸗ führen
trefflicher Weiſe das weitſchichtige Material Der mühſeligen Aufgabe, dieſe Frage 3verarbeitet mit den im zeitgenöſſi— prüfen, hat ſich Schlund mit hervorragendemſchen Sozialismus liegenden Problemen Aus⸗ Scharfſinn un erſtaunlichem unter⸗
einanderſetzen 3 können Inſoweit hat Stein⸗ Es dürfte wohl kein Punkt QAu der
büchel vollauf gehalten, woas uns verſprochen Rechts⸗ Staats⸗ und Religionsphiloſophiehat Ausſtattung un Druck des Buches ſind Kants unberückſichtigt geblieben ſein Uberall
vorzüglich kann mua  — das Ringen nach begrifflicher Klar⸗—

heit und ein Zurückgehen auf die beſten QuellenDie philoſophiſchen Probleme des mit lebhafter Befriedigung feſtſtellen. Dasommunismus vornehmlich bei ant
Von Dr Erhard Schlund Werk, das als der er eil eſchicht⸗

München 1922 Pfeiffer en un philoſophiſchen Unterſuchung über
die im modernen Kommunismus liegenden

Bei der beherrſchenden Stellung, die Kant philoſophiſchen Probleme gedacht iſt wir
daher llen willkommen ſein, die Ur ein Er⸗.in der modernen Philoſophie einnimmt iſt

erklärlich daß m ihn auch 8 den oummuni⸗ en der tieferen geiſtigen Zuſammenhänge
* ſtiſchen un ſozialiſtiſchen Theorien der Gegen⸗ Verſtändnis haben

art Beziehung gebracht hat un bringt Die 3 löſende Aufgabe MDQL deshalb ſo—* Bekanntlich hat riedri Engels im re mühſam eil einerſeits ſehr wierig iſt
1882 geſchrieben „Wenn dir Schulmeiſter die vieldeutigen Begriffe Kommunismus und
der deutſchen Bourgeoiſie die Erinnerung Sozialismus T Umgrenzen, und ander⸗
die großen eu  en oſophen un die von ſeits noch ſchwieriger, die wahrenKants
ihnen getragene Dialektik ertränkt haben Aus ſeinen vielenen und hinterlaſſenen

— Sumpfe eines öden Eklektizismus, ſo ſehr, daß Fragmenten herauszufinden Schlund nimm
wir die moderne Naturwiſſenſchaft anzurufen KHommunismus in einem weiteren, auch den
genötigt ſind als Zeugin für die Bewahrung Sozialismus umfaſſenden Sinne un verſteht
der Dialektik In der Wirklichkeit Wir deut⸗ darunter alle Beſtrebungen, die unter Zurück⸗
ſchen Sozialiſten ſind ſtolz darauf daß WMir ab⸗ ſtellung der uSs des Individuums die
ſtammen nicht nur von Saint⸗Simon, Fourier Gemein  aft zum konſtitutiven und regula⸗
und Owen, ſondern auch von Hant un ven Prinzip der Hultur und des Lebens
Hegel.“ Auch manche Vertreter der Wiſſen⸗ machen wollen Bei ant benutzt das

vorhandene Schrifttum, wobei mit Rechtſind geneigt dieſem Urteil zuzuſtimmen
und in HKant den Vater des deutſchen Sozia⸗ den grundlegenden Werken und Gedanken vor
lismus anzuerkennen Natürlich ird emne temperamentvollen Außerungen des Augen⸗4 Deutung Kants von andern entſchieden blicks den Vorzug gibt.
abgelehnt und bekümpft; beſonders ſeine Prä⸗ Die vier Abſchnitte der Schrift behandeln
torianer bemühen dieſe angebliche Vater⸗ den wirtſchaftlichen, den ſoziologiſchen und

wie Schimpf von ihrem Herrn politiſchen, den religiöſen und den ethiſch⸗
und Meiſter abzuwehren philoſophiſchen Kommunismus un kommen

Die heutigen Sozialiſten ſind darüber „ dem Ergebnis, daß Kant in keiner dieſer
eins, ob ſie ſich freundlich der eln 3 Hinſichten als Verfechter der Vorläufer des
Kant ſtellen ſollen Während nach den einen Kommunismus angeſprochen werden ann,
an Philoſophie und Sozialismus und in dem Kernpunkt ird m  — dem er⸗

wie Feuer òun Waſſer ausſchließen, wollen er durchaus zuſtimmen müſſen Das wird
die andern den Sozialismus durch Kantiſchen freilich kantianiſch gerichtete Sozialiſten und
el vertiefen un idealiſieren ſozialiſtiſch gerichtete Hantianer nicht abhalten,

Es außer Zweifel daß Kant trotz ſeiner auch weiterhin QAuSs dem Königsberger hilo⸗
7 theoretiſchen Begeiſterung für Rouſſeau un ſophen ihnen paſſende Stellen herauszugreifen
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und in ihrem Sinne deuten der 61 preſſen. transſubjektive Exiſtenz zuerkannt. Die gleiche
Hant ſelbſt hat 10 dafür geſorgt, daß recht Auffaſſung iſt neuerdings auch von dickes

(Kants Opus postumum 1920, beſ. 776vieles, auch innerlich Widerſprechendes
Qaus ihm herausgeleſen werden kann Es bleibt 831 mit eindringender Sachkenntnis ver⸗

auch beſtehen, daß Marx ohne die vorauf⸗ fochten worden. Dieſer hervorragende Kant⸗
gehende idealiſtiſche Philoſophie ni  cht denk⸗ forſcher nicht 8 behaupten, Kant ſei
bar iſt als en und Moralphiloſoph ni als

Der erſte ni iſt eine eingehende Tranſzendentalphiloſoph) immer und ohne
Spezialunterſuchung über cOommunio negativa Schwanken ein entſchiedener, überzeugter
und positiva bonorum in rechtsphiloſophiſcher Theiſt geweſen und habe das reale Daſein

eines perſönlichen, allweiſen, geſetzgebendenBetrachtung und prüft beſonders den Kanti⸗
ſchen Begriff der communio originaria (die Gottes ſtets wie eine Selbſtverſtändlichkeit
ſachlich wohl ſo ziemlich mit dem Begriff des betrachtet; ausdrücklich lehnt Vaihingers
Ius proprietatis IN abstracto der ſcholaſtiſchen Als⸗Ob⸗Deutung der Kantiſchen Gottesidee

als vů  llig unhaltbar ab Das Dunkel, dasPhiloſophie übereinſtimmt). Db die Anti
Begründung des Sondereigentums gen⸗ noch über dieſer Frage liegt, ann nul dadurch
u  ber dem Anſturm des Kommunismus ſicherer aufgehellt werden, daß die Kantausleger auf⸗
ſtandhält als die andern Theorien, iſt mir hören, hre eigene Meinung in den „echten“
allerdings mehr als zweifelhaft. Dafür iſt ant hineinzutragen, ſondern vorurteilslos die

Quellen ſprechen laſſen und Kant Qu. antſeine Gedankenführung doch 3 formaliſtiſch
und lebensfremd. Uberhaupt ſcheint ein un ſeiner Zeit erklären.
ausſichtsloſes Beginnen, das Sondereigentum Bei der Beurteilung des 2  en eſſimis⸗

priori begründen 3 wollen. Das Eigentum mu Kants hätten wohl auch ſeine Außerungen
iſt eine geſellſchaftliche Einrichtung und findet Erwähnung verdient, daß die Welt vielleicht
ſeine Begründung in dem Zweck, den in der noch gur kein Beiſpiel einer reinen moraliſchen
menſchlichen Geſellſchaft erfüllt, wie 10 der Handlung geſehen habe, eil faſt überall ſich
Zweck der Schöpfer des gunzen Rechtes iſt In die Selbſtſucht einſchleiche! Von dieſer An⸗

ſicht iſt nicht ſo weit 18 3 der Grundan⸗dieſem Sinne bedarf der Satz, vaß die Ab⸗
leitung von einer praktiſchen Notwendigkeit ſchauung von Marx, der bei den herr  enden
uns nichts 77  ber innere rationelle Gründe ſage Klaſſen, den „Bourgeois“, in Uumt  er un

68) der Berichtigung. beleidigender Weiſe nur niedrige, egoiſtiſche
Motive vorausſetzt.Die erſte Abhandlung wendet ihrer

Natur nach nur engere Fachkreiſe. Aber Hinſichtlich der Kantiſchen Sittenregel iſt
würe ſehr 3 bedauern, wenn die Leſer gewiß wahr, daß ſie nicht alle enſchen

durch den anfänglichen Drahtverhau rechts⸗ u  71  ber einen Kamm er Doch kann ich ander⸗
ſeits dem Urteil nicht zuſtimmen: „Gerade dasphiloſophiſchen Details abhalten ließen, 8 den

nachfolgenden hochintereſſanten Darlegungen formale Prinzip Kants bietet beſſer als irgend⸗
vorzudringen, die auch weiteren, philoſophiſch ein anderes material beſtimmtes die Mög⸗
und politiſch eingeſtellten Kreiſen viel 8 bieten lichkeit, der individuellen Beſchaffenheit der
haben und ſtellenweiſe geradezu ſpannend handelnden Perſonen und der Situation szUum
geſchrieben ſind Wir müſſen uns auf einige Handeln gerecht 8 werden?“ 2⁴5) Hätte
Punkte Qu dem reichen Inhalt beſchränken. Kant nicht das chriſtliche Sittengeſetz und die

ganz vorzüglich heben wir die Aus⸗ beſtehende Rechtsordnung als Muſter vor

führungen 161 Über die Notwendigkeit gehabt, ſeine Formel würde ihm ſchwerli e⸗
nügt haben, ſich In den Einzelfällen desder Religion Ur die emein  Aft un ihr

Zuſammenwirken hervor. Schon Qau dieſer ſittlichen Lebens zurechtzufinden.
Gedankenreihe ergibt ſich wie der Sozialis⸗ Schlund zeig In ſeiner ausgezeichneten
mus zum Verſagen verurteilt iſt, eil die Schrift eine Vertrautheit mit der Kan⸗
religiöſen Kräfte als unweſentlich, als „Privat⸗ tiſchen Philoſophie und der weitverzweigten

betrachtet und behandelt. (Vgl auch die einſchlägigen Literatur, daß unwillkürlich der
ſchönen Schlußworte bei olf un ſich regt Vielleicht ſchenkt der Ver⸗
Der Kampf wiſchen Kapital und Arbeit, faſſer uns eines Tages ein ebenſo gründliches

Aufl 19211.) Werk über den gunzen Kant!
In der Frage nach Kants Religioſität ent⸗

ſcheidet Schlund für die Annahme, habe
V Gott mehr als eine bloße regulative Idee Vgl. dieſe Zeitſchrift 101 (1921) 193

Ma x Pribillaunſrer Vernunft geſehen, alſo ihm eine reale
Stimmen der Zeit.
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Bildende Kunſt. italieniſch⸗niederländiſchen. Doch zeigen ſchon

bei Reichel die eu  en Formelemente das
Barockſkulptur. Von Brinck⸗ Abergewicht Über die italieniſchen. der

u. Zwei Bände 4 U. S.) Regensburger Kreuzigungsgruppe gewinnt
Mit Abbildungen und Tafeln. bis ſeine Formenſprache eine Wucht, daß

Tauſend. un der Kunſtwiſſen⸗ m  — einen deutſchen, italienfreien Aro
begründet von Fritz Burger. Her⸗ unmittelbar vor den Pforten der eu  en

unrauſchen hört.“ 5  itBeginn des 17. Jahr⸗ausgegeben von Brinckmann unter hunderts hatte ann die deutſche Barockſkulp⸗Mitwirkung hervorragender Gelehrter.) tur die re ihrer Mündigkeit erreicht. Die
Berlin⸗Neubabelsberg, Akademiſche Ver⸗ Altarwerke eines Hans Degler wirken in dem
lagsgeſellſchaft Athenaion. gotiſchen Kirchenraum der St. Ulrichskirche
Erſt ſeit wenigen Jahrzehnten hat eine in Augsburg gerade deshalb ſo ausgezeichnet,

lebhaftere Anteilnahme der Barockkunſt, eil ſie die eue Form noch gunz mit gotiſcher
zumal der germaniſchen, durchgeſetzt Früher Geſinnung durchtränken.

Aus der norddeutſchen Barockſkulptur dieſergalt ſie als Geſchmacksverwilderung, unwert,
Zeit, die einen vie uneinheitlicheren Eindruckeingehender unterſucht und erfor8 werden.
macht als hre ſüddeutſche Schweſter, hat derHeute denkt ma  — anders darüber. Aber die

Or  ung konnte in der kurzen Zeit nicht alles erfaſſer beſonders eine Perſönlichkeit heraus⸗
nachholen, woas verſäumt worden war; allent⸗ gegriffen, deren Entdeckung eigentlich ſein Ver⸗

dienſt iſt Ludewich Munſterman, in deſſen
halben finden wir noch Lücken und Löcher, die Arbeiten mpreſſioniſtiſche und expreſſio⸗
erſt durch mühſame Einzelunterſuchungen QAus⸗ ni Tendenzen miſchen Mag ma  — der
gefüllt werden müſſen. Das vorliegende Werk Geiſtigkeit dieſer Werke auch epti gen⸗
faßt in großen Zügen lles zuſammen, WwiS überſtehen, ſo muß mi  — doch anerkennen, daß

ſie eine Schöpferkraft von gunz eigenartigerwir heute über das Spezialgebiet der Barock⸗
Prägung bekunden.bildnerei wiſſen und vermittelt ein Bild dieſer

großen, künſtleri ſo fruchtbaren Zeit. das Die italieniſchen Barockgedanken hat Ber⸗
Im weſentlichen wohl unveründert bleiben ini klarſten zur Darſtellung gebracht, jene

Miſchung von klaſſiſchem Schönheitsſtreben,wird, mag auch da un dort weitere OL  ung freier, ockerer Form von dekorativer Wirkung,
eine Kontur chürfer ziehen der leicht ab⸗ typiſierter Seelenbewegungen, Einbeziehung
ändern, dieſe der jene Partie QAus den Hinter⸗ räumlicher Werte in die plaſtiſchen Sein Ein⸗
gründen mehr nach Drn rücken. fluß WT der ſtärkſten einer, die 12 von einem

Künſtler QAu  gen ſind GegenſtrömungenWie ein mächtiger Felsblock vor den
wie die Algardis kamen trotz mächtiger Pro⸗Toren des Barock Michelangelo. Faſt der
tektion nicht hochvierte eil des Werkes iſt der merkwürdigen,

bald Urmi vorwürts drängenden, bald le⸗ Stand die Barockform in Spanien ganz im
der zurücktaſtenden Entwicklung dieſes großen Dienſte myſtiſcher Kontemplation, obwohl ſtark
Meiſters gewidmet, deſſen Formſprache vom Naturalismus genährt, doch ungleich ver⸗

teriell bo  — einer bisher unbekannten, faſt viſio⸗ tiefter Im ſeeliſchen Ausdruck als die italie⸗
nären Kenntnis der anatomiſchen Verhältniſſe, ni ſo diente ſie in den um  en Nieder—

** geiſtig vonm Einhauchen ſeeliſchen Gehalts be⸗ landen, befruchtet durch Rubens, ausgelaſſener
dingt iſt Nur in erſter Hinſicht WMOar das Wirken Sinnenfreude un Verweltlichung der reli⸗
des überragenden Meiſters ſchulbildend bis giöſen Stoffe Frankreich, dem Barock gen⸗

über unſelbſtändig, verwertete italieniſche undzum Manierismus. Die Geiſtigkeit des ſpü⸗
flämiſche Anregungen 8 dekorativen Gebilden,teren Barock. beſonders in ſpaniſchen un deut⸗

. ſchen Landen, wL guanz anderer Art als die bis in der weiten Hälfte des Jahrhunderts
Michelangelos. In Italien pendelte die Ent⸗ die Pariſer Académie royale de peinture et de
wicklung zwiſchen deſſen freierer ormanſchau⸗ sculpture alle Kunſtſtrömungen im Sinne der
ung und der gebundenen klaſſiſchen hin un Klaſſik nivellierte. Es bedarf wohl noch He⸗
her, bis der geniale Bernini den Sieg der nauerer Unterſuchungen, 0b nicht neben dieſer
erſteren Richtung entſchied. Denn auch bei höfiſchen und offiziellen Kunſt auch die Barock⸗
dem überaus einflußreichen, I Italien arbei⸗ kunſt ſich weiter entwickelte, die nach außen hin
tenden Niederländer Giovanni da Bologna, zwar nicht mächtig, dennoch Trägerin der Ge⸗

nerationskraft blieb un ſo letzten Endes dasder wiſchen Michelangelo un Bernini den
Rokoko hervorbrachte, der Ob, wie der eT·„Angelpunkt in der frühbarocken Skulptur“

bildet, ſtreiten immer noch klaſſiſche Gebunden⸗ er ſo nachdrücklich hervorhebt, die nt⸗
heit und Freiheit die Palme Nach Deutſch⸗ wicklungsreihe Renaiſſance, Barock Rokoko
land wurde ſeine Richtung durch den Nieder⸗— nur für Deutſchland zutrifft, während für

* länder Hubert Gerhard verpflanzt un durch Frankreich Rokoko das iſt. WMDS Barock für
* ſeine Schule Krumpper, Reichel, weiter⸗ Italien geweſen Auflöſung der Hoch

geleitet. Die otiſche Formanſchauung ging renaiſſance, die in Frankreich allerdings durch
bei dieſen Meiſtern einen Bund ein mit der Elemente des Barock und der Klaſſik modifi⸗

—  XV.
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227Beſrrechungenziert war. Ee in der deutſchen Kunſt findet weiſe, die das Kunſtwerk in ſeinem Entſtehen
Brinckmann die gunz folgerichtige Entwicklung uu dem Geiſte des Künſtlers, ſeine produktive
der Berniniſchen Formgedanken. Man müßte, Vorſtellungsform unterſucht. Beide Betrach⸗ſo meint EL, ebenſo den Mut haben den Be⸗ tungsweiſen haben hre Berechtigung, Nur läuftgriff Sonderrokoko 8 prägen, wie mi  — ſeit die OIm erfaſſer beſonders empfohlene, die
einigen Jahren von einer Sondergotik ſpricht. ſi die Vorſtellungsform des Künſtlers
„Das Rokoko iſt genau ſo phantaſtiſche luß⸗ klammert, überall dort, wO weder Vorarbeiten
Artu des Weltbarock wie deutſche Spät⸗ noch Ausſprüche des Künſtlers ſelbſt vorliegen,gotik zitternde Spitze auf dem Dome der Welt⸗— Gefahr, die reproduktive Vorſtellungsform des
gotik war. kritiſchen Beſchauers für die produktive des

Künſtlers 8 halten. glaube darum, dieMiit Uler Entſchiedenheit hat Der Verfaſſer beſte Methode iſt wenigſtens einſtweilendas Problem der Barockſkulptur auf eine rein eine iſchung beider, wie ſie 10 auch der Ver⸗
formale Betrachtungsweiſe eingeſtellt. Man er in ſeinem Buche recht glücklich durch⸗kann dieſen Standpunkt verſtehen, auch wenn geführt hat
die im Vorwort gegebene Begründung, Wie in ſeiner „Baukunſt des und
auf einen allgemein külturellen Unterbau ver⸗ Jahrhunderts“ hat der

erfaſſer auch in dieſemzichtet wir  d, nicht ſo gunz einleuchtet. Der
künſtleriſche Formwille einer Zeit nimmt ſeinen Buche wiederum eine one Probe ſeiner Ge⸗

lehrſamkeit, Unabhängigkeit un ſprachlichenNährſtoff ebenſo QAu. der geiſtigen Umwelt, Darſtellungskraft abgelegt. Bei einer Neu⸗
wie die Pflanze Aus der Scholle In der ſie auflage ſollte jedoch unbedingt die frivole unwurzelt. Die Frage mag zwar gleichgültig
ſein Ur  11 eine intuitive rfaſſung des Kunſt⸗ gunz unangebrachte Inſinuation auf

des weiten Bandes getilgt werden. Manwerks, nicht ſo gunz ber für die wiſſenſchaft⸗ kommt auch der Religioſität des Barockzeit⸗liche derenthalben doch Bücher geſchrieben alters nicht nahe, wenn m  3 von pantheiſtiſchwerden. Das Innerſte eines Kunſtwerks
äßt 1 doch nie in Worte en wOS der gerichteter Gläubigkeit ſpricht (II 276) Das

ſehr reiche Abbildungsmaterial ird zumerfaſſer übrigens auch ausdrücklich betont. eil durch Driginalaufnahmen Des erfaſſers5  it großem Geſchick iſt Brinckmann der beſtritten, ausführliche Indizes machen dasVerſuchung uS dem Wege gen, die
endlich mannigfaltige Erſcheinungswelt des

Buch auch einem hervorragend brauchbaren
Nachſchlagewerk.Barock in allerlei Definitionen einzukapſeln.

Statt deſſen weiß Er, unerſchöpflich In ſeinen Ge der un aller Zeiten und
ſprachlichen Wendungen, das Anſchauungs⸗ Völker. Von Karl Woermann. Zweite,
vermögen des Leſers unvermerkt ſtärken, neubearbeitete un vermehrte Auflage
das Unbewußte, nur inſtinktiv efln ins Band Die Kunſt der älteren Neuzeit
Bewußtſein zu drängen. Das Ergebnis ſeiner von IEI bis 1550 8² (XVI 636 it
Unterſuchungen hat Im Einleitungskapitel 337 Abbildungen Im Text. 6 Tafeln in Far
In abſtrakte Formen gebracht, deren Verſtänd⸗ bendruück uòun Tafeln In Tonätzung un
nis auch nach der Lektüre des gunzen Buches Holzſchnitt. Leipzig II Wien 1919, Biblio⸗

graphiſches Inſtitut.nicht leicht iſt. habe den Eindruck, daß die
Sache doch ungleich einfacher iſt als dieſes be⸗ Umfaßt der Dritte and dieſes großen und
9⁴ Baugerüſt. angeſehenen Werkes 1 einen Zeitraum von etwa

Obwohl Schüler un Verehrer Wölfflins 1200 Jahren ſo beſchränkt ſi der vierte auf
kann ſich der erfaſſer mit deſſen Syſtem der 150 re Einem in der Kunſtgeſchichte Un⸗
kunſtgeſchichtlichen Grundbegriffe nicht recht erfahrenen könnte dabei der Gedanke kommen,
befreunden. Zumal findet der Begriff des daß der rieſige doch allzu ungleichmäßigMaleriſchen, angewandt auf Architektur un
Skulptur, ſeinen Widerſpruch. Gewiß iſt das

verteilt ſei Indes muß ma  — vor Augen halten,
daß unſer Band die Zeit der Früh⸗ un Hoch⸗primum in ordine ontologico beim Barock nicht renaiſſance behandelt, Die ſeit Beginn der kunſt⸗das Maleriſche, wohl ber das primum In hiſtori

en Or  ung Iim Brennpunkt des Inordine logico: das Kunſtwerk drängt ſich uns tereſſes ſtand und eine ſo reiche Fülle von Einzel⸗auf in der Form des Maleriſchen, wobe der

Begriff „maleriſch“ natürlich nur Bild und unterſuchungen 8 Tage förderte, daß die Dar⸗—
eichnis bleibt. Es iſt das die objektive Be⸗ ſtellung dieſer Periode gunz von ſelbſt lang⸗
trachtungsweiſe, die das Kunſtwerk In ſeiner ſamer ſchreiten muß als hei den früheren, viel⸗
Erſcheinungsform betrachtet, ann reilich auchSchlüſſe auf die Seh⸗ und Geſtaltungsmöglich⸗ Vgl. die Beſprechungen der früheren Bünde
keiten eines Zeitalters zieht; das andere iſt in dieſer Zeitſchrift (1917)eine ſubjektiv⸗pſychologiſche Betrachtungs⸗ (1918) 20

15 *
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fach noch dunklen und wenig im Detail ELr⸗ kunſthiſtoriſchen Kenntniſſe 120. Haben
Or Zeitabſchnitten. Es iſt ferner 8 derartige Handbücher früher meiſt innerhalb
bedenken. daß dieſe Zeit eine große Zahl der großen Heeresſtraßen bewegt, ſo findet
Formprobleme aufwirft, deren Kenntnis für Woermann auch den Weg zu okalen Größendie Kenntnis der künſtleriſchen Form un ihrer bieten doch gerade ſie ſo viel reizenden Zügen
Entwicklung überhaupt bvon weſenhafter Be⸗ und Dialektfärbungen.
deutung iſt. Man braucht nur die Arbeiten Etwas auffällig könnte die Verteilung des
Wölfflins 8 erinnern. Schließlich beginnen Stoffes erſcheinen. Der Band iſt in vier
ſich auch in der Neuzeit, mit deren Schilderung Bücher eingeteilt, von denen das erſte un
unſer Band anhebt, immer klarer einzelne vierte die Kunſt nördlich der Alpen und Pyre⸗. Meiſter als große Führer herauszuſtellen, das nüen, das zweite un dritte die Kunſt Suüd
Subjektiv⸗Perſönliche in Auffaſſung und Stil und Oſteuropas behandelt, im erſten Teil das
immer deutlicher hervorzutreten, was alles Jahrhundert, im zweiten die erſte Hülfte
längeres Verweilen heiſcht un den Fluß der des Jahrhunderts. Der Grund Ur dieſe
Darſtellung verlangſamt. Einteilung iſt mir nicht klar geworden.

Die Methode des Verfaſſers iſt die alt⸗ h  ätte vorgezogen, in aufeinanderfolgenden
bewährte, wie glaube, die einzig mögliche Abſchnitten zuerſt die ſüdliche un dieſes
für ein ſolches Handbuch mittleren Umfangs, gunzen Zeitraums und ann die nördliche 3
das doch in erſter Linie als achſchlagewerk behandeln, ſtatt die ſüdliche Kunſt wiſchen
3 dienen hat liegt dem erfaſſer die zwei Teile der nördlichen einzukeilen.

Ein ſehr reiches, oft Abbildungsmate⸗ferner, als eine „Kunſtgeſchichte ohne Namen“
8 ſchreiben, den biologiſchen Werdegang der rial begleitet den Text; die Farbendrucktafeln
Kunſt unabhängig von der Künſtlergeſchichte ſind wie auch bei den früheren Büänden, durch
3u verfolgen, einzelne Künſtler un Kunſtwerke chromolithographiſches Verfahren hergeſtellt.
dagegen nur als Beiſpiele anzuführen; knüpft Obwohl das Papier gegenüber den früheren
vielmehr ſeine Darſtellung die Namen gro⸗ Bänden eine geringe Minderung erfahren
her Künſtler — „überzeugt von der Fort⸗ hat, kommen die Netzdrucke im allgemeinen
pflanzungskraft der künſtleriſchen Perſönlich doch gut heraus. Von großem Werte iſt der
keiten“ bibliographiſche Anhang und eiln ſehr QAus⸗

Auf Schritt und Tritt fällt das ruhige, be⸗ führliches alphabetiſches Regiſter, deſſen An⸗
ſonnene Urteil des Verfaſſers auf Unſre Zeit fertigung ein Verdienſt der Verlagshandlung
liebt 10 ehr das augenblicklich Beſtechende iſt. Inzwiſchen iſt auch der fünfte Band ET⸗

chienen ſo daß das Werk nu  — baldNeuartige, wenn auch noch ſo ſubjektive fertig vorliegt als ſchönes Zeichen deutſchenWertungen, ein impreſſioniſtiſches Flackern
— von Gedanken un Darſtellung. Alles zielt Gelehrtenfleißes und Verlegermutes.

nicht ſo ſehr auf Kunſterkenntnis ab, als
auf „Kunſterlebnis“. So gern wir auch dieſe Die Kunſt der Hochrenaiſſance Von

Karl Woermann. 8⁵ (306 Miitmoderne Art gelten laſſen wollen, un ſo wenig Abbildungen im ext. Abbildungenwir ihren Wert für die lebendige rfaſſung
.

der Kunſt verkennen möchten, Ur  * die Wiſſen⸗ auf ſchwarzen Tafeln und einer Farben⸗
deren Streben doch auf objektive Tat⸗ drucktafel. (Aus der Sammlung: Kultur

und Welt.) Leipzig 1921 Bibliographiſchesen gehen muß, iſt die von Woermann Inſtitut.gewandte Methode ergiebiger. Obwohl der
erfaſſer noch aus einer Zeit herausgewachſen Dem Hern nach iſt dieſes Buch ein Aus⸗
iſt. der das Ideal als Höchſtes galt 3u Qus dem ehen beſprochenen vierten Band
dem gegenüber nur zwei Möglichkeiten gab der allgemeinen Kunſtgeſchichte Woermanns.
entweder möglichſte Annäherung an Ziel Die Beſchränkung auf die Hochrenaiſſance ET⸗·
der künſtleriſche Minderleiſtung, ſo hat gab die Notwendigkeit, manches Qu den frü⸗
ſich doch bvon dieſem einſeitigen Standpunkt heren Abſchnitten hereinzuziehen, was z Ur Ab⸗
loszumachen gewußt und iſt eln warmer rundung des Bildes nötig war; anderes mußte
Bewunderer der primitivenun des 1Jahr. gekürzt der umgearbeitet, das Ganze Qaus dem
hunderts. Die Bearbeitung der Neuauflage Niveau einer fachmänniſchen Arbeit in das
hat eL ſi auch durchaus nicht leicht gemacht, einer mehr volkstümlichen, auf weitere KreiſeX  X ondern mit peinlicher Gewiſſenhaftigkeit die berechneten Darſtellung übertragen werden.
große Zahl von inzwiſchen neuerſchienenen Unſre Zeit Tblickt 1 In der Periode der
Einzelſtudien verwertet, ſo daß ſein Buch in Hochrenaiſſance durchaus nicht mehr den Gip⸗
llen Teilen auf der Höhe unſrer heutigen elpunkt der geſamten nachchriſtlichen unſt⸗

—
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entwicklung; ſie iſt vielmehr nur der höchſte und die heiden Schieſtl, deren Namen Er⸗
Gipfel eines gan  8 beſtimmten Gebirgszugs. wäühnung verdient h  ätten  —
Gleichwohl rechtfertigt ſchon der Umſtand, daß

eben überhaupt ein Gipfel iſt un zwar einer Der Genius Im Zeichnungen und
der ausſichtsreichſten uòun auch heute noch Malverſuche begabter Kinder. Zuſammen⸗liebſten beſtiegenen, die Herausgabe dieſes
Sonderdrucks, die auf einen unſch der Ver⸗ geſtellt und eingeleitet von Hart⸗

La 8² (188 50  it 91 Abbildungen.lagshandlung zurückgeht. Die Ausſtattung iſt Breslau 1922, Ferd Hirt.gut, nur würe für einige ganzſeitige Bilder ein
kleineres, ni  cht ſo ſtark über den Satzſpiegel
hinausreichendes Format 3 wünſchen Man Das ind iſt kein Kunſtri

EL. Im Urteil

über un verſagt völlig Es iſt auch keinhat ſo den Eindruck, daß einige eben vorrätige ün  er im eigentlichen Sinne und e kein
ees ohne Rückſicht auf das Format be⸗ bewußtes Können, ſo wenig die Biene eine
nützt wurden. Künſtlerin iſt, eil ſie ſo ne rhythmiſche
Grundriß der Kunſtgeſchichte Von Sechseckgebilde Trotzdem iſt das Kind

woO Kunſtartiges fertigt, 1  ber das EinerleiWalter Rothes. 8² 236 der Biene ſchon eit hinaus; ſein iſtPaderborn 1921, öning bereits gemiſcht mit Vernunft. Ohne reflex
Daß ein praktiſches Bedürfnis nach einem Uurteilen und 8 überlegen zeichnet und alt

ſolchen Grundriß der Kunſtgeſchichte vorhanden ſeine Erinnerungs⸗ der Wirklichkeitsbilder
iſt, den ?ꝛͤmI

— unbedenklich Schülern und Schüle⸗ ab und gibt uns ſo einen gewaltigen Stoff für
rinnen höherer Lehranſtalten in die Hand geben Kinderpſychologie die and müßte
darf. weiß jeder, der mit der ſtudierenden Ju einen großen eil des überaus lehr⸗ und auf⸗
gend in Fühlung e Darum begrüßen wir ſchlußreichen EeS abſchreiben, wollte i
die Arbeit des bekannten Verfaſſers als ein dem Leſer einigermaßen begreiflich machen,
gediegenes püädagogiſches Hilfsmittel, zumal Qu welchen pſychiſchen Vorausſetzungen dieſe

ihm gelungen iſt, die Schwierigkeiten, die Kinderkunſt ſtammt, welche pi  en Meerk⸗
eine Stoffverdichtung mit ſich bringt, male ſi QAus Alter, Stammes⸗-

überwinden. eine Anhäufung von Namen angehörigkeit ergeben, wie ſich Epiſches Dra⸗
3 vermeiden, das weitſchichtige Material matiſches, Lyriſches, Dekoratives ankündigt,

wie Hinder unterrichten ſind, damitüberſichtlich 3 gruppieren, das Unweſentliche
beſcheiden vor dem Wichtigen zurücktreten „das Kind im Mann erette werde“ uſw
laſſen In der Beurteilung der un des 1 Gründliches Studium und praktiſche rfah⸗
un Jahrhunderts zeig ſich der erfaſſer rung, die der erfaſſer beſonders 1921 beim
unbeeinflußt von den Einſeitigkeiten der heute ergiebigen Material der Mannheimer Kinder⸗
üblichen Kritik. Ur eine Neuauflage möchte kunſt⸗Ausſtellung machen konnte, ſprechen Qu

ich folgende Punkte, die mir beim aufmerkſamen jeder Seite Unter den Abbildungen ſind —

Durchblättern des u  es aufſtießen, der Be⸗ türlich viele Kritzeleien, die ein heutiger Kultur⸗
achtung empfehlen: Der 102 genannte menſch keines Blickes würdigt, olange ſie
Maler el Foppa, nicht Coppa, wie nicht Qu. Dder Seele des Kindes heraus 3 ver⸗
dieſer Stelle ſowohl wie auch Iim Inhalts⸗ ſtehen gelernt hat Vielfach finden wir ber
verzeichnis genannt iſt; 118 daß keiner auch eine beinahe das Wunderbare gren⸗-
das Weſen der Madonna ſo tief erfaßt hat zende Reife der Anſchauung un Geſtaltung.
wie Raffael, reizt zum Widerſpruch; 181 Das Münchener Stadtbild 3. B das ein ſechs⸗
Warum ſind die neueren franzöſiſchen Maler jähriger Knabe QAu. der Erinnerung gezeichnet
hier Uunter „Barock' eingereiht und nicht hat, iſt nicht weniger erſtaunlich wie die beiden
die Stelle geſetzt wohin ſie gehören ꝰ Der Zeichnungen eines zehnjährigen Mädchens QAus

Baumeiſter Ixnard ird zwei Stellen rich die ſo flott impreſſioniſti hingeworfen
tig geſchrieben, 192 el Ignard, bei und Iim pſychologiſchen Ausdruck ſo vollendet
Abb 154 Ixward; 207 Kraftloſigkeit im ſind, daß wer iſt. hier nicht eine Täu⸗
Kolorit kann m Piloty kaum vorwerfen; ung glauben. Dem Henner des heutigen

219 Die Aberſchrift „Neue deutſche Volks⸗ Alfred Kubin müſſen die drei Zeichnungen Qu.
kunſt“ iſt mißverſtändlich. Der Begriff Volks⸗ ſeiner Kindheit beſonders willkommen ſein, da
kunſt iſt nicht vertauſchbar mit dem Begriff ſie in die ſeeliſchen Urgründe hineinleuchten,
nationaler un von der in dieſem Qaus denen die mon grauſige Kunſt dieſes
geſprochen ird Weder Böcklin, noch Klinger Meiſters in gunz natürlicher Entwicklung
noch tuck ſind Volkskünſtler, wohl ber Böhle erwuchs.
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Kirche und derne un rundſätz⸗ deutſchland ſo viel Aufhebens gemacht un
*** liches zu brennenden Fragen der Gegenwart. ſo oft als der1⁰0 geprieſen wir  d, der

Von Remigius Boving 0 uns erſt die eue chriſtliche Kunſt gebracht habe
8⁰ Bonn 1922 Hanſtein („Köln Volksztg Nr 406 Mai 1922)
In dieſem Schriftchen hat der erfaſſer die Ma x eilm ein eu  er BildhauerGedanken zuſammengeſtellt die über das Von * LI 35  it Abbildungenwichtige un vielbeſprochene ema 5 Ex⸗

preſſioniſtiſche Kirchenkunſt teils auf der Köl⸗ (Moderne Meiſter chriſtlicherun Plaſti⸗
ker Band 2 Fol (76) Münchenner Tagung Ur  3 chriſtliche un teils der Parcus CoZeitſchrift Theologie und Glaube Ausge⸗

ſprochen hat Es kam ihm bvor llem darauf Wer die gediegenen Arbeiten des heute
die philoſophiſchen und theologiſchen dreiundfünfzigjährigen Meiſters ſeit Jahren

verfolgen konnte, ird ſi freuen, daß ihmGrundlagen, ohne deren Kenntnis die Beant⸗
wortung unſrer Frage nicht möglich iſt gen⸗ nunmehr ene eigene Monographie gewidmet
u  47  ber mancherlei ſchiefen Anſichten feſtzuſtellen, wurde, un daß ein ſo ſachkundiger Kunſt⸗
die auch in unſern Kreiſen Wurzel gefaßt haben gelehrter wie Lill iſt die textliche Einfüh
und mit zäheſter Energie verfochten werden. rund übernommen hat Der un Heilmaiers,
Da in dieſer Zeitſchrift ſchon wiederholt das die mit gleicher Luſt N profane Wie kirch
Problem im Sinne des Verfaſſers behandelt liche Arbeiten herantritt kann maoa  — jedenfalls
wurde, erübrigt Ur, dem Schriftchen weiteſte nicht den Vorwurf der Süßlichkeit machen,— — Verbreitung namentlich im Klerus, ber auch den ſo vie  Le Kunſterzeugniſſe unſrer Zeit PT ·

dienen lebt vielmehr in ihr eine herbe, Ur⸗in der Künſtlerſchaft 8 wünſchen I＋
Kunſt iſt ͤnu

— einmal kein ausſchließlich for⸗ deutſche Kraft und ein ſtrenges Stilgefühl
males Problem Wie enig Klarheit und Faſt 8 ſehr iſt ſie einer naturaliſtiſchen Auf⸗
Einheit übrigens ſelbſt U  7*  ber die Tem künſt⸗ faſſung verpflichtet zumal in den Apoſtel⸗

köpfen, die, unmittelbar Qus dem Leben ge⸗* eriſche Seite der un unter deren Ver⸗
fechtern herrſcht beweiſt der Name des Ma⸗ griffen, zwar voll ſind von individuellen feſſeln⸗
lers Willy Oſer Während Rupert Gießler den Zügen, ber geiſtig nicht allzuviel bedeuten
mit zwingender Gebüärde feſtſtellt daß Oſers undden Ideengehalt der indem Wort „Apoſtel“

liegt nicht ausſchöpfen Ungleich mehrWerk 55  le Erfüllung der künſtleriſchen Ziele
der Gegenwart“ bedeute, daß durch ihn die geiſtiger Tiefe un Innerlichkeit liegt in
eue Form ge  en ſei daß ſeine un den Chriſtusfiguren, woO das Modell beſcheiden
„Quch der geſamten Kunſt unſrer Zeit richtung⸗ hinter die Idee zurücktritt Glänzend bewährt
gebend ſein werde 10 „mehr als das, der ſich der Meiſter, der ſeit 1907 als rofeſſor

u

Kultur wegweiſend ſein könne („Germania der Nürnberger Kunſtgewerbeſchule wirkt und
Nr Mai ſchreibt Heribert nachhaltigen Einfluß auf üngere Künſtler ge⸗-
Reiners „Kopfſchüttelnd ber fragt ma  — ſi wann., in der Löſung dekorativer Aufgaben
wie ES möglich iſt daß von Oſer in Süd⸗ Kreitmaier 3

V.
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Umſchau.
Das Jahr .  0 bor riſtus. Sicherheit Aufbau nd viele Einzelheiten

feſtſtellen kann.
Auguſtus hatte den Frieden gebracht. Dieſe Neuere Grabungen haben das Weſentliche

Überzeugung lebte in Rom und Im gunzen des Grundriſſes aufgedeckt. Ein unbedeckter
Reiche 10 immer ½moi  — ſeines ſichern Hof von etwa 11 Metern Im Geviert, umfriedet
Glückes freute. Seitdem der Erbe Cäſars ſei⸗ von einer über 37½7 Meetter en reich ber⸗
nen letzten Nebenbuhler, Antonius, In Agypten zierten Mauer, mſchloß den Altar un das
beſiegt hatte, koöonnte ſi dem Wiederaufbau ild der Pax le war das Ganze in
zuwenden, daß Bürger un Untertanen die weiterem Abſtand rings von ſäulengetragenen
todesbangen re der nneren Kämpfe ver⸗ Hallen umgeben. Altar und Bild ſind nicht
gäßen un im Segen des Friedens Vertrauen erhalten, wohl aber, wenigſtens zUum größeren
erblühe Rom un ſeinem err  ex, eil die Quadern der Umfaſſungsmauern mi
Auguſtus. Jahrelang hatte dieſes Friedens⸗ ihrem Bildſchmuck Die nneren Flächen eigten
erk gedauert, jahrelang hielt ihn fern von unten einfaches Linienornament, darüber
Rom In den Jahren 27—24 bereiſte der Fruchtkränze. Die Außenſeite trug über meiſter⸗
Princeps Gallien un Spanien, 22—1 Grie⸗ haft ausgeführtem Rankenwerk Qus Akanthus⸗
chenland und die öſtlichen Provinzen. Im bl  ättern  2 reichen Figurenſchmuck Feſtlich ge⸗
re finden wir ihn wieder in Gallien, kleidete Scharen, M  ünner, Frauen und Kinder,
dbon wO Miitte des Jahres nach ſchreiten in feierlichem Aufzug einher. Es ſind
der Hauptſtadt zurückkehrte. Jedesmal bringt ömer; In Rom ſpielt die Szene und iſt

eule Erfolge heim in der Befriedung des die Gegenwart, die dargeſtellt wird Der
Reiches, die Roms Macht und Herrſchaft Künſtler hat die Einweihung eben der Ara
feſtigen. So wurden die age der Rückkehr Pacis feſtgehalten der vorweggenommen, das

Feſten des Volkes. Ehrliche Dankbarkeit Dank⸗ und Weihefeſt des Auguſtusfriedens.
un aufrichtige Freude erwarteten ihn der Auf der Nordſeite ſah moi  — Beamte, Prieſter,
Bannmeile Roms un äußerten in immer Senatoren, Bürger des damaligen Roms, alle

Ehrungen, daneben ber etwas anderes. in der Toga, alle mit feſtlichem Lorbeer. Wich⸗
tieferes; ein religiöſes Gefühl regte ſich in iger iſt die Prozeſſion der Südſeite; enn
der Volksſeele. hre Teilnehmer ſind die Prinzen un Prin⸗

Im ◻

re Chr. MDar der Altar der zeſſinnen des kaiſerlichen Hauſes Julia, die
Fortuna edUxX, der heimkehrſchenkenden Göttin, Kaiſertochter, ſamt ihren Hindern Qu der
eingeweiht worden. Sechs re ſpäter, nach Ehe mit Agrippa, Gaius und Lucius, den
der dreijährigen Abweſenheit im Weſten des mutmaßlichen Erben Der Herrſchaft ſodann
Reiches, entging Auguſtus zwar dem ihm 8 — Tiberius und Druſus die Stiefſöhne des
gedachten feierlichen Empfang, ber billigte Auguſtus, die ihm —  — zugebracht hatte, die
doch die Gelobung eines ähnlichen Heiligtums ruhmgekrönten Feldherren des Reiches, In der
auf dem Marsfeld der Ara Pacis Augustae. Vollkraft des blühenden Mannesalters. Des
Es ſoll dem Frieden gelten, den Auguſtus Auguſtus Bild iſt ſpäter gefunden worden, zwar
gebracht hat. Das Hultbild ſoll die Pax (den beſchädigt, ber doch deutlich erkennbar; auch
rieden darſtellen, die Schutzgöttin des Au⸗ trägt Toga und Lorbeer. Die anſchließen⸗
guſtus, ſeines friedenbringenden irkens un den Quadern fehlen noch; ſie müſſen, wenn die
Waltens, Im Grunde die Verkörperung ſeines Deutung richtig iſt. die Ara Pacis ſelbſt ab⸗
Genius., ſeiner Tatkraft, ſeiner Taten geſchildert haben Götterbilder, Opferſzenen

Dreieinhalb re brauchte das ergänzen und vertiefen den religiöſen Charak⸗
Werk vollenden der 30. Januar des Jahres ter des Bildwerks. Gut erhalten iſt die

Chr. MDar der Tag der feierlichen Weihe Darſtellung der Tellus der Mutter Tde
eln Tag voll Bedeutung für Auguſtus. Worin der freigebigen Spenderin all der G  üter des
dieſe Bedeutung beſtand, mögen uns die ETL⸗ Friedens.
haltenen Reſte des Altars ſelbſt ſchildern, Es WMDar für Auguſtus ein Tag des Trium⸗
Der Scharfſinn und die Zuſammenſchau Duhns phes, vielleicht des ſtolzeſten, den in ſeinem
haben die teilweiſe längſt bekannten rümmer ehrenreichen Leben eſehen hat Er hat das
als Bruchſtücke des Kaiſeraltars erkannt und Friedenswerk geſchaffen nach Jahrzehnten voll
uns damit das Denkmal wiedergeſchenkt. Es Krieg und lut und Not Dafür erbaute ihm
iſt ſo viel erhalten, daß die Archäologie mit bewundernde Dankbarkeit den Friedensaltar,
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1* marmorſchimmernd in erleſener Pracht. Ihm für die Welt der Beginn der Botſchaften

iſt erbaut, dem Princeps. Dies Bewußtſein (Euangelia), die von ihm ausgingen“ hnlich
mag ihn begleitet haben wenn umringt von überſchwenglich nennt ihn eine vor einigen
den Seinen die Fe  raßen 300 Damit war Jahren in Sardes, Kleinaſien, gefundene
ſeine Herrſchaft geſichert. Daß ſie weiterleben Grabinſchrif „Vater des Waterlands und des
würde in ſeiner Dynaſtie, dafür chienen die geſamten Menſchengeſchlechts
Kaiſerſöhne Gewähr un Bürgſchaft 8 ſein Der Titel „Vater des Waterlands“
So ſtanden ſeine ſtärkſten ünſche vor der ins Jahr Chr das einen letzten Höhe⸗
Erfüllung. Und noch ein anderer un punkt im Leben des Auguſtus bedeutet, wenig⸗
en 8 verwirklichen, das Sehnen nach ſtens nach deſſen eigenem Urteil. Er erzählt
den überhohen Ehren des helleniſtiſchen nämlich In dem Bericht über die Taten un
Herrſcherkults. Auguſtus liebte den rahlen⸗ ren ſeines Lebens, der auf den Marmor⸗—
ein des Göttlichen. Der Name Auguſtus wänden des Auguſtustempels in Ankyra
der Erhabene, Verehrungswürdige den ngora erhalten iſt „Als ich en dreizehnten
Im re Chr. dankbar Quus der and Konſulat bekleidete im re . Chr.
des Senats entgegennahm, e der haben mich Senat und Ritterſtand un das
Schwelle des Menſchlichen; deutet olE Vater des Vaterlands genannt.“
übermenſchlich Großes dem göttliche Ver⸗ Damit ſchließt der Selbſtbericht; von den
ehrung gebührt. Klarer redeten die Kaiſer⸗ folgenden Jahren wußte nichts Ahn⸗
tempel Im en die Kaiſeraltäre im Weſten, eS 3 berichten.
die anſchließende ad geförderte Wir verſtehen dieſes Schweigen. SchonOrganiſation des Kaiſerkults. Sie ließ das Jahr Chr. zeig Auguſtus nicht mehrdes Auguſtus Haltung keinen Zweifel auf der Sonnenhöhe des Glückes. Die Ehrung

—

＋
So kann nicht wundernehmen, daß die die hm das Volk als ſeinem Vater Fe

Dichter Geſchichtsſchreiber Redner, Muni⸗ bruar darbrachte, iſt wie eine nachflutende
zipien und griechiſche Stadtgemeinden und Welle, le ihn noch einmal emporhob Üüber
Provinzen wetteiferten, dem Kaiſer *

ber⸗ alle die andern Sterblichen. Für einen Augen⸗

77 enſchliche Ehren 3 erweiſen. Der Grundton blick konnte vergeſſen, daß ein en
iſt überall derſelbe: „Frieden bringt der VMDT wie ſie Aber wenn ann Qus dem
Welt“ Vergils vierte Ekloge). Ihr Zu Senat in ſein Haus zurückkehrte, ann ard
ſammenklang kündet die Wirklichkeit deſſen inne, daß den Zenit des Lebens un
WS Freunde des Auguſtus ſchon bei deſſen des Glückes überſchritten habe Wo die,
erſtem Auftreten in Rom, April eſehen die den Schauſeiten des Friedensaltars
haben wollten, daß der Sonnenbogen ſi ob abgebildet waren ? War nicht der große Tag
V.

ſeinem Haupte runde. Jetzt krönte ihn das wie ein Wendepunkt ſeines Als ge⸗
Diadem des Friedensfürſten, der Lichtglanz weſen? Noch Im gleichen Jahre ſtirbt Druſus,
des vergöttlichten Herrſchers Die Pax Augusta ſein Liebling und der Abgott des Volkes,
iſt eigentlich Auguſtus ſelbſt; ihm gelten Feſt⸗ mitten auf ſiegreicher Heerfahrt, in den Wãäl⸗
zug und Weihrauch uòun pfer. ern Germaniens, den Folgen eines töů

**

d⸗

Aus den vielen Zeugen un Zungen dieſer en Sturzes. Drei re darauf verläßt
Stimmung ſei nur eine 11 herausge⸗- ihn Tiberius 8 freiwilliger Verbannung auf
hoben die dem gleichen U  re . Chr der nſe Rhodos. Hein Bitten des Kaiſers
gehört. Damals eſchloß die ſenatori

e Pro⸗ kann ihn zurückhalten, nicht der Hinweis auf

die Not des Reiches, S in ihm den letztenvinz Aſia einen Kalender einzuführen.
Der September, der Geburtstag des Au⸗ großen Feldherrn Qu dem Kaiſerhaus verliert.
guſtus, ſollte Neujahrstag ſein; der erſte Monat Kaum hat Tiberius Rom verlaſſen, da bricht

— ſollte Kaiſar bzw Kaiſarios heißen Zur Be⸗ die Schande über ſein Haus herein. Julia,
gründung des Beſchluſſes ird bemerkt, daß ſein einziges Kind muß verſtoßen und CTL·
die allwaltende „Vorſehung“ den Sebaſtos bannen; hat ſie nie wieder geſehen. Noch. (Auguſtus) der Welt geſchenkt habe, „zu Nutz Aren ihm Erben des Thrones, Gaius un
und Frommen der Menſchheit hun mit herrlichen Lucius, die Söhne Julias und Agrippas, ſeine
Gaben ausgeſtattet und uns ſowie llen nach Hoffnung, die Sorge ſeines Alters. Ein
uns zum Retter geſandt hat Er hat die Kriege „hartes Schickſal“ entreißt ſie ihm Lucius,
beendet., hat alles geordnet. ... Er hat alle der Jüngere, ſtirbt Im re Chr. In
Wohltäter vor ihm übertroffen und ird in ◻

1 (Marſeille), Gaius erliegt auf ſeinem
der Zukunft von keinem erreicht werden. So erſten Feldzug Im en des Reiches einer

wurde der Geburtstag des Gottes (Auguſtus) tückiſchen Wunde, Im ◻

re Chr So
*
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wurde einſam òum den alternden Auguſtus. ſo ſchwerer, da Haß und Ur und Miß⸗
Wollte ſein Werk erhalten und ſeine Dy⸗ trauen auch ſein Familienleben vergifteten.
naſtie ern ann mußte Tiberius, ſeinen Seit dem re Chr da HerodesStiefſohn adoptieren und ihm ſo dieolge auf der öhe ſeiner Erfolge Agrippa, denzuwenden, dem Claudier, der ihm zeitlebens ehilfen un Freund und Schwiegerſohn desſeelenfremd geweſen Dar un auch nach der
Verſöhnung nicht näher kam Das iſt die Auguſtus begleiten durfte, war der ſtille Kampf

ſeinem ofe enthrannt. Er richtete ſich e⸗Tragik Im Leben des „glücklichen“ Auguſtus. gen die Thronerben Alexander und Ariſtobul,Auch der letzte nie gunz klar ausgeſprochene die ne des Herodes Qus der Ehe mitun des Kaiſers iſt nicht voll in Erfüllung
Unter ſeinen nächſten Nachfolgern Mariamne, der Hasmonäerfürſtin. Die heran⸗

verlor der Kaiſerkult die Bedeutung, die ihm wachſenden Jünglinge mochten das Unrecht
empfinden, das Herodes im re ihrerAuguſtus beigemeſſen und verliehen hatte. Er Mutter angetan, da ſie in einem Anfallwurde Ormſache wenn hoch kam, Zeichen

treuer Ergebenheit. wilder Eiferſucht hinrichten ließ Zwiſchen
trüäger hinterbrachten achtlos hingeworfene
Worte Antipatros, des Königs älteſter Sohn

Im gleichen re . . Chr. da In Rom die Qu der Ehe mit der von ihm verſtoßenen Doris,
religiös geſtimmte Weihe des Friedensaltars ſchürte das Mißtrauen des Vaters. Herodes
gefeiert wurde, ſah Paläſtina eine ähnlich glän⸗ glaubte ſi Macht und Leben bedroht. Im
zende Feier, die nicht ohne Beziehung War re erſchien mit den beiden Prinzen
Auguſtus und szum Kaiſerkult, die prachtvolle vor Auguſtus in Aquileia, ihm ſeine Klagen
Einweihung der neuerbauten Stadt Cäſarea ſie vorzubringen. Die kluge Mäßigung

Meere. ore hatten die Arbeiten des Kaiſers brachte zwar eine Verſöhnung
beanſprucht, die großzügigen Pläne des zuſtande; ber Da die treibenden Kräfte ann

Königs Herodes zur Ausführung 8 bringen, Werke blieben, wuchs nach der eimkehr die
einen Afen 3 ſchaffen der mit ſeinen weit⸗ Entfremdung nuT noch mehr. Auch die Ver⸗
hinausreichenden Molen den Schiffen ern mittlung des Archelaus, des Schwiegervaters
Schutz gewähre, un eine Stadt die als des Alexander, brachte keine dauernde Beſſe⸗
Stapel⸗ und Umſchlagsplatz ein Mittelpunkt rung der Beziehungen wiſchen Vater und
des Handelsverkehrs wür  3  de Seine run⸗ Söhnen. Seineſu mag in das Chr
dung erwies als lebenskräftig. Nach der fallen; eitdem wurden die Verhältniſſe
Entthronung des Archelaus Imre u. Chr Königshof in

eruſalem unleidlich. Miß
ſeitdem römiſche Ritter als Prokuratoren die trauen un Überwachung, Erbitterung und
Provinz verwalteten, MDar Cäſarea ihre Reſi⸗ Unvorſichtigkeit halfen gegenſeitig zum Ver⸗
denz, das Königs  o5 ihr Palaſt Zwei QAu  U derben der Königsſöhne. Erfolterte Geſtänd⸗
dieſen Statthaltern nennt die Apoſtelgeſchichte: niſſe mußten das Anklagematerial abgeben.
Felix 3 24 ff.) un Feſtus ff.) vor Herodes len von der UAhrhei der Be⸗
denen ſich Paulus 4 verantworten hatte; vor ſchuldigungen überzeugt. Abermals wandte
Pontius Pilatus ſtand unſer Herr als Ge⸗ ſich Auguſtus; MDar die Geſandtſchaf die
fangener. Auf einer Erhebung lag der marmor⸗ ihm des Auguſtus Wohlwollen wiederbringen
glänzende Tempel der Roma und des Augu⸗ ſollte Sein gewandter Unterhändler, Niko⸗
ſtus, eine Huldigung den Kaiſer, deſſen laus von Damaskus, brachte günſtigen Be⸗
Namen die elle Stadt trug Auguſtus zeigte el heim Herodes dürfe ſeine Söhne
ſi erkenntlich durch Überſendung großer gerichtlich vorgehen. So wurde die Miilde
Spenden zur Feier der Einweihung VMar des Auguſtus den Vater szum Todes⸗
wohl der letzte Hulderweis, den ſich die R

ömer⸗ Urteil für die Söhne In Sebaſte, dem alten
treue des Herodes verdient hat Samaria, wurde vollſtreckt, Im Jahre

Kurz darauf traf ihn werſte Ungnade. . Chr. Aber damit die böſen Geiſter
Der Kaiſer ließ ihm nicht hingehen, daß des Herodianiſchen Hauſes Zwietracht un
Im Streite mit den Nabatäern durch ſein Herrſchſucht un Mißtrauen, nicht gebannt.
Vorangehen die Kriegsgefahr für die Grenz⸗ Antipatros plante jetzt den Vater, weſſen
bezirke des Reiches heraufbeſchworen hatte die Halbbrüder, wohl Unrecht, beſchuldigt
Das früher freundſchaftliche Verhältnis iſt hatte Nur die Geſchwiſtertreue Salomes, PT ·
auch nach der offiziellen Verſöhnung nicht bunden mit Wachſamkeit un heuchleriſcher
wiedergekehrt. Schwer trug Herodes die⸗- Freundlichkeit den Hochverräter, PT·
ſem Verhalten des Kaiſers, von deſſen Willen eitelte den Mordverſuch. Fünf Tage vor
ſeine Stellung un Macht völlig abhing, um ſeinem Tode gab Herodes, ſchon ſterbenskrank,
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234 mſe
den WBerehl zur Hinrichtung des Antipatros. einen andern Zeitanſatz für die erſte LegationDas Wr März / April des Jahres . Chr des Quirinius, vor Sentius Saturninus. Ui⸗

Vor der düſtren Tragik dieſer großangeleg⸗ rinius ſcheint nach dem Konſulat, den im
ten Verbrechen un ihrer entſetzlichen Sühne re Chr bekleidete, die Provinz Syrien
verſchwindet die in die letzten Lebensjahre des verwaltet zu haben, in den Jahren 2⁴4.— Chr9 Königs fallende meſſiani Bewegung, von Er hat die Beſchreibung begonnen, die ann
der uns Joſephus kurz berichtet. Phariſäer ſo dürfen wir Tertullians Angabe verſtehen
hatten das Gerücht verbreitet, Herodes und ſein Nachfolger Saturninus durchgeführt h
ſein Haus würden ausſterben, ein König werde Es liegt ſomit nahe, Ur den Geburtstag unſres
erſtehen, dem alles unterworfen ſein werde. Herrn eines derre 11— Chr. 8 en,Herodes ließ blutige Strenge walten, ie Phari⸗- eher wohl nach als vor dem re 9v/ Chr.
Uer wurden hingerichtet; dumpfer Schrecken Als eſus Chriſtus in Bethlehem in Juda
mug damals in Jeruſalem geherrſcht haben geboren wurde, hatten Auguſtus un Herodes
Zeitlich nicht allzuweit von dieſem Strafgericht, ihre Miſſion erfüllt. Auguſtus hatte den Frie⸗
das etwa ins Jahr 6 v. Chr fällt, liegt das den gebracht, uhe Im Innern, ein erträgliches
Ereignis, das Matthäus berichtet, die Ankunft Verhältnis zu den Nachbarn im en den
der Magier und hre Frage in Jeruſalem. Ihr Parthern. Aber das religiöſe Sehnen der Zeit
Erſcheinen mußte die Erinnerung die meſſi⸗ hat nicht geſtillt Seiner Religionspolitik
aniſche Bewegung und ihre Unterdrückung iſt ein Erfolg nicht beſchieden geweſen. Hero⸗
wecken So begreift ſi die Verwirrung des des hartes Regiment, das zumal in deſſen
Herodes und der Stadt Jeruſalem, von der letzten Lebensjahren er auf Iſrael laſtete,
der Evangeliſt ſpricht. Daß ſie nicht grundlos weckte un belebte die meſſiani

e Erwar⸗—
war. beweiſt der Kindermord in Bethlehem tung Die Zeit WDr erfüllt. Magier Qu dem
Aber das Gotteskind iſt In Sicherheit An ihm Morgenland werfen die Frage ins Volk. vor
ird ſi das Wort des Engels erfüllen: „Gott der Jeruſalem erbeht. Hirten In Bethlehem
der Herr wird ihm den ron ſeines Vaters prieſterliche Familien in der Stadt Im Gebirge
David geben un ſeiner Königsherrſchaft ird Juda fromme Beter im Tempel geben die
kein nde ſein“ Luk 1, 32) 1⁰0 Kunde weiter, daß der Meſſias geboren

ſei Aus ihren Kreiſen kommt der Bußprediger.222 Matthäus wei die Beziehung auf, in die
der eſſias zum Fremdkönig der Juden trat; der Jordan tauft. „Das Gottesreich iſt
Herodes zwingt ihn, im Dunkel der Verbannung nahe Dann er  ein der Meſſias ſelbſt. Das
ſich der Verfolgung 8 entziehen. Lukas geht eich Gottes iſt nahe. Aber ſeinen Toren ſtehen

Seligkeiten. Denn iſt erſchienen 5  le Güteweiter; die Geburt des Herrn in den
großen reichsgeſchichtlichen und weltge

icht⸗ un Menſchenfreundlichkeit Gottes, unſres
lichen Zuſammenhang. Ein Befehl des Au⸗ Erlöſers“ (Tit QAus der Epiſtel der zweiten
guſtus veranlaßt die eiſe Joſephs unMarias Weihna

Smeſſe)
nach Bethlehem uòun die Geburt Jeſu Chriſti Hermann Dieckmannin der Davidsſtadt. Der Zenſus die „Be⸗
ſchreibung“, fand ſtatt unter Quirinius, dem Zur Scholaſtik und ihrer90 Legaten Syriens (Luk. 2, 1 f.) Früher hat
mi  2 für dieſe erſte Statthalterſchaft des Ul⸗ In der „Akademiſchen Bonifatius⸗Korre⸗rinius die re 372 . Chr. angeſetzt; ſona ſpondenz“ 1922 Nir 2, 103 chreibt der durchwüren Sentius Saturninus (9—6 Chr.) ſeine Arbeiten 4  ber Auguſtins Erkenntnislehreund Quinctilius Varus (6—4 V. Chr.) ſeine un Gottesbeweis bekannte Dr JohannesVorgänger. Da ſich bei Tertullian die Nach⸗ Heſſenricht findet Adv Mare. 4, 19), der Zenſus in „Wer ſodann die der ScholaſtikJudäa habe unter Sentius Sarturninus ſtatt⸗ kennt, der weiß auch, daß einmal eine Zeitgefunden, ſo nahm ½mi  — daß Unter dieſem gegeben hat, dieſelbe Philoſophie die heuteStatthalter begonnen, unter ſeinem Nach⸗28——— kirchlicherſeits empfohlen wird, von den kirch⸗folger fortgeſetzt un von Quirinius 3 nde lichen Inſtanzen abgelehnt und verbotengeführt ſei Gegen dieſe Deutung MDar nichts wurde.  1
einzuwenden, da die Erhebungen mehrere Jahre ur manche Leſer wird von Belang ſein,in Anſpruch nehmen Onnten. den näheren Sachverhalt kennen lernen. DaßZwei Inſchriften aber,. die Ramſay auf der die Philoſophie und Theologie des 0·
Trümmerſtätte des alten Antiochien in iodien iſt. welche die Kirche heutePaulus auf ſeiner erſten Miſſionsreiſe un ſeit langem empfiehlt, iſt bekannt. Stets
wirkte Apg gefunden hat. empfehlen wachte die. über die Reinerhaltung des

—

*
*
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ihr anvertrauten Glaubensſchatzes, vorzüglich bury und Metropolit Dxford eine Reihe
ber zur Zeit eines ſo hoch geſpannten Geiſtes⸗ von Sätzen Im guanzen von denen der eine 4

lebens, wie das Jahrhundert ſah das der andere die Lehre des hl. Thomas von der
Seele als der einzigen Weſensform im Men⸗neben unvergänglichen Wahrheitsſchätzen auch

manche Irrtümer 8Tage förderte. Am 18. Ja⸗ chen betrifft. Von der Art unſrer Gottes⸗
1277 mahnte ap XXI den erkenntnis iſt auch hier nicht die Rede Der

damaligen Biſchof Stephan Tempier Nachfolger des Robert von Kilwardby auf
dem erzbiſt

ichen Stuhl von Canterbury,von Paris, über die der dortigen Univerſi⸗

tüt vorgetragenen Lehren ſchärfer 3u wachen der Franziskaner Jo n P P ckh erneuerte
und etwaigen Irrtümern entgegenzutreten“. das von ſeinem Vorgänger erlaſſene Ver⸗

*

Bald danach März 1277, verurteilte bot. ohne ber eine weitere Prüfung wenigſtens
Biſchof Stephan 219 Sätze von denen ller⸗ einzelner Artikel auszuſchließen: „Wir gingen
dings einige eine kraſſe Häreſie enthalten, In der Weiſe daß wir das Urteil unſres

gleich der erſte Satz „daß Gott nicht Vorgüngers In öffentlicher Rede vor dem
dreifaltig un einer iſt, eil die Dreifaltigkeit Klerus beſtätigten und befahlen, daß niemand
mit der höchſten Einfachheit nicht zuſammen In der Folge einer dieſer Meinungen ver⸗

beſteht.“ Dieſen Satz bei Thomas von Aquin teidigen ſolle bis ir, unterſtützt von dem Rate
aufgeſtellt finden 3 wollen. iſt ein Unding; des Diözeſanbiſchofs und auch der Profeſſoren
höchſtens bringt ihn als Schwierigkeit OT, ſorgfültig zuſähen, ob unter den Sätzen ein
der die Löſung beifügt Einige wenige Artikel ſei, der ohne Gefahr U des Friedens

willen geduldet werden könne So ſchreibtSätze berühren ſich mit der philoſophiſchen
Lehre des Aquinaten, Nr. 81 „Da die in einem Briefe On Januar 12852
reinen Geiſter keine aterie haben kann Gott „Endlich verurteilte April 1286 in
nicht mehrere derſelben Art ſchaffen.“ Es einer öffentlichen Verſammlung in St Mary
handelt ſi hier die ſehr ſpekulative Frage le Bow in London Im Beiſein der Biſchöfe
nach dem principium individuationis. Keiner von Lincoln, Worceſter un erefor acht
der dem hl. Thomas zugeſchriebenen ütze ehrſätze nämlich den Satz von der Einheit
ſpricht Üüber die Art unſrer Gotteserkenntnis. der Weſensform Im Menſchen und ſieben
ehr richtig bemerkt Eh rle  „ „daß ſelbſt⸗ Folgerungen, welche ſich wie annahm, QAus

verſtändlich die Lehrverurteilung vom März demſelben ergeben.“ Von einer 4*
nur für die Pariſer Univerſität und Diözeſe en Zurücknahme iſt nichts bekannt; die
verbindende Kraft hatte“. ngefähr fünfzig Sache geriet In Vergeſſenheit. Jedenfalls hatte
re ſpüter, Februar 1325 Thomas auch dieſes Verbot nul für den Jurisdiktions⸗
wur Juli 1323 heiliggeſprochen WMDOLT· bereich des Erzbiſchofs Geltung In einem
den hob ein anderer Stephan, E Briefe vo  — 1. Juni 1285 hatte Erzbiſchof P ck⸗
vO Borreto, ein Nachfolger des Stephan auch auf die Auguſtiniſche Erkenntnis⸗
Tempier auf dem Pariſer Biſchofsſtu die lehre hingewieſen, indem von der
Verurteilung der Sätze auf, inſoweit ſie die Lehre Ppra „die alles, DuS Auguſtinus über
Lehre des Omas wirklich der angeblich Die ewigen Geſetze über das unwandelbare
berühren: quantum bangunt Vel tangere A8 Licht Üüber die Seelenfähigkeiten, Über die in
seruntur doctrinam beati Thome

Kaum Tage nach der Pariſer Verur⸗—
den Stoff hineingelegten Keinitrüßts und zahl⸗

teilung, März 1277 verbot ein Ordens⸗ Denifle-Chatelain, Chartularium I, 474,
bruder des hl Thomas, ＋t 1 558 Ehrle Archiv 611 Jan⸗

9,„ ſeit 1272 Erzbiſchof von Canter⸗ ſen Die Definition Des Konzils von
Vienne: „Zeitſchr. kath Theologie“

Fr Ehrle 3 Beiträge zur der (Innsbruck 1908) 297. Überweg,
mittelalterlichen Scholaſtik. Archiv für Lite⸗ der Philoſophie herausg. von Dr. Matth

Baumgartner, II 10 Berlin 503.ratur⸗- un Kirchengeſchichte des Miittelalters
(1889) 610. Dr. Franz Aus mittelalterlich. Geiſtes⸗
2 Abgedruckt bei Denifle-Chatelain, Char— werkſtatt: „Theologie un Glaube“ XIV

tularium Universitatis Parisiensis (Parisiis (1922) 136—151
I1. 473, 543 —555 Denifle-Chatelain Q. a. O I, . 518, 626

Vgl. Summa theologica 1, 27, Ad Fr rle John Peckham über den
Archiv 611 Kampf des Auguſtinismus un Ariſtotelismus
Denifle-Chatelain, Chartularium II (1891) in der weiten Hälfte des Jahrhunderts

838, 281 „Zeitſchrift kath Theol.“ XIII
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oſe ähnliche Dingelehrt. aus allen Kräften heiligen Lehrers definiert; noch weniger hat
zerſtört und entnervt“ ſie jede Auslegung, die ſeine Lehre erfahren
ie eingangs angeführten Worte, daß hat gutgeheißen un deren Annahme von

einmal eine Zeit gab, wo „dieſelbe Philoſophie lUen verlangt Nach der wohl beſten be⸗
die heute kirchlicherſeits empfohlen ird von gründeten Anſicht hat der h Thomas die
den kirchlichen Inſtanzen abgelehnt un ver⸗ Unbefleckte Empfängnis Mariä geleugnet
boten wurde“, ſind alſo nicht ſo 8 verſtehen, Wer das heute täte, ware ein offenbarer Irr
als habe jemals die Geſam der die lehrer ber nach den wiederholten und ernſten
Geſamtheit des kirchlichen Lehramts die Erlaſſen des höchſten kirchlichen Lehramts
Philoſophie des II Thomas abgelehnt un über die Lehre des hl Thomas iſt QAus⸗
verboten geſchloſſen daß die1 jemals ſeine Lehre

Daraus ergibt auch der Sinn des auf In au uòun Bogen verwerfen werde der
die ſoeben angef hrten Worte unmittelbar daß ſie in ihrer ochſchätzung und Empfehlung
folgenden Satzes Wer Wandlungen des Thomas geirrt hätte
betrachtet der kann unmöglich annehmen, daß Insbeſondere iſt einfachhin unmöglich
wir heute den Endpunkt der Entwicklungs⸗ daß die 1V jemals die Lehre des II Tho
reihe erreicht haben und weitere Wandlungen ½mia von der Möglichkeit der kauſalen Gottes⸗
ausgeſchloſſen ſind 46 Nämlich auch heute erkenntnis mißbilligen Dder verurteilen ſollte
könnte ein einzelner Biſchof gewiſſe Lehren ler kommt nicht ur die Lehre des Aquinaten,
verbieten die ſpäter von ihm der ſeinem Nach⸗ ondern die ausdrückliche —  —  ehre derI in
folger der ſeinem Vorgeſetzten wieder frei⸗ Betracht Das Vatikani  E Konzil definiert
gegeben würden eſe Wandlung iſt auch „daß Gott ler Dinge Urſprung un Ziel

* heute noch möglich Ein wahrer Fortſchritt der mit dem natürlichen Lichte der menſchlichen
nicht die ewonnenen Wahrheitserkenntniſſe Vernunft Qu den rſchaffenen Dingen mit—.— preisgibt ſondern erweitert un vertieft und Sicherheit erkannt werden kann  C Dann
vermehrt un erhöht ird immer möglich gleich die Worte des Römerbriefes (1 20)
bleiben un wird von der Kirche gewünſcht „denn das Unſichtbare ihm ird ſeit
das Vatikaniſche Konzil hat ſich einen Satz der Erſchaffung der Welt durch das, wuS e-
aus dem Kommonitorium des 8 E ͤn3 macht iſt erkannt und eſchau
Lerin faſt wörtlich 8 eigen gemacht wenn Hier wird gewiß weder das Wort „Beweis“— (3 Sitzung Kapitel) ſagt „So möge noch das Wort „kauſal“ gebraucht un ma  —
enn Einſicht Wiſſenſchaft un Weisheit ſo⸗ ann nicht ſagen, daß In dieſem Satze des
wohl der einzelnen wie der Geſamtheit Vatikanums die Möglichkeit des kauſalen

*  2  *
jeden Menſchen wie der gunzen Kirche mit Gottesbeweiſes definiert werde Aber ſie folgt
dem Fortſchreiten der Zeiten und der Jahr logiſch QAus dieſer Aufſtellung des Konzils
hunderte wachſen und reich und mächtig ran⸗- enn die Erkenntnis Gottes QAu. der ſichtbaren
ſchreiten ber nur innerhalb ihres ereiches ge  Affenen Welt iſt ein von der Wir⸗—
ter Wahrung desſelben Dogmas desſelben kung auf die Urſache Im Antimoderniſteneid

Sinnes, desſelben Ausſpruchs el bekenne, daß Gott Ler Dinge
Dadurch daß die Kirche die Philoſophie Urſprung un Ziel mit dem natürlichen

und Theologie des II Thomas empfiehlt un der Vernunft aus em, woas gemacht worden
den Profeſſoren welchen ſie die Heran⸗ iſt QAu  V den ſichtbaren Werken der chöp⸗bildung der rieſter anvertraut zuT fung, als Urſache au der Wirkung eLr

macht bei den Studien und dem Unterricht kannt un auch bewieſen werden kann 66˙2 Für
in der rationellen Philoſophie und Theologie den Wert der gebräuchlichen Gottesbeweiſe
die Methode, die Lehre und die Grundſätze kommt auch die Übereinſtimmung der Theo⸗ͤ—des Engliſchen Lehrers ge  enhaft be⸗ logen in Betracht die zwar nicht das kirchfolgen hat ſie nicht jeden einzelnen Satz des liche Lehramt ſind die aber, oMenn ſie lange

Zeit in Sachen des Glaubens Dder der Sitten
1 Denifle-Chatelain 523 634 enme Lehre einhellig als gewiß vortragen uns

Denzinger Enchiridion 1800 Vgl die kirchliche Lehre erkennen laſſen 5  it Recht
bemerkt Chriſtian eſch in ſeinem ComGranderath⸗Kirch des Vatikaniſch

Konzils II (Freiburg 1903)
Philosophiae rationalis theologiae Stu- PD Qu sancte eneant Codex Iuris

dia et alumnorum his disciplinis institutio— Canoniei CAN 1366 vgl CAII 589
Leiln professores pertractent ad Denzinger 1785
gelici Doctoris rationem doctrinam et prin- 2 Ebd 2145
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das ein bbild des ewigen göttlichen Lichtespendium Theologiae II . „Es iſt erwegen,

diejenigen Beweiſe von denen alle Schola⸗ iſt Und daß keinen kauſalen Gottesbeweis
ſtiker einhellig lehrten, daß durch ſie das Da⸗ kannte, davon ann man ELüberzeugen,
ſein Gottes dargetan werde, als unwirkſam wbenn m  — De Trinitate 15, die Worte
abzulehnen; denn das el nichts anderes als lieſt „Das uns umgebende Weltall, zu
behaupten, daß viele Jahrhunderte lang in dem auch wir gehören, ruft hinaus, daß
dieſer grundlegenden Sache ein allgemeiner einen allererhabenſten Urheber habe“, oder
Irrtum in der ir geherrſcht habe.“ wenn in den Confessiones (10 6, 9 die Erde

Die kauſalen Gottesbeweiſe führen zur Er⸗ un das Meer un Sonne un Mond un
kenntnis des Daſeins und der Eigenſchaften Sterne ſagen läßt „Er hat un. gemacht.“
Gottes, „ſeiner ewigen Macht un Gottheit“ Das iſt ein in dichteriſche Form gekleidetes
Röm 20 Und von da iſt nur ein leiner Bekenntnis zUum kauſalen Gottesbeweis. Neben
Schritt zur Erkenntnis der Notwendigkeit der dem QU.  N der ſichtbaren Welt hergeleiteten
Gottesverehrung, der Religion, enn Gottesbeweis kannte Auguſtin auch den Qaus
wenn einleuchtend iſt, daß das Kind ſeine den unwandelbaren, ewigen Wahrheiten He⸗
Eltern ehren muß, ann iſt mindeſtens ebenſo P  en un mit Recht weiſt Dr. Heſſen
einleuchtend, daß der en Gott ehren muß, hierauf hin als auf einen wirklichen Gottes⸗
nachdem erkannt hat daß dieſem Gotte beweis, „und zwar Im Sinne einer rationalen
ſein ganzes ein und lles Gute verdankt. Begründung des Daſeins Gottes“ 1. Dieſer
So ſchließt die religiöſe Erkenntnis die Gottesbeweis iſt nicht Iim eigentlichen Sinne
metaphyſiſche 3 die Welt als ein „Werk“ „kauſal“, da leſe ideellen Wahrheiten,
8 erkennen, iſt nicht notwendig, das Da⸗ daß fünf un rei glei acht ſind, nicht eruUr⸗
ſein Gottes der gur die Notwendigkeit der ſacht der bew  Tkt ſind; ber ſie ſind begründet
Religion als erkannt vorausſetzen. und gegründet in einer ſeienden Urtatſache

Die metaphyſiſche und religiöſe Erkenntnis und geſtatten einen auf dieſelbe.
ſind nicht zwei getrennte Ströme; die Er⸗ Demnach die Möglichkeit der durch
kenntnis der Notwendigkeit der Religion le Schlußfolgerung ewonnenen Gotteserkennt⸗
QAus der metaphyſiſchen Erkenntnis, ähnlich wie nis und die Möglichkeit der Gottesbeweiſe,
das Seinſollen aus dem Sein Dabei iſt 3 auch der kauſalen, unbedingt feſt. und dem
beachten, daß auch eine „natürliche“ un Philoſophen muß ſchon der oOrma ega⸗
nicht nur eine wiſſenſchaftliche Metaphyſik gibt tiva der kirchlichen A  ehre ein Abweichen in
Jede kauſale Gotteserkenntnis iſt Metaphyſik. dieſer Sache als Irrtum erſcheinen. Eine

Wenn wirklich wahr iſt wS 103 weitere Frage iſt Ob wir In dieſem Leben
vom hl. Auguſtin geſagt ird „Er lehrte un 2 der mittelbaren Gottes⸗
eine unmittelbare Erkenntnis Gottes un kannte erkenntnis noch eine andere, unmittelbare,
beinen kauſalen Gottesbeweis“, ſo iſt das eine türlicherweiſe haben können. Gewiß können
geſchichtli

e Fe  ellung, ber für die ſyſte⸗ wir hier Gott durch menſchlichen un göttlichen
matiſche Philoſophie un Theologie darf ann Glauben erkennen, indem wir nämlich glaub⸗
hier Die Loſung nicht lauten: „Zurück 8 Augu⸗ wů  rdigen Menſchen Oder, nach Erkenntnis der
ſtin“, ondern wir müſſen, von der Wahr. geſchehenen göttlichen Offenbarung, Gott ſelbſt
heit Eezwungen, In dieſem Punkte bvom heiligen Glauben ſchenken; ber auch dieſe Erkenntnis
Kirchenlehrer abweichen. Der einzelne Kirchen⸗ iſt eine mittelbare. Was Gott wunderbarer⸗ͤ—
lehrer iſt nicht in llen Punkten b0  — Irrtum weiſe, etwa In erhabener myſtiſcher Beſchau⸗
unberührbar. Aber daß Auguſtin wirklich ung, einer Seele ſchon hier auf Erden ver.
dieſer Anſicht geweſen ſei, dürfte immer noch leihen kann, iſt hier nicht die Frage Die Se⸗
8 beſtreiten ſein. Wenn Auguſtin ſagt, wir ligen im Himmel genießen ganz gewiß die —

ſchauten das Intelligible in der unwandel— mittelbare Anſchauung Gottes. Es fragt
baren Wahrheit ſo dürfte immer noch jene Ob hier auf Erden natürlicherweiſe eine
Erklärung 3u Recht beſtehen, die hn ſagen lüßt. mittelbare Erkenntnis Gottes möglich ſei
wir erkennten die ewigen Wahrheiten durch Dieſe Frage iſt 6 verneinen.
das uns von Gott verliehene Verſtandeslicht, Zunächſt iſt eine unmittelbare Gottes⸗

erkenntnis. wie ſie Im Jahrhundert von den
ſogenannten Eunomianern gelehrt un vonVgl. un 102 in dem angeführten

Artikel. den heiligen Vätern entſchieden bekämpft,
2 Vgl. Johannes en Auguſtinismus

und Ariſtotelismus im Miittelalter: „Fran⸗ „Akademiſt che Bonifatius⸗Korreſpondenz“
ziskaniſche Studien“ VII (1920) Jahrgang (1922) 103
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der wie ſie im Jahrhundert von den Heimatſprengel erregt wurde, als kraft biſchöf
Ontologiſten aufgeſtellt und von der ir licher Verfügung alte Diözeſangebräuche der
verurteilt wurde, jedenfalls abzulehnen Eben⸗ reinen römiſchen Liturgie weichen mußten
ſo iſt ein unmittelbares, gefühlsmäßiges Er⸗— Selbſt eifrige Katholiken onnten das dem
leben der Erfaſſen Gottes, inſofern eine vorbildlich tatkräftigen Biſchof Ignatius von
unmittelbare Gotteserkenntnis einſchließt der Seneſtrey nicht vergeſſen, ſo ſehr on le

*  X.
vorausſetzt für uns natürlicherweiſe unmög⸗ Liebe un Achtung ſeines Volkes genoß

23 lich eben der nicht möglichen unmittel⸗ Das Sfe ſtand damals unter franzö⸗
baren Gotteserkenntnis une unmittel⸗ er Frem

errſcha Das vom olE bisher
are Erkennbarkeit Gottes iſt bisher weder benützte Kirchengeſangbuch War das Duder⸗

＋* durch die Erfahrung, noch ſpekulativ bewieſen ſtädter eines der beſten ſeiner Zeit Vom
worden im Gegenteil ſie iſt nat rlicherweiſe Geiſte der Aufklärung noch unberührt mußte
durch die Natur des auf die Sinne angewie⸗— dieſes Buch llen denen eln Dorn Auge
ſenen Menſchengeiſtes un auch ſchon durch ſein die als ihre Aufgabe erachteten, „Licht
die Geſchöpflichkeit desſelben ausgeſchloſſen in die Finſternis“ 8 bringen Beſonders miß

Iſt einmal Gott mittelbar erkannt ann fielen ihnen die lateiniſchen Geſänge, denen
kann die Seele den Weg, auf dem ſie 8 dieſer das Wolk feſthielt Solche Männer ber
ern Erkenntnis gelangt iſt Qaus dem Auge aren der damalige erzbiſchöfliche

ommiſſar
laſſen und in Gott erfreuen Ja ſie ſoll in Heiligenſtadt der Freimaurer un Illuminat
Gott unmittelbar lieben und das kann ſie Gottfried Franz Würſchmidt und ſein Aſſeſſor
ſie braucht nicht erſt ein Geſchöpf 3 lieben Johann Georg Lingemann, deſſen geiſtige in⸗
Wohl muß ſie erſt das Geſchöpfliche erkennen, ſtellung ſich ſchon darin verrüt daß die An⸗

zur Gotteserkenntnis erheben Aber rufung UNn  A der Lauretaniſchen Litanei Mutter
en ſo erkannten Gott ann un ſoll ſie — unſres Schöpfers die Grundſätze des
mittelbar lieben. „Koſtet und daß ſüß Chriſtentums gerichtet bezeichnete Kaum
der Herr (Pſ. 33, 9½ hatten die beiden, laut Urkunde des Königs

Auguſt Deneffe Jéröme von Weſtfalen Om Juli 1811 ihre
Amter angetreten, als ſie mit fanatiſchem ferEin Sängerkrieg bor Jahren. die Einführung eines Geſangbuchs be⸗
trieben, das gunz durchſäuert War vom nüchIn ſeinem eißigen und gründlichen Buch ternen moraliſierenden, poeſieloſen Geiſte derdes eichsfeldiſchen Kirchenge—

ſangs (Heiligenſtadt berichtet uns Aufklärung In einem langen Rundſchreiben
Rektor Karl Wüſtefeld in beſondern Ab⸗ wurde den Pfarrern die Verbreitung un Ein⸗

ſchulung der nelen Lieder dringend ans Herznitten über die Aufnahme, die im Jahre gelegt Auch wurde der Präfekt des Harz⸗811 das amtlich im Sre eingeführte departements Bülow gebeten, die Maires
eue katholiſche Kirchengeſangbuch gefunden
hat Außer elgenen orſchungen hat der Ver⸗ der einzelnen Gemeinden „III Unterſtützung der

Bemühungen der Geiſtlichkeit aufzuforderner dabei das Quellenmaterial berwertet Das iſt ann auch ge  endas rofeſſor Hermann Müller im Kirchen⸗ Das Buch führte den Titel „Katholiſchesmuſikali

en Jahrbuch 1902 un 1905 CT·

öffentlicht hat Liegt das Ereignis auch ſchon Geſang⸗ un Gebetbuch für die katholi  en
Kirchen und Schulen des Harzdepartements“veil hinter uns, ſo iſt doch für die Kenntnis Dem Inhalt nach ſtellt nur Abdruckder empfindſamen Seele des Volkes belang⸗ des Mainzer Geſangbuchs vom re 1787reich nug. auch dieſer Stelle mit⸗· dargeteilt werden. 10 , wie vorſichtig Um den ſeichten Geiſt des Buches 31

mͤmia

3 ſein muß will maoa  — liebgewonnene alt⸗ kennzeichnen genügt einige Verſe QAu.  V

Gilt ied 8 hören, das dem Chriſtenmenſchen diehergebrachte Volksbräuche ＋

en Häßlichkeit der ſieben Hauptſünden Gemütedas ſelbſt dort IIi wirklich Mißſtände 8 be⸗ führen mo  chteſeitigen ſind ſo noch le mehr, wenn ſi
bloß darum handelt Beſſeres Stelle des Fraß und Völlerei bermeiden

Iſt des Menſchen ſtrenge PflichtGuten 8 en wS In unſrem Falle übrigens
nicht einmal zutraf Noch ich mich Welche Züchtigungen leiden
lebhaft uAus meiner Jugendzeit des allmählich Laſterhafte Menſchen nicht

verziehenden Gewitters, das in melnenmm Die dem Trunk und Fraß ergeben,
mehr als viehiſch leben

Vgl Denzinger n 1891 4—1 emmer ſind ein Greu'l vor Gott
2Vgl Thomas S. theol 2 2 2, ꝗ a. 4 Dienen ller Welt zum Spott
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Braucht man ſich da 8 wundern, daß ſolch wieder freier, obwohl auch die preußiſche (welt⸗
unverdauliche Reimereien, die einen Mozart liche) Oberbehörde, die ſie ſi Beiſtand
unfehlbar 5 einem luſtigen Kanon angeregt wandten, möglichſte Sanftmut und Langmut
hätten, auf den Widerſtand des Volkes ſtießen, mpfahl. In einem ausgedehnten Rund⸗
wie On das Mainzer Generalvikariat In ſchreiben vom Mäürz 1814 Urften ſie
einer Verordnung von 17.4  2 „mit innigſtem wiederum nachdrücklich die Einführung ihres
Schmerze“ klagt ꝰ In Rüdesheim mußte Geſangbuchs ein. Immerhin ſie, durch
die Erregung ſogar durch namhafte Abtei⸗ die bisherigen ſchlimmen Erfahrungen belehrt,
lungen ilitär un anonen niedergehalten 8 einem leinen Entgegenkommen bereit: das
werden; dreißig beſonders Aufſäſſige wurden Geſangbuch ſollte einen weiten Anhang mit
damals zu Zuchthausſtrafen verurteilt. Liedern Aus dem bisher gebrauchten erhalten.

Obwohl nun das Geſangbuch von 1787 —  ie ſchlimmen Erfahrungen ber ſind in dem
für die Mainzer Erzdiözeſe verordnet Rundſchreiben mit bewegten Worten ge⸗

ſchildert:war, 3 der auch das Sfre zählte, fand
dort nur ſehr wenig Eingang. Das ſollte „An vielen Orten wurde, wenn die Schul⸗

nun durch das Geſangbuch von 1811 mit lehrer anfingen neu 3 ſingen, von einem andern
einem Schlage anders werden. So wenigſtens eln altes jed angefangen, un da beide Teile
mochten Würſchmidt und Lingemann ETL·⸗ Anhänger hatten un mit gleicher Erbitterung
hofft haben Es fkam indes anders. recht haben wollten, ſo entſtanden Auftritte,

Gerade Wwar ein halbes Jahr ſeit der offi die nicht einmal Heiden ziemen. Man ird 1*
ſpäterhin nicht glauben, daß bei dieſen Auf⸗ziellen Einführung des Geſangbuchs CET·
ritten der Pöbel ſich nicht wollte nehmenſtrichen, als das Kommiſſariat in einem

Rundſchreiben le Pfarrgeiſtlichkeit ſi laſſen in der Kirche griechi und lateiniſch 8
heftig U  5  ber den Widerſtand beſchwerte, den ſingen, un doch iſt ſo Wurden Unter⸗
das Buch In verſchiedenen Gemeinden ge⸗ ſuchungen angeſtellt, ſo wollte einer den andern

nicht verraten und ide wurden geſchworen,funden habe Wir erfahren daraus, daß die ohne daß der Täter bekannt wurde ManLeute vielfach ſelbſt halfen und, ihre
gewohnten Lieder nicht entbehren 8 müſſen, drohte den Pfarrern, Schullehrern und An⸗
Abendbetſtunden „In der alten unzweckmüßigen hängern des Geſangbuchs mit zeitlichen

Verluſten, 1 ſogar mit Totſchlagen; Pasquille,Form“ vom Schullehrer abhalten ließen „ZGegen ſo unwie ihre Verfaſſer, wurden denein, zwei Groſchen, ein Stück Speck,
etwa Kartoffeln, ein Gebund Stroh Türſchwellen der Kirchendiener, 10 ſelbſt in der

oder Reibe Milch“ Der Unfug zu dem die Kirche gefunden, mi  — hat ihnen hre Acker und
Herren Pfarrer, einige Ausgenommen, bisher die Früchte darauf zerſtört, geſtohlen der zer⸗

treten, andern die Fenſter eingeworfen, m  2geſchwiegen hatten, wurde Ar getadelt und
hat ſie eim Herausgehen Qu. der 1. aufStrafe angedroht. dem Kirchhof inſultiert Der iſt Iim Aufruhrnzwiſchen wurde das erzbiſchöfliche Ge⸗ bor und in ihre Wohnungen hineingerückt, M

neralvikariat In Kaſſel dem das Eichsfeld In ſie wingen,  * nach dem Willen des Pöbelsder weſtfäliſchen Zeit unterſtand, unaufhörlich 3 handeln; 1 mia  3 hat ſi ſogar heiligermit Bitten bedrängt, doch das alte Geſang⸗
buch beibehalten 8 d  Ur  11  fen, ſo daß der Palaſt⸗

Stätte pöbelhaft rüchen wollen. Weiber haben
während des Gottesdienſtes entlegenenbiſchof Wendt bewogen fand, eine CT· Kapellen eigene Verſammlungen gehalten und

fügung die Pfarrer des Kommiſſariats ſich betragen, als wür  71  Dde das Chriſtentum PT ·Heiligenſtadt 8 erlaſſen, wonach die Ein⸗
ührung des Geſangbuchs überall dort folgt; in einer und derſelben Familie ent⸗

tanden Trennungen Uunter Eltern, Hindern
einzuſtellen ſei ſich n die geringſte Wider⸗— un Dienſtboten, die ſich haßten und damit
ſetzlichkeit zeige Obwohl Würſchmidt der beiderſeits dem Chriſtentum einen Dienſt 3durch die Verfügung ſeine Autorität gekränkt tun glaubten; Wallfahrtsorten traten oftſah ſofort Einwendungen machte, blieb das Gemeinden gegen Gemeinden auf und, ſtattGeneralvikariat bei ſeiner Entſcheidung und chriſtliche Liebe befördern, wurde das Feuermachte deren Beachtung GIII ſtrengen der Zwietracht noch mehr angefacht.“

Die heikle Lage beſſerte ſich indes Uunerwartet Es ſind uns beſonders Qanls zwei eichsfeldi⸗
für den Kommiſſarius und ſeinen Aſſeſſor, als ſchen Orten, Lindau und Dingelſtädt, Akten

nde des Jahres 1813 mit dem König⸗ über den Geſangbuchſtreit erhalten, die leben⸗
reich Weſtfalen zugleich das Kaſſeler General⸗ dige Beiträge für die eben genannten St  6
vikariat verſchwand. Nun hatten ſie die Hände rungen des öffentlichen Friedens liefern.
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In Lindau hatte man. als die Lage un⸗—
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Iu Lindau Hacke nnn als die 9595 un⸗

Es Lonute nicht ausbleiben, daß auf dem

erträglich wurde, den Haupträdelsführer der

vom König gewieſenen Weg über die Schule

Oppoſition, Amtsſchreiber Martin Buſch, mit

das neue Geſangbuch, wenn auch nur langſam,

mehreren Geſinnungsgenoſſen teils zu längeren

den Sieg über das alte davontragen mußte.

Zuchthausſtrafen verurteilt, teils ins Militär

Dieſer Sieg war freilich nur ein äußerer, und

geſteckt.

Es folgten Racheakte gegen den

der war teuer erkauft, denn bis in die Mitte

Pfarrer und ſeinen Bruder.

Kaum ſchien

der vierziger Jahre zogen ſich die Kämpfe ums

die Ruhe hergeſtellt, kam es wiederum zu

neue Geſangbuch hin, wenn ſie auch nur mehr

Störungen des Gottesdienſtes, Sachbeſchädi⸗

vereinzelt ſchlimmeren Charakter annahmen.

gungen, Verbreitung von Schmähſchriften.

Innerlich blieben die Lieder dem Volke fremd.

Erſt neue Zuchthausſtrafen brachten den

Selber kalt und froſtig, konnten ſie auch nicht

—

Frieden in die Gemeinde. Doch wurde eine

imſtande ſein, gläubige Herzen zu erwärmen.

Bittſchrift an den König mit 208 Unterſchriften

Urteilte doch ſelbſt das preußiſche Unterrichts⸗

gegen das neue Geſangbuch eingereicht. Ihre

miniſterium, das gleichfalls in die Angelegen⸗

Wirkung iſt unbekannt.

heit hineingezogen wurde (1825), daß das

Ahnlich entwickelten ſich die Verhältniſſe in

ältere Geſangbuch mindeſtens poetiſches Leben

Dingelſtädt. Beſonders bemerkenswert iſt hier

habe, und daß es zum Teil mit recht guten, ja

nur, daß auf eine eingehende Unterſuchung hin

vorzüglichen Liedern ausgeſtattet ſei, während

das Halberſtädter preußiſche Militärgouverne⸗

das neue, von mittelmäßiger Beſchaffenheit,

ment dem erzbiſchöflichen Kommiſſariat ernſte

nur gereimte Proſa enthalte. Und Tilike, einer

Mißbilligung über ſein Vorgehen ausſprach.

der um den kirchlichen Volksgeſang im Eichs⸗

Dieſes ſuchte ſich zu rechtfertigen und appel⸗

felde verdienteſten Männer, konnte noch im

*

lierte ſchließlich an eine höhere Inſtanz. Es

Jahre 1863 ſchreiben: „Das eichsfeldiſche

30

liegen in dieſer Angelegenheit in der Tat

Volk hängt im ganzen noch an ſeinen alten

zwei Kabinettsbefehle des Königs Friedrich

Liedern, daß es ſie lieber heute wie morgen

Wilhelm III. von Preußen vor, deren letzter

alle der Reihe nach wieder ſänge.“

vom 7. Auguſt 1815 die Unruheſtifter begna⸗

Trotzdem ging nach den gleichen pſycholo⸗

digte und bis auf weiteres für den Gebrauch

giſchen Geſetzen auch die Reform nur langſam

—8

in der Kirche das alte Geſangbuch vorſchrieb.

von ſtatten. Sie fand im Obereichsfeld (Diözeſe

das neue dagegen für die Schulen verordnete.

Paderborn) erſt durch das 1904 erſchienene

Das ſei der ſicherſte Weg, dem neuen Buch

Geſangbuch „Lobet den Herrn“ einen vor⸗

allmählich Eingang zu verſchaffen.

läufigen, noch nicht durchweg günſtigen Ab⸗

Die königliche Verfügung war gewiß nicht

ſchluß. Im Untereichsfeld (Diözeſe Hildes⸗

I

nach dem Geſchmack des erzbiſchöflichen Kom⸗

heim) war bis zum letzten Jahre noch das

miſſariats. Es beſchwerte ſich und wies auf

unter ſo zähem Widerſtand eingeführte Ge⸗

neue Unruhen hin, die nunmehr entſtanden

ſangbuch von 1811, wenn auch bedeutend ver⸗

ſeien als Vorſpiel der Ereigniſſe, die bald ein⸗

beſſert, im Gebrauch. Erſt die von Rektor

treten müßten. Im gleichen Jahre kam dann

Heinrich Scholle in Hannover bearbeitete, 1921

ein Kompromiß zuſtande, wonach das alte oder

erſchienene Ausgabe mit dem Titel „Katho⸗

neue Geſangbuch, allein oder abwechſelnd ge⸗

liſches Geſang⸗ und Gebetbuch für das Unter⸗

braucht werden ſollte, je nach der Gepflogen⸗

eichsfeld“ hat gründlich mit dem alten Schut

heit, die in den einzelnen Gemeinden bisher

aufgeräumt.

beſtand.

Joſef Kreitmaier S.J.
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5Es konnte nicht ausbleiben, daß auf dem
erträglich wurde, den Haupträdelsführer der vom König gewieſenen Weg 4  ber die Ule
Oppoſition, Amtsſchreiber Maairtin uſch mit das eue Geſangbuch wenn auch nur langſam,
mehreren eſinnungsgenoſſen teils„ längeren den Sieg über das alte davontragen mußte
Zuchthausſtrafen verurteilt, teils ins Militär Dieſer Sieg Wwar reilich nur ein äußerer, und
geſteckt. Es folgten Racheakte den der II teuer erkauft, enn bis in die Miitte
Pfarrer und ſeinen Bruder. Kaum len der vierziger Jahre ſich die Kämpfe um
die Ruhe hergeſtellt, kam wiederum 3 eue Geſangbuch hin, wenn ſie auch nur mehr
Störungen des Gottesdienſtes, Sachbeſchädi⸗ vereinzelt ſchlimmeren Charakter annahmen.
gungen, Verbreitung von Schmühſchriften. nner blieben die Lieder dem Volke fremd
Erſt eue Zuchthausſtrafen brachten den Selber kalt und froſtig, onnten ſie auch nicht

—. Frieden in die Gemeinde. Doch wurde eine imſtande ſein, gläubige Herzen 8 erwäürmen.
Bittſchrift den König mit 208 Unterſchriften Urteilte doch ſelbſt das preußiſche Unterrichts⸗

das eue Geſangbuch eingereicht. Ihre miniſterium, das gleichfalls in die Angelegen⸗
Wirkung iſt unbekannt. heit hineingezogen wurde (1825) daß das

hnlich entwickelten die Verhältniſſe in ältere Geſangbuch mindeſtens poetiſches Leben
Dingelſtädt. Beſonders bemerkenswert iſt hier habe, un daß zum eil mit recht guten, UV
nur, daß auf eine eingehende Unterſuchung hin vorzüglichen Liedern ausgeſtattet ſei während
das Halberſtädter preußiſche Militärgouverne— das neue, von mittelmäßiger Beſchaffenheit,
ment dem erzbiſchöflichen Kommiſſariat ernſte nur gereimte roſa enthalte. Und Tilike, einer
Mißbilligung Üüber ſein Vorgehen ausſprach. der den kirchlichen Volksgeſang Im Eichs⸗
Dieſes rechtfertigen un appel⸗ felde verdienteſten Männer, konnte noch Im
lierte ſchließlich eine höhere Inſtan Es re 1863 reiben: „Das eichsfeldiſche
liegen In dieſer Angelegenheit in der Tat Volk hängt Im gunzen noch ſeinen alten
zwei Kabinettsbefehle des Königs Friedrich Liedern, daß ſie lieber heute wie morgen
Wilhelm III. von Preußen Or, deren letzter alle der Reihe nach wieder ſänge.“
vom Auguſt 1815 die Unruheſtifter begna⸗ Trotzdem ging nach den gleichen ſycholo⸗
digte un bis auf weiteres Ur  44 den Gebrauch giſchen Geſetzen auch die Reform nuLr langſam
in der II das alte Geſangbuch vorſchrieb, von ſtatten. Sie fand Im Obereichsfeld jözeſe
das eue dagegen für die Schulen verordnete. Paderborn) erſt durch das 190. erſchienene
Das ſei der Icherſte Weg dem Buch Geſangbuch „Lobet den Herrn“ einen vor⸗
aulmähli Eingang 8 verſchaffen läufigen, noch nicht durchweg günſtigen Ab⸗

Die königliche Verfügung war gewiß nicht Im Untereichsfeld (Diözeſe Hildes⸗
nach dem Geſchmack des erzbiſchöflichen Kom⸗ heim) WMDar bis zum letzten ◻

re noch das
miſſariats. Es beſchwerte und wies auf unter ſo 3  ähem Widerſtand eingeführte Ge⸗
eue Unruhen hin, le nunmehr entſtanden

7
ſangbuch von 1811 wenn auch bedeutend ver⸗

ſeien als Vorſpiel der Ereigniſſe, die bald ein⸗ beſſert, Im Gebrauch. Erſt die von Rektor
treten müßten. Im gleichen ◻

re kam ann Heinrich Scholle In Hannover bearbeitete, 1921
ein Kompromiß zuſtande, wonach das alte der erſchienene Ausgabe mit dem Titel „Katho⸗
eue Geſangbuch allein der abwechſelnd Ne⸗ liſches Geſang⸗ un Gebetbuch für das Unter
braucht werden ſollte, je nach der Gepflogen⸗ eichsfeld“ hat gründlich mit dem alten Schut
heit, die In den einzelnen Gemeinden bisher aufgeräumt.
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ö Der 40 und das Gente 0 Liebe.

in junger Mönch wird mit urplötzlicher Gewalt von dem Worte Chriſti

ergriffen: „Ich ſende euch wie Lämmer unter die Wölfe.“ Er verläßt

ſein ſtilles Kloſter mit den ſonnigen Terraſſen mitten in den Bergen des

Friedens, wandert zu Fuß und mühſelig wie ein Landſtreicher bis zur großen

Stadt Berlin, und dort, um den Bahnhof Wedding herum, im düſterſten

Norden, beginnt er den täglichen Kampf um das tägliche Brot und den noch

ſchwereren Kampf um die helfende und dienende, um die ganz ſchrankenloſe

Menſchenliebe. Als ungelernter Arbeiter, in niedrigſter Taglöhnerei, bringt

er ſich kümmerlich durch, und gleichzeitig trägt er ſein hilfreiches, gütiges,

ſonniges, von göttlichem Licht verklärtes Weſen hinein in eine Welt der Ar⸗

mut, der Roheit und der Sünde. Zyniſche Weiber, rohe Männer, verächt⸗

liche Dirnen, boshafte Kinder — alle ſpüren ſie das Neue wie eine Glocke

aus den hohen und vergeſſenen Himmeln. Und alle horchen ſie auf, zuerſt

läſternd und ſpottend, dann erſchüttert und überwältigt, ſoweit noch ein hei⸗

liges Sehnen, eine edle Regung, ein Kern von Güte in ihnen wohnt, tief ver⸗

graben; die ganz Verboſten aber werden durch ſeine Liebe nur noch haßerfüllter.

ſie merken, daß er das Reich der Finſternis, ihr Reich, ſiegreich zurückdrängt —

und ſo erſchlagen ſie ihn wutvoll bei Gelegenheit eines Volkstumults.

Dieſe Geſchichte, ‚eine Legende“, hat Franz Herwig erzählt unter dem

Titel: Sankt Sebaſtian vom Wedding. Wie es auch um den literariſchen

Wert der Legende ſtehen mag, die Fabel ſelbſt übt eine ſeltſam ergreifende,

zugleich begeiſternde und beunruhigende Wirkung aus. Ein ſeeleneifriger

Prieſter las ſie, brachte das Buch zurück und antwortete auf die Frage, was

er dazu ſage: „Da kann man nur ſchweigen mit ſchamroten Wangen.“ Die

Fabel des Stückes! Iſt es denn eine Fabelꝰ Hat es noch nie ſolche Menſchen

gegeben, die ähnlich wirkten und litten und ſtarben? Menſchen der ſelbſt⸗

vergeſſenen, ſich ſelbſt ſchrankenlos opfernden, der abſoluten Liebe? Ja es

hat ſolche gegeben, in alten und neuen Zeiten — Vinzenz von Paul, Eliſabeth

von Thüringen, Peter Claver, Don Bosco ſind nur ein paar Namen, die zu⸗

fällig weithin bekannt wurden; es hat ſolche Menſchen gegeben, in denen

alles buchſtäblich in Erfüllung ging, was Herwig, der Geſchichtenſchreiber,

da gedichtet hat. Aber es ſind ihrer doch nur wenige geweſen, ſehr wenige

im Verhältnis zu den vielen Mönchen, Prieſtern, Chriſten, aus denen die

Herde Chriſti beſteht. Aber daß es ſo wenige waren, das iſt nicht die einzige

quälende Frage, die da vor uns aufſteht. Ob ſolche Liebe ein Gebot

und eine Pflicht für alle oder ein ganz freier Gnadenberuf iſt; ob ſie über⸗

haupt klug und lobenswert iſt oder ein ſchwärmeriſcher Uberſchwang, ob ſie

nützlich oder ſchädlich iſt, nicht nur für ihren Träger ſelbſt, der doch meiſt ihr

gemartertes Schlachtopfer wird, ſondern für die Menſchen ſelbſt, die ſo geliebt

werden ſollen, für die im Dunkel und Todesſchatten Sitzenden? Tut es ihnen

gut, hat es überhaupt einen Zweck, ſie ſo zu liebenꝰ

Ungefähr zu gleicher Zeit wie der Märtyrer vom Wedding erſchien der

neue Roman von Guſtav Frenſſen: Der Paſtor von Poggſee. Auch dieſer

Paſtor entwickelt ſich wie Sebaſtian aus einem Geiſtlichen, einem Diener des
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In junger Mönch wird mit urplötzlicher Gewalt von dem Worte Chriſti
ergriffen: ſende euch wie Lämmer unter die Wölfe.“ Er verläßt

ſein ſtilles Kloſter mit den ſonnigen Terraſſen mitten In den Bergen des
Friedens, wandert Fuß und mühſelig wie ein Landſtreicher bis zur großen
Stadt Berlin, und dort, den Bahnhof Wedding herum, Iim düſterſten
Norden, beginnt den täglichen Kampf das tägliche Brot und den noch
ſchwereren Kampf die elſfende und dienende, die ganz ſchrankenloſe
Menſchenliebe. Als ungelernter Arbeiter, In niedrigſter Taglöhnerei, bringt

ſich kümmerlich durch und gleichzeitig trägt ſein hilfreiches gütiges,
*ſonniges, von göttlichem Licht verklärtes Weſen hinein In eine Welt der Ar⸗

mut, der Roheit und der Sünde Zyniſche Weiber, rohe Männer, verächt⸗
iche Dirnen, boshafte Kinder alle ſpüren ſie das Neue wie eine Glocke
Qus den 0  en und vergeſſenen Himmeln. Und alle horchen ſie auf, zuerſt
läſternd und ſpottend, dann erſchüttert und überwältigt, ſoweit noch ein hei⸗
liges Sehnen, eine edle Regung, ein Hern bon üte In ihnen wohnt, ief ver⸗
graben; le ganz Verboſten aber werden durch ſeine Liebe nur noch haßerfü  er
ſie merken. daß das Reich der Finſternis, ihr Reich egreich zurückdrängt
und ſo erſchlagen ſie ihn wutvoll bei Gelegenheit eines Volkstumults

Dieſe „eine Legende“, hat Franz Herwig erzählt unter dem
Titel Sankt Sebaſtian b0o  — Wedding. Wie auch den literariſchen
Wert der Legende ſtehen mag, die Fabel ſelbſt übt eine ſeltſam ergreifende,
zugleich begeiſternde und beunruhigende Wirkung QAus Ein ſeeleneifriger
Prieſter Ias ſie, brachte das Buch zurück und antwoörtete auf le Frage, woas

dazu ſage: „Da kann muan nulr ſchweigen mit ſchamroten Wangen.“ Die
Fabel des Stückes! Iſt denn eine Fabel?ꝰ Hat noch nie enſchen
gegeben, die ähnlich wirkten und litten und ſtarben ? enſchen der ſelbſt
vergeſſenen, ſich ſelbſt ſchrankenlos opfernden, der abſoluten Liebe Ja
hat gegeben, In alten und Zeiten Vinzenz von Paul Eliſabeth
von Thüringen, Peter Claver, Don Bosco ſind nurl ein Puur Namen, die zu⸗
18 weithin bekannt wurden; hat enſchen gegeben, In denen
alles buchſtäblich in Erfüllung ging, Wwas Herwig, der Geſchichtenſchreiber
da gedichtet hat ber ſind ihrer doch nur wenige geweſen, ſehr wenige
im Verhältnis 8 den vielen Mönchen, Prieſtern, Liſten QAus denen le
Herde Chriſti beſteht. ber daß ſo wenige das iſt nicht die einzige
quälende Frage, die da bor uns au Ob Liebe elm Gebot
und eine für alle oder ein ganz freier Gnadenberuf iſt; ob ſie U

ber⸗
haupt klug und lobenswert iſt oder ein ſchwärmeriſcher Überſchwang, Ob ſie 4—

V

nützlich oder chädlich iſt nicht nur für ihren Träger ſelbſt der doch meiſt ihr
9Schla  opfer wird, ſondern für die Menſchen ſelbſt die ſo geliebt
werden ſollen für die Im Dunkel und Todesſchatten Sitzenden? Tut ihnen
gut, hat überhaupt einen Zweck le ſo jeben 7

Ungefähr 8 gleicher Zeit wie der Märtyrer bo  — Wedding rſchien der
neule Roman von Guſtav renſſen Der Paſtor bon Poggſee Auch dieſer
Paſtor entwickelt ſich wie Sebaſtian QAus einem Geiſtlichen, einem Diener des

Stimmen der Zeit



er H O der Liebe.
Altars. immer mehr zu einem Diener der Menſchen, des Volkes, zu einem
Allberater und Alltröſter chon ſein Vater hatte Im Blute das Helfen
wollen konnte kein trauriges Geſicht en mußte ſich immer wieder die
Freude verſchaffen die Augen der enſchen ſtrahlend machen; ſo blieb
natürlich ſehr QLr  — mit ſeinem Weibe und ſeinen vielen Kindern. Der Jüngſte

7 von dieſen, dam Barfood, erbte von ſeinem Vater im weſentlichen nicht
mehr als dieſes Intereſſe Menſchen, dieſe Teilnahme Menſchenſchickſal
und Menſchenleid: Unter vie Hunger und Not findet den Weg durch die
Studien; weil er immer ſo vieler Menſchen annehmen muß., kann nicht
ſtudieren; fällt gewiß hoffnungslos durch das Examen, wenn ni  cht ein ütiger,
lebenskundiger Vorgeſetzter die Kräfte in ihm entdeckt, die mehr wert ſind als
Bücherwiſſen. Er gibt ihm eine Pfarrei, eine der armſeligſten freilich, ſpäter
eine beſſere. ber die Not weicht doch nie von dem Paſtor Ausbeutung durch
habſüchtige Amloſe Verwandte, Verluſt durch Brand und Diebſtahl! it
dem Vater leiden wer Frau üde und die bier Kinder. Es kommen immer
härtere Zeiten, Krieg, Revolution, Verluſt der Kinder, äußere Schande ber
der tapfere Paſtor ring ſi immer wieder durch einem ſiegesgewiſſen Opti⸗
mismus, der für ſi und ſeine Schutzbefohlenen immer wieder vermag. die
einfallenden Bitterkeiten „in unſer Leben aufzunehmen, In unſrer Seele unter⸗
zubringen, und zwar ſo daß ſie uns nicht verbittern“ Dieſer Optimismus iſt
reilich ſehr wabegründet, in mehr Goetheſcher als chriſtlicher Lebensauf⸗
faſſung und In phyſiſcher Kraft und Heiterkeit, aber iſt doch ſtark
(nach Frenſſenl) auch die Verzagten der Gemeinde neu ſammeln und 5ermuntern.

Das iſt die Fabel der Frenſſenſchen Dichtung: ihr Sinn wird reilich ni  cht
ſo ſehr verkörpert In lebendigen Geſtalten als vielmehr lehrha vor
In predigtartigen Monologen. Und dieſer Sinn iſt gibt eine er
entwicklung des Menſchentums durch ege und Bewährung der ſittlichen
Güte, die ihren Hern Im Urgebot der helfenden Menſchenliebe hat; ſie iſt die
heiß eſuchte „Antwort auf Not und Gräber, ohne die wir enſchen nicht
leben können“. Dieſer ſittliche Liebeswille, der als Letztes und Wertvollſtes
alle Rätſel überwinden ſoll hat alſo eine gewiſſe Ahnlichkeit mit dem Liebes⸗
opfer, das Sankt Sebaſtian brachte; ſind aber doch ſehr bedeutungsvolle
Unterſchiede wiſchen der Liebe des Märtyrers bo  — Wedding und der Liebe
des Paſtors von Poggſee In Sebaſtian iſt die Liebe etwa Geiſtgeborenes,
Qus öchſter religiöſer Inſpiration heraus entzündet, genährt von geiſtigem
und freieſtem Wollen durchgeſetzt In iegha ſtürmendem Kampf alles

Naturbeſtimmte, Schickſalsmäßige. Der Paſtor von Poggſee aber
iſt zunächſt nurl erblich belaſtet mit ſeiner Menſchenliebe bon Vaters Seite
her, un darum naturhaft beſtimmt: ſeine Liebe iſt von Anfang mehr trieb⸗

Gutmütigkeit, haftet ihr etwa von der ſchweren rde der Marſchen
und darum iſt ſie auch wieder rdhaft ſtrebend mit ſtarker Sexualität

ur und die iſt, mag ſie auch noch ſo geſund ſein, doch immerhin Ge⸗
bundenheit. Dieſer Seelſorger iſt der Scholle entſtammt, und zur Scholle
ſtrebt auch wieder mit allen Faſern Landmann ſein und das Land
bebauen, iſt ſein innerſtes Sehnen. Und ſo e auch der enſchen⸗
u QAus deſſen Holz gebaut iſt noch unterhalb einer gunz bewußten,
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ganz freien Geiſtigkeit: „Hier in dieſem Lande“, ſagt der Pfarrherr ſelber,
„können ſie nicht eeliſch lieben: ſie ſind 3u wer und kühlen Herzens dazu.“
Freilich ihm der unverwüſtliche Drang der Seele nach befreiter und He⸗
läuterter Geiſtigkeit durchaus nicht; unter den lähmenden und würgenden Ut⸗
täuſchungen ſtrebt ſeine Menſchenliebe mächtig, ſi frei machen bvon den
Schranken der bloß gutmütigen, halb unbewußten Naturanlage, und ganz
bewußt, gunz überlegen und lenkend, ganz ſelbſtbeherr alſo gunz ittlich

werden. ber ſie bleibt doch immer wieder halb in der kühlen und chweren
rde ſtecken. Die Tochter le reinſten ſein Weſen verkörpert, iſt „ein gutes
und treues Arbeitstier“. Das iſt der Gipfel ſeiner Entwicklung: aber ganz
freie und aufrecht 3  ber die rde ſchreitende Menſchen werden Arbeits⸗
tiere nie. Und weil der Liebe und dem Leben dieſer Menſchen Geiſtig⸗
keit bleibt alles flach und rational; da iſt keine Inſpiration, da iſt kein
hinreißender Schwung: ſelbſt ſie heroiſch leiden und ſterben, ſind ſie doch
etwa Schwerfälliges wie fallende Erdſchollen; und wenn auch alles In ihnen
trächtig wird, iſt doch die Fruchtbarkeit der dunklen Erde, nicht die der
ſchwebenden Sonnenſtrahlen.

So dieſe zwei Menſchen und hre  3 Menſchenliebe, der Märtyrermönch
und der Marſchenpaſtor Gegenſätze und doch berwandt: ſie ſtehen einander nicht
gegenüber wie Ja und Nein, wie Wert und Unwert, ſondern beide ſind ein Ja
nunur der Klang iſt verſchieden: das eine heroiſch und weltfern, das andere ge⸗
dämpft, aber weltklug. In dem breiten Land und Uunter den ſchweren, von urwüch⸗
ſigen Inſtinkten erfüllten enſchen WMWar der „breite“ Naturmenſch dam Bar⸗
food der auch noch als Seelenhirt mit den Bauern 7  ber den Tiſch hakelt und
eepun trinkt, beſſer als das überirdiſche Meteor bo  — Wedding.
ber In jedem von ihnen und in beiden zuſammen ſteckt ein gut Stück Löſung
des größten aller en Welträtſel. Sie machen uns aufmerkſam, daß
jeder Menſch ſeine beſondere Art von Liebe hat deren 19
i ſt und die geben darf, und daß jeder en auch In jeder
Zeit ſeines Lebens ſeine beſondere Art v0 Liebe braucht.

NV reden oft von Nächſtenliebe, als würe das ein Allgemeinbegriff, der in
beliebig vielen Exemplaren, aber immer In gleicher Weiſe verwirklicht, gleich⸗
ſam abgezogen wird von einem Kliſchee. So wie der Begriff eines Berges oder
eines Waſſertropfens, der In allen Bergen und Tropfen auf gleiche Weiſe ſich
findet ber le Liebe iſt In jedem liebenden Menſchen eine andere; he Gehalt

naturhafter Anlage und bewußtem Willen fühlender Urme oder
kraftvoller, kühler ilfsbereitſchaf trunkenem Enthuſiasmus oder

überlegender, kluger Ruhe iſt immer wieder verſchieden von en
en in dem einen iſt die Liebe die gehorſame Dienerin der Vernunft, Ge⸗ —  N
treulich geht ſie den Weg der Einſicht und des Geſetzes; In einem andern läuft
ſie allen Paragraphen boraus, ſie ſelbſt ihre eigenen Geſetze und Regeln,
die dann freilich nurl für dieſen Menſchen gelten können; gibt In der Tat
eine beſondere Ethik für die Außergewöhnlichen, für die Helden, für die Opfern⸗
den, die großen Idealiſten der Menſchenliebe; ihre Wege können nicht eine
ahn für die Allgemeinheit ſein, ihre Beiſpiele können nicht der Geſamtheit
verpflichtend auferlegt werden: ſie ſind ?twa Einmaliges und Einziges. ber
auch der alltägliche Durchſchnitt kann dieſen Heroen gegenüber nicht zUum He⸗

16*
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rechten Maßſtab dienen: ob ſie klug handeln oder überſpannt, ob ſie einer
folgen oder einem innern unfaßbaren Drange, einem Phantom oder

einem Ideal einem Beruf von oben oder eigenen Einfall das kann
nimmermehr die Allgemeinheit oder die öffentliche Meinung entſcheiden das
muß in ihnen ſelbſt entſchieden ſein Ihre Erſcheinung bricht Aus unbekannten
Tiefen hervor und äßt wie ein lötzlich erſcheinender fremder Stern einen
KHosmos ahnen. Sie ſind die rückſichtsloſen Übermenſchen der Liebe die ſich
einfach verſchwenden, die buchſtäblich den Maantel hergeben, wenn der Räuber
ihnen den Rock nimmt, die nicht ausleihen, ſondern nur ſchenken, die ſi dem
Oſen nicht entgegenſtemmen, ſondern überwinden Guten, indem ſie
die glühenden Kohlen unbeirrbarer Duldung und Guttat auf das Haupt des
Feindes häufen Sie glauben alles und hoffen alles wie argloſe Kinder und
haben doch ſo wiſſende Augen, ſie überſtehen alles ohne Erbitterungund Hlein⸗
mut und fühlen doch jeden toß und Schlag! der Zartheit hres Gemüts mit
vervielfachter Pein.

Zu ſolcher Übermenſchlichkeit der Liebe reicht bloße Gutmütigkeit der An⸗
lage oder gur naturhafter Trieb nicht QAus Das kann auch durch keine ratio⸗
nalen Erwägungen, durch keine Betrachtung und Einſicht durch keinen Im
perativ der Pflicht und keinen ungeſtümen Vorſatz 9e  en werden, das
iſt Inſpiration, die ſich freilich höchſten Ideen und Wirklichkeiten geiſtiger
Art, beſonders Gottesgedanken und der Heilandsliebe, der Seelen—⸗

—  28 ſchätzung und Ewigkeitsverlangen entzünden muß aber ihre Quelle hat ſie
nicht dieſen Glaubensgedanken on müßte ſie In allen Gläubigen hervor⸗
brechen ſondern beſondern Berufung Charisma, das Qus
erforſchlichen en ihre Seele geſenkt wurde

Solche Helden wundergleichen Liebe können wir alſo auch ni  cht nach
Belieben erwecken oder gar alltäglichen Erſcheinung machen, die
Maſſen auftritt Wir können nUuL die Kräfte bereitſtellen, die ſie brauchen,

daran entzünden, und Wir können die Hemmungen wegräumen, die ihrer
Entfaltung Wege ſtehen der Wuſt des Herkömmlichen, des Formelhaften
Selbſt Organiſationen, die der Karitas dienen können durch den Druck der
Satzungen und der Tradition, durch den lähmenden Einfluß der Gewohnheit
der Rückſichten und der Vorſichten die Entfaltung und das Wirken der ganz
großen, der ſchöpferiſchen Menſchenliebe erſchweren, 10 unmöglich machen,
während ſie anderſeits Durchſchnitt geregelter, praktiſcher, bis ins
Einzelnſte und Kleinſte veräſtelter Liebestätigkeit Daher kommt
wohl auch daß die großen Wunder der charismatiſchen Liebesbegabung meiſt

Anfang und Voranfang der Organiſationen ſtehen die ſich und ſie
kriſtalliſiert haben als Organe der Weiterleitung, welche den überſtrömenden
el auffangen und ſparſamen, aber auch geregelten Bahnen weitergeben,
und zugleich als Organe des Schutzes welche die großen überflutenden Quellen
hindern, ſich allzu verſchwenderi verſtrömen Auch den Märtyrer
vo  — Wedding bildet ſich ISbald ene Gemeinde von Freunden, Gläubigen
und Mitarbeitern, die den Helden Qus ſeiner eigentlichen und urſprünglichen
Sphäre der Hinterhöfe und der wüſten Arbeitsſtätten herauszuheben beginnt

ihn zum Führer, zum Organiſator, zum Vater und Herrn zu machen
ſollte aber doch nUuL den eru des ieners erfüllen Seine Gemeinde iſoliert
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ihn wie eine Uützende Schicht bon dem kalten und leeren Raume, In den
verſtrömen wollte; damit ird ein gut eil der ungeheuren Opfertragik

wieder aufgehoben, die doch eigentlich der eru des Charismas iſt und ſein
Wirken In das ruhige, breite und bequeme Bett der Organiſation geleitet, In
dem allerdings auch ſeine Erfolge wenigſtens Im Bereich der Sichtbarkeit,
ungleich größer und weitertragend ſein können. So werden Freunde und
Widerſacher den ſchöpferiſchen enſchen in gleicher Weiſe gefährlich beide
en ihre herrliche, ungeſtüme Urſprünglichkeit wieder einzufangen In das
Geregelte und Gewöhnliche, und doch ſollten gerade Wunder, die alles
Gewohnte durchbrechen, den eigenen Geſetzen ihres Weſens und ihrer Form
folgen, 10 ſie ungehemmt ausleben dürfen, ſelbſt ſie den gemeinen An⸗-
ſchauungen oder gur den für die Allgemeinheit geltenden Geſetzen zuwider⸗
handeln.

Es iſt allerdings befürchten, daß auch Schwarmgeiſter, daß der Geiſt
eines eitlen un alſchen Subjektivismus und eines zügelloſen Libertinismus

hnliche Freiheit und bevorrechtete elbſtgeſetzlichkeit anmaßt, und iſt
begreiflich, wenn der Großinquiſitor Doſtojewſkis dem wiedererſcheinenden
riſtus mit Verdacht und Mißtrauen entgegentritt. ber wir haben 10 ein
untrügliches Kriterium: An den Früchten werdet ihr ſie erkennen. Freilich
unter dieſen Früchten dürfen wir nicht immer gleich die äußerlich ſichtbaren
und fühlbaren Nützlichkeitswirkungen ihres Auftretens verſtehen; dieſe IT⸗
kungen reifen nicht immer oder nunur ſehr langſam und haben meiſt In ihrem
erſten eimen und Blühen ein ſo ſeltſames Ausſehen, daß wir ſie nicht ETL·
kennen. Es ſind vielmehr die innern Früchte die dem Helden der Liebe ſeine
Rechtfertigung geben bor ſeinem Gotte und ſeinem Gewiſſen: Wenn der Geiſt
der ihn treibt, ihn wirklich unabhängig macht von ſeinem eigenen Ich, von dem
Stoffe und von den Sinnen, ihn wirklich ganz ſelbſtlos und dienmütig macht
Wer In voller Freiheit von ſelbſt ber hinausdenken und hinauswirken
kann, der darf auch ſich auswirken, 10 ausleben nach eigenſten Formgeſetzen.
In ſolchen enſchen allein wird die uralte Ahnung erfüllt und beſtätigt,
daß ſelbſtherrliche Geiſter gebe die ſich ſelbſt die Geſetze ihres Handelns
vorſchreiben. Man hat oft gemeint, die Genies des Wiſſens oder der Kunſt
ſeien ſolch freie enſchen und dürften, 10 müßten ihre eigenen Lebensgeſetze
haben die Enttäuſchung blieb niemals QAu In Wirklichkeit ſind nicht die
Genies, ſondern nur die Heroen, und zwar nicht die Heroen der Gewalt, ſon⸗
dern die Heroen der Liebe und damit auch der Religion. INWarum ſind aber Wunder der reihei und des Schenkens ſo ſelten
Warum werden nicht viele, nicht alle Bekenner und Jünger Jeſu von u

ber⸗
mächtiger Gnade ſolcher Höhe emporgeriſſen ? Weil das Wunder als all⸗
tägliche Erſcheinung der Menſchheit nicht zum Guten gereichen würde! 4e
ertrüge Liebe nicht Sie erträgt überhaupt nichts chwerer als die Liebe
Es gehört immer eine hohe Reife eme große Reinheit und Kraft da⸗
zu, eine wohltuende Liebe in rechter Weiſe zu empfangen und durch die Emp⸗
fangene Liebe e  er, nicht eL werden. Das iſt 10 die furchtbare
Verſuchung aller, die den Armen, den Kranken, dem Volke den Seelen dienen
wollen: die einen werden durch alle Liebe le mda  — ihnen erweiſt, nuL noch
anmaßender, rückſichtsloſer, unverſchämter; ſie 2——9—— wois ihnen  3 HLe⸗
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ſchenkt wird; und ſokann auch dem edelſten Menſchenfreund unausweich⸗—
lich der Gedanke aufdrängen, Oob mi  cht beſſer *  wäre, die enſchen ausſchließ⸗
lich mit der Hundepeitſche zu dreſſieren; 10 iſt denkbar, daß Menſchen
gibt, die durch keine Liebe, auch nicht durch 1e Liebe Gottes, werden
können für ſie gibt dann überhaupt kein Heil denn Gottes, des Allmäch
gen größte und letzte Allmacht iſt 1e Liebe Andere werden durch empfangene
Liebe nur und unſelbſtändig ſie klammern die ihnen wohltuenden
enſchen ſie für ſich allein zu beſitzen und auszuſaugen ſie werden eifer⸗
ſüchtig und engherzig Liebe großem Ausmaß oder guar in ſchrankenloſer
Fülle kann eigentlich nulr ein ganz geſunder und gunz heiliger en ver⸗
tragen enſchen deren Geſinnung nur ſinnlich oder tieriſch und brutal iſt
oder deren Seelenleben krankhaft iſt oder auch Menſchen von eichtem und
ſchwachem Charakter dürfen das Wohltuende und Beglückende der Nächſten⸗
liebe nur In ſparſamſter Menge zu koſten bekommen die Liebe die ſie all-
käglich brauchen, muß mehr eine erzieheriſche und gebieteriſche ſein ſie muß
wohlberechnet und klug, entſchieden und ſtreng, ja zuweilen geradezu grauſam
ſein die in oder ieriſch ſelbſtſüchtige Art des Zöglings verlangt;
ſie darf ſich ſeinen Launen, ſeinem Eigenſinn, ſeiner Herrſchſucht ſeiner Aus⸗—
beutungsluſt nicht fügen Sie muß ſelbſt ſchützen ſeine Dummheit
und Bosheit. Solche Menſchen ſollen wie le Kinder nur ſehr ſparſam mit
Liebkoſungen, aber ſo ausdauernder mit Geduld und eherner Feſtigkeit,
mit tätigem Wohlwollen aber auch mit gleichmäßiger leidenſchaftsloſer Ruhe
behandelt werden.

Und die Menſchen die Behandlung brauchen, bilden Die große Mehr⸗
heit. Alſo ird auch die Liebe die wir alltäglich brauchen, die das ſoziale
Leben und die Erziehung untermenſchlichen Menſchheit nicht unmöglich
macht ſondern fördert eine ſehr kluge und überlegende, eine geregelte und
regelnde Liebe eine err  eL und Führerliebe ſein müſſen icht eine ſchranken⸗
Los und rückſichtlos hinſtrömende, charismatiſche Liebe, le ſich verſchwendet

8  *—* ——
Ute Wie Böſe die Wie Sonnenſchein ber das Land hinläuft ohne

Rückſicht zu nehmen, Ob ſie Wüſten beſcheint oder Fruchtländer! Für den all⸗
käglichen Gebrauch iſt uns die wiſſende Liebe nötiger als die tapfere le geniale
iſt wichtiger als die bloß erol In jedem alle aber iſt le rechte Liebe In

1⸗
viduell beſtimmt durch die Eigenart der enſchen die Liebe zueinander
treten ſie iſt eine Funktion unendlich vieler, ſtetig veränderlicher Wirklichkeiten,
und ſo kann ＋ Weſen ihr Umfang und ihre Methode nicht nach all⸗

Regel abgeleitet werden
Was richten alſo die Heroen der Liebe aus ꝰ Werden ſie gunz umſonſt He⸗

opfert? Die Naturgeſetze des Weltlaufs und auch 1e pſychiſchen ſozialen
und politiſchen Geſetze ſind Naturgeſetze können ſie allerdings nicht ändern
oder Hur aufheben Die ſozialen und politiſchen Zuſtände, Unter denen die
enſchen und die Völker leben arbeiten und leiden, können le Helden der
Liebe nicht weſentlich umgeſtalten ſie können die Armut und das Leid und die
Sünde nicht von der rde berbannen ſie können den Leidensweg deren
heit nicht abkürzen ihre innere Reifung und Läuterung nicht merklich be⸗
ſchleunigen gewiß indern ſie manches Leid und verbreiten Schimmer
vbon Freude, aber auch ihre Werke löſen ſich ISbald von ihnen ab und ver⸗
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fallen; ſie ändern dem Ir  en Schickſal der Menſ chheit ſo wenig wie die
Frühlingsblumen dem Gange der Geſtirne und der Jahreszeiten ändern.
Und doch iſt ihre Bedeutung und Aufgabe unfaßbar groß Sie ſind ein Er⸗
weis höheren Lebens, und wie alle lebendigen Geiſteskräfte durchbrechen ſie
für einen Augenblick den eiſernen Gang der Natur und erheben ſich *  ber ihre
furchtbare Notwendigkeit wie ein Wunder. Sie ſind die Künder ind Gleich⸗
ni

ſſe einer gunz überirdiſchen Freiheit, Reinheit, Güte, einer ganz andern Welt,
die mit irdiſchem Nutzen mit unſern Diesſeitserwägungen und zeitlichen Maß⸗ *
ſtäben nichts tun hat Und ſo haben ſie auch die Beweiskraft von Wundern
ſie haben ſogar eine ſtärkere Überzeugungskraft als Totenerweckungen und
Weisſagungen. Solche Menſchen außerordentlicher Liebe vermöchten wohl
allein die entchriſtlichten Maſſen von heute wenigſtens teilweiſe wieder zurück⸗
zuführen zu Glauben und kirchlichem Gehorſam. Jedenfalls aber ſinnbilden und
vorbedeuten ſie ein kommendes Reich jenſeits dieſer Welt In dem Gott gunz
allein und ſelig herrſcht In dem le Liebe aller und allen ſich ſchrankenlos
verſtrömen darf.

Und dieſe Ahnung einer Welt der reinen und abſoluten Liebe verbreitet
auch ſchon in unſrem irdiſchen Bereich eine gewiſſe Helligkeit. Sie zeig un
allen das eigentliche Ideal und die Richtung, die dahin führt Sie läßt un

nicht einſchlafen in Selbſtgerechtigkeit 2.  ber unſern Satzungen, Paragraphen
und Traditionen. Sie tachelt und beunruhigt immer wieder unſern en
Rationalismus ind dient uns als ſtrenge Gewiſſenserforſchung, damit wir doch
3.  ber aller Klugheit, Berechnung und Mäßigung nicht vergeſſen, daß le Liebe
doch das Höchſte iſt, und daß alle Liebe ſchließlich doch auf andere geht. Wir
ſind 10 immer In Gefahr daß wir durch unſre noch ſo berechtigte Klugheit feig
werden, daß unſre Vorſicht ſelbſtiſch wird; wir vergeſſen allzu leicht daß
nUur einen wahren und echten Beruf für uns gibt Einer ſei des andern Helfer
einer des andern WEi vergeſſen, daß wir nuur Im Intereſſe anderer,
alſo Im Auftrag der Liebe, das echt haben, ein Schwert führen und mit⸗
Uunter hart, 10 grauſam zu ſein, daß nur die Liebe zu andern, nicht 3u uns ſelbſt
un den Krieg und das Gericht und die Strafe erlauben kann. ben darum
haben wir die öffentliche Gewalt, das eſe und das Recht eingeſchaltet
zwiſchen uns und den Nächſten, damit ein anderer als das eigene, ſelbſtſüchtige
und leidenſchaftliche die ſchmerzliche Notwendigkeit des Wehtuns und des
Schlagens erfülle. ber alle unſre ausgeklügelten Syſteme und Einrichtungen,
unſre Geſetze und Gerechtigkeiten, alle unſre Überlegung und Kaſuiſtik kann
nicht verhindern, daß viele, viele enſchen die Liebe kommen, 1e ſie
brauchen, 10 die ihnen gebührt, daß ihnen alſo Unrecht ge  1E So wie alle
unſre Syſteme der Güterverteilung und wenn ſie noch ſo gerecht wären,

4⁴ nicht
le ungerechte Armut QAus der Welt ſchaffen können. Die Rechnung geht eben
überhaupt nicht In einer rationalen Größe auf, ſie enthält einen jrrationalen
Faktor, und das iſt eben die Notwendigkeit der charismatiſchen Liebe

Darum muß ein Tropfen von dem reinen und ſtarken Weine der charis⸗
matiſchen Liebe, der ſi opfernden, frei verſtrömenden Hingabe eingehen In
alle Seelen, Genoſſenſchaften und Werke der Menſchen ſoviel als eben die
eeli Kraft derer, le ſchenken und führen und derer, le geſchenkt und He⸗

werden ſollen geſtattet. Und iſt die ſchwere Aufgabe, die jeder Chriſt
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für ſich ſelbſt und i ſeinem Kreiſe und Iim Verhältnis 7 den enſchen die
ihm begegnen, löſen muß le  viel kann un wieviel darf ich hier geben von
jener Liebe, die ein Wunder iſt und eine Dur  rechung aller Naturgeſetze

me ſchwere Aufgabe, und braucht ein Genie ſie In annähernd vollkommener
Weiſe löſen! Ein liebendes und zugleich weltoffenes Gemüt einne
und innerlich reiche Seele ein feines Empfinden, das von echter Vornehmhei
des Charakters un zugleich ein ſtarkes und kühles Wollen all das
gehört notwendig 8 den Charakterzügen ſolchen Genialität

Es iſt ungefähr der el der dem etzigen Abt von St Bonifaz München,
Bonifaz Wöhrmüller ſein Buch 4  ber das königliche Gebot ein⸗a

gegeben hat Auch das iſt eine Dichtung ber die Liebe In lehrhaften aber
beſinnlichen Leſungen, das Werk einer Dichterſeele von wundervoller

Zartheit und dabei ganz lebensmächtig, praktiſch und klug In dieſem uche
er  ein die Liebe als ganz vergeiſtigte, gunz Qus ott geborene Macht —
Unterſchied von dem uche des dithmarſiſchen renſſen ber auch Gegen⸗
ſatz 8 der Märtyrergeſchichte Herwigs iſt hier nicht die ungebändigte, alles
Irdiſche verzehrende Flamme rückſichtsloſen Heldentums ſondern emnme
und feine, bis zum äußerſten beherrſchte Macht die aber darum einzugehen
vermag —. alle Falten des täglichen Kleinlebens, die wirklich Gemeingut aller
liebefähigen und liebebedürftigen enſchen werden kann

ber wehmütige Schatten des Ungenügens und Unvermögens liegen auch
noch auf dieſer Liebe Erſt In Welt I der die ſchrankenloſe und be⸗-
denkenloſe Liebe allein errſcht und err  en darf erſt In ihr wird keinen
Mangel Liebe, keine Kränkung und Schädigung durch Liebe mehr geben
Mag darum das wunderbare Charisma, das nächtlichen Stunden ber
dem troſtloſen Wedding dieſer rde aufleuchtet hier und dort mi wieder
ausgelöſcht werden von den aufzüngelnden Finſterniſſen auch die Helden
der Liebe mm wieder zu Märtyrern der Liebe werden, die einbar nutzlos
erſchlagen, gekreuzigt verbrannt und zerrieben werden umſonſt ſind ſie nicht
Denn ſie ſind Wie eimn Stückchen Blau das die kalte ſchwere Bleidecke
Winterhimmels durchbricht und uns daß doch eine Sonne gibt un
daß ſie noch kommen und err  en wird und daß gilt ihr den Weg zu
bereiten Sie zelgen uns daß die Liebe das Höchſte iſt aber ihrer Onſten
und reinen Form etwa Jenſeitiges das Wir hienieden meiſt nur In gedämpftem
Widerſchein ſchauen und nur ruchſtücken verwirklichen dürfen Ob aber

ein Held oder ein Genie der Liebe iſt IIIIII iſt die chönſte und wahrſte
Offenbarung Gottes und damit ſeinen Wert und ſeinen Erfolg ſich
ſo wie ott ſelbſt unabhängig bvon allem Wirken nach außen und hienieden;

iſt eim gottähnliches Weſen und eine andere Größe gibt 10 nicht Und
wZenn auch nicht alle Vollkommenheit der Liebe umſpannen vermag, auch
ſo offenbart Gott i ſeiner Einzigkeit: denn oft allein, der Unbegreifliche,
iſt zugleich der Heros und das Genie der Liebe

Peter Lippert
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ber die ſeeliſchen Wirkungen des Weltkriegs und die nunern Urſachen
unſres Zuſammenbruchs hat uns Raymund Dreiling ein

treffliches, mit Geiſt und Herz geſchriebenes Buch geſchenkt! Der erfaſſer,
der ſchon früh den toff ur  7. ſeine Schrift ſammelte und ſichtete wirkte von
Auguſt 1914 bis März 1917 als Geiſtlicher 2— dem Schwerverwundeten⸗—
lazarett Juſtizpalaſt Saint⸗Quentin, ſpäter bis Ende des Krieges In
dem Krankenlazarett Sous le Bois bei Maubeuge und Im Schwerverwun⸗—
detenlazarett Lycée Henri Wallon Valenciennes hatte alſo eichlich
Gelegenheit Beobachtungen mannigfachſter Art anzuſtellen Seine Ergeb⸗
niſſe hat dann in klarer und leichtverſtändlicher Sprache niedergelegt ſie
ſind wohlnet, viele Mißverſtändniſſe beheben und Verallgemeinerungen
auf das rechte Maß zurückzuführen.

Obwohl ich ſelbſt meine Kriegserfahrungen unter ganz andern Verhältniſſen
gemacht habe, als Gei  icher ! der belgiſchen Etappe und dann als Diviſions⸗-
pfarrer in Rußland Rumänien und Frankreich ſo kann doch In allen We⸗
ſentlichen Punkten den Ausführungen Dreilings nur beipflichten leſe Uber⸗—
einſtimmung beweiſt mir, daß trotz der Verſchiedenheit der Schauplätze das
eelt Bild des Krieges doch einheitlich war, einheitlich ſeiner Zer
riſſenheit

Man mag zunächſt arüber ſtaunen, daß ſo wenlge von den vielen Feld⸗ 1
geiſtlichen zur Feder gegriffen haben ihre Kriegserfahrungen aufzuzeichnen
und der Offentlichkeit mitzuteilen Die Schriften, die bisher erſchienen und
mir 3 gekommen ſind überſchreiten ni  cht den Wert patriotiſcher Ge⸗
denkblätter Was hier hemmend gewirkt hat iſt zweifellos einerſeits der
Uberdruß — der ganzen Kriegsliteratur, anderſeits die ur durch Indis⸗
kretionen anzuſtoßen und Fehler rühren die nun einmal begangen worden
ſind aber jetzt nicht mehr gutgemacht werden können

Beide Gründe cheinen ½mir indes ni  cht durchſchlagend ſein Der Uber⸗—
druß erſtreckt auf die eigentliche Kriegsliteratur mit ihrer falſchen Hurra⸗
ſtimmung oder ihrer einſeitigen Anklage anderer dagegen iſt das Verlangen
nach ruhigen en Unterſuchungen ber die wahren Urſachen unſres
Niedergangs durchaus natürlich und lebhaft Dabei können die einzelnen
Erfahrungen in einer grundſätzlichen Darlegung ſo wiedergegeben werden,
daß ſie ihrer Beziehung auf beſtimmte Perſönlichkeiten und rte entkleidet
werden, ohne deshalb Lebensfriſche zu verlieren Unſer Volk aber hat ein

weſentliches Intereſſe daran, daß die dem gewaltigſten aller Kriege He⸗
machten Erfahrungen nicht verloren gehen, damit Zukunft bor
gleichen oder Ahnlichen Kataſtrophe bewahrt bleibe Hierzu können nu die
Feldgeiſtlichen Qus dem reichen ihrer Beobachtungen ein Beträchtliches
beiſteuern

Er kommt in der gunzenNehmen DIT zunächſt den Diviſionsgeiſtlichen
viſion herum, iſt mit faſt allen irgendwie maßgebenden Perſönlichkeiten durch dienſt⸗

Das religiöſe und Leben der Armee unter dem Einfluß des Welt⸗
krieges Eine pſychologiſche Unterſuchung Paderborn 1922 ning



Feldheer.
74 lichen und außerdienſtlichen Verkehr ekannt ſpricht nicht nulr mit den Kommandeuren

der einzelnen Truppenteile, ſondern auch mit den Kompagnieführern den Kompagnie⸗
leutnants und den Arzten; eTL geht in die Unterſtände der Mann  en und beſucht
die oldaten, wenn ſie ran oderverwundet bei der Sanitätskompagnie oder in den
Feldlazaretten liegen.

Nach dem Gottesdienſt oder den langen Winterabenden ſaß muan oft ange hei⸗
einander, beſonders VoMenn der Pfarrer vorn beim Bataillon oder der Kompagnie über⸗
nachtete Da wurde natür 3*  ber alles mögliche geſprochen, namentlich über die
Verhältniſſe in der Diviſion, 4*  ber Gefe  tslage, erluſte, öſung, Verpflegung,
Stimmung uſw Es gemütliche, vertrauliche Ausſprachen, und die Herren hielten
mei mit ihrer nicht zurück da ſie auf Diskretion rechnen onnten Auch mit
den einzelnen Oldaten kam der Pfarrer in nähere Berührung Obwohl auch auf ihn
infolge des Offiziersrangs das Vorgeſetztenverhältnis etwa abfärbte und
Abſtand begründete, ſo doch der zurückhaltende Soldat heſten bei ihm
auf und ließ hu ſein Herz und ſeine Gedankenwe ſchauen So vernahm der ivi⸗
ſionsgeiſtliche das Echo von allen Seiten und kannte die materielle und geiſtige Lage
der Truppe viellei beſſer als irgend ein anderer in der Diviſion

Das gleiche gilt entſprechend von den Etappen⸗ und Lazarettpfarrern Alle ſind
wohlberechtigt bei der rage nach der ſeeliſchen Verfaſſung unſrer Armee und nach
den Urſachen unſrer Niederlage ein gewichtiges Wort mitzuſprechen

Dreiling hat ſich le ſchwierige Aufgabe geſtellt das rel giöſe und ttliche
Leben der Armee während des Weltkriegs prüfen Er will alſo nicht
Nußerlichkeiten haften ſondern le Seele des Krieges rfaſſen Ein wie

Unternehmen, ſage denn dem einzelnen enſchen ſchon
nicht leicht iſt ſich über ſein eigenes religiöſes und ſittliches Leben genaue
Rechenſchaft zu geben, ſo gilt dies erſt recht von dem Seelenleben der andern,
zumal In den ſo verwickelten Kriegsverhältniſſen. Dreiling iſt geſchulter

—— ycholog und geht mit den Werkzeugen ſeines es den behan⸗
elnden Gegenſtand. Er ſucht die Methode der beobachtenden Pſychologie

das Ereignis des Krieges heranzubringen. Niemand wir ihm und den
Es iſt auchandern Kriegspſychologen die Berechtigung dazu beſtreiten

zweifellos, daß die vorherige Schulung hm den Blick für viele Einzelheiten
und für manche Fehlerquellen bei der Beobachtung 9e  ur hat Trotzdem

213
wird muan das Bedenken nicht gun3 Los als ob hier ein Meer mit Löffeln
ausgeſchöpft werden ſollte, ein Bedenken, deſſen ſich der beſonnene Verfaſſer
durchaus bewußt iſt Der vierjährige Weltkrieg mit ſeinen M  1  3  II  onen  70 von
Teilnehmern Qus allen Völkern und Schichten ſtellt eln Ereignis von ſolch
gewaltigem Ausmaß dar, daß man ihm mit den gewöhnlichen itteln der
Wiſſenſchaft kaum beikommen kann und ſich das Urteil mm wieder auf

728
drängt Bellum PSYChologos I historicos!

Es iſt er kein Vorwurf die vorliegende Schrift ſondern ergibt QAus
der Unmöglichkeit der Aufgabe, daß auch ſie dem Nicht⸗Kriegsteilnehmer kein voll⸗-
ſtändiges ild des wirklichen Krieges vermitteln kann Wer den Krieg L  *  ennt Wie

geweſen, ſich jeder oder Beobachtung glei die Bemerkung
beizufügen ber bitte nicht verallgemeinern! Dies iſt vorgekommen, doch auch das
Gegenteil iſt vorgekommen So iſt 8 erklären, vie  Le Kriegsteilnehmer
vorziehen, ＋*

ber den Krieg 8 ſchweigen denn, ſo denken ſie, die Feldzugsteilnehmer wiſſen
wWie wWwar, und den andern kann muan doch nicht verſtändlich machen Dennoch ◻

en
kriegspſychologiſche Unterſuchungen, wie die vorliegende, ihren en Wert Denn VoMer

4
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den rieg ſelbſt mitgemacht hat wird den Verfaſſer richtig verſtehen, eil ihn die Per⸗
önliche Erfahrung die Tragweite und die Grenzen der Ausführungen klar erkennen
läßt Ihm analyſiert die Schrift das eigene Erleben und erhebt manches 3u vollem
Bewußtſein, WwS vorher halbbewußt in ihm geſchlummert hat Die Nicht⸗Kriegsteil⸗
nehmer aber werden gut tun dem übereinſtimmenden Urteil zuverläſſiger Zeugen
Glauben zu chenken

Einleitend gibt Dreiling eine kurzgefaßte ychologie der Front und
der Etappe Bei der Front berückſichtigt hauptſä

ich die eigentlichen
Kampftruppen, nicht ſo ſehr le eiter rückwärts liegenden Formationen, die
ſchon mehr den Übergang zur Etappe bilden Die eell Verfaſſung der
Front iſt durchwegs gut getroffen auf Die Darſtellung hat offenbar Erich
Everth ſtark eingewirkt der ſeiner Schrift! le Front allerdings in ihrer
beſten Zeit (etwas idealiſierend ſchon damals vielleicht der militäriſchen
Zenſur) QAus eigener Erfahrung ſchildert Von shochgeſpannten Seelen—
leben des Frontſoldaten“ 47 kann für die ſpäterenrene vorüber⸗
gehende Stimmungen UAELI  mme allgemeinen nicht geſprochen werden
Die Frage, die ſchon ſeit 1915 auf den Lippen der Soldaten ſchwebte Wwar
mn! wieder Wann hört denn dieſe endlich auf (Tatſächlich
gebrauchte Der Soldat ſtatt derberen beim ilitär ſehr
geläufigen Ausdruck.)

Der Einfluß der Todesnähe auf den Frontſoldaten iſt von Fernſtehenden
mei überſchätzt worden und wir von Dreiling auf das rechte Maß beſchränkt
le Todesnähe verlor durch die Gewöhnung bald ihre anfängliche religiös⸗
ſittliche Wirkung: Wwie ſo vieles andere, wurde der Soldat auch dagegen
gleichgültig oder gleichmütig Zudem wurde auch Augenblick der Gefahr
die Aufmerkſamkeit oft durch Dinge ganz untergeordneter Art Anſpruch

und abgelenkt So traf ich einmal als ſchweres Feuer auf der
Stellung lag, Schützengraben Kompagnieleutnant damit beſchäftigt
die Namen der vorübergetragenen Verwundeten aufzuſchreiben denn
Abend WwOLr le Meldung 4⁷

ber den Abgang Verwundeten füllig Wenn
dieſer Leutnant nun ſagen ſollte woiSs während der Beſchießung innerlich
erlebt habe ſo würde wohl kaum etwa Erwähnenswertes zu berichten

wiſſen Die Daſeinsbedingungen Felde im allgemeinen nicht Dazu
angetan, das Denken Anzuregen Das Erleben ging für den gleichſam
den Naturzuſtand zurückgeworfenen Frontſoldaten der Sorge für die tau⸗
ſend Kleinigkeiten des materiellen Unterhalts und des Schutzes das
feindliche Feuer auf.

Uberhaupt bot die Front pſychologiſch keine großen Überraſchungen. Der Soldat
809 auf ſeinen gefährdeten Poſten mit ähnlichen Gelaſſenheit, mit der der Berg⸗

unter Tag nicht wiſſend ob für ihn eine Heimkehr gibt Er verhie
beim Einſchlagen der Granaten nicht viel anders als der Friedensmenſe bei

plötzlichen Exploſion egen den Anblick von Leichen umpfte ＋

ma ebenſo ab
Wie der Anatomiediener Freilich verarbeitet die einzelne eele die jeweiligen freudigen
oder trüben Erlebniſſe nach ihrer Eigenart und eLr ehr verſchieden Das gleiche
rlebnis das den erhebt ſtählt und dutert kann den andern niederſchlagen
und brechen, wWie Frieden, ſo Im Kriege

Von der Seele des Soldaten Felde Jena 1915
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Die Pſychologie der Etappe mit ihren dunklen en Schatten
ird bon Dreiling offen und ohne Be  önigung gegeben. Die dort vorherr⸗
ſchenden, oft geſchilderten und Mißſtände werden bei der Un⸗
vollkommenheit unſrer Natur überall einſtellen, enſchen keine ernſte,
ihren Geiſt eſſelnde Arbeit haben und ſich zugleich die Gelegenheit 7 Aus⸗—
ſchweifungen In reichem Maße bietet

Wie hat nun der Krieg auf das religiöſe und ttliche Leben der Soldaten
eingewirkt? Es iſt bekannt, wie beim Ausbruch des Krieges eine religiöſe
Welle unſer olk durchdrang und bie  le ott un zur Kirche zurückführte,
andere In ihrem religiöſen Sinn vertiefte ber dieſer N ſich bewunderungs⸗-
würdige Schwung der Seelen hat bald nachgelaſſen und kehrte nach kurzer
Zeit wieder ſein gewohntes Geleiſe Die Erſcheinung war ruckartig, um  N

lange Beſtand haben Ein äußerer Anſtoß allein kann wohl eine ungen⸗
blickliche Erſchütterung, doch niemals eine dauernde, religiöſe Erneuerung be⸗
wirken er iſt jede geiſtige Bewegung, die nicht die Charaktere ergreift
und mſchafft 3 baldigem Abſterben verurteilt

leſe Entwicklung war 3u naturgemäß als daß ſie nicht auch in den feindlichen
Ländern eingetreten wäre. ber Frankreich urteilt die Pariſer Zeitſchrift Les Nouvelles
Religieuses Mai 1919 269) „Der rieg hat hei uns wie anderswo gewirkt. Im
Anfang eine große religiöſe ewegung, gleichſamein einmütigerrezum Himmel
vor der drohenden Gefahr. In den tiefgläubigen Seelen hat ſi leſe ewegung
erhalten In den übrigen iſt ſie ne geſunken Als der Krieg 3 einem endloſen
Stellungskrieg erſtarrte, wurde das religiöſe Frankreich das gleiche oder ungefähr das
gleiche wWwie früher

Der verſittlichende In des Krieges hat gewiß bei vielen ſtandgehalten
und hat zahlloſe unſrer Soldaten den Tod begleitet in fremder rde
chlafen viele wackere Helden In den Lazaretten onnten die Feldgeiſtlichen
oft die Geduld und Ergebung der Schwerkranken und Verletzten bewundern:
nur verſchwindend wenige haben vor dem ode religiöſen elſtan abgelehnt
ber bei aller Anerkennung des vielen Guten, das blieb kann doch die at⸗
ache nicht geleugnet werden,. daß mit der Dauer des Krieges be den Uber⸗
lebenden religiöſe Kälte und ſittlicher Verfall mm mehr Platz griffen, auch
— der Front

* Es iſt für den Ans Sinnliche gebundenen enſchen auch Friedenszeiten
nicht leicht ſich 7*  ber das Maamterielle zu erheben Um wieviel mehr muß das
für den Feldſoldaten gelten den alles auf das Maaiterielle hinwies Im
günſtigſten Falle alle dre  1 Wochen ein Gottesdienſt und die übrige
Zeit wiſchen ungläubigen fluchenden, zotenden Kameraden, herausgeriſſen
QAus der Berufstätigkeit enn von Heimat Familie und Freunden, Tag
für Tag den Gefahren, den Anſtrengungen und dem Zwang eines einför⸗

Dienſtes dem Lehm der Schützengräben und den Erdlöchern der
Unterſtände, verſchmutzt und verlauſt mangelhaft verpflegt ohne geiſtige
Anregung (an der Oſtfront die Soldaten während der langen, langen
Winternächte den Unterſtänden ohne Lichtl) immerfort gewöhnt das
grauenvolle Bild der Verwüſtung und des Todes und In die bittere Not⸗

1 Einen Soldaten der gerade ſeine Suppe aß fragte i einmal wie ſie ſei antwortete
kurz ber vielſagend Es ſchauen mehr Augen hinein als heraus
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wendigkeit verſetzt, zerſtören und Oten müſſen Irtellen wir nicht hart
I  ber dieſe Armen, wenn ſie verrohten und verwilderten Wir wiſſen nicht,
ob wir ſelbſt Uhnlichen Prüfungen gewachſen geweſen würen.

Und die Feldſeelſorge? Sie hatte mit vielen Hinderniſſen zu kämpfen.
leſe lagen nicht ſo ſehr In dem notwendigen Sichanpaſſen le Gefechts⸗
lage und die Dienſteinteilung, die beide recht unberechenbar Gar oft
hatte der Pfarrer für Weihnachten oder Oſtern ein ſchönes Programm für
die Gottesdienſte aufgeſtellt und Im Diviſionstagesbefehl bekannt gegeben;
da warf irgend eine plötzliche Anderung wieder alles 3  ber den Haufen Das
nahm man gleichmütig hin Schwerer wog, daß dem Geiſtlichen auf chritt
und Tritt um Bewußtſein kam, wie ſehr für ſein Amt auf das Wohlwollen
der Offiziere und ſelbſt der Feldwebel angewieſen war. Dieſes Wohlwollen
war oft da, aber WwuLr oft auch nicht da Wenn aber kein Druck von oben
mithalf, ſo wurden die Leute für den Gottesdienſt einfach nicht frei gemacht,
und wenn der Geiſtliche darüber beſchwerte, dann auch beim litär
Entſchuldigungsgründe feil wie Brombeeren. Ein Telephoni ſagte mir:
„An der ganzen Art und Weiſe wie der Befehl zum Gottesdienſt von oben
durchgegeben wird. merkt man ſchon Ob darauf Wert gelegt wird oder nicht.“

Freilich gab Offiziere und Arzte, die für die Bedeutung der Feldſeelſorge
volles Verſtändnis hatten und den Geiſtlichen In zuvorkommendſter Weiſe
unterſtützten. Ehrend möchte ich hier das Beiſpiel eines hervorragend tüch
igen evangeliſchen Regimentskommandeurs erwähnen, der miu erklärte: „Herr
Pfarrer, wenn Sie wünſchen, komme au rem Gottesdienſt,
den Soldaten zu zeigen, welch en Wert ich auf die Religion lege. Ohne
le kann der Soldat ſeinen harten Dienſt nicht treu erfüllen.“ Man kann
aber nicht ſagen, daß ſolches Verhalten für unſer Offizierkorps typiſch ge⸗
weſen ſei Wenn nicht der Kaiſer, das Kriegsminiſterium und die höheren
Führer ihre Utzende Hand 3*  ber die Seelſorge bei den Truppen gehalten
hätten, wäre  2 die Tätigkeit der Feldgeiſtlichen noch viel chwerer geweſen. So
hielt wenigſtens le Furcht vor oben viele Offiziere zurück, die Religion und
die Geiſtlichen als völlige Nebenſache zu behandeln.

Wie unwürdig mancherorts die Behandlung der Feldgeiſtlichen war, geht QAus dem
łla hervor, 4 dem ſi das Kriegsminiſterium Februar 1917 (Nr. 417 *5
17 veranlaßt ſah Darin el „Im Verlauf des Krieges iſt bereits öfter
arüber geklagt worden, daß die Feldgeiſtlichen ni  cht immer in einer dem dienſtlichen
Intereſſe und dem Anſehen des geiſtlichen Amtes ausreichend Rechnung tragenden
und ſich möglichen elſe untergebracht worden ſeien. So ſeien Geiſtliche von der
Dien  e  e die ſie vbon den Diviſionen gewieſen Aren, weiterabgeſchoben worden,
z. B bo  — Regiment 8 einem Bataillon und von letzterem wieder 3 einer Kompagnie.
Schließlich habe ſich niemand mehr Afür verantwortlich gefühlt wie der Geiſtliche
unterkam und verpflegt wurde. Nicht ſelten ſeien Geiſtliche ſo genötigt geweſen, ſich
auernd entweder ſelbſt auf irgend eine elſe 8 beköſtigen oder ihr en Qaus der

Nicht lle. aber viele Anklagen die eu  en „Barbaren“ erklären ſi Pſychologi
QAu. der Verkennung der einfachen Tatſache daß der Krieg ſeiner Natur nach ein barbariſches
Handwerk iſt. Die ſiegreichen eu  en Heere trugen überall den Krieg in die feindlichen
Länder bor, und ſeine recken weckten elbſtverſtändlich nirgends Sympathie für den Sieger.
Die Entente⸗Truppen haben bisher auch nicht verſtanden, ſi in unſern eſetzten Gebieten
beliebt machen, obſchon wir doch jetzt ſozuſagen Frieden haben
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254 Pſychologiſches vom Feldheer.Mannſchaftsküche zu entnehmen. Ofters ſei den Geiſtlichen die ſchlechteſte Unterkunft
angewieſen worden. Auch die Verteilung der Feldgeiſtlichen auf die Truppenteile uſw
ſei nicht immer zweckmäßig, runter die ehr erwünſchte regelmäßige geiſtliche Ver⸗
ſorgung der Truppen, insbeſondere durch Gottesdienſte ſoweit die Kriegsverhältniſſe
eine zulaſſen), litten Das Kriegsminiſterium erſucht deshalb, in geeignet ETL·
ſcheinender elſe 0  iIn 1 wirken, daß ſolchen Klagen der en entzogen wird.Hierbei empfie darauf hinzuweiſen, daß die orge für eine zweckmäßige Ver⸗
eilung und angemeſſene Unterbringung der Geiſtlichen ſtets bei den Dienſtſtellen ver⸗
bleibt, denen die Geiſtlichen bei ihrer erufung oder ſpäter zugewieſen worden ſind, alſo
in der ege bei den Diviſionen.“

Natürlich edurfte andern Stellen ni  cht eines ſolchen rlaſſes. Bei manthen
Diviſionen beſtand wiſchen dem Kommandeur und dem Pfarrer geradezu ein
Vertrauensverhältnis. Dort konnte der Geiſtliche ohne Mühe vieles durchſetzen, wurde
auch darum zuweilen vbon den Offizieren gebeten. Ob aber der Geiſtliche gut oder
ſchlecht traf, das hing nicht nur von ſeiner eigenen Geſchicklichkeit ab, ſondern Wwar
meiſtens einfach Glücksſache.

Die Feldgeiſtlichen haben trotz aller Hinderniſſe redlich bemüht, ihrer  3
chweren Aufgabe gerecht zu werden. Sie haben namentlich immer ihr be⸗
ſonderes Augenmerk darauf gerichtet, den Verwundeten und Sterbenden bei⸗-
zuſtehen, und was ſie da den oft ſo entſetzlich primitiven Schmerzens⸗— un
Sterbelagern unſrer Soldaten gewirkt haben das wird ihnen wohlfür ihr gunzes Leben die tröſtlichſte Erinnerung dieſen furchtbaren Kriegſein und leiben. Wenn nichtsdeſtoweniger auch die Feldſeelſorge ſtellenweiſe
verſagt hat, ſo lag die Urſache zumeiſt In den Verhältniſſen, die oft ſtärkerals der beſte Wille

Zuſammenfaſſend muß alſo geſagt werden, daß der Krieg auch In religiöſerund ſittlicher Hinſicht ein großes Unglück war. und vor den grauſamen Tat—
en der Erfahrung muß das oberflächliche Gerede b0o  — „Stahlbad“ un
„Jungbrunnen“ für immer verſtummen. Wer mit dem Gedanken des Kriegesſpielt, der weiß nicht, was tut. Selbſt ein
materiellen und geiſtigen Opfer die fordert.

ſiegreicher Krieg erſetzt nicht die
Noch eine andere Schlußfolgerung liegt nahe: Das relig ſe und ſittlicheLeben hängt in weitgehendem Maße von den natürlichen Daſeinsbedingungenab In mir und In vielen andern hat der Krieg die Uberzeugung gefeſtigt,daß der Verſuch QAus dem Durchſchnittsmenſchen eine ſelbſtändige, In ſichruhende ſittliche Perſönlichkeit zu machen, für immer zUr Ausſichtsloſigkeit

berurteilt iſt. Ihn hält in Schranken nunur das deutliche Geſetz und der Ge⸗
bräuche tiefgetretne Spur“ Schiller, Wallenſteins Tod 1 Wo leſeutzdämme nicht vorhanden ſind oder zuſammenbrechen, da ſiegen nur zuleicht die chlechten tieriſchen Triebe. Dieſer Ausblick iſt nicht ſehr erhebend,
aber iſt gut, ſich In dieſer Hinſicht keinen Täuſchungen hinzugeben. Nur ſo

Es ſind auch über Feldgeiſtliche Klagen geführt worden. Mag ſein, daß manche in Ton
un Auftreten ſtark den Offiziersrang hervorkehrten, woas die Soldaten le Doch iſt mir
perſönlich kein unwürdiger Feldgeiſtlicher begegnet, obwohl ſehr viele Feldgeiſtliche in Oſt
und Weſt kennen gelernt habe Soweit Pflichtverſäumniſſe wirklich vorgekommen ſind, habe

natürlich nicht die Abſicht. ſie 8 leugnen der 8 beſchönigen. Näheres über die Feldſeel⸗ſorge Im Weltkriege ogl. — ſe Zeitſchrift (1917) 399 471
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werden viele Fehler In der Erziehung der einzelnen, in der Verwaltung des
Staates un in der Seelſorge vermieden werden Bemühen WMir uns, den
enſchen Daſeinsbedingungen ſchaffen daß ſie ohne allzu große
Anſtrengung 3238  rel  igiös und ſittlich leben können. Heilige und Helden werden
immer ſelten ſein le Nutzanwendung auf die heutigen erhältniſſe Woh
nungsno und Teurung) ergibt bon ſelbſt

Die ſeeliſchen Wirkungen des Krieges laſſen ſich nicht verſtehen und nicht
darlegen, ohne auf die militäriſchen Verhältniſſe und die Umwelt des
Soldaten Kriege einzugehen Es fallen daher auch der Schrift Dreilings
mancherlei Streiflichter auf die Zuſtände der Front in der Etappe und
in der Heimat Auch hier kann ich von unbedeutenden Einzelheiten abgeſehen,
dem unbefangenen und ehrlichen Urteil des Verfaſſers nUur beiſtimmen Da
und dort wären vielleicht noch Ergänzungen anzubringen, un! das Bild

vervollſtändigen und den Zuſammenbruch des Heeres begreiflicher
3u machen.

Den ründen Im einzelnen nachgehen le allmählich den Geiſt unſrer
Armee, der anfangs vorzüglich Wwar, erſchüttert haben el die
unſrer Unzulänglichkeiten ſchreiben Das Kapitel iſt ſchmerzlich ber das
eutſche olk darf getroſt ſeine Verſäumniſſe eingeſtehen denn dieſe heben
ſich von dem Hintergrunde gigantiſchen Ringens ab In der Tat WS
unſer Volk während der langen Dauer des Krieges gewaltigen Leiſtungen
und heroiſchen Leiden vollbracht hat iſt ohnegleichen der aller *  *
Völker und Zeiten An der Seite von wenigen und zum eil unzuverläſſigen
Bundesgenoſſen, abgeſchnitten bo  — Weltverkehr und Weltkredit zu aſſer
und Lande bedroht vier Fronten kämpfend mit allem Unrat der Ver⸗
leumdung beworfen, hungernd und frierend hat dieſes einzige Volk
eine geradezu erdrückende, Mann  en Lebensmitteln und Waffen reiche
Abermacht vbier lange 0  re tapfer ſtandgehalten, bis nde die allgemeine
Erſchöpfung ſeinen Körper und Geiſt gebrochen hat Von ſolchen Volke
darf man erwarten, daß auch den Mut findet ſeine Fehler einzuſehen und

überwinden. Nur zu dieſem Zwecke weiſen Dir auf die ſeeliſchen Urſachen
unſrer Niederlage hin Wenn el manches wie einne harte Anklage klingen
mag. ſoll aneben das bie  Le Ute nicht verkannt werden. „Es iſt meim

Herz, wos gern beim Lob berweilt“. Und dieſes viele Gute gibt un  G das
Recht trotz aller Finſternis und ma der Gegenwart enne beſſere Zukunft
unſres Volkes en ber die Erkenntnis und Kritik der Vergangenheit
muß dem Aufbau vorausgehen. Ein Volk das ſeine Vergangenheit nicht
verſteht, kann auch ſeine Zukunft ni  cht geſtalten.

Beginnen wir mit einem Blick auf das Offizierkorps Bekanntlich iſt
von den Soldaten Felde und der Heimat viel ber die Offiziere ge⸗
ſchimpft worden Dabei hat natürlich Übertreibungen und Entſtellungen
nicht efehlt Verfehlungen der Offiziere erregten Anſtoß und wurden eiter
etragen, während man von den Offizieren ſchwieg, die arbeiteten und ſich
opferten Es ging hier wie überall Das Schlechte machte ſich der ber⸗
fläche breit das Ute wirkte verborgenen ber auch le glänzendſte
Verteidigung und die mildeſte Beurteilung können doch das Vorhandenſein
kiefer Schatten Iim Offizierſtande nicht leugnen
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Ferneſei von mir, legroßen Verdienſteunſres Offizierkorps verdunkeln
oder irgendwie die machvolle Bůberei entſchuldigen zu wollen, mit der die
Revolutionäre in den Novembertagen Offizieren die Achſelſtücke abriſſen Es
hat unter den Offizieren viele chtige, auch ethiſch ho  ehende Männer He⸗
geben, die kameradſchaftlich ſpartaniſcher Einfachheit und In vorbildlichem
Pflichteifer das Los ihrer Leute bis zuletzt geteilt haben Tauſende ſind
der pitze ihrer Truppe gefallen andere Tauſende ſind verwundet und ge⸗
brochen die Heimat zUur ckgekehrt und haben dort bitterſter Weiſe den
Undank des Vaterlands koſten bekommen Wenn daher im Folgenden
von Fehlern und Mißgriffen der Offiziere ſpreche ſo mo  I  chte auch hier bor

Verallgemeinerungen Arnen Es ware mir ſehr peinlich wenn irgend
einem der trefflichen ziere wehe oder unrecht täte, deren Gaſtfreundſchaft
und dienſtliche Unterſtützung ſo oft genoſſen habe ber ſchließlich kann
uns allen doch nur die Ahrhei frommen

Das Verhalten der Offiziere woar im Kriege deshalb ſo bedeutſam, weil der einzelne
Mann ni  cht nur Dienſt ſondern in ſeiner gunzen xiſtenz faſt ſchrankenlos wirklich
auf Lehen und Tod in die Hand ſeines Vorgeſetzten gegeben wuor Um nur ein Beiſpiel zu
erwähnen rem Kompagnieführer, oft einem 1lungen Leutnant mußten alte Familien⸗
ater ihre Urlaubsgeſuche vorlegen und eIl ihre ganzen Familienverhältniſſe unter⸗
breiten Wie leri eine gerechte und wohlwollende Erledigung alle  in dieſer An⸗
gelegenheit war, darüber en mir gewiſſenhafte Kompagnieführer äufig geklagt
ber iſt el begreiflich daß ungeſchickten Händen die Verteilung der Poſten
der Quartiere und der Verpflegung, die egelung des Dienſtes und des rlaubs 3
einer reichen Quelle der Verärgerung und Verbitterung wurden.

Dazu kam Die ziere durch das enge Zuſammenſein faſt immer bei Tag
und Nacht Uunter den luchsartig aufpaſſenden ugen der Oldaten auch und

24* klatſchſü

iger Ordonnanzen und Schreiber). leſe erfuhren nauu, wos die Offi
ziere Gehältern, Kontributionsgeldern, Verpflegung? uſw empfingen und woiSs ſie
nach Auſe chickten Sie en be den Feiern der Offiziere und zählten und be⸗—
prachen ihre Räuſche Es wir alſo eichlich geſorgt daß alle über das en
und Treiben der ziere „Aufgeklärt“ würden

Der Unterſchied wiſchen Offizier und Mann iſt einſchneidend und muß
ſein Iles was den dienſtlichen Abſtand aufhebt oder mindert iſt zu ver⸗
werfen, weil die durchaus notwendige Autorität ſchwächt Der Mann
muß wiſſen, daß der Offizier ſein Vorgeſetzter iſt, und arüber dürfen ihm
keine Zweifel gelaſſen werden 5. Dabei kann und ſoll die Behandlung
durchaus human ſein

Generalleutnant Altrock beziffert in ſeiner pietätvollen Schrift Vom Sterben des
deutſchen Offizierkorps“ Berlin die eu  en Kriegsverluſte Toten bis zum Ja
uar 1919 auf insgeſamt unter ihnen ziere Von aktiven Offizieren
die Kriege teilnahmen, fielen der tarben n Krankheiten 11 357 24, Prozent, von

Offizieren des Beurlaubtenſtandes 493 15,7 Prozent. Generale verlor das
Heer 167 Stabsoffiziere 1516

* Wenn die ziere ſi Hühner hielten, gaben die Soldaten acht woher die Körner kamen,
mit denen ſie gefüttert wurden

Der ſpätere Verfall der Diſziplin rührt zum gu Teil daher, daß das Heer keine rechten
Unteroffiziere mehr hatte ſondern nul noch Leute mit Treſſen Die Unteroffiziere
Duzfreunde der Leute un ielfach ohne Schneid und Autorität
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Das deutſche aktive Offizierkorps war wie Aus einer Form gegoſſt en, Orrekt,

pflichttreu, unbeſtechlich, tapfer, dem Monarchen ergeben und durch ihn dem
Staate verbunden. 1E Offiziere entſtammten meiſt den gleichen geſellſchaft
lichen Kreiſen, keilten 1Ee gleichen Urteile und Vorurteile, eigten auch mn ihrem
ganzen Auftreten und In ihrer Denkart große Einheitlichkeit. Auf ihren Dienſt *  XI
und ihr Fortkommen eingeſtellt, gewandt und ſicher, ſie Im allgemeinen
durch Kulturwiſſen nicht gerade belaſtet. (Ausnahmen, le zumal Im eneral⸗
ſtab zahlreich beſtätigten 1e Regel.) Doch ſchien le Offizierseigenſchaft
dieſen Abgang 3 decken und allem befähigen; In der Tat fanden ſich ſelbſt
junge Leutnants bei ſchwierigen, ihnen =n fremden Aufgaben mit einem 9e
ſunden Inſtinkt oft überraſchend gut zurecht. Die Erziehung MDar eben
auf die Tat und den praktiſchen Blick gerichtet; tüchtige Leiſtungen ſtanden
0  eL als ſchwungvolle Worte. Die ſchreibenden und redenden Generale
waren nicht ſehr angeſehen.) DI

Die Offiziere fühlten ſich bewußt als eine beſondere, bevorzugte, 9vo  — Volke
getrennte Kaſte wois ſie überdies auch wäaren, und hatten Mühe einen Außen⸗
ſtehenden als gleichberechtigt anzuerkennen. Sie ſchauten alle aſt ausſchließlich IREEdarauf, wie ſie oben und In ihrem Zirkel angeſchrieben und machten
Ee  in Hehl daraus, wie wenig ihnen dem Urteil der übrigen (der „Idioten“)
gelegen Wwar. le Unabhängigkeit von dem Urteil der Menge verwechſelten
viele mit der Verachtung des profanum vulgus. Eines fehlte dieſem geſchulten,
durchaus zuverläſſigen Offizierkorps: das tiefere Verſtändnis für die Volksſeele.
Es aftete ihm ſtark der Typus des feudalen Preußens Der, ſelbſtherrlich
In ſeinem Weſen den demokratiſchen Zug der Zeit nicht zu faſſen vermochte
und die Leitung des Volkes immer noch Im Sinne patriarchaliſcher Fürſorge 2
handhaben wollte

Natürlich bildeten bei der Größe des Heeres die aktiven Offiziere nunur eine
kleine Minderheit, aber ſie lieben das Rückgrat des Offizierkorps; ihr Geiſt
und ihre Haltung färbten auch auf die Reſerveoffiziere ab nach der
und nach der weniger guten Seite

Die Verteilung der Offiziere und die Ausnützung ihrer Fähigkeiten ließen manches
wünſchen übrig Die be  Im ilitär herrſchende und von der Volksmeinung begün⸗

ſtigte Auffaſſung daß nur der Frontdienſt als vollwertig 3 gelten habe hat uns da
einen en Streich geſpie Wir hatten der Front ausgebildete Verwaltungs⸗—
beamte, die In der Etappe Vorzügliches hätten leiſten können und der Front durch
jeden andern erſe

Ar Wären in der Etappe und In der Heimat mehr üchtige,
entſchlußkräftige Männer geweſen, le Entwicklung hätte nach enſchlicher Vorausſicht
eine andere Wendung genommen, jedenfalls die Revolution nicht ſo leichtes Spiel
gehabt Statt deſſen ſtrömten in die Etappe ſcharenweiſe 1e „Ausgegrabenen“ Offiziere

und Q. für die mit dem Kriegsausbruch ein herrliches Leben begann
ohne Mühe und Gefahr. Was iſt In den eu  en Offizierkreiſen 3  ber leſe „Arterien⸗—
verkalkten?“, „verheerenden“ alten Herren und ihre Verwaltungsweisheit geklagt und
geſchimpft worden! Auch bie  Le gunz unnötige Drangſalierungen der einheimiſchen
Bevölkerung gingen auf bloßen Unverſtand dieſer Verwaltungsbehörden zurück

Natürlich muß auch hier wieder gleich beigefügt werden, daß ſich unter den Etappen⸗
offizieren auch prächtige Männer fanden, die gewiſſenhaft un erfolgreich ihrem Dienſte lebten
und auch von der feindlichen Bevölkerung eſchätzt wurden.

Stimmen der Zeit 104.
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Je länger der Krieg d· uerte, deſto mehrma bei der Beſetzung der Poſten

eine bedauerliche ſtli 98  aft bemerkbar. Das wir Menſchen
zwar berall vorkommen, ging aber doch oft über das erträgliche Maß hinaus. Das
üble Wort jebung“ erlangte eine Immer  4 wa  en  E Bedeutung. Wer Beziehungen
hatte, konnte vieles nach Wunſch lenken, und plötzlich wurde EL für die erſtrebte
„dringend“ angefordert. Man arbeitete einander In die Hand Der S. C.⸗Betrieb in
Brüſſel und Warſchau ſei III nebenbei erwähnt. Durften Zuſtände in einem

LEs D *  — errſchen iel öſes Blut hat auch die Rückſichtsloſigkeit gemacht,
mit der bewährte Reſerveoffiziere QAus geſu

en, angenehmen Poſten durch jüngere
aktive Herren verdrängt wurden.

Das außerdienſtliche Verhalten der Offiziere hat ielfach An ſtoß erregt. Es
zeigte hier ein Mangel nicht militäriſchem, wohl aber ſozialem Ver⸗
antwortungsgefühl. chon 1915 klagte mir ein Regimentskommandeur alten
Schlages: „Durch le großen Verluſte Offizieren ſind wir gezwungen, viele

Offizieren befördern, denen eigentlich die Qualifikation abgeht.“ Doch
mußte man auch Unter den aktiven Offizieren allmählich ein Nachlaſſen der
Zucht feſtſtellen. chon die Notwendigkeit, die ſog „Hindenburgſtunde“ ein⸗
zuführen, den Zechgelagen der Offiziere bis kief In 1e acht ein nde 8
bereiten, beweiſt, wie ſehr Verſtändnis für den Ernſt unſrer gunzen Lage
fehlte leſe Gelage wirkten auf die Mann  en ebenſo aufreizend wie
jetzt das Schlemmerleben der Schieber auf unſre darbende Bevölkerung. Das
loſe Treiben vieler Offiziere in den Städten des beſetzten Gebietes, In Brüſſel,
Lille Warſchau Bukareſt uſw., hat dem deutſchen Anſehen gewaltig geſchadet
und kann In keiner Weiſe entſchuldigt werden. Immer wieder wurde durch
Kommandanturbefehle eingeſchärft, daß Uniform verpflichte, aber ohne ſicht⸗
lichen Erfolg. Auch bei manchen ＋

en Stäben, die weit außer dem chuß
bereich lagen, erregte das Eintreffen von Theater⸗„Damen“ mehr Intereſſe
als die Vorgänge der Front So bröckelte Stein Stein On dem Fun⸗
dament ab, auf dem jede äußere Autorität beruht; ſchwand vielfach die innere
Achtung vor dem Vorgeſetzten.

Zerſetzend wirkte abel auch die wichtige, vielbeſprochene erp 2 e.

Wiewohl auf dem Papier jedem Kriegsteilnehmer 1e gleiche Ration zugewieſen war,
ſo ergaben ſi bei der Verteilung naturgemäß unvermeidliche und vorerſt auch belang⸗
loſe Unterſchiede. une gewiſſe Beſſerſtellung des Offiziers In Quartier und Verpflegung
woar nicht 3u beanſtanden und wurde auch von den Soldaten ſich nicht verargt, wenn
der Abſtand nicht guar 8 auffällig Wwat. Das perſönliche Wo  efinden des berant⸗—⸗
wortlichen Führers iſt für die Truppe und für die geſicherte Ausführung der Befehle
von entſcheidender Bedeutung, wie denn Uuch ſein erſagen nachteiliger wirkt als die
des einfachen Mannes. (Sozialdemokratiſche Miniſter pflegen 10 auch nicht auf dem
Speicher 7 wohnen.) ber die Bevorzugung der Offiziere ging Doch äufig 8 weit.
Es fing oft chon be dem Unterſtand und der Verpflegung des Kompagnieführers
Als bollends das Hamſtern begann und nicht wenige Offiziere I ihre Stellung 6
ihrem Privatvorteile ausnutzten, auch draußen Im Ee er Kamp aller
alle eln un zerſtörte den Geiſt der Kameradſchaft, ſofern überhaupt noch vorhanden

2  *8
woar. Trotzdem muß die Behauptung, daß die Offiziere auf Koſten ihrer Leute gelebt
hätten, in ihrer lLLg x / it als Verleumdung bezeichnet werden.

In der Behandlung der Mann  en kamen beide Extreme bor. Einer⸗
ſeits ein ſchroffes Hervorkehren des Kommißſtandpunkts, der auf die Stel⸗
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lung, Bildung, das Alter und die Entbehrungen der Leute keine Rückſicht
nahm: anderſeits ein Schleifenlaſſen der Zügel, Ein entſchiedenes urch⸗
greifen notwendig geweſen ware Der Soldat bedarf nu einmal ſtram⸗
men, aber auch gerechten Handhabung der Diſziplin

Im Ganzen des militäriſchen Betriebs mußte m oft Mangel
pſychologiſcher Einſtellung beklagen Freilich ſolange die Menſchheit
beſteht iſt den Vorgeſetzten MmM wer geweſen, Seele und Lage .  Eihrer Untergebenen hineinzudenken ber das iſt unbedingt erforderlich
den Geiſt Gemein  aft in ſchwerer Zeit hochzuhalten

Schon die mechaniſche Abwicklung des Erſatzgeſchäfts MDar ein großer
Fehler Es wurde darauf geachtet die vberwundeten und ranken
Soldaten nach ihrer Geneſung ihrem früheren Truppenteil zurückzuſchicken
und den I QAus dem gleichen Heimatbezirk nehmen Infolgedeſſen ver⸗
wandelte ſich die Armee allmählich QAus wohlgefügten Organismus
eine vereinzelter, wurzelloſer Exiſtenzen ohne innere Fühlung: trat
eine Atomiſierung des Heeres eln, die das Bewußtſein der Zuſammen⸗
gehörigkeit ſchwächte oder geradezu auf hob Man konnte den Unterſchied
deutlich merken, wenn man 3¹ Formation kam, bei der ſich ein Stamm
alter Leute erhalten hatte

Die Abhilfe von Mißſtänden wurde nicht ſelten durch das ängſtliche Beſtreben ETL·

ſchwert und überall durch Befehl gedeckt 8 ſein Als wir 11 No⸗
vember 1916 durch den Szurdukpaß nach Rumünien vorſtießen, ſtrömten in Petroſeny
die Verwundeten mehrerer Diviſionen zuſammen Ufgetan hatte nur E  E Feldlazarett
das für Leichtkranke beſtimmt Dar Für die Hunderte von Verwundeten An ur
ein Arzt der Krankentransportabteilung 3Ur Verfügung lagen Drte eine

el bon Feldlazaretten in Ruhe mit Arzten und Pflegeperſonal Doch ſie
hatten keinen Befehl für die Verwundeten 8 ſorgen Der zuſtändige Korpsarzt aber
WwOLT born be  Im tab und nicht erreichen Miit Mühe gelang mͤmII unſrer
Chirurgen zUur Hilfeleiſtung 8 bewegen Es Wwar nicht Oſer Wille, der hier hinderlich

Wege un ondern der Gedanke habe keinen Befehl un kann miX durch
Gerade für das Sanitätsweſenſelbſtändiges Eingreifen el Scherereien zuziehen

wie auch für die Feldſeelſorge) muß aber doch der erſte runoſa ſein, den
bedürftigen mögli ne beizuſtehen Auch der Wirtſchaftsverwaltung machte
ſich le enn militäriſche Befehlsordnung recht zweckwidrig bemerkbar

Im Dienſt verargten Oie Soldaten nicht 1e Arbeiten Die durch die Um⸗
ſtände geboten ſchienen aber ſie haßten jeden bloßen Drill da ſie oft mu

75˖

de

und Zeit für die Inſtandhaltung ihrer Sachen brauchten Auch der .. ..
infache Soldat unterſchied ſehr gut wiſchen notwendigem Einſatz bon Gut
und Blut wenn die Kriegslage erheiſchte, und unnützen Quälereien und
Opfern le nuLr Preſtigezwecken oder „35UL Hebung des Offenſivgeiſtes
gefordert wurden Geradezu Erbitterung erregte daher be Offizieren und
Mann  en wenn ſie erfuhren daß ihre Formation „Halsſchmerzen
des KHommandeurs zum urchſtoßen angeboten ſei Auch die als Lob e⸗
dachte Redewendung In den Anſprachen höherer Führer ſich der Truppe EL·⸗
innern 8 wollen wenn wieder einmal Not Mann gehe klang den Ohren
der abgekämpften Soldaten Wie blutiger Hohn für ſie hatte der Heldentod
längſt ſeinen Reiz verloren. Geklagt wuürde auch 25  ber die vielen
tigungen durch höhere Vorgeſetzte. Vorne konnte man darüber das Urteil

17*
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Oren, daß dadurch der Krieg nur aufgehalten werde und man nicht zur Arbeit

komme. Überraſchungen, unangemeldetes Erſcheinen, War ſo gut wie Als⸗

—3— geſchloſſen, da das Telephon chneller war als le Schritte oder das Uto
des KHommandeurs.

ine anſchauliche Schilderung, wie Beſichtigungen, die als Ehrung der Truppe He⸗
dacht tatſächlich wirkten, gibt ein Soldat der Kronprinzenarmee in Nr. 273 der
oſſiſchen Zeitung bo  — 11 Juni 1922

Auguſt 1916 Todmüde und körperlich und eeliſch völligPkamen Wwir nach
chweren Kämpfen und verheerenden Verluſten von Verdun Qus der Stellung, roh
dem ode entronnen 8 ſein Fünf Stunden Ar hatten WDiu hinter uns Von dieſen
fünf Stunden wir zwei erſten Morgengrauen keuchend durch das Sperrfeuer
geſtürmt, den Tod im en durch 1e aux⸗Schlucht, deren aſſer dick und fett Wwoar
von Leichen, 4⁴

ber den ſchmalen, zerriſſenen und b0o  — aſſer überſpülten Grat
der einzige Weg der durch die Vaux⸗-Schlucht führte und der Tag und Nacht unter
ſchwerem, feindlichem Feuer lag In aſſen Wege iegende tote Kameraden
hatten uns Qus ſtarren Augen ihren letzten Gruß mit auf den Weg egeben, uns die
wir nicht wußten, oh wWwir noch lebend den Strand erreichten Es an szum Himmel
wie Qus einer ungeheuren Totengruft. Fünf Tage ohne voll Schrecken un
Grauen lagen hinter uns 5  it eingefallenen, fahlen Wangen, chmutzig von Schweiß
und Staub zerriſſen vonn Geſtein, übermüdet und mit zerrütteten Nerven kamen wir
nach langem langem dr unſrem Ruhequartier Spincourt Aufatmend
warfen WMir uns auf unſer 1⁰ kaum ähig noch ein Glied zu rühren Da kam der
ausgeruhte Kompagniefeldwebel der ſtets In unſrem Standquartier zurückblieb un
brüllte In le Scheune, der wir agen Aufſtehen! Sofort fertig machen zUreſi
igung! Der Kronprinz will euch beſichtigen. Wir re  en auf, en ihn verſtänd⸗
nislos aber brachte uns auf die Beine „Na, wird Faule Geſe

werd euch Beine machen. In Minuten alles ſauber gebürſtet und mit
gewichſten Stiefeln auf dem Alarmplatz.“ Damit ging PT. IT ſchimpften und fluchten
aber waS half Wir Olbaten und mußten gehorchen, ſchweigend ohne ider⸗
rede, auch wenn ½moa uns mit en trat Es ging faſt V  1  ber unſre Kraft aber auto⸗
matiſch griffen wir nach Putzzeug, Bürſte, elfe Handtuch und kratzten, chabten und
bürſteten, bis Wir glaubten, bvor den ugen des geſtrengen Spieß eſtehen 8 können
Dann oing In Marſchkolonne durch das Dorf nach dem Nachbarort Mons ine
Stunde Marſch Es Wwoar ſchon mehr eimn Wanken, emn Si

mühſelig hin  eppen Auf
dem Felde neben der Auſſee wurden Wir mit militäriſcher Pedanterie ausgerichtet
die armſeligen Trümmer des Regiments Die Vorgeſetzten Zingen uns herum,
jeden einzelnen von vorn und hinten beſichtigen hier ene Falte glätten dort das
Koppelzeug zurechtrückend dort die Mütze in die richtige Lage ieben jedes Körnchen
entfernend. So ſtanden Wir zwei Stunden Im Sonnenbrand und Arteten Arteten
auf den Kronprinzen, Im Innerſten empört, daß man uns leſe zwei Stunden Ruhe
nicht gegönnt hatte Warum konnte uns der hohe Herr nicht i Spincourt beſichtigen
und ſo wie wir QAus der Stellung gekommen waren v Mußten wir uns des Staubes
und Schmutzes ſchämen P..

Wer den wirklichen Krieg mitgemacht hat wir die Lebenswahrheit dieſer Schil⸗
derung nicht beſtreiten Solche Schinderei der Truppen für nichts und wieder nichts
hat mehr Sozialdemokraten gemacht als etzbroſchüren. ndeſſen hielten die
en Herren die Welt der Paraden und Hurrarufe für die wir  1  E Welt; ſie ahnten
nicht, WwS den Seelen der Ooldaten vor ſi aing

ber ſo wird man fragen, gab denn niemand der nach oben ber dieſe
und hnliche ißgriffe ein offenes Wort geſprochen hätte d Man konnte

*  *

*
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doch gerade bei den höheren Führern ſehr oft wirkliches Verſtändnis, vor⸗

nehme Geſinnung und aufrichtiges Wohlwollen antreffen. V kommen da⸗
mit zur wundeſten Stelle Im ganzen Militärweſen: u Ee1N
ſich alle ipfel. Von dort Wwar man abhängig, von dort kam aller Segen.
Nur gunz außerordentlich tüchtige, ſachlich eingeſtellte und charaktervolle
Männer finden den Mut, auch le unwillkommene Wahrheit nach oben zu
ſagen, und Männer ſind immer und überall ſelten. Das gilt natürlich
In verſtärktem Maße bei einem Syſtem, das ganz und gur auf Autorität und
ehorfam aufgebaut iſt le Vorgeſetzten aber auch Menſchen die
naturgemäß lieber gute als chlechte Nachrichten entgegennahmen, und der
Überſender einer unangenehmen Meldung mußte immer fürchten, daß etwa
von dem Unwillen, den ſeine etwaige Meldung weckte, auf ihm haften bleibe.

icht als 00 Offizieren mit ruhigem lick für le wirkliche Lage efehlt ütte  —
Oft hatte ich Gelegenheit, das beſonnene Urteil vieler Frontoffiziere anzuerkennen. Da
Wwar nichts von jenem Phraſenheldentum, das die Berichte der Kriegsberichterſtatter
dem Oldaten ſo ungenießbar machte, auch nichts bon jener alſchen Siegeszuverſicht,
die unſre rd überſchätzte und den ein unterſchätzte. Ein Hauptmann, der längere
Zeit Gelegenheit hatte, unſer ſpärliches Artilleriefeuer mit dem Munitionsüberfluß der
Engländer 8 vergleichen, Agte mir Miitte 1918 „Es iſt der rieg des Mannes

den reichen.“ le St  immung aber der Frontoffiziere gibt ziemlich gut der
Usſpru eines evangeliſchen Bataillonsführers wieder, der mir Anfang 1918 erklärte:

10 nicht bie vom Kirchenſtaat, aber ich wür  de dem Papſte 9¹ den
Kirchenſtaat wiedergeben, wenn CL uns einen albwegs anſtändigen Frieden vermittelte.“
Doch hüteten ſich alle wohl von ihrer innerſten Uberzeugung 8 bie verlauten 8 laſſen
Sie wußten, wWwS ſie C wagten, und annten den üblichen pru daß beim Miilitär
mmer der recht bekommt, der das höhere Gehalt bezieht In Regimentskommandeur,
der etwa gemelde hätte, daß 1le Stimmung ſeiner Truppe ſchlecht ſei, hätte in den
Augen ſeiner Vorgeſetzten ſich ſelbſt das Armutszeugnis ausgeſtellt, den el ſeiner
Leute nicht hochreißen 8 können. Das WLr militäriſche Auffaſſung, und ſie hatte ogar
vieles für ſi Der Untergebene Mißſtände nicht nach oben melden, ſondern
ſelbſt ＋

E

en Alſo wurden alle Meldungen „entſprechend“ gefärbt.

Es Var wer faſt unmöglich, das allmählich immer dichter werdende Ge
webe bon Falſchmeldungen und dadurch bedingten Uſtonen zerreißen.
Solche Falſchmeldungen gewi In dem geregelten militäriſchen Betrieb
Im Frieden nicht tragiſch nehmen, aber ſie wurden notwendig verhängnis⸗
voll In einem Kampf auf Leben und Tod Die Führer den allernüchternſten
Einblick In le tatſächliche L  age haben mußten. Das Auge des Feldherrn,
hatte Napoleon J. geſagt, ſollte farblos ſein wie ſein Fernglas. Der Feldherr
aber ſieht durch die Brille ſeiner Berichte, und wenn chon eL iſt, ſich
auf Grund ahrer Berichte ein richtiges Bild der Wirklichkeit 3 machen
ſo iſt das natürlich unmöglich auf Grund von falſchen Man hatte aber Im
Verlauf des Krieges immer mehr den Eindruck, als ſträube man ſich lei⸗
tenden Stellen bewußt die Erkenntnis der unangenehmen ahrheit.

Ein V  eL Offtter alter Generalſtäbler, ſagte 7%½% habe oft darüber nachgedacht,
woher doch kommen mag daß beim ilitär ſo vie  le unſinnige Befehle gegeben werden.
Als Grund habe gefunden: Es iſt ni  cht böſer Wille ſondern die Unmöglichkeit, Quus Be⸗
richten ein zutreffendes Bild der Wirklichkeit erlangen.“

＋
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Das iſt ja von jeher das eigentliche Verhängnis der Dengeseren, daß ſie beſtehende

Mißſtände und eraufziehende efahren nicht en oder nicht en wollen und die
aufrechten, aber unbequemen Männer, die mit nackten Worten darauf hindeuten, als
Miesmacher oder Nörgler abtun und ihnen den guten el abſprechen, bis dann
die nachfolgende Kataſtrophe allen Täuſchungen und Vertuſchungskünſten ein jähes
nde bereitet. Auch hierbei darf le pſychologiſche Wurzel des els nicht V

1

ber⸗
en werden. Die meiſten Menſchen verſperren ſich ſelbſt den Weg, die ungeſchminkte
Wahrheit 8 erkennen, eil ſie gewohnt ſind in Kategorien 3 denken und bon vorn⸗

herein alles u  ehnen und aus  ießen, WwS In die feſtgefügten Kategorien ihres Den⸗
ens ni hineinpaßt. Ihr el hat damit die Beweglichkeit und die Elaſtizität ver⸗
loren, das Fließende und Werdende 8 erfaſſen So werden ſie immer von den
Ereigniſſen überraſcht und glauben die Möglichkeit von unerwünſchten Entwick⸗
lungen und Verwicklungen erſt, wenn eſe eingetreten ſind Dann aber iſt „ ſpät,

das Unglück aufzuhalten.

2
Die Männer nun, die ber Deutſchlands Schickſal entſchieden, geiſtig

auf den Siegfrieden eingeſtellt und lehnten daher alles ab was nicht in der
Richtung dieſes gewünſchten Zieles lag Dahin gehörten natürlich auch alle
Meldungen ber die erlahmende Kampfkraft unſres Heeres. Vor allem aber
wieſen ſie wie eine Beleidigung von ab, die Möglichkeit einer Nieder—
lage auch nur In Rechnung en Auf dem Siegfrieden Wr auch der
amtliche „Aufklärungsdienſt“ und der unglückſelige Vaterländiſche Unterricht
aufgebaut, le beide das euVolk Die ein unmündiges ind behandelten,
ſtatt angeſichts der ets wachſenden Zahl der Feinde durch offenes mnm⸗
geſtehen des vollen Ernſtes der Lage zur Einigkeit und zur äußerſten An⸗

281 ſtrengung aller Kräfte aufzurufen, aber zugleich für maßvolle Friedensziele
erziehen. So aber viegte man das Volk in eine falſche Siegeszuverſicht ein
und wartete mit dem Einlenken, bis die allerletzte Karte verſpielt war. Daher
denn auch die 2  võ  llige Lähmung und Entſchlußloſigkei in den militäriſchen und
politiſchen Kreiſen, als le Kataſtrophe nun wirklich hereinbrach. Dieſer
Fall WMWar eben vorgeſehen, für ihn keine Kraft aufgeſpart

In einem Aufſatz 3  ber „Traum und Erwachen hatte Generalfeldmarſchall
b. Goltz kurz vor dem Kriege auf die pſychologiſche Fehlerquelle einer alſchen
Siegeszuverſicht aufmerkſam gemacht n ich 1878 8 den Manövern nach rank⸗
reich geſchickt wurde, nahm mich, den damaligen Hauptmann Im Generalſtabe, bei
einem Feſt des Präſidenten In Verſailles der alte Marſchall Canrobert gütig bei der
Hand, zeigte mir die denkwürdigſten Plätze Im ranzöſiſchen Königsſchloß und begann
dann bom letzten Kriege 8 prechen Daß wir geſchlagen werden önnten, daran habe
ich nie gedacht; hätte ich überhaupt für möglich gehalten, ſo wür  de ich anders He⸗
raten und mehrfach auch anders gehandelt haben! Die Warnung des berühmten
Soldaten iſt mir In treuer Erinnerung geblieben. Nie ſoll man ſich bor einem Kriege in
trügeriſche Sicherheit wiegen, ſondern alle Möglichkeiten kühl und feſt in56 faſſen.ꝰ

„Der Tag“ Nr. 275 vom Nov 1912 Vgl auch das Urteil Friedjun über Die
deutſche Politik vor dem Weltkrieg: „Das Deutſche Reich len ſo gefeſtet, daß weitere Siche⸗
rkungen nicht geſucht wurden. Im ewußtſein der eigenen Friedensliebe un Im Streben, der
Welt größere Verwicklungen erſparen, haben Kaiſer Wilhelm un ſeine Ratgeber ver⸗
mieden. ſich mit irgend einer andern Großmacht außerhalb des Dreibundes tiefer einzulaſſen.
Die deutſchen Staatsmünner bertrauten auf die in der Welt Friedenswünſche, anders
als Fürſt Bismarck, der überall efahren ſah und dem nach ſeinem Geſtändniſſe die Sorge
bor feindlichen Koalitionen den der Nächte verſcheuchte Das Bismarck In Atem
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22 ö Pwohelaſces vom Andperr

Nach dem Kriege ſchreibt denn auch Kronprinz Wilhelm 10 ſeinen Eimnerunden

(1922, 220): „Ich behaupte, daß der Zuſammenbruch in Deutſchland niemals zu einer

ſo grauſamen Kataſtrophe hätte werden können, wäre das Volk nicht durch die von

ihm für ganz und gar unmöglich gehaltenen ſchweren Rückſchläge an der Front aus

allen von den amtlichen Stellen ängſtlich gehegten Illuſionen geriſſen worden. Man

hatte doch allgemein geglaubt, es ſtehe alles ſehr ſchön — und man erkannte nun, daß

man von einem Patjomkinſchen Dorf der Stimmungsmache genarrt worden war. So

feſt war dieſer gedankenloſe, nebelhafte Optimismus den Gehirnen aufgezwungen

worden, . . daß die wenigſten nur die Kraft und den ſelbſtändigen Mut hatten, ſich die

Folgen einer möglichen Niederlage klar vor Augen zu ſtellen.“

Anderſeits wurde in dieſer Tragödie der Irrungen der Vernichtungswille unſrer

Feinde vom Volke und den Parteien meiſt unterſchätzt. Nur allzu viele ließen ſich durch

die ſchönen Phraſen der Entente von Demokratie und Selbſtbeſtimmung der Völker

betören. Uber ernſte Warnungen aber ſetzte man ſich leichtfertig mit dem Gedanken

hinweg, es werde wohl nicht ſo ſchlimm werden, wenn nur einmal Schluß gemacht ſei.

Die Folgezeit hat auch dieſen Illuſionen eine grauſame Ernüchterung bereitet.

Alle erwähnten Umſtände zuſammengenommen haben allmählich unſre ſtolze

Armee für den Untergang reif gemacht “. Je länger der Krieg währte, um ſo

weniger empfand der Soldat ihn als den Verteidigungskampf ſeines Volkes:

er betrachtete vielmehr ſich und ſeine Kameraden und auch die Soldaten auf

der Gegenſeite als Opfer einer erbarmungsloſen Macht, abſtrakt gefaßt, des

Kapitalismus. Er erwachte aus ſeiner durchgängigen Apathie eigentlich nur,

wenn er ſchimpfte. Nun iſt das Schimpfen des Soldaten im allgemeinen nicht

ſo ernſt zu nehmen; es gehört gewiſſermaßen zu ſeiner Standestugend und

ſcheint ihm ſeinen beſchwerlichen Dienſt erträglicher zu machen. Aber das

Schimpfen im Weltkrieg war ſchließlich der Ausdruck einer tiefen, dauernden

Verbitterung, die am Mark unſrer Kraft zehrte. So trat immer mehr eine

2

ſeeliſche Entfremdung des Soldaten gegenüber dem Krieg ein, die ſich oft zu

einem grimmigen Haß gegen den ganzen „Schwindel' ſteigerte.

So war der Boden längſt vorbereitet für die ſozialiſtiſche Agitation

gegen den Krieg, die namentlich ſeit Anfang 1918 einſetzte. Die Sozialiſten

können ehrlicherweiſe nicht leugnen, daß ſie (freilich nicht alle) durch ihre Stim⸗

mungsmache, durch ihre Hetze gegen die Offiziere, die Heeresleitung und die

Regierung den Kampfgeiſt der Armee geſchwächt und die Revolution vor⸗

bereitet haben; ſie haben ſich deſſen nach der Revolution offen gerühmt, und jeder

Kriegsteilnehmer konnte ihre Wühlarbeit mit Händen greifen. Anderſeits

aber ſollten die rechtsſtehenden Kreiſe davon ablaſſen, in dem Dolchſtoß von

hinten“ die alleinige Urſache unſres Zuſammenbruchs zu ſehen. Den Auf⸗

wieglern wäre ihre gewiſſenloſe Arbeit niemals ſo leicht gelungen, wenn nicht

haltende Mißtrauen ſchärfte ſeine Vorausſicht.... Das Vertrauen zur Friedensliebe der

Fürſten und Völker iſt ein menſchlich ſchöner Zug, er war jedoch den großen Politikern von

Machiavelli bis Bismarck nicht eigen.“ Das Zeitalter des Imperialismus 1884—1914 I

(Berlin 1919) 321.

Freilich muß auch das Verbluten des Heeres durch die vielen Verluſte gar ſehr berück⸗

ſichtigt werden. Unvergeßlich iſt mir das Wort eines jungen Soldaten, der im Oktober 1918

ſchwerverwundet im Lazarett zu Quiévrain lag. Er hatte ſo manche ſiegreiche Offenſive ſelbſt

mitgemacht und fragte mich nun traurig: „Herr Pfarrer, warum kommt der Tommy jetzt immer

voranꝰ““ Und ohne eine Antwort abzuwarten, fügte er hinzu: „Ach ja, unſre beſten Soldaten

ſind tot.“

.Pochelogiſches vom Feldheer.
Nach dem Kriege ſchreibt denn auch Kronprinz Wilhelm in ſeinen Erinnerungen

220) behaupte, daß der Zuſammenbruch in Deutſchland niemals 3 einer
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der Gegenſeite als Opfer einer erbarmungsloſen Macht, abſtrakt gefaßt, des
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wenn er ſchimpfte. Nun iſt das Schimpfen des Soldaten im allgemeinen nicht

ſo ernſt zu nehmen; es gehört gewiſſermaßen zu ſeiner Standestugend und
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Schimpfen im Weltkrieg war ſchließlich der Ausdruck einer tiefen, dauernden

Verbitterung, die am Mark unſrer Kraft zehrte. So trat immer mehr eine
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ſeeliſche Entfremdung des Soldaten gegenüber dem Krieg ein, die ſich oft zu

einem grimmigen Haß gegen den ganzen „Schwindel' ſteigerte.

So war der Boden längſt vorbereitet für die ſozialiſtiſche Agitation

gegen den Krieg, die namentlich ſeit Anfang 1918 einſetzte. Die Sozialiſten

können ehrlicherweiſe nicht leugnen, daß ſie (freilich nicht alle) durch ihre Stim⸗

mungsmache, durch ihre Hetze gegen die Offiziere, die Heeresleitung und die

Regierung den Kampfgeiſt der Armee geſchwächt und die Revolution vor⸗

bereitet haben; ſie haben ſich deſſen nach der Revolution offen gerühmt, und jeder

Kriegsteilnehmer konnte ihre Wühlarbeit mit Händen greifen. Anderſeits

aber ſollten die rechtsſtehenden Kreiſe davon ablaſſen, in dem Dolchſtoß von

hinten“ die alleinige Urſache unſres Zuſammenbruchs zu ſehen. Den Auf⸗

wieglern wäre ihre gewiſſenloſe Arbeit niemals ſo leicht gelungen, wenn nicht

haltende Mißtrauen ſchärfte ſeine Vorausſicht.... Das Vertrauen zur Friedensliebe der

Fürſten und Völker iſt ein menſchlich ſchöner Zug, er war jedoch den großen Politikern von

Machiavelli bis Bismarck nicht eigen.“ Das Zeitalter des Imperialismus 1884—1914 I

(Berlin 1919) 321.

Freilich muß auch das Verbluten des Heeres durch die vielen Verluſte gar ſehr berück⸗

ſichtigt werden. Unvergeßlich iſt mir das Wort eines jungen Soldaten, der im Oktober 1918

ſchwerverwundet im Lazarett zu Quiévrain lag. Er hatte ſo manche ſiegreiche Offenſive ſelbſt

mitgemacht und fragte mich nun traurig: „Herr Pfarrer, warum kommt der Tommy jetzt immer

voranꝰ““ Und ohne eine Antwort abzuwarten, fügte er hinzu: „Ach ja, unſre beſten Soldaten

ſind tot.“

.daß die wenigſten nur die Kraft und den ſelbſtändigen Ut hatten, ſi die
Folgen einer möglichen Niederlage klar vor Augen 8 ſtellen.“

Anderſeits wurde in dieſer ragödie der Irrungen der Vernichtungswille unſrer
Feinde b0o  — und den Parteien me unterſchätzt. Nur allzu bie  Le ließen ſich durch
die ſchönen Phraſen der Entente von Demokratie und Selbſtbeſtimmung der Völker
betören. ber ernſte Warnungen aber man ſi le  ertig mit dem Gedanken
hinweg, werde wohl nicht ſo ſchlimm werden, wenn nurl einmal gemacht ſei
le Folgezeit hat auch dieſen Illuſionen eine grauſame Ernüchterung bereitet.

Alle erwähnten Umſtände zuſammengenommen haben allmählich unſre ſtolze
Armee für den Untergang reif gemacht !. Je länger der Krieg währte,
weniger empfand der Soldat ihn als den Verteidigungskampf ſeines Volkes;

betrachtete vielmehr und ſeine KHameraden und auch le Soldaten auf
der Gegenſeite als pfer einer erbarmungsloſen Macht abſtrakt gefaßt des
Kapitalismus. Er erwachte QAus ſeiner durchgängigen Apathie eigentlich nur,
wenn impfte Nun iſt das impfen des Soldaten Im allgemeinen nicht
ſo ernſt zu nehmen; gehört gewiſſermaßen ſeiner Standestugend und
ſcheint ihm ſeinen beſchwerlichen Dienſt erträglicher machen. ber das
Schimpfen Im Weltkrieg war ſchließlich der Ausdruck einer tiefen, dauernden
Verbitterung, die Mark unſrer Kraft zehrte. So trat immer mehr eine

2eeli Entfremdung des Soldaten gegenüber dem Krieg ein, die ſich oft
einem grimmigen Haß den ganzen „Schwindel“ ſteigerte.

So wouor der Boden längſt vorbereitet für le ſozialiſtiſche Agitation
den Krieg, die namentlich ſeit Anfang 1918 einſetzte. Die Sozialiſten

können ehrlicherweiſe nicht leugnen, daß ſie freilich nicht alle) durch ihre Stim⸗
mungsmache, durch ihre etze die Offiziere die Heeresleitung und die
Regierung den Kampfgeiſt der Armee ge  wũã und die Revolution vor⸗
bereitet haben; ſie haben ſich deſſen nach der Revolution offen gerühmt, und jeder
Kriegsteilnehmer konnte 3  hre Wühlarbeit mit Händen greifen. Anderſeits
aber ſollten die rechtsſtehenden Kreiſe davon ablaſſen, In dem von

hinten“ die alleinige Urſache unſres Zuſammenbruchs zu en Den Auf
wieglern waäre  ½% ihre gewiſſenloſe Arbeit niemals ſo leicht gelungen, wenn nicht
haltende Mißtrauen ſchürfte ſeine Vorausſicht Das Vertrauen zur Friedensliebe der
Fürſten und Völker iſt ein menſchlich ſchöner Zug, WML jedoch den großen Politikern von

Machiavelli bis Bismarck nicht eigen.“ Das Zeitalter des Imperialismus 1884—1914
(Berlin 321

Freilich muß auch das Verbluten des Heeres durch die vielen Verluſte gur ſehr berück⸗
ſichtigt werden. Unvergeßlich iſt mir das Wort eines jungen Soldaten,. der Im Dktober 1918
ſchwerverwundet Im Lazarett 3 Quiévrain lag Er hatte ſo manche ſiegreiche enſive ſelbſt
mitgemacht un fragte mich nu  — traurig „Herr Pfarrer, kommt der Tommyy jetzt immer
voranꝰ“ Und ohne eine Antwort abzuwarten, fügte hinzu: ja, unſre beſten Soldaten
ſind tot.“
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Iſre vor le ät dieſeberre ahl ißſt
ei weiten usdehnung und langen Dauer des Krieges vermeidlich

oder nicht, iſt eine andere Frage. Genug, ſie da und bildeten den Zünd⸗
*  — ſtoff für die Revolution.

Trotzdem ſoll mit Genugtuung geſagt werden, daß die Revolution nicht
der Front ausbrach, ſondern In die Kampftruppen erſt bvon der Heimat her

hineingetragen wurde. Bis zuletzt haben viele Diviſionen ihre Waffenehre
befleckt hochgehalten

ucht man nach kurzen Formel für die Urſache unſrer Niederlage, ſo
kann ſie, wenn wir von der Übermacht der Feinde abſehen, nur lauten: Wir
ſind zuſammengebrochen Qaus Mangel hchologie Wer ſehr viele
KHanonen hat, kann der ſychologie leichter entraten, aber ! einer gefährdeten
Lage, wie der unſrigen, war ohne ſie nicht durchzukommen. Was Bewäl⸗
tigung von Menſchenmaſſen Organiſation, techniſchem Können und
glänzenden militäriſchen Operationen überhaupt möglich war, das iſt vo  —

V deutſchen Heere mit einer Sicherheit und Ruhe mit einer Selbſtverſtänndlich⸗
keit geleiſtet worden, die werli überboten werden kann. ber uns fehlte
Im großen die Kunſt der Menſchenkenntnis und Menſchenbehandlung. ber
dem„Menſchenmaterial“ (dem furchtbarſten Worte, das der Krieg 3u Tage
gefördert hat) haben wir den Menſchengeiſt vernachläſſigt. Auch Staatsmänner
und Feldherren dürfen aber nie ſtraflos vergeſſen, daß der en keine Ma⸗
mne iſt ſondern eine geiſtige Seele hat, die mehr gilt und mehr entſcheidet
als der Körper mit ſeinen phyſiſchen Kräften. Und man ſoll weder emn⸗

zelnen noch ein ganzes Volk ber ſeine Kraft verſuchen.
Das Trauerſpiel iſt nde der größte Krieg der Weltgeſchichte für

Deutſchland verloren. In der Erinnerung ihn wir ſich für un mMI der
berechtigte Stolz auf das Geleiſtete mit dem kiefen Schmerz über die vielen
Verſäumniſſe weher Empfindung miſchen ber nicht tatenloſes Klagen
kann uns helfen Der Weltkrieg iſt wie ein gewaltiges Buch Aus dem wir 1e
Pſychologie unſres WVolkes ableſen können Großes unermeßlich Großes ver⸗

mag ſchaffen wenn zuſammenſteht und kluge beſonnene Führer
findet ber iſt zur Ohnmacht verurteilt wenn Extreme von rechts oder links
die Oberhand4und das alte deutſche Erbübel der Zwietracht genährt
durch Eigennutz und Eigenſinn, ſeine beſten Kräfte verzehrt Dieſes Volk
wür  4  de eimne ſittliche Großtat erſten Ranges vollbringen, wenn Qus ſeinen
Fehlern der Vergangenheit für le Zukunft lernen wollte

Max Pribilla
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Erlöſung.

chuld iſt das fur  dr aller Ubel!
Iſt ſte wer ſo trifft ſie das Tiefſte und Letzte des geſchöpflichen

Seins, le Beziehung 8 Ott als allen Seins Urquell Ziel und Voll⸗
endung, und ſie verkehrt ſie hr Gegenteil denn ſie ſtellt den Willen Eln

weg von oft während alles e  öpfliche Sein bis ſeine letzte Aſer NWir
die Einſtellung hat„hin Gott“ So 1 ſie den tiefſten Zwieſpalt die
enſchliche Natur

Keiner Macht gegenüber iſt der enſo ohnmächtig und ilfLos
wie der Schuld i ſeiner Seele He  in menſchliches iſſen keines enſchen
Heroismus, überhaupt kein geſchöpfliches Können vermag dies bel 3 heilen
Wie ein ätzendes Gift II ſich ein bis Ins innerſte Mark alles wir ſiech
wird krank Die Schuld iſt ſeeliſcher Tod und der Anfang ſittlicher Ver⸗
weſung.

Schuld wirkt ſich Qus In unſagbaren Elend 1e ein untrennbarer
Schatten folgt ihr der Schrecken ewiger Strafe. So wenig, wie der —  R
Menſch ſich Qus elgener Kraft bvon der Schuld befreien kann ſo kann

ihren Folgen und ihrer ru entrinnen In der Stunde ſeines Todes
dieſem Tage der Vergeltung, bricht der Jammer und Fluch der Ver⸗

werfung 73  ber ihn herein: der „zweite Tod?“, wie die Schrift ihn nennt, mit
ſeiner Gottverlaſſenheit, mit ſeiner ſeeliſchen und phyſiſchen Qual die niemals
mehr Ruhe

übe PES keine Erlöſung, ſo gälte von jedem Menſchen, deſſen Seele einmal
der Stempel perſönlich ſchwerer Schuld gezeichnet hat, das Wort des Herrn: SnSEs ware beſſer, ware nicht geboren“ (Matth 2⁴
ber gibt Erlöſung! So überreich ſo unfaßbar groß und

weit daß keine Schuld ſie 1E aufzuwiegen vermag „War die Schuld U

47

ber⸗
fließend noch überſtrömender Wwar 1e Gnade damit Wie der Sünde Herr⸗

zum ode WMDar nu die Gnade herrſche durch die Gerechtigkeit ewigem
Leben durch Jeſus Chriſtus unſern Herrn (Röm 21) Nur dieſe UÜUber⸗ͤ
macht der Erlöſung läßt den Übelru der 11 Karſamstag verſtändlich
erſcheinen glückſelige der ein Erlöſer erſtand ſo Ennzig und ge⸗
waltig groß 4*

Wollen WDir der Sprache Der enſchen reden die Weisheit und Liebe
Gottes len unterlegen ſein dem Kampfe mit dem Feinde des enſchen⸗
geſchlechts und dem Menſchen ſelbſt Gottes Kunſtwerk War vernichtet ſein
Plan vereitelt des öpfers Größe und Liebe verachtet zurückgewieſen
eines Apfels willen Nach dem Haßwillen der Hölle ſollte fortan uuL noch
die Strafgerechtigkeit Gottes ber den gefallenen Menſchen und das Men⸗
chengeſchlecht ihre Triumphe feiern dürfen
ber Oft ließ QAus M abgrundtiefen, uferloſen Meer ſeiner Liebe nelle

Ströme hervorbrechen noch gewaltiger noch größer als alles WOS le Welt
bis dahin Liebesbeweiſen Gottes eſehen hatte Bis le kiefſten Tiefen
der Gottheit griff hinein den Plan des Heiles Weiſe
verwirklichen von Ausblicken und Weiten, die alles enſchliche Denken,
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Ahnen, Sehnen unendlich hinter ſich Hrlelalten „So hoch der Himmel über
der Erde, ſo hoch ſind meine Wege ber Wegen und meine Gedanken
über Gedanken!“ (Iſ. Nie iſt les Wort des Herrn beim Pro
pheten wahrer geweſen, als da ſeine Liebe auf unſre Erlöſung ſann

So ward die Erlöſung! Ein Ausfluß der überſchwenglichſten erbarmenden
Liebe unſres Gottes.

Erlöſung von Schuld bann In verſchiedener Weiſe erfolgen. ber eines
muß jede Erlöſung wirken, wenn anders ſie Erlöſung ſein ſoll ſie muß le
Schuld tilgen und mit der Schuld die Strafe ewiger Verwerfung
und Trennung von oOft. Bringt ſie dem enſchen ni  cht le Möglichkeit,
irgendwie wieder ott zu gelangen, ſo ihr das Weſe entlichſte, ſie iſt
wertlos

Indes gibt PS zur Tilgung der Schuld nicht bloß einen Weg le kann
erfolgen Uunter Verzicht auf jedwede Genugtuung; ſie kann eine voll⸗
ſtändig oder teilweiſe fordern.

Die rlöſung kann ſich auf die Tilgung der Schuld beſchränken; ſie kann
aber zUr Wiederherſtellung des urſprünglichen Zuſtands weiter⸗
reiten Die volle Verzeihung einer Beleidigung, auch nach voller dafür e⸗
leiſteter Genugtuung, beſagt eben begrifflich noch nicht, daß das frühere
geſchuldete Verhältnis beſonderer Vertrautheit und Freundſchaft wieder
aufgenommen werden müſſe An ſich wäre eine Erlöſung möglich, die die
wiſchen bft und Menſchen beſtehende Feindſchaft durch Tilgung der
aufhöbe, ohne aber das Verhältnis übernatürlicher Gotteskindſchaft wieder
herzuſtellen. Die Erlöſung beſagt ſi nicht einmal den Verzicht auf jede
Beſtrafung des Schuldigen, wieviel weniger le Wiederannahme zu beſon⸗
derer Freundſchaft Wo aber le Erlöſung weiter fortſchreiten wollte, da
konnte ſie 1e Wiederherſtellung ſofort und ganz bewirken, konnte ſie aber
auch nach und nach, In Teilen, erfolgen laſſen. Sie konnte ſich auf eine teil⸗
weiſe Wiederherſtellung überhaupt beſchränken, konnte das eine beiſeite laſſen
und dafür ein anderes, vielleicht weit Wertvolleres geben Sie konnte die
Wirkungen und Früchte, ohne jedes Zutun der enſchen dem einzelnen 7
wenden, konnte aber auch die Zuwendung von gewiſſen Bedingungen, 3. B einer
gewiſſen Mitwirkung der einzelnen, abhängig machen.

Das alles ſind Möglichkeiten und Verſchiedenheiten, ſei der rlöſung
ſelbſt. ſei ihrer Auswirkung und Nutzbarmachung.

Welche Erlöſung und wie iſt ſie Wirklichkeit geworden
Beim Evangeliſten Johannes el „Im Anfang Wwar das Wort, und

das Wort war bei oft und Ott MDTL das Wort.“ „Und das Wort iſtFleiſch geworden und hat Uunter un gewohnt“ Joh 14)
Das iſt der Anfang des Evangeliums unſrer Erlöſung. Die zweite Perſon

In der Gottheit, das ewige Wort des Vaters, nimmt die enſchliche Natur
eint ſie mit ſich In der Einheit der Perſon Aus dieſen Tiefen der Gottheit

ſtammt unſre Erlöſung.
Für le Schuld der Menſchheit forderte die Gerechtigkeit Gottes volle Ge⸗

Uung. Kein Geſchöpf konnte eine leiſten; denn jedes bloß eſchöpf—liche Tun hat ẽnur endlichen Wert und kann nicht ausreichen, eine unendlicheSchuld tilgen. Darum nahm die zweite Perſon der Gottheit das Werk
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der Erlöſung auf ſich Indem ſie le menſchliche Natur In der Einheit der
Perſon mit ſich verband, erlangte alles Tun dieſer Natur durch die Würde
und Hoheit der göttlichen Perſon einen unendlichen Wert und vermochte jede,
auch die größte Schuld aufzuwiegen. Freilich dieſer Weg der Erlöſung
durch ſtellvertretende Genugtuung voraus, daß ott die Genugtuung ſeines
menſchgewordenen Sohnes als die der ſchuldigen Menſchen und Menſchheit
anzunehmen bereit Wwar. ber eben darin, daß ott von ſich aus dieſen Weg
unſrer Erlöſung feſtgeſetzt hatte, war der Wille zur Annahme gegeben.

Daß dies in der Tat der Weg unſrer rlöſung iſt, darüber läßt die Schrift und
e  re der Kirche keinen Zweifel.

„Denn ſo hat Gott die Welt eliebt, daß PL ſenen eingeborenen Sohn gab, damit
ein jeder, der ihn glaubt, nicht verloren gehe, ſondern das ewige en —
Joh 3, 16) „Selbſt ſeines eigenen Sohnes hat PEL nicht eſchont, ſondern ihn für
un alle dahingegeben“ (Röm 32) Der Herr ſelbſt ſpricht in dieſem inne von

ſeinem Kommen In leſe Welt „Der Men

enſohn iſt gekommenSS
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der Erlöſung auf ſich Indem ſie die menſchliche Natur in der Einheit der

Perſon mit ſich verband, erlangte alles Tun dieſer Natur durch die Würde

und Hoheit der göttlichen Perſon einen unendlichen Wert und vermochte jede,

auch die größte Schuld aufzuwiegen. Freilich ſetzte dieſer Weg der Erlöſung

durch ſtellvertretende Genugtuung voraus, daß Gott die Genugtuung ſeines

menſchgewordenen Sohnes als die der ſchuldigen Menſchen und Menſchheit

anzunehmen bereit war. Aber eben darin, daß Gott von ſich aus dieſen Weg

unſrer Erlöſung feſtgeſetzt hatte, war der Wille zur Annahme gegeben.

Daß dies in der Tat der Weg unſrer Erlöſung iſt, darüber läßt die Schrift und

Lehre der Kirche keinen Zweifel.

„Denn ſo hat Gott die Welt geliebt, daß er ſeinen eingeborenen Sohn gab, damit

ein jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren gehe, ſondern das ewige Leben habe“

(Joh. 3, 16). „Selbſt ſeines eigenen Sohnes hat er nicht geſchont, ſondern ihn für

uns alle dahingegeben“ (Röm. 8, 32). Der Herr ſelbſt ſpricht in dieſem Sinne von

ſeinem Kommen in dieſe Welt: „Der Menſchenſohn iſt gekommen ... ſein Leben hin⸗

zugeben als Löſegeld für viele“, und da er beim Abendmahl den Apoſteln den Kelch

ſeines Blutes reichte, fügte er die Worte bei: „Dieſes iſt mein Blut, das für viele wird

vergoſſen werden“ (Matth. 20, 28: 26, 28). Beim Völkerapoſtel heißt es: Alle haben

geſündigt und ermangeln der Herrlichkeit Gottes. Doch ſind ſie gerechtfertigt worden.

ohne daß ſie ein Entgelt gaben, in ſeiner Gnade durch die Erlöſung in Chriſtus Jeſus.

Ihn hat Gott beſtellt zur Verſöhnung durch den Glauben an ſein Blut“ (Röm.

3, 23—25). Die gleiche Lehre bietet der erſte Brief des hl. Johannes: „Wenn einer

geſündigt hat, ſo haben wir einen Fürſprecher beim Vater, Jeſus Chriſtus, den Ge⸗

rechten. Er iſt Sühne für unſre Sünden; aber nicht für die unſrigen allein, ſondern

auch für die der ganzen Welt“ (1 Joh. 2, 1—). Auf dieſe Worte der Schrift beruft

ſich auch das Konzil von Trient, da es lehrt, daß „der Vater im Himmel und Gott

alles Troſtes Chriſtus Jeſus, ſeinen Sohn. . . . als jene ſelige Fülle der Zeit gekommen

war, zu den Menſchen geſchickt habe“, damit er alle, Juden und Heiden, errette (Conc.

Trid. sess. 6 cap. 2).

So wurde denn der Sohn Gottes in unſer ſündiges Geſchlecht hineingeboren;

nicht auf dem Wege der Zeugung durch einen irdiſchen Vater, wohl aber, in⸗

dem er Fleiſch annahm aus einer menſchlichen Mutter. Auf dieſe Weiſe neigte

ſich die verachtete, zurückgeſtoßene Liebe Gottes zu der gefallenen Menſchen⸗

natur, einte ſich mit ihr und hob ſie hinauf bis auf den Thron Gottes, trug ſie

hinein bis ins innerſte Heiligtum der Gottheit: Das iſt ihre Rache! Eine

Rache eigener Art! Sie fordert nicht immer von neuem, ſie erpreßt und quält

nicht, ſondern ſie heilt und gibt aus dem Eigenſten, nimmt Sühne und Sterben

auf ſich, weil ſie innerlich groß iſt und gut, weil ſie „Liebe“ heißt und iſt.

Unſre Erlöſung vollzieht ſich auf dem Wege vollſter Genugtuung, die

der beleidigten Majeſtät Gottes geleiſtet werden muß, nicht auf dem Wege

freier Begnadigung. Chriſtus, als der zweite Adam und Haupt des Menſchen⸗

geſchlechts, tritt an die Stelle der Menſchen und unterzieht ſich in freiem Ge⸗

horſam dem Leiden und Kreuzestod; ſo leiſtet das Menſchengeſchlecht durch

Chriſtus und in Chriſtus, ſeinem Stellvertreter, die volle Sühne, die es zu

leiſten gehalten war. Es war auch nicht irgend ein Werk des Gehorſams

Chriſti, wenn ſein Wert auch unendlich war, das der Vater als Genugtuung

für unſre Schuld entgegenzunehmen gewillt war; es war die freie Wertieſein en hin
zugeben als öſege für viele“, und da be  Im Abendmahl den poſteln den Kelch
ſeines Blutes reichte, fügte PeT die Worte be  17 Dieſes iſt mein Blut, das für biele wir
vergoſſen werden“ (Matth 20, 2 26, 28) Beim Völkerapoſtel eißt Ue ◻

en
geſündigt und ermangeln der Herrlichkeit Gottes. Doch ſind ſie gerechtfertigt worden,
ohne Daß ſie ein Entgelt gaben, In ſeiner ſi durch die rlöſung in Chriſtus eſu
Ihn hat Gott beſtellt zur Verſöhnung durch den Glauben ſein (Röm
3, 23— 25 Die gleiche e  re bietet der erſte Lie des Johannes: „Wenn einer
geſündigt hat, ſo en wir einen Fürſprecher beim Vater, eſu Chriſtus, den Ge⸗
rechten. Er iſt Sühne für unſre Sünden; aber nicht für die unſrigen alle  in, ſondern
auch für die der ganzen (1 Joh 1—2) Auf leſe Worte der Schrift beruft
ſich auch das Konzil von Trient, da lehrt daß „Dder Vater Iim Himmel und Gott
alles Troſtes riſtus eſu ſeinen Sohn als jene ſelige Fülle der Zeit gekommen
war, 3 den Menſchen eſchickte damit EeL alle, u  en und Heiden, rrette (Cone
Trid 88. 6, CapP

So wurde denn der Sohn Gottes In unſer ſündiges hineingeboren;
nicht auf dem Wege der Zeugung durch einen irdiſchen Vater, wohl aber, in⸗
dem Fleiſch annahm Qus einer menſchlichen Mutter. Auf dieſe elſe neigte
ſich le verachtete, zurückgeſtoßene Liebe Gottes der gefallenen Menſchen⸗
natur, einte ſich mit ihr und hob ſie hinauf bis auf den ron Gottes, trug ſie
hinein bis ins innerſte Heiligtum der Gottheit: Das iſt ihre Rache! Eine
ache eigener 4 Sie fordert nicht Iimmer von M, ſie erpreßt und quält
nicht, ſondern ſie heilt und gibt QAus dem Eigenſten, nimmt V  ne und Sterben
auf ſich wei ſie innerlich groß iſt und gut, eil ſie „Liebe“ el und iſt.

Unſre Erlöſung vollzieht ſich auf dem Wege vollſter Genugtuung, die
der beleidigten Majeſtät Gottes geleiſtet werden muß, nicht auf dem Wege
freier Begnadigung. II als der zweite dam und Haupt des enſchen
geſchlechts, II die Stelle der enſchen und unterzieht In freiem Ge⸗
horſam dem Leiden und Kreuzestod; ſo leiſtet das Menſchengeſchlecht durch
11 und In1 ſeinem Stellvertreter, die olle Sühne die 7
leiſten gehalten Dur. Es Wwar auch nicht irgend eln Werk des Gehorſams
Chriſti wenn ſein Wert auch unendlich Wwar, das der Vater als Genugtuung
für unſre entgegenzunehmen gewillt war, Wwar die Aeeh
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eidvollen KreuzestodS Schrift und Lehre der Kirche wiederholen dies
immer und immer wieder
Mit der Tilgung der iſt aufs innigſte verknüpft die Befreiung

auu der Knechtſchaft Satans. urch die Sünde Wwar das enſchen⸗geſchlecht wie die Offenbarung lehrt in die Dienſtbarkeit des Teufels geraten,
und in ſie gerã noch jeder der ſchwere Schuld begeht. Chriſti Kreuzestodhat dieſe Herrſchaft der Hölle gebrochen, indem den Rechtsgrund, Uus dem
dieſe Fron und Knechtſchaft ſtammt, hinwegnahm. Er zahlte der Gerechtig⸗keit Gottes den Löſepreis für alle Schuld, um derentwillen dem Feinde Herr⸗

ber das Menſchengeſchlecht eingeräumt worden Wwoar. So ward uns
Befreiung und Freiheit bo  — ſchmachvollſten Joch!48
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eidvollen Kreuzestodes. ——

und Ladeder Kirche wiederholen i

immer und immer wieder

Mit der Tilgung der Schuld iſt aufs innigſte verknü

pft die Beßreiung

aus der Knechtſchaft Satans. Durch die Sünde war das Menſchen—

geſchlecht, wie die Offenbarung lehrt, in die Dienſtbarkeit des Teufels geraten,

—

25.

und in ſie gerät noch jeder, der ſchwere Schuld begeht. Chriſti Kreuzestod

hat dieſe Herrſchaft der Hölle gebrochen, indem er den Rechtsgrund, aus dem

dieſe Fron und Knechtſchaft ſtammt, hinwegnahm. Er zahlte der Gerechtig⸗

keit Gottes den Löſepreis für alle Schuld, um derentwillen dem Feinde Herr⸗

ſchaft über das Menſchengeſchlecht eingeräumt worden war. So ward uns

Befreiung und Freiheit vom ſchmachvollſten Joch!

Tilgung der Schuld und Befreiung aus ſchmählicher Knechtſchaft mag das

Notwendigſte der Erlöſung geweſen ſein; das Höchſte, die Krone, war es

nicht. Nichts Wertvolleres hatten die Stammeltern einſt im Zuſtand ihrer

urſprünglichen Gerechtigkeit beſeſſen als die innere Gnade, durch die ſie

Gotteskinder waren. Chriſti Erlöſung gab uns dieſe Gnade wieder, voll—

ſtändig und überreich. Durch ſeinen bittern Tod verdiente er ſeiner menſch⸗

lichen Natur ihre Herrlichkeit und Herrſchaft; dem Menſchengeſchlecht aber

den ganzen Reichtum an Gnaden und Erbarmungen, der ihm ſeit dem Augen⸗

2

blick des erſten Sündenfalls zuteil geworden iſt. In die Vergangenheit wie

in die Zukunft fließen vom Kreuzesſtamm die Ströme der Gnade. Was der

Alte Bund hieran hatte und empfing, die gewaltige Gnadenfülle, die dem

Neuen Bunde eigen iſt, was alle zuſammen, was jeder einzelne an Hilfe und

Gnade für ſein ewiges Heil erhalten hat: alles führt

zurück zu den Höhen von

Golgatha.

Damit daß Chriſtus uns die Gnade, vor allem die erhebende, umſchaffende,

heiligmachende Gnade zurückgab, war uns die nach Gottes Anordnung un—

bedingt notwendige, ſeinshafte Einſtellung auf das übernatürliche Ziel wieder⸗

gegeben: das übernatürliche Leben, ohne das all unſer Tun hienieden ohne

Frucht iſt für die Ewigkeit.

Aber über dieſe Einſtellung auf das Ziel hinaus war uns im Augenblick

des Todes Chriſti auch der Zutritt zum Ziele ſelbſt, die Zulaſſung zur An⸗

ſchauung Gottes eröffnet. Bis zu dieſem Augenblick war das Schauen Gottes

dem Menſchengeſchlecht verweigert; als aber Chriſti Seele vom Leibe ſchied

und zur Vorhölle hinabſtieg, da ward den Seelen der Gerechten, die dort

harrten, alſogleich die beſeligende Anſchauung Gottes zuteil. Es iſt feierlich

erklärte Glaubenslehre, daß die Seelen der Gerechten, wenn und ſobald alle

Makel getilgt und alle Strafen gebüßt ſind, alsbald in den Himmel auf⸗

genommen werden, den dreieinigen Gott mit voller Klarheit zu ſchauen, ſo

wie er in ſich iſt (Concilium Florentinum, Decretum pro Graecis). Für den, den

keine perſönliche Schuld oder Strafe hält, gibt es alſo kein Warten mehr an

der Schwelle des Himmels! Auch das iſt Frucht und Wirkung der Erlöſung.

Vgl. Clemens VI. Bulle Unigenitus Dei Filius vom 25. Januar 1343; Eugenius IV. auf

—.—

dem Konzil von Florenz in der Bulle Cantate Domino vom 4. Februar 1441; Konzil von

Trient: sessio 5, Decretum de peccato originali n. 3; sessio 6, Decretum de iustificatione

cap. 2; cap. 7; sessio 22, Doctrina de sacrificio

Missae cap. —— Paulus IV., Constitutio

Wun quorundam“ vom 7. Auguſt 1— —Tilgung der Schuld und Befreiung Uus chmählicher Knechtſchaft mag das
Notwendigſte der Erlöſung geweſen ſein; das Höchſte die Krone, war
nicht Nichts Wertvolleres hatten die Stammeltern einſt IR Zuſtand ihrer
urſprünglichen Gerechtigkeit beſeſſen als le innere Gnade, durch die ſieGotteskinder waren. Chriſti Erlöſung gab uns dieſe Gnade wieder, voll⸗
ſtändig und überreich. urch ſeinen ittern Tod verdiente ſeiner men
lichen Natur ihre Herrlichkeit und Herrſchaft; dem Menſchengeſchlecht aber
den gunzen Reichtum Gnaden und Erbarmungen, der ihm ſeit dem Augen⸗blick des erſten Sündenfalls zuteil geworden iſt In die Vergangenheit wie
In die Zukunft fließen bo  — Kreuzesſtamm die Ströme der Gnade Was der
Ite Bund hieran hatte und empfing die gewaltige Gnadenfülle, die dem
Neuen Bunde eigen iſt woas alle zuſammen, was jeder einzelne und
Gnade für ſein ewiges Heil erhalten hat alles zurück 3u den 0  en von
Golgatha.

Damit daß Chriſtus uns die Gnade vor allem 1e erhebende, umſchaffende,
heiligmachende Gnade zurückgab, Wwar uns die nach Gottes Anordnung
bedingt notwendige, ſeinshafte Einſtellung auf das übernatürliche Ziel wieder⸗—
gegeben das übernatürliche Leben ohne das all unſer Tun hienieden ohne
Iu iſt für die Ewigkeit.

ber über dieſe Einſtellung auf das Ziel hinaus war uns Im Augenblick
des Todes Chriſti auch der Zutritt zum Ziele ſelbſt die Zulaſſung zur An⸗
ſchauung Gottes eröffnet. Bis dieſem Augenblick Wwar das Schauen Gottes
dem Menſchengeſchlech verweigert; als aber Chriſti Seele 9b0  2 Leibe le
und zUur Vorhölle hinabſtieg, da ward den Seelen der Gerechten, die dort
harrten, alſogleich die beſeligende Anſchauung Gottes zuteil. Es iſt feierlich
erklärte Glaubenslehre, daß die Seelen der Gerechten, Denn und ſobald alle
Makbel getilgt und alle Strafen gebüßt ſind alsbald in den Himmel auf⸗

werden, den dreieinigen ott mit voller Klarheit ſchauen ſo
wie In ſich iſt (Concilium Florentinum, Decretum DPrO Graecis). Für den, den
keine perſönliche Schuld oder Strafe hält gibt alſo kein Warten mehr
der Schwelle des Himmels! Auch das iſt ru und Wirkung der Erlöſung.

Vgl. Clemens' VI Bulle Unigenitus Dei Filius On Januar 1343; Eugenius auf
dem Konzil von Florenz in der Bulle Cantate Domino vom Februar 1441; Konzil von
Trient: Sessio 5„ Decretum de peccato originali I. 35 Sessio 6, Decretum de iustificatione
CapP —5 CaD 7; Sessio 22, Doctrina de Sacrificio Missae C&D 1— Paulus I Constitutio
„Cum quorundam“ vom Auguſt 1555
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Tilgung aller Schuld und Knechtſchaft Rückgabe der Gnade und der Herr⸗ 25
lichkeit das gibt die Erlöſung bezüglich des übernatürlichen Zieles ſelbſt das
ſind ihreKernpunkte. icht weniger Großes gewährt ſie bezüglich der Mittel
und Ddes Weges Sum Ziele

Der en ſoll auf ſein Ziel hinſtreben durch übernatürliches freies ſitt⸗
liches Handeln Dazu bedarf CETL Des Lichtes und der Kraft beides bringt
ihm die Erlöſung überſchwenglicher Weiſe Die Schrift ſagt Von ſeiner
Fülle haben WiII alle empfangen Gnade Gnade:; Gnade und Wahr⸗

ott hat ule jemand geſehen, derheit iſt durch eſus Chriſtus geworden
eingeborene ohn der da iſt des Vaters hat uns Hunde Ge⸗
bracht Joh 18) Gewiß vermag, nach der Lehre des Glaubens die
Vernunft durch Eelgene Kraft das Daſein des wahren perſönlichen Gottes
als des Urſprungs und Endziels aller Dinge mit Sicherheit erkennen;
aber das Vatikaniſche Konzil chreibt doch der Offenbarung 8 L „daß jene reli⸗
giöſen Wahrheiten Die der Vernunft ſich nicht unzugänglich ſind auch
der etzigen Lage des Menſchengeſchlechts von allen mit Leichtigkeit mit
voller Sicherheit und ohne jede Beimiſchung von Irrtum erkannt werden
können (Concilium Vatieanum 86888 De revelatione CAP 2) lles aber,
wois unſer übernatürliches Ziel betrifft iſt uns Ennzl und allein durch die
Offenbarung ekannt hier iſt ſie unbedingt notwendig

dies Licht ward der Menſchheit zuteil durch riſtus und Chriſti
willen Die ktiefſten Geheimniſſe hat uns kundgetan das Geheimnis des

*  —852dreiperſönlichen Gottes das Geheimnis der Menſchwerdung und Erlöſung
Er hat uns eingeführt die Gedanken der Liebe und des Erbarmens die ott
der Vater Himmel für uns hegt Er hat uns die Weiten ſeines Gottes⸗
Lel  chs gezeigt ſeinen endgültigen einſtigen Sieg Durch ihn kennen WiTI den
Abſchluß der Welt⸗ und Menſchheitsgeſchichte Weltgericht dieſe voll⸗
ſtändige Scheidung zwiſchen dem Reich der Finſternis und dem des Lichtes
und das für mM it vollem Recht konnte der Herr vor ſeinem Hinſcheiden

den Zwölfen ſprechen „Gchon ich euch nicht mehr Knechte denn
der Knecht weiß nicht woas ſein Herr tut Euch aber habe ich Freunde ge⸗
nann denn alles WS ich von enem Vater gehört habe ich habe euch
kundgetan“ Joh 15)

Wie die Sonne ruhiger Majeſtät 9b0o  — Himmel herab ihr Licht dahin⸗
fluten äßt 4  ber alle en und Tiefen alle Weiten und Fernen, ſo flutet
das Licht der Offenbarung, ausgehend Ial  — ewigen Worte des ewigen Vaters,
42  ber die Menſchheit von nicht gebunden
die Grenzen von Raum und Zeit allen Seelen, die en auch allen, die
irren, Führerin auf ſicherem Wege zur Heimat ihrem Gotte

Das wahre icht das jeden enſchen erleuchtet“, nenn der Prolog des
hl Johannes den Herrn „Er woir der Welt und le Welt iſt durch hun
geworden Joh 10

Wer ſein Auge voll Glauben auf den Herrn 3 richten vermag, dem wir
die Erkenntnis aufgehen, daß wir durch die Erlöſung icht ſind Herrn
und daß „Alles uns iſt da uns In ſeinem Sohne der Vater alles
gegeben hat
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DasLichtderOffenbarung wür  de èun aber wenig genützt haben hätte uns
dieErlöſung nicht auch die1 und verdient, nach dieſer Erkenntnis

handeln. Nicht nur bieten die Wahrheiten der Offenbarung die ſtärkſten
Beweggründe zur Meidung der Sünde und Abung der Tugend; von Tiſtus
gehen noch andere Ströme der Gnade Uus, ſei durch die Sakramente, ſei

durch andere unmittelbare Beeinfluſſung des Willens, die den enſchen
wegreißen und wegrufen 9b0o  — Böſen die antreiben und helfen das el
nunerer chriſtlicher Heiligung verwirklichen Die Scharen der Heiligen Qns
allen Ländern und Zeiten, QAus allen Ständen und Altern ſie ſind die Edel—
Lu der Erlöſung Chriſti der glänzendſte Beweis der ihr innewohnenden,
alles überwindenden Kraft die das wũ erwählt das Größte und
werſte 3u vollbringen In jedem enſchen will die Gnade dieſen Triumph
feiern, indem ſie die niedere Begierlichkeit die die Erlöſung nicht wieder
entfernt hat trotz allem Drängen und Locken überwinden Das Konzil
von Trient hat feierlicher Glaubensentſcheidung erklärt daß der en
mit der Gnade Gottes die Begierlichkeit überwinden und die Gebote Gottes
erfüllen kann, da ott nichts Unmögliches efehle daß die Begierlichkeit den
Menſchen nicht zur Sünde zwinge, wohl aber ihm Quelle vieler Verdienſte
ſein könne (Cone rid 8688 Deceretum de Iustificatione CAP 11)

—* eſe heilige Synode ekennt und urteilt daß der Zunder der Begierlichkeit den
Getauften beſtehen bleibt. leſe Begierlichkeit iſt zum Kampfe elaſſen und vermag
denen, die ihr nicht nachgeben, ſondern durch Chriſti na mannhaft ſie
kämpfen, nicht 8 ſchaden vielmehr wir  d, EL geſetzmäßig gekämp hat, gekrönt Wer⸗
den  6 (Cone Trid 688. 5, Deeretum de peccato originali

Als letzter Feind aber ird der Tod zerſtört werden“ (1 Kor 26)
Die ittere Frucht der Sünde, der Tod ſoll auch In Kraft der Erlöſung
Chriſti bo  — enſchen werden, freilich nicht der Weiſe daß
für dieſe rde Das eſe des Todes aufgehoben wür  7*  de ein vollſtändigerer
Sieg iſt gewollt. Der Todſoll ſeine Macht bis zum letzten auswirken können
und das Menſchengeſchlech zwingen, das rab hinabzuſteigen. Dann
„wird die Stunde kommen, Iü der alle, die 1 den Gräbern ſind die Stimme
des Sohnes Gottes hören. Und werden hervorgehen, die Gutes
haben zur Auferſtehung des Lebens die aber Oſes haben zUTr Auf⸗
erſtehung des Gerichts Joh 290 So ſoll nach Gottes die

„Wâĩ  1E durch Menſchen Tod ſoErlöſung 9b0  — ode ſich vollziehen
auch durch Menſchen Auferſtehung der Toten Und Wie dam
alle ſterben, ſo werden riſtus alle wieder zum Leben erweckt werden
(1 Kor — „Dann wird das Wort Erfüllung gehen, das ge⸗
ſchrieben e Hinweggerafft iſt der Tod Sieg! Tod iſt dein Sieg ꝰ
Tod iſt dein Stacheld Dank ſei Gott, der uns den Sieg gibt durch
unſern Herrn eſus Chriſtus!“ (1 Kor. 1 57.) Das wird der

unſrer Erlöſung ſein: wir werden auferſtehen, „und ſo werden wir
immer mit dem Herrn ſein 4., 187

Bis ins letzte geht d  le Erlöſung dem Wege und den Wirkungen der
nach und überwindet beide 1 Ubermaß opfernder, erbarmender Liebe Wo
ſie ihre Folgen unächſt beſtehen läßt wie eſe der Begierlichkeit und des
Todes, da macht ſie daraus neulle Quellen des Sieges, des Segens und des
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Lohnes. Nichts bleibt, Wwas ni  cht gutgemacht und aufgewogen; ni  chts, wofür
Gottes Gerechtigkeit ni  cht genuggetan wür  de; nichts iſt, Wois uns unſrem
Heile mangeln ſollte

Sind wir nicht Erlöſte d
Was hatte le Schuld duu uns gemacht? Feinde Gottes „Kinder des

Zornes „Sklaven des Satans“, unſres ewigen Zieles verluſtig,
unfähig, Aus elgener Kraft uns ihm irgendwie wieder zuzuwenden dem Ge⸗
fährlichen Irren unſres Verſtandes der verhängnisvollen Schwäche und
Bosheit unſres Herzens der lockenden Begierlichkeit unſrer niedern Triebe
ausgeſetzt rettungslos dem ode des Leibes überantwortet ohne Kraft dem
ewigen ode zu entgehen! „Einſt uAre ihr Finſternis!“ Eph

Und Wwas ſind wir durch 1e Erlöſung?
„Freunde Gottes“ „Kinder Gottes“, befreit von der Knech der Hölle

durch le Gnade wieder eingeſtellt auf unſer ewiges Ziel; Lichte der Offen⸗
barung eſchützt vor gefährlichem Irrtum allen Dingen des ewigen Heiles
durch Chriſti Blut und Gnadenhilfe geſtärkt 1e elgene Schwäche und
die Macht der Begierlichkeit voll Hoffnung, daß WMWiTI nach dem ode eingehen
dürfen zur Anſchauung Gottes eL, daß auch unſer Leib einſt der Macht
des Todes wir entriſſen werden! Einſt Are ihr Finſternis jetzt aber Licht
IM Herrn!“ Eph „Ungerechte werden das Reich Gottes ule ihr
nennen Und das wart ihr einmall ber nu ſeid ihr reingewaſchen ſeid
geheiligt ſeid gerechtfertigt im Namen unſres Herrn eſus Tiſtus und
Geiſte unſres Gottes“ (1 KHor 11)

Sind wir nicht Erlöſte!
„Jeſus wirſt du ihn nennen! Wird doch ſelbſt ſein Volk erlöſen von

ſeinen Sünden!“ So agautete das inhaltsſchwere, propheti Wort des Engels.
(Matth 1, 21.)

Namen ſind ſind Programme, ſind Loſungen fordern und be⸗
geiſtern, ſchrecken und tröſten!

Niemals war les alles enn Name mehr denn der Name „Jeſus“ 1e
war der Inhalt Namens ſo zur Tat gemacht WMle dieſes Namens Sinn
und Bedeutung!

„Und kein anderer Name iſt, ſoweit der Himmel reicht, dem den Menſchen
Rettung werden ſoll und Erlöſung!“ (Apg 12.)

Das iſt die Erlöſung Chriſti
An der Menſchheit iſt nun, ihrer Früchte ſi teilhaftig machen nach

Gottes und Willen Hier hängt richtigen Wiſſen, Wollen un
Tun unſer ewiges Heil.
le alſo werden wir „die Waſſer des Heiles ſchöpfen QUus den Quellen des

Erlöſers“? (Iſ. 1 .
*

Les iſt euer! Die Welt das Leben der Tod wos9 WS zU⸗
künftig! Les iſt euerl hr aber ſeid Chriſti Liſtus aber iſt Gottes!“ Kor

22—23
Chriſti Erlöſung W OLr überreich; alle Schuld hat ſie getilgt, jedwede Gnade

uns verdient. „Da ſogar ſeines eigenen Sohnes nicht eſchont hat, ondern
ihn für uns alle dahingab hat auch mit ihm alles un gegeben (Röm 32
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Sind denn erlöſt
DasLicht der Sonne kann den enſchen umfluten, und doch wandelt

In Finſternis und ſtüUrzt den Abgrund, wenn das Auge chließt ſtatt ES
＋ für das Licht öffnen

Auf dem Felde mag die eichſte Ernte ſtehen Baum und Strauch mit reifer
ru überladen ſein: le enſchen werden Hungers ſterben, wenn ſie die

Erntearbeit ſcheuen und 3¹ räge ſind, le ru pflücken.
Die heilkräftige Arznei mag bereitet der 9e Arzt gzur Stelle ſein

der Hranke wir dennoch Grunde gehen wenn ihm 1e Arznei bitter die
Vorſchrift EeS Arztes unbequem, ſein Meſſer 3u A und ſchmerzlich iſt

ott mag In ſeiner erbarmenden Liebe jede Grenze und jedes Maß ber⸗
Litten haben 1e Erlöſung der enſchen 3u wirken und 15 Heil EL
ſtellen: die Erlöſung wird trotz allem nutzlos ſein, wenn der Menſch vor dem

Lichte der Offenbarung und der Lehre der Erlöſung das Auge der Seele ver⸗
ſchließt wenn die Arbeit eu die Frucht der Erlöſung pflücken; wenn
ihm die Ar  nei des Kreuzes und das männliche Entſagen 3u bitter iſt Die Be⸗
wirkung der Erlöſung deckt ſich nicht mit ihrer Zuwendung. Gewiß hätte Ott
die Erlöſung Chriſti jedem en  en ohne eltere zuwenden können
In der Weiſe daß jeder en mit dem natürlichen auch das übernatürliche
Leben erhielte. Er hat ene andere Heilsordnung feſtgeſetzt In der freie Gnade
òun Erbarmung Gottes ſich harmoniſch verbindet lit der freien Mitwirkung
des enſchen In ernſter Arbeit und mutigem pfer auf daß „Wir mit Tiſtus
mitleiden, mit ihm verherrlicht 3u werden“ (Röm

Hierüber das Konzil bvon Trient der echſten Sitzung wie olg Wenn
auch (Chriſtus) für alle geſtorben iſt ſo werden doch nicht alle der Wohltat ſeines
S teilhaftig, ſondern nur lene, denen das Verdienſt ſeines Leidens zugewendet
wird Denn gerade ſo Wie die Menſchen nicht als Sünder zUr Welt kämen, wenn ſie
nicht als Hinder QAus ams Samen geboren würden enn gerade durch dieſe
Fortpflanzung ziehen ſie ſich bei ihrer Empfängnis, die elgene Ungerechtigkeit zu)
ebenſo würden ſie nicht gerechtfertigt werden, wenn ſie nicht in riſtus wiedergeboren
würden. Denn gerade durch leſe Wiedergeburt wir ihnen durch das Verdienſt ſeines
Leidens die na der Rechtfertigung zuteil.

Für leſe Wohltat, mahnt òuns der Apoſtel, immer ank 8 agen dem Vater, „der
uns würdig gemacht hat, teilhaftig 3u werden des oſes der eiligen Im Lichte“ und

der uns entriſſen hat der Macht der Finſternis und uns hinübergetragen das Reich
des Sohnes ſeiner Liebe, In dem WiT rlöſung haben und Vergebung der Sünden

In dieſen Worten ird die Rechtfertigung des (Sünders andeutungsweiſe beſchrieben,
Wie ſie die Ubertragung dr  E QAus jenem Zuſtand dem deren als Sohn des
erſten dam geboren wird den an der na und Annahme als Gottes ind
durch den weiten dam, eſu riſtus unſern Erlöſer leſe Übertragung kann
aber, ſeitdem das Evangelium berkündet und rechtskräftig geworden iſt ohne das Bad
der Wiedergeburt oder das Verlangen und nicht ge  en Wile geſchrieben
Wenn jemand nicht wiedergeboren Ir QAus dem aſſer und dem Heiligen Geiſte,

ſo kann nicht eingehen das Reich Gottes (Cone Trid 688 CMP 3—4)
Alſo auch jetzt noch Ti deren mit der eladen, als ind

des Zornes In le Welt. Soll der bereitſtehenden Erlöſungsgnade An⸗
teil haben, ſo muß ſie ihm zugewandt werden.

*
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Ferner kann auch jetzt noch der einmal Gerechtfertigte die ihm zugewandte
Erlöſungsgnade wieder verlieren nicht nur durch Verluſt des Glaubens, ſon⸗
dern durch jedwede ſchwere ſittliche Wie das Trienter Konzil ausdrück⸗—
lich definiert hat (Sess. 6, CAD 15) Sie muß ihm dann von zugewandt
werden, ſoll nicht trotz der gewirkten Erlöſung Grunde gehen

Schließlich können und müſſen die überreichen der Erlöſung auch
den bereits Gerechtfertigten zu weiterer !nnerer Heiligung zugewendet werden.
Denn Chriſti Verdienſte ſollen auch für ſie kein chatz bleiben.

Dieſe verſchiedenen Wege der Rechtfertigung durch Zuwendung der Er⸗
löſungsgnade hat das Konzil von Trient den Glaubensentſcheidungen, be⸗
ſonders Dder ſechſten Sitzung, ausführlich behandelt ihre weſentlichen Elemente
namhaft gemacht und Eene Reihe entgegenſtehender Irrtümer, Wie ſie von den
damaligen Irrlehrern v  en wurden zurückgewieſen

Was le Verleihung der erſten Rechtfertigung angeht ſo hatte das Konzil
bereits bei den Entſcheidungen 4  ber die erklärt daß auch le Un⸗

O des Bades der Wiedergeburt bedürften, damit ihnen
dieſer Makel der getilgt werde (Sess O, 4 den Entſcheidungen
2*  ber die Rechtfertigung lehrte ſodann, daß alle, alſo auch le unmündigen
Kinder, durch die Taufe die Gnade und Rechtfertigung erhalten

Da die unmündigen Hinder perſönlicher, vorbereitender Eke ni  cht ähig ſind
ſo werden ſie der Gnade der Rechtfertigung ohne jedes perſönliche Zutun teil⸗
haftig

icht ſo die Erwachſenen
Hier wird die Rechtfertigung nach der Lehre des Trienter Konzils vorbereitet

indem die zuvorkommende Gnade den enſchen anregt auf ſeine Rechtfertigung
bedacht ſein, der en aber unter dem erleuchtenden und ſtärkenden Ein⸗
fluß dieſer Gnade der Einladung Gottes zuſtimmt und ſo ſeinerſeits zur
Rechtfertigung mitwirkt Der Weg der Rechtfertigung verläuft dann des Weil
eren folgender Weiſe Zunächſt uimm der Menſch Glauben die Offen⸗
barung Gottes anerkennt Lichte des Glaubens daß der Sünder der
Rechtfertigung durch le Gnade bedürfe, und le ſich ſelber als Sünder bor
bft Von heilſamer Furcht Gottes erſchüttert aber auch von dem Vertrauen
beſeelt, daß ott ihm Chriſti willen gnädig ſein werde, wendet ſi hin

btt und beginnt ihn 3u lieben, den als die Quelle aller Gerechtigkeit
erkennt. Aus dieſer!mnern Geſinnung entſpringt le Reue 3  ber die perſönliche
Schuld Von ihr bewegt, wendet ſi der en mit Haß und Abſcheu
le un  —  de, faßt den Vorſatz das Sakrament der Nufe empfangen, eim

Leben beginnen und le göttlichen Gebote 8 beobachten (Concç. Trid
8688 6, CAD 5—6)

Dieſer!mnnern Einſtellung und Vorbereitung folgt die Rechtfertigung ſelbſt
Sie wird vermittelt durch das Sakrament der Nuſe und iſt nicht nur „Nach⸗
Laß der S  un  den  *7  * ſondern auch „Heiligung und Erneuerung des innern Men⸗
ſchen durch freie Entgegennahme der Gnade und aller Gaben, wodurch der
en Quus Ungerechten ein Gerechter ird QAus einem Feind ein

ide catholiea 1312
Sess CAP 21 CADP vgl auch Conc Viennense Const De Sumima Trinitate et

Stimmen der Zeit
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Freund, ſo daß nunmehr rbe iſt gemäß der Hoffnung des ewigen Lebens“
(Conc. rid 8688 6, Cap

Dieſe Rechtfertigung iſt nicht ein bloßer Titel ein bloßes Anſehen als Ge⸗
rechter, ohne daß der en innerlich wirklich geheiligt und gerecht wäre,
„ſondern jene Gerechtigkeit, durch die ott uns 8 wirklich Gerechten macht,
mit der ausgerüſtet wir im Innerſten unſres Geiſtes erneuer werden, ſo daß
wir nicht nuLr als Gerechte gelten, ſondern in Wahrheit Gerechte heißen und

ſind“ (Conc. rid 8688 6, CAD
Nachdem das Konzil ſo den Weg zur Rechtfertigung und die Rechtfertigung

ſelbſt in großen ZüUgen dargelegt hat, ſetzt den Zeitverhältniſſen Rechnung
tragend die Bedeutung, le Glaube und „gläubiges Vertrauen“ Im Recht⸗
fertigungsprozeß haben auseinander

Vom Glauben“ el einerſeits das Wort des Apoſtels der en
werde durch den Glauben gerechtfertigt, ſei von der Kirche mi dahin ver⸗
ſtanden worden und müſſe dahin verſtanden werden, daß der Glaube „der
Anfang, das Fundament, die Wurzel jeder Rechtfertigung ſei; denn ſei
möglich, ohne Glauben Ott gefallen“ (Conc. ＋id 8688 6, CAD 8) Ander⸗—
ſeits ſe der Glaube allein, ohne Liebe und Hoffnung unvermögend das ewige
Leben zu geben (Cone Trid 8688 CAP 7)

Denn der Glaube wenn die Hoffnung ni  cht 3u ihm hinzutritt und die Liebe eint
ui  cht vollkommen mit Chriſtus noch macht zu lebendigen Gliede ſeines Leibes
Deshalb el in aller ahrhei der Glaube ohne erke ſei tot und unfruchtbar,
und ＋

Us eſu ge weder die Beſchneidung etwa noch das Unbeſchnitten⸗
ſein, ſondern der Glaube der durch Ddie le wir  Ee Dieſen Glauben erbitten nach der
Uberlieferung der Apoſtel vor der QAufe die Katechumenen vbon der Kirche in  I  dem ſie

Glauben bitten, der das W Lehen verleiht und das bermag der Glaube
ohne Hoffnung und le nicht 8 eiſten Darum vernehmen ſie auch 0  0  0 das
Wort Chriſti Wenn du zum en eingehen ſo ＋ die Gebote (Cone Trid
＋

688 CAD

Wenn die Theologie von der Hdes formata als Prinzip der Rechtfertigung ſpricht ſo will
ſie nichts anderes ſagen, als wiS das Trienter Konzil dieſer Stelle lehrt daß nämlich
einerſeits der Glaube zur Rechtfertigung notwendig ſei, anderſeits ber für ſich allein nicht
genüge; daß erſt, wenn die Liebe hinzutrete, die Rechtfertigung erfolge. Indes iſt auch der
Verbindung von Glauben mit Hoffnung un Liebe der Glaube das Fo alprinzip der
Rechtfertigung, ſondern die Liebe un Gnade Darum gehören auch Hoffnung und Liebe nicht
in dem Sinne zum Glauben, daß ohne dieſe kein wahrer übernatürlicher Glaube i Sinne
Chriſti der der Kirche wure Auch dieſer Glaube iſt jene übernatürliche Tugend kraft deren
wir der Autorität des bezeugenden und offenbarenden Gottes für wahr halten, wS

geſagt un durch die Kirche 8 glauben vorſtellt Auch der „tote Glaube“ iſt ein wahrer Glaube,
ber unzureichend zum ewigen Leben Wenn ferner die Reformatoren den „Glauben“ der
die„gläubige Zuverſicht“ als das Formalelement der Rechtfertigung bezeichneten, ſo behaupteten
ſie dabei daß ſie eben den Glauben ſo verſtänden Wie riſtus ihn verſtanden habe,
den Glauben, der ſie In Liebe ſi Herzen Gottes geborgen fühlen laſſe Wie das Kind
den Armen des Vaters; Chriſti Ausſagen über den Glauben könnten nur III ihrem (d
der Reformatoren) un nicht im Sinne der Katholiken verſtanden werden Wenn demnach
die Behauptung ſich findet der Glaube wie riſtus ihn verſtanden der Glaube dem
die Liebe ſich entzünde, — rti 2 ſo FE dieſer Behauptung der richtige Sinn unter⸗—
liegen, ſie fkann auch die Auffaſſung der Reformatoren zum Ausdruck bringen, ſie kann
ſchließlich auch bewußt unklar un unbeſtimmt gelaſſen ſein Was ſie wirklich im Einzelfall
bedeutet, läßt ſich QAu den Worten allein bei der verſchiedenen Gebrauchsweiſe, die ſie bisher
gefunden haben nicht entſcheiden.
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Von der „gläubigen Zuverſicht“ aber, kraft deren jemand unerſchütterlich
ihm ſeien ſeine Sünden verziehen und ſei gerechtfertigt, ja Ver⸗

zeihung und Rechtfertigung würden eben gerade und ausſchließlich durch dieſe
Zuverſicht erworben, erklärt das Konzil, daß der „gläubigen Zuverſicht dieſe
Kraft nicht innewohne, daß durch ſie Sünden weder nachgelaſſen werden noch
nachgelaſſen worden ſind, 10 daß eine Zuverſicht In ſich überhaupt
berechtigt ſei; denn niemand könne mit Glaubensgewißheit, die jeden Irr⸗
tum ausſchließt, wiſſen daß EL die Gnade Gottes erlangt habe (Cone TPrid
8688 6, Cap

Soviel ber Die Mitteilung der erſten Rechtfertigung.
1e erlangte Gnade kann wieder verloren gehen, und würe

ů—⁴ ſchlimm

viele beſtellt, wenn ſie nicht ein zweites 5  al un ſolange deren in dieſem
irdiſchen Leben weilt immer wieder erlangt werden könnte. Das Konzil legt
eine doppelte Wahrheit feſt einmal, daß der Menſch durch jedwede ſittliche
Schuld nicht bloß durch den Verluſt des Glaubens, die erhaltene Gnade
wieder verliert; ſodann, daß EL die verlorene zurückerlangen kann (Concç. Prid
8688 6, C&D 14—1 5

Dieſe zweite Rechtfertigung ſetzt aufſeiten des Menſchen Im weſent⸗
lichen dieſelbe disponierende und vorbereitende Geſinnung boraus, die für
den Erwachſenen bei der erſten Rechtfertigung gefordert wird: Glauben, Ver⸗
trauen, einen Anfang der Liebe, übernatürliche, wenigſtens unvollkommene
Reue. Die Rechtfertigung ſelbſt erfolgt durch das Sakrament der Buße

Es iſt definierte Glaubenswahrheit, das Sakrament der Buße denen,
le nach Der Taufe wieder In ſchwere Schuld gefallen ſind ebenſo notwendig
iſt wie den noch nicht Wiedergeborenen die Taufe“ (Conꝰ Trid 8688 1
cap. 2) Wie alſo unabhängig von der Taufe keine erſte Rechtfertigung
gibt, ſo unabhängig bon dem Sakrament der Buße keine zweite. Nur auf
Dieſe Weiſe kann der Gefallene wieder der Erlöſung durch Chriſtus teilhaftig
werden.
ur jemand, da er Gelegenheit hat und verpflichtet ſt, jetzt beichten, die

Eei unterlaſſen und ſich mit der Liebesreue begnügen wollen, ſo würde leſe Reue
ihm die Rechtfertigung nicht bringen, und zwar deshalb nicht, weil ſie den en zur
pflichtmäßigen Eel nicht enthielte und ſomit von dem Sakrament der Uße unab⸗—
H  1  2  ngig wäre.  * Ja ſie würe  3 überhaupt keine wahre Liebesreue, da nach den Worten
des Herrn nuur der wahre le hat, der Gottes Gebote hält. Die Abhängigkeit der
Rechtfertigung von dem Sakrament der Uße geht ogar ſo weit, daß jemand, wenn

EL durch die Liebesreue die na zurückerhalten hat, ſie ohne weiteres bon

verliert, wenn unterläßt, die bereits nachgelaſſene Schuld In der Beicht Aunzu⸗
klagen, ſobald die 3 dieſer Anklage eine nunmehrige Erfüllung heiſcht

Darum hat das Konzil weiterhin gelehrt, „daß dieſe Reue mitunter
durch 16 Liebe eine vollkommene! ſein und ſo den Menſ chen noch bor dem

1 „Vollkommen“ Der „unvollkommen“ el die Reue, wie jeder Katechismus lehrt, nicht
vwegen ihres Grades Der ihrer Stärke, ſondern ihres Beweggrundes. Be der voll⸗
kommenen Reue iſt die „vollkommene“ Liebe jene uneigennützige und ſelbſtloſe, die Gott
nicht deshalb liebt wei ſie On ihm Ur ſi etwas erwartet Dder fürchtet, ſondern eil Gott
um ſeinetwegen aller Liebe würdig iſt Bei der unvollkommenen Reue liegt ein anderes ber⸗
natürliches Motiv Or, die Begierdeliebe, die damit zuſammenhängende ur vor der
Strafe Gottes und dergleichen ehr

18 *
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＋ Er ſung

wirklichen Empfang dieſes Sakraments mit Ott verſ hnen ſollte nichtsdeſto⸗
eniger die Wiederverſöhnung der Reue ſelbſt nicht zugeſchrieben werden

dürfe, ohne den ernſten Willen das Sakrament empfangen: ein Wille
der i jeder Reue eingeſchloſſen iſt * (Cone rid 8688 14. CAD 491

So wenig alſo der Glaube uus ſich die erſte Rechtfertigung bewirkt, ſo
wenig bei ihr, ſelbſt in Verbindung mit der Liebe („1des Caritate kormata),
jemals das Formalprinzip der Rechtfertigung iſt ebenſowenig vermag und
iſt be der weiten Rechtfertigung Es iſt das Sakrament der Buße
oder die Liebesreue mit dem ernſten Willen zu empfangen, wWwas 1e Aus⸗—
ſöhnung mit Ott zuſtande bringt und von neuem dem gefallenen Menſchen
die Erlöſungsgnade Chriſti zuwendet Eg liegt dar  in keine Härte, ſondern
ein 10 für uns enſchen Das Sakrament der uße und das autoritative
löſende Wort des Prieſters geben uns weit 21 zere Sicherheit und Ruhe ber
le wirklich erlangte Rechtfertigung und Verzeihung, als die elgenen Pto allein
einſchließlich der Liebesreue uns E geben können Wie mancher würde ſich
ängſtlich fragen, Oob auch 18 zur echten Liebesreue vorgedrungen ſei In
Verbindung mit dem Sakrament der Buße genügt aber jede übernatürliche,

——— auch nur unvollkommene Reue 4  ber die begangene
„Der Friede mit euch!“ An dieſen Gruß hat ein der Herr das Sakrament

der Buße angeſchloſſen als ru der Erlöſung, als Oſtergabe Tage
ſeines herrli  en Sieges! Und liegt Friede In dieſem Sakrament!

Was bisher 40  ber die Zuwendung der Erlöſung geſagt worden iſt bezog
auf deren erſte oder zweite Erwerbun Indes le die Fruchtbar⸗

5  5 machung der Erlöſung verkennen, wollte muaun glauben, daß ſt

1e ſich darin ETL·

chöpfte Die ehrung Entwicklung Vollendung der Innern

Heiligung ſind ebenſoſehr Ziele und koſtbarere Früchte der Erlöſung
urch die Erlangung der Rechtfertigung Li der en die „Gottes⸗
familie ein, erwirbt Recht und eſ all den Gütern, die dieſer Familie

ſind wird verpflichtet auf deren Ziele und Aufgaben Auch hier erfolgt
die Zuwendung der Erlöſung nicht in einem untätigen bloßen Entgegennehmen
von Gaben und Gnaden, ſondern der Verbindung von göttlicher Frei⸗
gebigkeit und enſchlicher Mitwirkung, die ſich kundgeben muß durch ernſte,
ausdaͤuernde Arbeit ſowohl Dle durch geduldiges Tragen und Leiden.

Was das Reich Gottes Ahrhei und Gnade hat; Wwoas riſtus dort
niedergelegt das iſt in ganz beſonderer elſe für den Gerechtfertigten damit

ihn erleuchte, Erwarme, tröſte und ſtärke Be jedem Gedanken, jedem
unſche jedem Worte, jeder Tat die ſeinem ewigen Ziele gelten e Gottes
Gnade ihm zur Seite Und ſo reitet vor ihm das elte Feld der U

4*

ber⸗

Zu einer Verwunderung darüber, daß einerſeits die unbedingte Notwendigkeit der —
zUr Wiedererlangung der Gnade ſtark betont werde, während doch anderſeits ein freili
beigefügt werden mu

ſſe, daß auch die Liebesreue ſchon vor der Beicht die Sünde tilge ent⸗
behrt des objektiven Grundes. Es iſt die Ir Die in felerlicher Glaubensentſcheidung
einerſeits die unb edin I 2 Notwendigkeit der ausſpricht und anderſeits das „frei⸗
lich“ folgen läßt, daß die vollkommene Reue auch ſchon bor der Losſprechung, mit Rückſicht
auf den Willen das Sakrament der Buße 3 empfangen, die Schuld tilge Darin liegt weder
ein Widerſpruch noch eine Dunkelheit. Zumal in theologiſchen Fachkreiſen dürfte On über
den Sinn un das Verhältnis dieſer beiden Wahrheiten zueinander kaum eine ernſte
Schwierigkeit empfunden werden.
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natürlichen Welt QAus, in wahrer „Freiheit der Hinder Gottes“ jegliches
Ute wirken kann, ohne je auf eine Schranke 3 ſtoßen Die ſeinem Weiter⸗ͤ
ſtreben, ſeinem innern Wachstum, ſeiner Erſtarkung Im innern Menſchen zur
Vollkraft und Reife emn Ziel Hier mag der en bis ins tiefſte
Heiligtum eindringen, trauteſte Zwieſprache mit ſeinem Gotte 3 halten
un den Stufen Des Allerheiligſten. Alles iſt ſein durch Kraft der Erlöſung
Chriſti

1E alſo Gerechtfertigten Freunde und Hausgenoſſen Gottes, ſchreiten fort vbvon

Tugend Tugend werden, Wie der Apoſtel ſagt erneuer: von Tag 8 Tag, indem
ſie die Glieder ihres EeS ertöten und ſie 3 en der Gerechtigkeit machen u
rer Heiligung. Die Beobachtung der Gehote Gottes und der11 das Zuſammen⸗
wirken von Glauben un guten Werken läßt ſie wachſen Gerechtigkeit, Die ſie Urch
Chriſti na erhalten U  en So werden ſie immer mehr gerechtfertigt, wie He⸗
rieben iſt ‚Wer gerecht iſt, werde noch gerechter', und wiederum: ‚Verſäume nicht,

Da ihr, daß derdich 8 rechtfertigen bis zu deinem Tode! und abermals:
en Qus ſeinen Werken gerechtfertig wird und nicht QMus dem Glauben allein!
Dieſen Zuwachs Gerechtigkeit erfleht Ddie ir Da betet Gib uns, Herr,
Wachstum des aubens, der offnung und Liebe!'“ OneC Trid 88 6, GAD 10)

Freilich auch nach der Seite der Welt i, der Sünde und des el  EeS
harren des Gerechtfertigten ernſte, folgenſchwere Aufgaben; aber auch da und
dazu ird ihm die Kraft und der Reichtum der Erlöſung zugewandt. ler
ſtehen Schranken, 7  ber die nicht hinwegſetzen darf. Und doch locken gerade
hier ſo viele Dinge von innen und außen. Das Kampf. oft langen
hbitteren Stunden innern Ringens, läßt den herben Ernſt andauernder Ent⸗
ſagung zum ſchmerzlichſten Bewußtſein kommen. ber dem Gerechten ürg
das Wort Gottes daß jeden Kampf beſtehen kann Es gibt für ihn keln
Unmöglich dort ſich Vermeidung chwerer ſittlicher Schuld han⸗

delt. Warum 7 Weil Chriſti willen ihm die Erlöſungsgnade zuſtrömt,
Die gerade imin der Schwäche hre  2 Kraft vollendet.

„Die da glauben, daß ſie ſtehen uſehen, daß ſie nicht en 5  it ur
und Zittern en ſie ihr Heil wirken en und Achen, In Almoſen, in Gebeten
und Opfergaben, Faſten und Keuſchheit, im Bewußtſein, daß ſie zur Hoffnung der
Herrlichkeit und noch nicht zur Herrlichkeit ſelbſt wiedergeboren ſind Darum muß ſie
eine heilſame Furcht erfüllen ob des Kampfes der ihnen noch ausſteht mit dem Fleiſche
der Welt und dem Satan In dieſem Kampfe können ſie nicht Sieger ſein, ſei denn,
ſie leiſteten mit der na Gottes dem Worte des poſtels olge Uloner ſind
wir nicht dem Fleiſche daß wir dem Fleiſche nach lebten denn wenn he nach dem
Fleiſche ebt werdet ihr des S ein Wenn ihr aber durch den L le erke
des Eel Ttötet ſo werdet ihr leben'“ 0On Trid 8688 C&DP 13)

jiemand aber, mag EL noch ſo gerechtfertigt ſein, Darf glauben ſel enthunden
von der Beobachtung der Gebote Gottes noch darf jenes frevelmütigen Wortes
bedienen, das von den Vätern Uunter Strafe des Bannes verboten worden dem Ge⸗
rechtfertigten ſel die Beobachtung der Gebote Gottes unmög Denn Gott efiehlt
n nmögliches ſondern da eL befiehlt mahnt einerſeits 3 tun, S du kannſt
und erflehen, wOS du nicht kannſt, und anderſeits, daß du kannſt... —  nd Gott
verläßt die nicht, die einmal durch ſeine na gerechtfertig hat, wenn EL bon ihnen
nicht zuerſt verlaſſen wir OnC Trid 8688. 6, 11)

Es iſt eine männlich ernſte Sprache die kein krüges, weiches Sichgehen⸗
laſſen, kein untätiges Abwarten aufkommen läßt it nicht mißzuverſtehender



Deutlichkeitwir derGerechtfertigte den Weg des Kreuzes gewieſen, wenn
die ru der Erlöſung pflücken will Sie wächſt nun einmal nur

Kreuzesbaum auf der öhe von Golgatha. ber iſt der ſteile fad der
zum Leben 1 ſollen den wenigen gehören, le nach des Herrn
Wort ihn wandeln Alſo auch le Erlöſten tragen die Sorgen und Mühen
dieſer Erde; auch für ſie iſt Trauer, Kummer, Schmerz; auch ſie werden den
Tod koſten und fühlen und ſie empfinden dies alles nicht anders wie alle
enſchen ber ſie haben ein Geheimnis, das ſchließlich alles überwinden
läßt das Kreuz Chriſti und ſeine Gnade Im Schatten des Kreuzes haben
ſie ihr Zelt aufgeſchlagen, und das Licht der Erlöſung bricht 9b0o  — Kreuze QAuSs
in ihre innerſte Seele Dies Licht läßt ſie die Dinge ſchätzen nach ihrem wahren
Wert, hält ſie fern von unnatürlicher und unwahrer Gefühlloſigkeit, aber
auch bon wächlichem Jammern und Sichaufgeben Dies Licht macht ihr
Urteil wahr und ihr Herz ſtark

So wird ihnen die Erlöſungsgnade zugewandt In den Stunden hres
Leidens „Iſt jemand traurig unter euch ſo bete mahnt die Schrift
Jak 13) Vom Herrn — daß ſeiner Todesangſt nur ſo

ſtändiger gebetet habe In iunnigem Anſchluß den Herrn, Li ausdauerndem
Gebet ſucht der Gerechtfertigte das Leid und die Trauer durch die Kraft der
Erlöſungsnade zu überwinden es kann ich in dem, der meine Kraft iſt“
(Phil. 13)

** *
*  *

Das iſt le Zuwendung der Erlöſung ſie gibt die erſte Rechtfertigung in
der NAuſfe ſie ſtellt die vielleicht wiederverlorene zurück Sakrament der
Buße ſie durch die äußere und innere Gnade dem Gerechtfertigten Sünde
und Verſuchung überwinden, nnerer Heiligkeit durch Werke der Tugend
ſtändig zu wachſen Leid und Tod Chriſti wi  llen zu tragen und ſo nach
dem Kampfe dieſes Lebens QAus der Hand des ewigen Richters die Krone des
Lebens erhalten.

So e das große Geheimnis der Erlöſung bor uns In ſeinen beiden
Phaſen der objektiven Bewirkung und ſubjektiven Zuwendung In beiden
Gottes Liebe zeigend ſeine Weisheit und Größe und doch beiden dem ſterb⸗
lichen enſchen ſchließlich unfaßbar Meine Wege ſind ni  cht eure Wege
(Iſ.
IY ſind erlöſt, und durch den Glauben belehrt, wiſſen wir uns auch als

Erlöſte. ber daß wir uns auch immer als Erlöſte fühlen das liegt nicht  x
unſrer Gewalt noch iſt uns allezeit gegeben So aber das mangelnde
Gefühl etwa ändert der Tatſache der Erlöſung, ſo ſollte etwas
ändern dem lebendigen Glauben und Wiſſen unſre Erlöſung

Der volle Jubel der Erlöſung iſt nun einmal nicht für dieſe rde beſtimmt
Hier wandern Wir „fern vo  — Herrn (2 Kor 6) einſt drüben wird dieſer
Jubel Qus unſrer Seele hervorbrechen, dort das lück der Heimat unſer
wartet

Und doch gibt auch hienieden chon tiefen, ſtillen Jubel. Es kennt
ihn jedes gläubige Herz, das betet ſeines Gottes wi  Uen abmüht und
opfert Aus ſeinem Glauben ſchöpft die Gewißheit ſeines innern Reichtums
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E fſein Erlöſer die unerſchütterlicheerſeines

＋

—* voll Glückes. der vollen Frucht unſrerErlöſung.
, welch eine Liebe uns der Vater erwieſen hat, daß wir KinderGottes

heißenund ſind Geliebteſte, jetzt chon ſind wir Hinder Gottes: aber nochiſt nicht offenbar geworden, was wir ſein werden. iſſen wir doch daß wenn
erſcheinen wird, wir ihm ôähnlich ſein werden; denn wir werden ihn ſchauen

ſo wWie iſt Und ein jeder, der dieſe Hoffnung In träägt, heiligt ſich Iſt
dochauch j heilig!“ Joh 3, 1—

An jenem Tage aber, dem wir die letzte ru der Erlöſung pflücken
werden 1 der Auferſtehung unſres es werden wir mit Leib und Seele 2

eingehen i ſein Reich ihn ſchauen“
„Und ſo werden wir IIIIIII mit dem Herrn ſein!“ (1 Theſſ. 17.)
Wir die Löſten!
„Go tröſtet denn einander In dieſen Worten!“ Theſſi 18.)

Franz Hürth

7



age Altpreußen

äußern Verlauf nach kam der Deutſ che Evangeliſche Hircheubund ber⸗
hältnismäßig raſch und glatt zuſtande. Um ſo größere Hemmniſſe türmtendas andere große Werk des Jahres 1922 auf Es iſt die EUu erſung der altpreußiſchen Landeskirche. Die übrigen Landeskirchen In

Sůüd und Nord ſind faſt alle, einige ſchon ſeit Jahren, mit ihren Verfaſſungen Im
reinen. Die führende Kirche der preußiſchen Union dagegen ſtand Im Septemberdes Jahres 1922 noch ſozuſagen bor den erſten Schritten auf dieſerahn Die Im
Juni 1921 auf Grund einer Wahlordnung gewählte „VerfaſſunggebendeKirchenverſammlung“ (Generalſynode) bon Altpreußen trat September
In Berlin zuſammen, von den beiden Vorentwürfen für eine Verfaſſungdieſer Kirche, welche der Berliner Oberkirchenrat und der frühere eneral⸗—
ſynodalvorſtand In zwei verſchiedenen Geſtalten vorlegten, in erſter Leſung
Kenntnis nehmen. Nach kurzer Generaldebatte wählte man einen Ver⸗
faſſungsausſchu von Mitgliedern, der Qus den beiden Vorlagen für die
zweite Leſung einen fertigen Entwurf geſtalten ſollte und noch In derſelben
Woche (30 September) ſich die Verſammlung. Sofort ega ſich
der Ausſchuß ſeine Aufgabe und ſtellte Im Laufe des Herbſtes und inters
einen ſolchen Verfaſſungsentwurf von großem Umfang her deſſen Drucklegungund Veröffentlichung aber bis In den Sommer 1922 hinzog. Was einſtweilen
ffiziell bekannt wurde, War nur der Text einer Beken tn isform el
die Im Ausſchuß mit chwacher ehrhei geſiegt hatte Als endlich der neue
Entwurf gedruckt vorlag, ſo daß auch 1e weitere Offentlichkeit dazu Stellung
nehmen konnte, die Vollverſammlung der Verfaſſunggebenden Synode
ihre im vorigen Jahr unterbrochene Tagung wieder fort Vom 29. Auguſt
bis zum September 1922 wurde In anhaltender Arbeit die zweite und dritte
Leſung durchberaten.

Viele der bei dem Anlaß beſprochenen Streitfragen berühren als reine
Interna dieſer Landeskirche uns Katholiken kaum oder gar nicht Andere aber
haben, weil ſie das Weſen des Chriſtentums betreffen, auch für òun  G und unſer
Verhältnis den getrennten Brüdern Anſpruch auf Kenntnis und Beachtung.
Eine Frage iſt die Bekenntnisfrage, welche die Eingangspforte,
die Vorhalle, die „Präambel“ der Verfaſſung darſtellt. Die Ge⸗
ſchichte des deutſchen und zumal des preußiſchen Proteſtantismus Im letztenJahrhundert iſt im Grunde wenig mehr als eine des Ringens,
Streitens und Kämpfens unnl das „evangeliſche Bekenntnis“. Zeuge deſſen
ſind die zwei Bände vbvon Kißling ber den „deutſchen Proteſtantismus
—1917* Sie beginnen mit dem großen Bekenntnisſtreit bei Gründung
der Union und enden mit dem Or des Generalſuperintendenten

elln 6 der weſentlich darauf zielte, mit der Bekenntnisgemeinſchaft inner—ͤ—
halb der Kirche Ernſt machen. azwiſchen taucht ein Bekenntnisſtreit nach
dem andern auf; bald zankt man ſi die Bekenntnisſchriften In ihrer
Geſamtheit, bald dieſes oder jenes Bekenntnis im beſondern. Heftige

Vgl. le Zeitſchrift. Dezember 193
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Kämpfe wurden In den letzten fünfzig Jahren namentlich das apoſto

che
Glaubensbekenntnis geführt. Dieſe erreichten ihren Höhepunkt in den
erregten Auseinanderſetzungen, Die die Namen Schrempf und Harnack
anknüpften. El dieſem Anlaß wurde die ktiefe Kluft welche wiſchen It⸗
und Neuproteſtantismus klafft aller Welt deutlich offenbar

Der Sieg blieb damals unentſchieden. Als beide Teile ſich mu  7.  de geredet
und geſchrieben hatten ließ man nicht zuletzt dank dem vermittelnden Ein⸗
greifen des Evangeliſchen Bundes bei der ſtillſchweigenden Anerkennung
hbeider Richtungen bewenden

Jetzt ſich emne neule Verfaſſung für die von der Staatsgewalt
unabhängige Kirche handelt iſt dieſes Stillſchweigen und Vertuſchen nicht
mehr 3 halten Gerade der Umſtand daß die Orthodoxen be den Wahlen
3u der „Verfaſſunggebenden Synode einen ſo glänzenden Sieg
hatten, die Führer dem heikeln Thema der Bekenntnisfrage näher
treten Der Oberkirchenrat allerdings und ebenſo der von Der letzten preußiſchen
Generalſynode gewählte Synodalvorſtand trachteten le Klippe noch behutſam
z3u umſchiffen In den beiden Vorentwürfen Kirchenverfaſſung, welche
ſie der Verſammlung unterbreiteten hatten ſich beide gleichlautend auf
die kurzen Worte vereinigt

Getreu dem rbe der Väter die evangeliſche — Preußen auf dem der
eiligenSchrift gegebenen in den Bekenntniſſen der Reformation bezeugten Evangelium

Der September 1921 eingeſetzte Ausſchuß der Verfaſſunggebenden Ver⸗
ſammlung verwarf jedoch dieſe vieldeutige Formel und brachte dafür mit

kimmen emne entſchieden altproteſtantiſche oder orthodoxe Faſſung
Vorſchlag Sie lautet
Getreu dem rbe der Väter, le evangeliſche Kirche der altpreußiſchen Union

auf dem der eiligen Schrift gegebenen Evangelium von eſu riſtus, dem Ge⸗
kreuzigten und Auferſtandenen, unſrem Herrn und Heiland, wie ihn die ekenntniſſe
der 11 inſonderheit von den altkirchlichen das Apoſtoli Glaubensbekenntnis,
von den reformatoriſchen das augsburgiſche Bekenntnis der kleine Katechismus Luthers
und der Heidelberger Katechismus bezeugen und bekennen Dieſes Evangelium iſt die
unantaſtbare Grundlage für die ehre, Arbeit und Gemein  Aft der Kirche

Kaum WMDar dieſer reaktionäre Text ſeit dem rühjahr 1922 ekannt geworden,
Da gunzen proteſtantiſchen Lager ein eftiger Meinungsſtreit einn

nde der Volkskirche „Untergang des Proteſtantismus“, „Rekatholiſierung
des Proteſtantismus“, „Wiederaufleben der Ketzergerichte ſo und ähnlich
lauten die Schlagworte in zahlreichen Einzelſchriften und Artikeln der liberalen
und neuproteſtantiſchen Blätter Was den Anhängern dieſer Richtung an

Stimmen der Synode abgeht das erſetzt le Zahl und Rührigkeit ihrer
Wortführer der proteſtantiſchen Intelligenz und der Preſſe Gewaltigen
Eindruck machte daß drei theologiſche Fakultäten preußiſchen Hoch
ſchulen die vonBerlin, Breslau und Münſter, in gemeinſamen Gutachten
ſi entſchieden die orthodoxe Glaubensformel ausſprachen. Wegen
der Bedeutung, die Aktenſtücke für Die Kirchen⸗ und Dogmen⸗
9e haben, glauben wir die Einſprüche hier ganz mitteilen ſollen

Gutes Material über die damalige Bekenntnisfrage findet mua  — in der Schrift Drel
offene Wunden heutigen Proteſtantismus Berlin 1897 Germania
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8 Altpreuße
Die theologiſche Fakultä tder Univerſität!it Berlin

hat einſtimm die Verfaſſunggebende Kirchenverſammlung folgende Eingabe
gerichtet:

„Die theologi Fakultät der Univerſität u Berlin hat mit großer Beſorgnis von
dem Streit ber die ſog „Präambel' zu der Verfaſſung der Evangeliſchen Kirche
Preußens Kenntnis Ommen.

Wir er  en in dieſem Streit mit dem gegenſeitigen Mißtrauen und den daraus
ergebenden Verdächtigungen der Parteien einen Rückfall auf eine Ufe der kirchlichen
Entwicklung, von der WiLi hofften daß ſie berwunden ſei Die furchtbare Lage unſres
Volkes verlangt heute Belebung und Entfaltung aller geiſtigen Kräfte, damit dem 4

weckenden un heiligenden Walten des göttlichen Geiſtes unſrem durch die materia⸗—
Aufklärung des letzten Menſchenalters eiſtig, ſittlich und religiös ſtumpf ge⸗

wordenen die Bahn geebnet werde.
Es geht hierbei eine weltgeſchichtliche Aufgabe Nur wenn der ei des

Chriſtentums unſer olk wieder durchdringt, kann dieſes innerlich geſunden, und nur
wenn die evangeliſche Chriſtenheit in einheitlich lebendiger rd dieſes Ziel ringt,
wir die evangeliſche ſich gegenüber dem mächtig vordringenden Katholizismus
behaupten Der ungeheure In dieſer Lage verlangt heute von allen evangeliſchen
riſten hingebende Miitarbeit aber auch Zurückſtellung aller Sonderintereſſen der
Gruppen Diejenige Richtung wir ſiegen, Ddie fruchtbare Arbeit leiſtet und ihr
ird naturgemäß die geiſtige Leitung der＋ zufallen

8  V erachten als elbſtverſtändlich daß eſe fruchtbare Arbeit nur In dem Glauben
den lebendigen Herrn, der der el iſt (2 Hor 17) ge  en kann Wir ſind

nicht minder davon überzeugt, daß ihre Grundlage in der eiligen Schrift und dem
geſchichtlich in den ekenntniſſen der Kirche ſich entfaltenden geiſtlichen Verſtändnis
der Offenbarung gegeben iſt

ies infache Verſtändnis der Sache iſt unſres Erachtens in der auf dem Kirchentag
in Stuttgart 1921 von dem geſamten evangeliſchen Deutſchland einmütig angenommenen
Formel ormen des chriſtlichen Qaubens und Lebens, wie ſie in dem In der eiligen
Schrift gegebenen und in den ekenntniſſen der Reformation bezeugten Evangelium
enthalten ſind) zutreffendſten wiedergegeben Soll eine ſo ſchwerwiegende An⸗
gelegenheit wie die Geltung des ekenntniſſes in der Kirche in enem einleitenden Satz
behandelt werden, ſo kann das achgemä nur wenigen knappen Worten ge  en
Alle genaueren Beſtimmungen ſind entweder irreführend oder fordern weitere rgän⸗
zung Das iſt hei Sache die nicht nur mancherlei wiſſen

aftliche robleme,
ſondern auch die überkommenen Gegenſätze der kirchlichen Arteien iIn aßt nicht
verwunderlich

Wir können nun nicht umhin, unſre chweren edenken er die bvon dem Ver⸗
faſſungsausſchuß, wenn auch nuLr mit geringer Majoritüt, no  ene Formel geltend
8 machen.

Schon die atſache daß leſe Formel von verſchiedenen Seiten angefochten ird
und nicht einmal die Gruppe, Qus der ſie hervorgegangen, 7 befriedigen vermag.
läßt ſie als ungeeignet erſcheinen, der pitze eines Dokuments 8 ſtehen das dem
einmütigen Wirken der riſten unſres Landes als ege dienen ſoll

Die Be  ränkung des Bekenntnisinhalts auf das Lehrſtück von1 iſt zwar
QAus den Gegenſätzen der letzten Jahrzehnte begreiflich verrüät aber gerade dadurch in
peinlicher E ihren eitgeſchi

li bedingten Charakter und entſpricht ＋

er ni  cht

Schriftſtück das eine nelle Epoche des kirchlichen Lebens einführen ſoll Wenn
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chon Umſchreibungen des Bekenntnisinhalts elieht werden, können wir wirklich der
Erwähnung der Offenbarung, der unde, der Gnade, der Rechtfertigung durch den
Glauben der Kirche und der Gnadenmittel nicht entraten

icht minder nötigt die ſonderbare Ausleſe von ekenntniſſen 8 den ernſteſten
edenten

Das Apoſtolikum unterliegt bekanntlich bis zur Stunde den abweichendſten eſchicht
en Auslegungen der 0 Hinweis darauf ohne den inn, etwa durch die Aus⸗
legung Luthers klarzuſtellen iſt populärer ode gewi ſtatthaft nimm ſich aber
zum mindeſten ſonderbar QAus einer monumentalen Urkunde

Sodann iſt nicht verſtehen, weshalb wenn die Auguſtana erwähnt wird von
Luthers Schmalkaldiſchen Ttikeln geſchwiegen wir oder der 1o Katechis
mus neben dem Hleinen

icht minder befremdet die Nebeneinanderſtellung des Lutherſchen und des Heidel⸗
berger Katechismus Urkunde, Die ſi die Aufgabe Ee auf run Een⸗

heitlichen aubens die Grun  unien einer einheitlichen Kirchenverfaſſung feſtzuſtellen

[Die Eingabe Arn ſodann auch vor Annahme der andern vorgeſchlagenen Formeln,
die alle ihren rſprung in beſtimmten Gruppen en und ſchon dadurch eine unli
einheitli  E Annahme eL aus  ießen, und richtet dzUuUm die Kirchenverſamm⸗
lung die Bitte und den Rat die von dem Generalſynodal⸗Vorſtand und dem Dber⸗
kirchenrat vorgelegte und Stuttgart 1  Ut! gebilligte Formel anzunehmen.)

Sie bringt alles wOS dieſer 4 Agen iſt einwandfrei zum Ausdruck und
ſie alle  In paßt ihrer prägnanten Kürze Falls ſie Mißdeutungen unterliegen könnte,
ſo wir das gleiche von jedem derartigen Satze gelten, der ein mannigfachen Pro
blemen reiches Gedankengefüge Satz zuſammenfaſſen muß Jedenfalls gilt

mindeſtens dem gleichen Maße von der In dem Ausſchuß angenommenen Formel
Wir en uns dieſer ernſten Stunde der unſrer1 für verpflichtet

gehalten WVMle als Glieder unſrer evangeliſchen 11 ſo auch als Vertreter der theo⸗
ogi  en Wiſſen und nicht zuletzt als Lehrer unſrer akademiſchen Jugend

Die theologi Fakultät der Univerſität Berlin
Berlin den Mai 1922
1 Baudiſſin Deißmann Großmann Harnack Holl

Kaftan Mahling Richter Seeberg Sellin Titius
(„Der Reichsbote Nr 235 b0o  — 21 Mai

ber den Beſchluß der Breslauer und Münſterer Fakultät berichtet
dieſelbe Quelle
1e evangeliſche theologi Fakultät der Univerſität Breslau

Tklärt ſoeben n  immig beſchloſſenen Kundgebung die Verfaſſunggebende
Kirchenverſammlung, „daß ſie die der kürzlich veröffentlichten Eingabe der Berliner
theologiſchen Fakultät eingehend entwickelten edenken die Bekenntnisformu⸗
lierung nach den Usſchußbeſchlüſſen der Einleitung der Verfaſſungsvorlage teilt
le richtet Intereſſe der Wahrung des evangeliſchen Glaubensgedankens und des
reformatoriſchen Kirchenbegriffs wWwie der icherung der Einheit unſrer Landeskirche
und ihrer fruchtbaren Wirkſamkeit im Volksleben, die Kirchenverſammlung Die
dringende Bitte, dieſer Ausſchuß mit Mehrheit beſchloſſenen Faſſung ihre
Uuſtimmung 8 verſagen (Der Reichsbote Nr 315 bo  2 21 Juli

Die evangeliſche theologiſche Fakultät ſter
veröffentlicht folgende Entſchließung Die evangeliſche theologi uru

＋ der Uni⸗
verſität Münſter bittet die Verfaſſunggebende Kirchenverſammlung, für den Fall daß
über den Wortlaut der inha  1  en Bezugnahme auf das Bekenntnis Nii Eingang der
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Verfaſſung (die 00 räambe keine Einigung u erreichen iſt,On ſolcher inha  en
Bezugnahme überhaupt abzuſehen. An dem bisherigen Bekenntnisſtand wür  de dadurch— zugeſtandenermaßenngeändert. Dagegen ſcheint uns eine Majoriſierungi en
des Bekenntniſſes, von welcher Seite ſie auch ausgehe gunz abgeſehen von den
kirchenrechtlichen edenken im Widerſpruch ſtehen mit dem eſen des Evan⸗—
geliums („Der Reichsbote“ Nir 379 bo  — Auguſt

Dieſe Kundgebungen fielen ſo chwerer In le Wagſchale, da ein vo  —

reußiſchen Evangeliſchen Oberkirchenrat zugleich mit dem Entwurf der
Kirchenverfaſſung Juni 1922 herausgegebenes Gutachten ausführlich òun
entſchieden die orthodoxe Formel le Schranken Man ſah
darum den Ausſprachen und Der Abſtimmung ber die vorgeſchlagene Formel
und le dazu eingebrachten Anderungsanträge mit größter Spannung
Die Verhandlungen darüber fanden in den erſten Tagen des September ＋*  4  —2**  — und September erfolgte die Abſtimmung der weiten Leſung

Zuerſt kam ein extrem orthodoxer Antrag des Paſtors Quiſtorp die
Reihe der aber kaum ernſt und ohne weiteres verworfen wurde.
Dann ſtimmte man ab 7*  ber den r  1 einer bedeutenderen Gruppe, der
dahin ging, die oben ſchon verzeichnete kurze Faſſung des Oberkirchenrats un
Synodalvorſtands (oben 281) wiederherzuſtellen. Er wurde mit 134 Nein

71 Ja und Enthaltung abgelehnt.
Dann folgte die Stimmabgabe ber einen vermittelnden Antrag Berg, der

die entſcheidenden Worte ſo ändern wollte „Getreu dem rbe der V  äter e
ſie (die Kirche) auf dem in der Heiligen Schrift gegebenen in den altkirchlichen
und reformatoriſchen Bekenntniſſen bezeugten Evangelium bvon eſus riſtus
dem ohn des lebendigen Gottes dem Gekreuzigten und Auferſtandenen dem
Herrn der Kirche.“

Der Unterſchied lag alſo darin daß überhaupt keine einzelnen Bekenntniſſe
amhaft gemacht wurden. Unmittelbar vor der Abſtimmung Uimmt der be⸗
rühmte Rechtslehrer der Berliner Univerſität Dir Kahl namens der
Evangeliſchen volkskirchlichen Vereinigung kurzen Erklärung das
Wort Obwohl ſeine Fraktion feſtſtellen mu daß weſentliche Stücke der
evangeliſchen Verkündigung hier nicht um Ausdruck kommen, ſtimme ſie dem
religiöſen Inhalt des Antrags einmütig ber der Erwägung, daß jede
Formulierung, die 24  ber das VN den Bekenntniſſen bezeugte Evangelium
hinausgeht lehrgeſetzlich ſei, und daß der Berichterſtatter des Ausſchuſſes un
andere Redner dieſe lehrgeſetzliche Auffaſſung in greifbare Nähe gerückt hätten,
mu ſie dem Antrag bvon Berg ihre Zuſtimmung verſagen. Hierauf
ird der Antrag Berg mit großer ehrhei abgelehnt: 146 Nein, Ja

Enthaltungen.
An vierter Stelle als die Erwartung aufs höchſte geſtiegen war, kam man

zur Abſtimmung ber die Präambel des Verfaſſungsausſchuſſes (oben 281)
Auch ſie wurde mit 126 Nein Ja und Enthaltngen ele
(„Reichsbote“ Nr. 395)

So ſtand die Synode nach der weiten Leſung bor Tabula TasSd mit ihrem
Bekenntnis. Die Altproteſtanten hatten den Bogen überſpannt, und als ſie
faſt flehentlich M ein Kompromiß Aten, War 8 ſpät it allzu ſtarken
Worten hatten die Führer ſi den „einfältigen Laien gegenüber auf emne
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Allesodernichts Strategie feſtgelegt le hatten ſich verpflichtet für einne

Bekenntnisformel ſorgen die rechtgläubig und unzweideutig ſei, ſo daß ſie
allen Auslegungskünſten Riegel vorſchiebe Angeſichts aber des neu⸗

erwachten Mutes der neuproteſtantiſchen Linken Die ſofort ihren Vorteil
erkannte ſowie Der entſchiedenen Abſage der Mittelpartei Unter Kahls Vor⸗

und angeſichts widerſtrebenden Bruchteils im Eelgenen Lager,
manche durch die nicht ſehr geſchickte Führung verärgert ſchienen hätte jedes
Kompromiß dieſer Verſammlung Elne offene Niederlage für 1e belln
und Philipps bedeutet

Wie entſchieden der weſtfäli Generalſuperintendent elln ſi ſchon
re 1916 als das landesherrliche Kirchenregiment noch unerſchüttert

zu ſtehen len die Fortdauer des jetzigen widerſpruchsvollen Zuſtands
im altpreußiſchen Bekenntnisweſen ausgeſprochen hat ſt einem früheren
Artikel dieſer Zeitſchrift (100 19211⁷ 427 ff.) dargelegt worden Neuerdings
erklärt derſelbe Generalſuperintendent Zoellner:

„Lieber als ene Stellung szum Bekenntnis, die Wirklichkeit keine iſt, würe  3 mir
das offene, Are Zugeſtändnis, daß für die Kirche als das Bekenntnis der Re⸗
formation hingefallen ſei kann erſichern, daß des heute noch mein
tandpunkt i ſt.

Er geht dann auf den Unterſchied zwiſchen Lt⸗ und Neuproteſtantismus
Wie der letztere beſonders auch bei den Alldeutſchen mit ihrer nurdeutſchen
Religion gepflegt wir etwas näher ein und chließt

Wir müſſen die Hauptſache handelt ſich bei denen, die uns gegenüber⸗
ſtehen darum, Formel der Bezugnahme aufs Bekenntnis noden, die für beide
oben angegebenen Anſchauungen annehmbar erſcheint Und das iſt der Formel der
urſprünglichen Vorlage [des Evangeliſchen Oberkirchenrats und des Vorſtands der
Generalſynode! nach dem Muſter von Württemberg erreicht CT 3 TUm i ſt
1e Formel für un unannehmbar Soviel iſt gewi der egenſa iſt
größer als der Lehrgegenſatz der Reformationszeit wiſchen Luther
und Rom.“ 2

Unmittelbar vor der Abſtimmung nach der weiten Leſung der Präambel
hat Zoellner dann der Verfaſſunggebenden Verſammlung noch einmal eine

lange, temperamentvolle Rede gleichen Inhalts ſeine Konſynodalen gerichtet
Nicht weniger entſchieden pflegt Paſtor Dr Philipps zu reden Als

1e Verfaſſunggebende Kirchenverſammlung ihre er Tagung September
1921 gehalten hatte, ſchrieb EL

„Darum aun ſie [die Bekenntnisfrage! der erſten Tagung mit Recht Vorder⸗
grun der öffentlichen Erörterung Ohne Bekenntnis keine 1. Und ein
Bekenntnis muß klar und eindeutig ſein ein Bekenntnis Die
Poſaune muß deutlichen Ton geben kann ſich niemand zUm Streite rüſten,

Die evangeliſch lutheriſche1 Württemberg getreu dem Erbe der W.  üter  2 e auf
dem der Heiligen Schrift gegebenen. den Bekenntniſſen der Reformation bezeugten Evan⸗
gelium von eſus riſtus unſrem Herrn Dieſes Evangelium iſt für die Arbeit un Gemein⸗

der Kirche unantaſtbare Grundlage So lautet die Württemberger „Präambel
der württembergiſchen Kirchenverfaſſung ſagt noch „Das Bekenntnis iſt nicht Gegenſtand der
Geſetzgebung („Allg Evang.Luth. Kirchenztg.“ 1920., Nr. 23) Hierbei iſt ber beachten,
daß die württembergiſche Landeskirche Lein lutheriſs die altpreu  che dagegen
uniert iſt. ie Reformation“ Nr. vom Juli
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wie Paulus ſagt. Und um Streit und Kampf und Krieg handelt S ſich auch in der
Kirche Nur im Kampf mit Welt und Hölle kann das Reich Gottes ſich durchſetzen
auf⸗-Erden. ... er Teufe gibt ne ache nie auf. Und leſe Gefahr eſteht
auch heute jedesmal, wenn darauf hingewieſen wird, daß die Landeskirche als LTele
Volkskirche auseinanderbrechen könnte, wenn Bekenntnis 8 dem
Herrn der Kirche wie etliche meinen und ürchten 8 klar ein euti auf dem
Grunde der Schrift und der ekenntniſſe der Kirche betont wird Bei der CT·
aſſung iſt einzig und alle  In auf eſu *  UE Rückſicht 8 nehmen, auf ſeinen en,
ſeine edankten, eine en Das aber muß auch ganz unzweideutig szum Ausdruck
ommen. Deshalb war auch berechtigt, daß In der erſten Plenartagung von allen
dre Rednern der vereinigten Rechten ausgeſprochen wurde, daß die einleitende Be⸗
kenntnisformel In den beiden Entwürfen des Evangeliſchen Oberkirchenrats und des
Generaſynodal-Vorſtands nicht genügt. Das Wort Evangelium iſt nicht
eindeutig Es wird deshalb nötig ſein, klar herauszuſtellen, Dbas für ein
Evangelium gemeint lſt.

chon Ptéwa kleinlauter und vorſichtiger ſchrieb im folgenden re
leehrhei der vereinigten Rechten hat eine Bekenntnisformel beſchloſſen,

die die berale Partei, die Mittelpartei und leider auch ein eil der Rechten Sturm
laufen. Man fürchtet, daß ein klares Bekenntnis Ee E  U wie
ihn die Apoſtel und Reformatoren bezeugt un ekannt en, die Volkskirche
ſpr könnte. Darum ſoll lieber eine Bekenntnisformel gewählt werden, unter
der ſich alle Richtungen denken können. WD a ſie wollen Das iſt,
wenn nicht nglaube, doch Kleinglaube. Das Wort ſoll's tun daß wir mit
Luther ſo prechen ernten. Dann würde auch unter uns kein Zweifel mehr arüber
aufkommen können, daß der Kirche nichts mehr nottuüt als ein möglichſt klares
Bekenntnis, nicht 1 en und ULerlei Lehren oder Dogmen, ſondern 3u
ihm, dem Herrn der 11 ſelbſt Das iſt erſucht worden In der Bekenntnisformel.
Wer glaubt, leſe Arbeit beſſer Oſen 3u können, der verſuche Wir werd un

nicht Im Bewußtſein eigener Unfehlbarkeit eigenſinnig auf den
Wortlaut feſtlegen und 0  en bisher nicht etu ber das Ziel ſohl un

niemand verrücken.“ 2

Hier DVar ſchon leiſe angedeutet, daß man Kompromißverhandlungen
bereit ſei; aber die Betonung des Zieles, das auf ein unbedingt klares und
eindeutiges Bekenntnis ging mu die andere Seite abſchrecken, jetzt noch auf
dieſes Glatteis treten Wenn auch die verſammelten Kirchenväter noch ſo
Hgern einen offenen Mißerfolg vermieden hätten, die Ogienwelt und auch die
Mehrzahl der Paſtoren hätten einem derartigen Verſteckenſpielen chweren
Anſtoß en.

„Wenn hier in der Synode die Loſung durchdringt: Still b0o  — Bekenntnis', dann
würden draußen für die11 die Wetterzeichen auf Sturm ſtehen.“ Dieſen Satz eines
Redners QuSs der erſten Tagung der Verfaſſunggebenden Verſammlung zitierte ein Be⸗
richt der Leipziger „Allgemeinen Evangeliſch⸗lutheriſchen Kirchenzeitung“ und uhr dann
fort: „Das eine wird jedenfalls er ſein, daß U  40  ber dieſen un noch 8 lebhaften Aus⸗—
einanderſetzungen ommen wird. Von ihrem Ergebnis wir ＋

ängen, ob die der Ver—
aſſung beigegebene Einleitung eine wirkliche Bedeutung 8 beanſpruchen hat Oder nicht;
mit andern Worten, ob die evangeliſche 11 Preußens ein religiöſer eckv erban
oder eine Ir werden ird Im erſten Falle iſt S eL, Daß ſie eine Uber⸗
gangserſcheinung darſtellen wir  D; denn daß die evangeliſche Kirche der Zukunft t⸗

„Die Reformation“ Nr. vom 1 Dktober 1921 Ebd Nr. vom 14 Juni 1922
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weder eine ekenntniskirche ein oder daß ſie verſchwinden wir  d,
iſt das Gewiſſeſte bo  — Gewiſſen.

Noch unmittelbar vor dem Beginn der weiten entſcheidenden Tagung
ſchrieb Philipps mit reſigniertem Bekennermut unter dem Luthermotto „Das
Wort muß alles tun

le  e iſt heute au mancher hekümmert daß in dieſer Sache [der Kirchen⸗
verſammlung! keinen Ausweg le Das kommt Uher, daß man ſi au auf
das Getriebe der Welt daß man Orwar au und ange rag Was wir
der Volkskirche werden?d ſtatt daß muan aufwärts au Was iſt des Herren

und ſich weder ergangenheit noch Gegenwart und Zukunft ſorgt Der
Herr wir  3  dS verſehen, VMenn Wir nur nach ſeinem Wort 8 tun hereit ſind 2

In der ede aber, die Anfang September der Vollſitzung hielt bat
PTI faſt flehentlich Vermittlung und Ausgleich Einige weſentliche Sätze
QAus dem langen Vortrag lauten

Eine lehrgeſetzliche Bindung und Verpflichtung für die Mitglieder unſrer ir
ſoweit ſie nicht Amte der 11 ſind erſtreben wir überhaupt nicht Soweit ſie
Amte ſtehen iſt etwa anderes da werden irgend we Grenzen und Schranken
notwendigerweiſe gezogen werden müſſen Es wurde hier wiederholt unterſtrichen,
daß der Verdacht der lehrgeſetzlichen Bindung dadurch szUm Ausdruck komme, Daß
nachher el Dieſes Evangelium iſt le unantaſtbare Grundlage für die Lehre Un⸗
antaſtbar Wwas el das v Das el für uns elbſtverſtändlich gibt gewiſſe
Stücke der chriſtlichen e  Le die Im Zentrum ſtehen dazu rechne erſter
die Heilsbedeutung des SChriſti und auch die Auferſtehung Chriſti die en
von den Dienern der I1 nicht angetaſtet nicht angegriffen und nicht kritiſiert werden,

wenigſten auf der Kanzel ſie en nicht öffentli negiert werden wenigſten
vor der Gemeinde Man ſoll dieſen Dingen pietätvoll mitur gen⸗
üb erſtehens Es iſt aber damit nicht geſagt daß nun niemand die Kanzel betreten Urfe,
der ich ſage nach unſrer Meinung noch nicht auf dem vollen, klaren, neuteſtament⸗—
en bibliſchen en und noch nicht alles zu machen kann, wWS dort Ge⸗
rieben Nein, ſo weit gehen wir nicht und ich auch nicht habe ein volles Ver⸗
ſtändnis Afür, daß Dir Raum geben müſſen auch für eine mnnere Entwicklung, für unnere

Erfahrung, für innere Erkenntnis Wachſet derna und Erkenntnis Jeſu Chriſti
ber Wenn Wir zugeſtehen, ſoll Raum ſein für ene Entwicklung, dann ſage ich
doch gewiſſe Vorausſetzungen müſſen erfüllt werden Und Mwenn da wieder einmal
Lein perſönlich das ausſprechen Darf Nach ennen Empfinden ſoll niemand ene Eban⸗
geliſche Kanzel betreten, der nicht zum mindeſten feſt Im Glauben den Eben⸗
igen perſönlichen Gott mit dem wir reden, 8 dem N beten können Das Nir Der
eismus der Pantheismus und natürlich vor allem der Atheismus das kann auf
der chriſtlichen Kanzel nicht gedulde werden Und ich glaube, auch ein anderes muß da
ſein, iſt nicht mehr evangeliſch Ein ge erſtä dn  15 für das wWwS
wir nennen Rechtfertigung QAus dem Glauben Jeſum Chriſtum, daß Wir reden önnen
vbon der un und daß Wii reden können vbon der na WoO e beiden Stücke

„Allgem Evang V  uth Kirchenzeitung Nr OnI Det 1921
„  le Reformation Nr Ont Auguſt 1922 In derſelben Nummer gibt ann

Paſtor Bunke ene lange Atecheſe Fragen und Antworten òum zu zelgen daß alle andern
vorgeſchlagenen Formeln ungenügend ſeien daß muan alſo bei der erſtgenannten verharren
müſſe Verbeſſerungen der vorbehalten

In dieſem Sinnekann ſelbſt ein Jathogläubiger wie D Traub die Präambel unterſchreiben;
—4 lehnt zwar das Apoſtolikum rundweg ab e ihm ber doch mit hiſtori

EeL Pietät und Ehr⸗
1  1  urcht gegenüber Allg Ev Luth Kirchenztg 1919 Nr 294; „Chri Welt“ 1919 Nr
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ſich fü N en, da ma ner a u fdi Qan el eh auch wenn noch nicht
alles, was in der und die Kirche bekennt, unterſchreiben kann

Wenn Dr Philipps früher ſo kolerant geſprochen hätte, ſo iſt nicht einzu⸗
en nicht Dr Kahl, Dr Everling, der Evangeliſche Bund und
der größte eil der Linken ihm den Hals gefallen wären.  — * Da zudem
wiederholt darauf hinweiſt, vieles von dem Geſagten (oder vielleicht alles
ſei nur ſeine „Perſönliche Meinung?“, ſo wird nicht verhindern können,
daß andere „perſönlich“ noch etwa weitherziger denken. Auf dieſer Grundlage
hätte ſich vielleicht ein Kompromiß leßen laſſen, Wwenn die Rede früher
gehalten worden und die Weitherzigkeit auf der gunzen Rechten ſo weit

würe.

⁷
Jetzt kam anders. Hart le auf Hart Entweder gur keine Bekenntnis⸗

präambel, oder brechen, WwS nicht biegen will!
le Rechte nahm nochmal ihre Kraft und wankende Einigkeit zU⸗

ſammen, und da jetzt keine Rückſicht mehr hinderte, machte ſie erſt recht Gebrauch
*

von ihrer Uberzahl. In ganz neues, maſſiveres und trutzigeres Eingangsportal
wurde die Stirne des Verfaſſungsbaues hingeſetzt. Am September
wurde mit 114 gegen timmen nachſtehendes Bekenntnis angenommen:

5  68 * „Getreu dem rhbe der Väter die evangeliſche Landeskirche der älteren Pro⸗
vinzen Preußens auf dem In der eiligen Schrift gegebenen Evangelium von

*  Us, dem 0  ne des lebendigen Gottes, dem Ur uns Gekreuzigten und uferſtan⸗
denen, dem Herrn der. und erkennt die fortdauernde Geltung rer Bekenntniſſe
an. Des Apoſtoliſchen und der andern Altkirchlichen, ferner der Augsburgiſchen Kon⸗
eſſion der Apologie, der Schmalkaldiſchen Artikel und des Hleinen und Großen Kate⸗

*  2  * chismus Luthers in den Utheri  en Gemeinden, des Heidelberger Katechismus in den
reformierten, ſowie der ſonſtigen Bekenntniſſe, noch in rd ſtehen Das in
dieſen Bekenntniſſen ezeugte Evangelium iſt die unantaſtbare Grundlage für die Lehre
Arbeit und Gemein  aft der 1E. Die . infort die ezeichnung:
Evangeliſche der Altpreußiſchen Union.“

Die Verſchärfungen gegenüber der In der zweiten Leſung abgelehncen Pr

d⸗
ambel fallen In die Augen. Beſonders —  1e fortdauernde Geltung“ den
Gegnern Schrecken ein. Bedrohte die frühere Form ſie mit Uten, ſo empfanden
ſie dieſe als Züchtigung mit Skorpionen. Die alten Bekenntniſſe geltende,
echtlich bindende Glaubensgeſetzel Das iſt das ſtrackſte Gegenteil der
„Gleichberechtigung der Richtungen“, die man längſt erſtritten oder rſeſſen

haben meintel
Was werden le unterlegenen Parteien jetzt anfangen ? Werden ſie etwa

dem Vorbild der Väter von 1529 nacheifern und aus dem ihnen unwohnlich
geworden Vaterhaus ausziehen, U eine eigene neuproteſtantiſche Kirche
gründen v Das wird nicht 9e  en Einmal haben ſie wohlbegründete Aus⸗—
ſicht daß der preußiſche Landtag der Verfaſſung ſeine Genehmigung
verſagen wird ber auch im alle daß dieſe Verfaſſung ſamt der ſtrengen
Präambel geltendes Recht werden ſollte, wollen ſie, wie ſie wiederholt erklärt
haben ruhig abwarten, bis mauan ſie durch ein regelrechtes Ketzergericht hinaus⸗
wirft Die Erfahrungen, die man In Preußen mit dem Falle0 In Würt⸗
temberg mit dem Falle Schrempf und jung iIn 2 —5 mit dem Falle

„Der Reichsbote“ Nr. vom Sept.
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Leimb gemacht, laden nicht zur Nachahmung ein. Es bleibt alſo auch In
dieſer Vorausſetzung alles beim alten In der Theorie und de iure, auf
dem Papier, gelten le Bekenntniſſe, angefangen 9b0o  — Symbolum Apostolicum
bis zum Heidelberger Katechismus und der Konkordienformel, ＋ noch
In Kraft ſtehen“ ber ſtehen ſie noch In Kraft? In Wirklichkeit
nirgendwo, das hat Generalſuperintendent elln ſchon vor Jahren klar
bewieſen, und der Augenſchein beweiſt alle Tage. Dann aber iſt die „Evan⸗
geliſche Kirche der Altpreußiſchen Union

6⁰ In Wirklichkeit das, was Zoellner
erſt Qus ihr machen wollte, ein bekenntnisloſer Zweckverband, eine Rahmen⸗
kirche mit gemeinſamer Verfaſſung und Verwaltung, In der ſich einzelne Grup⸗
pen, Gemeinſchaften, Bekenntniskirchen und Miinoritäten zum Zwecke der Er⸗
bauung ihr geſondertes „Evangelium“ zuſammenſchließen.

Es iſt überaus bezeichnend, daß während der Debatten ber die Verfaſſung
von orthodoxer Seite immer und immer wieder mit dem Schlagwort „das
bibliſche Evangelium“ gefochten wurde. Ein anderes als das bibliſche Evan—
gelium gibt nicht, wenn an dbon den ler nicht In Betracht kommenden
apokryphen Stücken der älteſten Kirchengeſchichte abſieht. Bedenkt man aber,
WS ſi alles „evangeliſch“ nennt, ſeitdem die Proteſtanten angefangen haben *
dieſen Ehrennamen für ſich zu beanſpruchen und die Katholiken davon Auszu⸗
ie en, obwohl jene he Evangelium von der katholiſchen Kirche übernommen
haben, ſo muß man geſtehen, daß vielerlei Evangelien gibt, von denen manche
nur wenig mehr mit dem echten bibliſchen Evangelium gemein haben

So hat denn le jahrelange Arbeit der Bauleute ein Werk errichtet, das un
als das gerade Gegenteil von dem erſcheint, WwS man aufbauen wollte Man
plante und verſprach eine Kirchenverfaſſung, 1le dem alternden, verknöchertenStaatskirchentum Geiſt und Lebenskraft zuführen und den Pro⸗
teſtantismus befähigen ſollte Im allgemeinen Wetthbewerb den Aufbau des
zerrütteten Vaterlands und Im Geiſteskampf der WeltanſchauungenKräfte wirkſam werden Iaſſen, wie ſie der Zahl ſeiner Bekenner entſprechenNun hat man ſi In Berlin begnügt, den alten Bau möglichſt unangetaſtet zulaſſen und nur eine neue Faſſade oder vielmehr ein Portal, le Präambel,davor en bon dem noch zweifelha iſt, Ob nicht als Potem⸗
kinſche Bretterwand erweiſen wir

ꝰ/

Glücklicherweiſe kommt hei der Wirkſamkeit für den vaterländiſchenWiederaufbau und den Frieden des ſtaatlichen und 32

relig

10ſen Lebens wenigerauf den Buchſtaben einer Verfaſſung als auf die ausführenden Perſönlichkeiten Darum geben wir die Hoffnung nicht auf, daß gerade die oben
geſchilderten unfruchtbaren Kämpfe zahlreiche edel und chriſtlich denkende Pro⸗-⸗teſtanten veranlaſſen werden, die auf dem Boden ihrer Konfeſſion hoffnungs⸗loſen Lehrſtreitigkeiten ruhen laſſen deſto kräftiger dafür einzutreten,daß die ſittlichen Kräfte des Evangeliums, Gottesglaube und Gottvertrauen,
olge Chriſti Selbſtverleugnung, Demut und Gebet bei hoch und niedrigwieder Ehren kommen. Das wäre ein Ziel, für deſſen Verwirklichung Katho⸗liken und Proteſtanten ſich In edlem Wettſtreit meſſen könnten, ohne daß der
Friede der Bekenntniſſe Im mindeſten darunter leiden hätte

Matthias mann
Stimmen der Zeit 19
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ſus der kirchlichen Liturgie können wir den Geiſt wahrer Marienverehrung

A

A ſchöpfen. Da iſt jedes Gebet zu Maria im Meßopfer, die Auswahl jeder

Epiſtel, jeder Evangelienleſung fruchtbar an Erkenntniſſen für echt katholiſ che

Art der Marienandacht.

Wir werden uns hier auf das Meßopfer beſchränken. Es verläuft in ein⸗

fachen Linien; man beobachtet ſchnell und deutlich einen einheitlichen Stil,

gewiſſe, ſtets wiederkehrende Geſetze; während der Aufbau des Stunden⸗

gebets weit verwickelter und ſchwerer zu enträtſeln iſt. Das Verhältnis der

Antiphonen, Reſponſorien, Kapitelſtücke zueinander und zum Feſtgeheimnis

läßt ſich kaum klar und eindeutig beſtimmen. Epiſche und lyriſche Abſchnitte

löſen ſcheinbar regellos einander ab. Man müßte ein Buch ſchreiben, um den

Plan der Marianiſchen Tagzeiten aufzuhellen. Den monumentalen Grundriß

der Meſſe überſehen wir dagegen leicht.

Das Wenige, was uns das Neue Teſtament über die ſeligſte Jungfrau

berichtet hat, wird uns in den Marianiſchen Meßevangelien immer wieder

erzählt. Aber Mariens Auftreten bei der Hochzeit zu Kana und ihre Ab⸗

weiſung durch Jeſus in Kapharnaum (Luk. 8, 19—21. Mark. 3, 31—35.

Matth. 12. 46—50) iſt in kein Evangelium eines Marientages aufgenommen.

Der ſchöne Lobpreis jener Frau aus dem Volk: „Selig der Leib, der dich

getragen“ uſw. (Luk. 11, 27 28), wird nur einmal, auf Mariä Opferung,

geleſen.

Die einzige Ausnahme von dem ſtreng geſchichtlichen

Zuſ chnitt der Evan⸗

gelienſtücke findet ſich am 15. Auguſt, am Feſt der Aufnahme in den Himmel.

Hier wird das Geſpräch Jeſu mit Maria und Martha, Lazarus Schweſtern,

ſinnbildlich auf die Mutter Gottes angewandt.

Abwechſlungsreicher ſind die Epiſteln.

Für die Auffaſſung der Kirche iſt es ſehr bemerkenswert: nicht bloß am

Tage Mariä Lichtmeß (2. Februar), der in der Liturgie als Feſt Chriſti er⸗

ſcheint, beſchäftigt ſich die Leſung aus Malachias (3,. 14) mit dem Heiland

allein; auch am Feſt der heiligen Familie (28. Januar) und in den Mariani⸗

ſchen Votivmeſſen von Weihnachten bis Mariä Reinigung ſteht Chriſtus im

Mittelpunkt; auf ihn allein nehmen die Stellen aus dem Titus⸗ und dem

Koloſſerbrief in den Meßleſungen Bezug.

Die Epiſtel aller übrigen Marientage gilt der

Iungfrau.

Die Stelle aus der Weisſagung des Iſaias (7. 10—15): „Siehe, die Jung⸗

frau wird empfangen und einen Sohn zur Welt bringen“, wurde ſehr bezeich⸗

nend in die Marien⸗Votivmeſſe des Advents und in die Feſtfeier der Ver⸗

kündigung aufgenommen. Die bekannte Lobpreiſung Judiths (Judith 13, 23

bis 25) wird am Feſte der ſieben Schmerzen

der Paſſionswoche) auf

Maria, die Kreuzheldin, bezogen.

Aus dem Neuen Teſtament ſchöpft nur noch eine Leſung, am Feſte der

Lourdeserſcheinung (11. Februar). Da ſteht vor uns die Frau, »mit der Sonne

bekleidet, den Mond zu ihren Füßen, auf ihrem Haupt eine Krone von zwölf

Sternen“ (Offb. 11, 19 u. 13, 1 10).

**der kirchlichen Liturgie können wir den Geiſt wahrer Marienverehrung
chöpfen. Da iſt jedes Gebet Maria Im Meßopfer, die Auswahl jeder

Epiſtel, jeder Evangelienleſung fruchtbar Erkenntniſſen für echt katholiſche
Art der Marienandacht.

Wir werden uns hier auf das Meßopfer beſchränken. Es verläuft In ein⸗
en Linien; man beobachtet ne und deutlich einen einheitlichen Stil
gewiſſe ets wiederkehrende Geſetze: während der Aufbau des Stunden⸗
gebets weit verwickelter und ſchwerer enträtſeln iſt Das Verhältnis der
Antiphonen, Reſponſorien, Kapitelſtücke zueinander und zum Feſtgeheimnis
läßt ſich kaum klar und eindeutig beſtimmen. Epiſche und lyriſche Abſchnitte
löſen ſcheinbar regellos einander ab Man müßte ein Buch ſchreiben, den
Plan der Marianiſchen Tagzeiten aufzuhellen. Den monumentalen Grundriß
der Meſſe überſehen Dir dagegen leicht

Das Wenige, WwS uns das Neue Teſtament 35  ber die ſeligſte Jungfrau
berichtet hat, ird uns In den Marianiſchen Meßevangelien immer wieder
erzählt. ber Mariens Auftreten bei der Hochzeit KHana und hre A V
weiſung durch eſus In Kapharnaum (Luk 8, 19—21 Mark 3, 31—35
Matth 1 iſt In kein Evangelium eines Marientages aufgenommen.
Der one Lobpreis jener Frau QAus dem Volk „Selig der Leib der dich
getragen“ uſw (Luk. 11 28) wir nur einmal, auf Mari  2 Opferung,
geleſen.

Die einzige Ausnahme von dem ſtreng geſchichtlichen Zuſchnitt der Evan⸗
gelienſtücke findet ſich Auguſt, Feſt der Aufnahme In den Himmel.
Hier wird das Geſpräch Jeſu mit Maria und Martha, Lazarus Schweſtern,
In ildli auf die Mutter Gottes angewandt.

Abwechſlungsreicher ſind die Epiſteln.
Für die Auffaſſung der Kirche iſt ſehr bemerkenswert: nicht bloß

Tage Mari  6  2 Lichtmeß (2 Februar), der In der Liturgie als Feſt Chriſti EL·⸗·

ſcheint, beſchäftigt ſich le Leſung Qus Malachias (3 1225 mit dem Heiland
allein; auch Feſt der heiligen Familie (28 Januar) und In den Mariani—
ſchen Votivmeſſen von Weihnachten bis Mari  1  2 Reinigung — riſtus Im
Mittelpunkt; auf hn allein nehmen die Stellen uus dem Titus⸗ und dem
Koloſſerbrief In den Meßleſungen Bezug.

Die Epiſtel aller übrigen Marientage gilt der Jungfraitt
Die Stelle QAus der Weisſagung des Iſaias (7 „Siehe, die Jung⸗

frau wird empfangen und einen Sohn zur Welt bringen“, wurde ſehr bezeich⸗
nend in die Marien⸗Votivmeſſe des Advents und In die Feſtfeier der Ver⸗
kündigung aufgenommen. Die bekannte Lobpreiſung Judiths Judith 1
bis 25) wir der ſieben Schmerzen (Freitag der Paſſionswoche) auf
Maria, die Kreuzheldin, bezogen

Aus dem Neuen Teſtament ſchöpft nur noch eine Leſung, Am der
Lourdeserſcheinung (1  ebruar, Da bor uns die Frau, „mit der Sonne
bekleidet den Mond ihren Füßen auf ihrem Haupt eine Hrone von zwölf
Sternen“ (Offb 11 1 10)

*
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Alle übrigen Epiſteln entnimmt die Kirche dem uche Ekkleſiaſtikus, dem

Hohenlied und den Sprichwörtern.
Das ewige Daſein der göttlichen Weisheit, ihre Tätigkeit Beim eltbau,

der Segen, den ſie allen ſchenkt die ſie ehren und lieben (Spr —
wir in kühnem Bilde auf le Mutter der ewigen Weisheit übertragen; ſehr
wirkungsvoll gerade den beiden Feſten welche Mariens Eintritt In dieſe
Welt verherrlichen, Tage der Unbefleckten Empfängnis undNGeburt.

Das prachtvolle Lob der Liebe Im Hohenlied (8 7) „Lege mich wie
ein Siegel auf dein Herz, wie ein Siegel auf deinen Arm Viele Waſſer
löſchen die Liebe nicht Qus, Stürme überfluten ſie nicht äbe ein en
auch alles Gut ſeines Hauſes für le Liebe wie nichts wüäre das 3u achten“,
verkündet die Liebe des Herzens. dieſem ſelbſt (Samstag nachdem Herz⸗Jeſu⸗Feſt), Tage der Heimſuchung 2. Juli) und bei der Erinne⸗—
rungsfeier Mariens Reinheit (16 Oktober).

Den Vorrang überläßt aber die kirchliche Liturgie dem Kapitel des
Buches Ekkleſiaſtikus. In der Geſtalt der ewigen Weisheit erſcheint Mar  10
bei ihrer Aufnahme In den Himmel: bekam für immer Wohnung aufSion, In der heiligen Stadt einen Ruheort, und ſoerr ich zu Jeruſalem“(Ekkli — Einen eil dieſer Stelle (14—16) lieſt man In der Votiv⸗—
me von Lichtmeß bis zum Advent und den beiden Feſten Mar  10  22 Opferung(21 November) und Mar  10  22 Schnee (5 Auguſt)

Die Verdienſte und die Tugenden Mariens, ihre Würde und die Macht
ihrer Fürbitte preiſt die Kirche Im Anſchluß Ekkli 23—31 „W'ĩ  1e ein
Weinſtock trug ich wohlriechende, liebliche Früchte bin die Mutter
der ſchönen Liebe und der Furcht der Erkenntnis und heiliger Hoffnung Bei
mir wohnt alle Anmut des andels und der Wahrheit, bei amiNir alle Hoffnungdes Lebens In der Tugend. Wer auf mich hört, wird nicht zuſchanden, un
wer In mir ſeine Werke tut, ſündigt nicht An zwei Tagen ſpricht die
Liturgie dieſes Lob Feſt — Namen (12 September) und Feſtder Jungfrau b0  — Berg Karmel Ult

Was alſo 1e Kirche Ehrfurcht Liebe Verehrung, Hochſchätzungdie Jungfrau Mar  10 Im Laufe der Jahrhunderte geſammelt hat, legte ſie In
den Meßleſungen nieder. Sie enthalten eine Mariologie Im UmrißLehrreiche Einblicke In den Geiſt der Liturgie bieten uns auch die Kollekten.
Dieſe Gebete richten ſich niemals unmittelbar die Mutter Gottes; ihrGegenſtand iſt Gott allein. me Regel ohne Ausnahme. Die Geheimniſſedes Lebens —  8 ihre Gnadenfülle, ihre fürbittende Macht prechen als
Beweggründe, als Triebfedern des Vertrauens, als heilige und ſüße Hoff⸗
nungen mit. Angeredet wird aber Maria niemals.

Ganz anders Im Graduale und Im Opferungsgebet. Hier wendet ſi le
Seele direkt das Herz der Mutter. Beide Texte ſind wie wir gleich zeigenwerden, lyriſch gehalten, während Introitus und Communio eine mehr epiſcheEigenart tragen. 1e weiſen auf die Feſtfeier hin Dieſe auffallenden liturgi⸗ſchen Tatſachen werden mit charakteriſtiſcher Folgerichtigkeit durchgeführt.Der Introitus läutet gleichſam das Feſt ein. So el Tag der ſiebenSchmerzen ſtanden bei dem Kreuze Jeſu ſeine Mutter und ihre Schweſter,Maria Kleophä und Maria Magdalena“ Joh 1 25) Und der

19*



ria ſchen itu292
Aufnahme I den Himmel: „Freuen wir uns alle im Herrn, da wir ein Feſt
begehen zu Ehren der ſeligen Jungfrau Mar  1, ber deren Aufnahme in den
Himmel die Engel ſich freuen und Gottes Sohn preiſen.“
Wenn der Heiland mehr Im Vordergrund ſtehen ſoll nimmt auch der In

troitus gewöhnlich auf ihn Rückſicht So In der Votivmeſſe bo  — Advent
bis Weihnachten („Tauet von oben, ihr Himmel“ uſw.) und Februar:
„Wir haben deine Gnade Herr, inmitten deines Tempels empfangen.“

Sehr klar kommt das Feſtgeheimnis zum Ausdruck am Tage der heiligen
Familie: „In Freude rohlocke der Vater des Gerechten; freuen ſollen ſich
dein Vater und deine Mutter, und le dich gebar, frohlocke.“ Ganz In Myſtik
getaucht iſt der Introitus Feſt der Erſcheinung der Unbefleckten Jungfrau
(Offb 21, 2 ſah die heilige Stadt. das neue Jeruſalem, vo  2 Himmel
herabſteigen, gottgeſandt, reich ausgeſtattet, wie eine Braut für ihren rau⸗
tigam geſchmückt iſt.“

Es läßt ſich aber nicht leugnen, daß gerade der Introitus wenig abwechſ.
lungsreich und ziemlich AL  2 Erfindung erſcheint. Die kirchliche Anrufung:
„Ge gegrüßt, heilige Mutter, le den König gebar, der Himmel und rde In
alle Ewigkeit beherrſcht“, kehrt echsmal wieder (Votivmeſſe bis zum Advent,
— Heimſuchung, Reinheit, Opferung, Geburt, Schnee); die An⸗
rede mit den Worten des Pſalmes 55  1e Reichſten des Volkes huldigen
dir“ uſw., lieſt man In der Votivmeſſe nach Weihnachten bis Lichtmeß,
Feſt der Verkündigung und Mariä Namen. Sonſt ſpricht ſich die Freude der
Kirche In den mehr piſchen Stellen des 44. Pſalmes 55  Ile Herrlichkeit
der Königstochter iſt In ihrem Innern“ (Herz⸗Mariä⸗Feſt).

Die gerade für den Introitus überaus paſſende Einleitung: „Freuen wir
uns alle Im Herrn, da wir einen feſtlichen Tag begehen 8 Ehren der ſeligſten
Jungfrau“, findet ſich merkwürdigerweiſ. 6 ganz ſelten (3. B Maria 9bo  — Berg
Karme
pre wir unſres Wiſſens le Mutter Gottes nur einmal Im In

roitus eingeführt, da ſie Feſt ihrer Unbefleckten Empfängnis über ihre
Gnadenfülle frohlockt: Hoch erfreue ich mich Im Herrn, und mein Geiſt jubelt
in meinem Oft. Denn hat mich mit den Gewändern des Heils angetan
und mir das Hleid der Gerechtigkeit angezogen wie einer V ihrem Geſchmeide
prangenden Braut.“

Der Introitus leitet die Feſtfeier ein, die Communio läßt ſie ausklingen.
Der epiſche Stil wird meiſt feſtgehalten. So el ſchlicht und kurz
Feſt der heiligen Familie: eſus 809 mit ihnen hinab kam nach Nazareth
und Wwar ihnen untertan.“

Am — Reinigung wird die Offenbarung Chriſti IDR Tempel mit
imeons Erſcheinen verknüpft: „Simeon empfing bO  — Heiligen Geiſt die
Offenbarung, daß den Tod nicht en werde, 18 den Geſalbten des
Herrn geſchaut.“

„Giehe, die Jungfrau wird empfangen und einen ohn zur Welt bringen,
und wird Emmanuel genannt werden.“ So betet man In der Communio
der Verkündigung.

Am Feſt der Schmerzen Mar  1,  22 deſſen wohl die ſchönſte Im Aufbau
iſt, preiſt die Kirche die Schmerzensmutter ſelig „Gelig le Sinne der heiligen
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Jungfrau Maria, die ohne ſterben, le Palme des Martyriums unter dem
Kreuz des Herrn errangen.“

Ausnahmen von dieſer mehr epiſchen Art ſind ſelten. Es werden kaum
mehr als fünf anführen laſſen

Am Feſt der Unbefleckten Empfängnis und Mari  H  2 Reinheit wird die Jung⸗-
frau angeredet: „Ruhmreiches ward bvon dir gekündet, Maria: denn der
Mächtige hat Großes dir getan“; und: „Gebenedeit und verehrungswürdig
biſt du, Jungfrau Mar  1, die du ohne Verletzung der Jungfräulichkeit Mutter
des Erlöſers wurdeſß

Als Anrede Mar  10 wir wahrſcheinlich auch die Stelle Qaus dem A. Pſalm
gelten haben In der Communio des Feſtes der Erſcheinung von Lourdes:

„Du haſt das Land heimgeſucht und eichlich getränkt. Du bereicherſt
in Fülle.“

Eine vollkommene Sonderſtellung nimm die Communio ein Feſt der
Jungfrau vom Berg Karmel. Sie wird der einzige Fall zur Anrufung
und zum Gebet „Würdigſte Königin der Welt allzeit jungfräuliche Mar  1,
bitte Frieden und Heil für uns, die du riſtus, den Herrn, den Heiland
aller, geb Oren

Einmal nulr wird leJungfrau ſelbſt redend eingeführt, Feſt ihres reinſten
Herzens: „Unter dem Schatten deſſen nach dem ich mi  ch geſehnt, ruhe ich Süß
meinem Gaumen ſind ſeine Früchte (Hohel. 2, 3) Vielleicht läßt ſich das aber
als Seufzer der frommen Seele Mariens en en

Auch die Communio bietet on häufige Wiederholungen. el vielen Feſt⸗
feiern lautet ſie wie In einer der Votivmeſſen: „Gelig der Schoß der Jungfrau
Maria, der den Sohn des ewigen Vaters hat.“

Das Offertorium und beſonders das Graduale ſind reicher Abwechſlung
und innerer Bewegung. Sie haben ausgeſprochen lyriſchen Charakter.

Das Offertorium enthält meiſt ein Gebet, einen Gruß eine Anrede, einen
Lobpreis der Jungfrau und Mutter.

Es finden ſich nur zwei Ausnahmen, die allerdings ſehr auffallend ſind weil
ſie ganz Qus dem Stil der Opferungseinleitung herausfallen und einfach ge⸗

berichten. Am Feſt der heiligen Familie lautet das Offertorium:
„Geine Eltern brachten eſus nach Jeruſalem, ihn dem Herrn darzuſtellen.“Man vergleiche damit etwa das Offertorium Feſt Mar  10  22 Reinigung,das marianiſch eingeſtellt iſt, obwohl on uUs Im Mittelpunkt e
„Anmut iſt ausgegoſſen über deine Lippen. Darum hat dich ott geſegnet —  Vauf ewig

Auch Feſt der Ufnahme Mari  e  2 In den Himmel enthält das Offertorlumkein Gebet. „Maria iſt In den Himmel aufgenommen. Es freuen die Engel
ſie loben und preiſen den Herrn. Alleluja.“

Die zwei Ausnahmen werden uns einigermaßen verſtändlich, wenn wir le
beiden Offertorien mit denen der Heiligenmeſſen vergleichen. Dieſe enthalten
niemals ein Gebet oder eine Anrede den Feſtträger. Der hriſche Schwung

ihnen  4 Der Pſalmvers, den ſie mei anführen, richtet ſich gewöhnlich an
Dtt und deutet ganz allgemein ſein Wohlgefallen den HeiligenIm egenſa dazu wurden 1e Maͤrianiſchen Offertorien, mit Ausnahmeeben jener beiden, mehr nach Art der Chriſtusfeſte behandelt.
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Opferungsgebeten zeichnet ſich wieder die Anrufung
Feſt der ſieben Schmerzen durch zurten Ton QAu Sie iſt auch In die
vomBerg Karmel übergegangen: „Gedenke unſer, jungfräuliche Gottesmutter,
vorGottes Angeſicht, und pri gut für uns, daß der Herr ſeinen Zorn von
uns wende.“
Am Feſt des reinſten Herzens wir Mar  10 als Judith angeſprochen: „Du

haſt männlich gehandelt und dein Herz blieb ſtark Deshalb hat dich auch die
Hand des Herrn gefeſtigt und du wirſt! Ewigkeit geſegnet ſeine

Zwei andere Lobpreiſungen lieſt man 1E „Selig biſt du
E Jungfrau Mar  12, und alles Lobes würdig, weil Qus dir le Sonne der Ge⸗

rechtigkeit, Chriſtus, unſer Herr, hervorgegangen iſt“ ſo der Votivmeſſe
von Weihnachten bis Oſtern Die andere Anrufung ſteht! Offertorium des
Feſtes der Reinheit Mari  H  2 „Nach der Geburt, Jungfrau, biſt du unverſehrt
geblieben. Gottesgebärerin, bitte für uns!“

Alle übrigen Offertorien zerfallen zwei Gruppen. Eine Seligpreiſung
betet le Kirche auf Geburt, Feſt der Heimſuchung und 1 der Votiv⸗—
me wiſchen Oſtern und ngſten „Gelig biſt du, Jungfrau Mar  1, 1e du
den Weltſchöpfer Du haſt den geboren, der dich er  en hat,
und bleibſt doch ewig Jungfrau.“

Der Engelsgruß findet ſich als Offertorium in den Votivmeſſen von Pfingſten
bis Advent und bo  — Advent bis Weihnachten; ſodann vier Feſten dem
der Unbefleckten Empfängnis, Mari  H  2 Namen, der Erſcheinung bon Lourdes
und Mari  2 Verkündigung. Gewiß der paſſendſte Platz den mun für das
Ave finden konnte.

me noch ſtärkere Empfindung und ene noch innigere Zartheit als Im Offer
torium ſtrömt durch le meiſten Gradualgebete des Römiſchen Meßbuchs Auch
In den Marianiſchen Meſſen beſtätigt ſich dieſes eſe vollauf. Wir erfreuen
uns da immer wieder herrlichen lyriſchen Geſängen, voll reicher Empfin⸗
dung, er Begeiſterung,!iuniger Frömmigkeit.

Man kann leicht fünf Typen unterſcheiden:
Es kommen nur Schriftſtellen Wort. Im Anſchluß den Alm

und den Engelsgruß Qus Lukas gibt ſich der fromme Aufſchwung noch
gedämpft, ruhig, objektiv. So abgetönt finden wir ihn eigentlich nur In

der Votivfeier des Advents
In drei andern eſſen erheben uns Verſe uAus dem Hohenlied 8 feſtlicher

lòyriſcher Stimmung. So den Meſſen der Unbefleckten von Lourdes und
. Reinheit. Am des Herzens Mar  10  22 wird das Hohelied durch
eine Stelle uus dem Buch der Weisheit und durch den Eingang des Magni⸗
fikat ſchön verbrämt: „Keine Makel kommt ſie heran. Denn ſie iſt Eein Ab⸗
glanz des ewigen Lichtes und ein makelloſer Spiegel der Herrlichkeit Gottes,
ein Bild ſeiner üte

gehöre meinem Geliebten, und melm Geliebter iſt mein Er weidet unter
Lilien. Alleluja, Alleluja.

* Hoch preiſet meine Seele den Herrn, und mein Geiſt frohlockt 1 Gott,
enem Heile.“

un zweites Muſter ergänzt le1 durch einen ſelbſtändigen
lyriſchen Schluß
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So leſen wir der Oſterzeit der Verkündigung nach dem Engels⸗

gruß E  es Zweig iſt aufgeblüht Die Jungfrau hat den Gottmenſchen ge⸗
boren ott gab den Frieden wieder, indem das Niedrigſte mit demen
In ſich verſöhnte Am der Ufnahme Mariens In den Himmel ſchließt
ſich den Alm der freudige Ausruf „Aufgenommen iſt Maria In
den Himmel Es reu ſi der Engel char Alleluja

Sonſt findet ſi dieſer Typ nicht 4*
Hie und da tönt das Graduale le Schriftſtellen leicht ab orm ſie eimn

die Feſtſtimmung beſſer du  en So werden der
Unbefleckten Empfängnis zwei Texte QAus Judith und dem Hohenlied eiſe
geändert

Geſegnet biſt du Jungfrau Maria, von dem Herrn, dem höchſten ott
vor allen Erdenfrauen Du biſt ganz ſchön Mar  12, und die Makel der Erb⸗
ſünde iſt nicht IT.  *

Am deutlichſten kommt die Eigenart des Graduale zum Ausdruck wenn
die begeiſterte Liebe der Kirche ohne Anlehnung eineII ſich neue

Formen zum Lob und Preis der Jungfrau Von dieſer Art ſind leider
nur zwei Muſter ausgebildet worden Beſonders gelungen iſt das Lied

der ſieben Schmerzen (15 Sept.) „Gchmerzvoll und tränenreich biſt du
Jungfrau Maria, Wie du ſtehſt neben dem Kreuze des Herrn eſus deines
Sohnes des Erlöſers

Jungfräuliche Gottesmutter, den der Erdkreis nicht umfaßt der
menſchgewordene Urheber des Lebens dieſe Kreuzespein *

Die heilige Maria, die Königin des Himmels und le Herrin der Welt
ſtand ſchmerzenreich neben dem Kreuze unſres Herrn eſus riſtus

Am Mar  10  22 Geburt und Mar  10  22 Heimſuchung — Opferung und
Mari  i  2 Namen, Mar  10  22 Schnee und Mar  10 bo  — Berg Karmel lieſt man eme
zweite Form des reim lyriſchen Graduale Die erſten zwei Strophen ſind überall
gleich „Geprieſen und ehrwürdig biſt du Jungfrau Mar  1, 1le du ohne Ver⸗
letzung der Jungfräulichkeit Muutter des Erlöſers wurdeſt. Jungfrau, Gottes⸗
mutter, E *. den die Welt nicht faßt barg ſich en geworden,
deinen choß Alleluja, Alleluja.

Die dritte Strophe erſcheinti drei Wendungen Das Feſt Mar  10  22 Opferung
gibt den Ton für die Feier Mar  10  4  2 Namen und Mar  10  12 Schnee

„Nach der Geburt, Jungfrau, biſt du unverſehrt geblieben! Gottesmutter,
bitte für un Alleluja.＋

An Mar  10  22 Heimſuchung und — Geburt lautet dieſe Strophe „Glück⸗
lich biſt du Jungfrau Maria, und alles Lobes würdig Denn QAus 11 iſt die
Sonne der Gerechtigkeit aufgegangen, Chriſtus unſer oft Alleluja Aus⸗—
nehmend ſchön iſt aber dieſer

uß Mar  10 9b0  — Berg Karmel „Durch
dich Gottesmutter, wurde uns das verlorene Paradies wiedergegeben, die du
das ind vo  — Himmel empfangen und der Welt den Erlöſer geboren haſt

ber auch 55  ber dieſen rein lyriſchen Anrufungen liegt ſtets eine abgeklärte
Stimmung ausgebreitet, eine wohltuende Ruhe der Empfindung, frei von allen
Überſchwenglichkeiten. Die liturgiſche Marienandacht verleugnet niemals die

46monumentalen Formen.
Stanislaus nin⸗Borkowski
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ein Entwicklungsroman, der In le leſe geht wir das Religiöſe über⸗
en dürfen ber ein Roman, der geradezu die religiöſe Entwicklung

zum Vorwurf nimmt, hat ſich eine ſchwere Aufgabe geſtellt; die werſte wenn
nicht religiöſe Entblätterung, ſondern die Entfaltung, das Aufblühen und
Fruchtanſetzen der religiöſen Seele geſtaltet werden ſoll Iſt doch als ob

das Hinneigen der Seele Gott, das Nähertreten und Einswerden mit
der reinſten Geiſtigkeit ſo jenſeits alles Sinnenfälligen vollziehen müſſe, daß

der künſtleriſchen Geſtaltung iſt
Ein eiteres Problem iſt die wertende Stellungnahme des Erzählers 8 der

geſtalteten Entwicklung. Muß der Dichter ausſchließlich der werbenden
Kraft der verkörperten Ideen und enſchenſchickſale überlaſſen, auf welche
Seite ſie die Seele des Leſers ziehen d Muß dem religiöſen Stand⸗
punkt des Genießenden anheimgeben, ob eine religiöſe Entwicklung als Zer
fall oder als ieg empfunden wird 7 der darf auch der epiſche Dichter
ſelbſt f  Ur die Ahrhei gewiſſer religiöſer Anſchauungen und den Wert be⸗
ſtimmter 3

rel

igiö

ſer Betätigungen eintreten ?

Das letzte Jahr hat drei religiöſe Romane katholi  er Dichterinnen gebracht.
Anna Kranes „Mithrasſchiff“ (Köln 1922 Bachem) ſteuert durch le
ſtürmiſche Zeit der Völkerwanderung, da die Kirche mit Götzendienſt My⸗
ſterienkult und Arianismus ＋ In der Renaiſſance läßt Juliana Stock⸗—
hauſen Die Li  er (Kempten 1921 Köſel Puſtet) aufleuchten
über dem Kampfe des diesſeitsfrohen Individualismus mit dem ſozialge⸗
richteten, jenſeitsgläubigen Chriſtentum Endlich Ilſe tach ihrem
Roman Weh dem der keine Heimat hat (Kempten 1921 Köſel & Puſtet)
VNI Jahrhunder In die Welt der Entwurzelten, die ott le Seelen⸗
heimat ganz verloren haben und In der Gottesferne unſtillbares Heimweh leiden

Soweit die Zeiten des äußern Geſchehens auseinanderliegen, ſo verſchieden
ſind le Dichterinnen ſo wechſelnd iſt Pulsſchlag und Färbung ihres Erzählens
Anna Krane, die auf ein langes Leben literariſchen Schaffens zurückblickt
tritt wie die Erbin der antik⸗klaſſiſchen Kultur auf in deren ruhige klare
Formen ſie den Gehalt des Chriſtentums gießt. Juliana Stockhauſen
verleugnet ihre Jugend nicht da ſchäumt die Phantaſie und gärt der Aber⸗
ſchwang des Gefühls Zwiſchen der maßvollen Art Kranes und dem Sturm
und Drang Sto

Auſens Ilſe v. tach welche die künſtleriſche Form
bis zum Zerreißen mit eidenſchaftl

J. Geiſtigkeit füllt ber darin kommen
alle drei überein,. daß ſie religiöſe Entwicklungen ſchildern, die f  Ur  3. den reli⸗
giöſen enſchen von heute nicht bloß ge oder künſtleriſche Be⸗
deutung haben

*

Es iſt die Miitte des Jahrhunderts Noch iſt das Heidentum nicht
überwunden im Myſteriendienſt zumal im Mithraskult ſi ſeine
beſten Kräfte das Chriſtentum aber geht durch le Tiſe des Arianismus
urch dieſe wogende See zieht das Mi thras iff Euſebius der
herr, ein hri  er Kaufmann, iſt Träger der religiöſen Entwicklung Weib

—
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und Töchterlein, beide heiß geliebt, ſind ihm früh weggeſtorben. Er ſucht
Frieden und Ruhe im Geheimdienſt des Mithras, Zerſtreuung und Ablenkung
auf weiten Handelsfahrten. So kommt nach Karthago, von den Van
dalen, den Herren Afrikas Kunſtwerke zu erwerben. Hier wüten

4⁷ gerade EEERN
die arianiſchen Eroberer die Anhänger der katholi  en Urkirche, le
Athanaſianer. Aus kluger Berechnung, mehr Qus erbarmender Liebe kauft
Euſebius ſtandhafte Katholiken, die als Sklaven ausgeboten werden. Das
ero Dulden der Bekenner, der Verkehr mit den Losgekauften, beſonders SSdas Zuſammenſein mit Julia, die der früh geſtorbenen Tochter des Syrers
ähnelt, laſſen Iin Euſebius eine Hinneigung riſtus entſtehen. Julia, die
ihre Jungfräulichkeit ott geweiht hat, ſchlägt das Werben eines erlöſten Miit⸗—
gefangenen ab; ſie will bei Euſebius ausharren, ihm durch Gebet und pfer
die Gnade der Bekehrung 3u erlangen. Und ott fordert das blutige pfer
ihres Lebens; be einem der Kybele auf Korſika fällt ſie In die Hände
der Heiden, Euſebius ſie entſeelt ans Kreuz geheftet Dies Kreuz ELl⸗

richtet Stelle des Mithrasbildes als chiffsfigur der Mithrasdiener
wird zum Kreuzesjünger. 8—.——*

Welches ſind nun die pſychologiſchen Vorbedingungen und Stufen dieſes
religiöſen Werdegangs

Euſebius iſt bvon Natur Qaus ein edler Charakter, doch als tüchtiger Kauf
mann ſtark aufs Greifbare eingeſtellt, ohne iel Sinn fürs Tranſzendente.
Sein volles Genügen der rde ird zerſtör durch den Verluſt von Weib
und ind Troſt Im Leid bvor allem eine Erfüllung ſeiner nſu nach
einem Wiederſehen hofft als Jünger des Mithraskults 8 gewinnen. Von
rad zu rad in dem Geheimdienſt aufſteigend rfährt E 2 daß der Lichtgott
kein perſönliches Weſen iſt ſondern die Idee der Wahrheit, Wahrhaftigkeit
und en Reinheit, die In einem autern Leben verwirklicht werden müſſe
In dieſer Seelenverfaſſung ommt er mit dem Chriſtentum in Karthago In
innere Berührung; In Syrien Wwar ihm als ein widriges Gewimmel ſtrei⸗
ktender Sekten erſchienen. Aus Wort und Leben der LTiſten 11 ihm nu
Us en, rein und wahrha wie Mithras, aber ein hiſtori

es
Weſen, von dem ideale und perſönliche Kräfte ausſtrahlen. Und Euſebius
verlangt nach einem perſönlichen Gotte, 8 dem beten kann; eiln unperſön⸗—
liches, wenn auch noch ſo erhabenes Weltprinzip läßt ſein Sehnen ungeſtillt.
Die ſittliche Heldenkraft, le dieſer Liſtus ſeinen treuen Anhängern ein⸗
flößt die Standhaftigkeit der Athanaſianer bis zum Opfer von eſitz und
Freiheit gewinnt den ſuchenden Geiſt für das Chriſtentum. Der mächtige Ein⸗-
druck den Julias jungfräuliches Heldentum macht, wird noch geſteigert durch
ihre aufallende Ahnlichkeit mit der verſtorbenen Tochter des yri  en Kauf⸗
herrn. Gehemmt wird durch ſeine religionsmiſcheriſche Vergangenheit, die
überall Elemente des Wahren fand, aber nirgends die nze, unbedingte Wahr⸗
heit anerkennen wollte; der Anſpruch des Chriſtentums auf Einzigkeit und Aus⸗—
ſchließlichkeit ien ihm erſt ungeheuerlich. Fördernd wirkt wieder le Schönheit
des Pſalmengebets und die Taufe ſeines ſterbenden treuen jeners Sym⸗
machus, die In ergreifender Feierlichkeit auf eL See vollzieht. ber
wie das Bekennertum der karthagiſchen Katholiken den Anſtoß gab ſo bringt
der 89—— Julias die Vollendung ſeiner religiöſen Wandlung.
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Oer Beweis für die Göttlichkeit des Chriſtentums, den le Apologetik Aus
dem moraliſchen Wunder des Martyriums＋iſt hier In die Unmittelbarkeit
des Lebens und der künſtleriſchen Geſtaltung überſetzt.
Dabei nicht ſpannender äußerer Handlung. Der Kauf des katho⸗

liſchen Patriziers Heliodorus verwickelt den Yri  en Kaufmann In ein auf⸗
regendes Abenteuer. Eine karthagi Domina, die abgefallen und Gattin
Agilmunds, eines Vandalenführers, geworden iſt, ſucht ſich In den eſitz des
ſtrahlend ſchönen Jünglings en der ihr Liebeswerben verſchmäht hat
Das plötzliche Erſcheinen Agilmunds bringt die dramatiſche Löſung. it
köſtlichem Humor iſt der Vandalenhäuptling geſchildert, ſi mit allerlei
Lappen römiſcher Kultur ſchmückt aber als Rächer ſeiner Ehre reckt ſich In
wilder Größe auf. Ein zweiter Höhepunkt äußern Geſchehens iſt die Voll
endung Julias. Durch Liſt bringt der In Leiden für ſie entbrannte Statt⸗—
halter Korſikas die chriſtliche Sklavin in ſeine Gewalt, und da ſie ihm nicht zu
Willen iſt, überläßt ſie den raſenden jenern der Kybele.

Die Dichterin eu ſi nicht, das Übernatürliche In Viſion und Traum—
geſicht In die Handlung eingreifen laſſen Da dies Auftreten des ÜUber⸗—
menſchlichen die Entwicklung nirgends erzwingt, ſondern IIN als kraftvoller

* Anſtoß wohlbegründete eeli Bewegung auslöſt, iſt grundſätzlich keine Ein⸗
wendung dagegen erheben. Nur wäre  ½ ern ſparſameres Maß dieſer Romantik
der religiös⸗künſtleriſchen Wirkung des Romans förderlicher geweſen.

Hiſtoriſch Im engeren Sinn iſt Juliang Stockhauſt ens Roman 1e
Lichterſtadt“ Nicht nur eine vergangene Zeit mit ihrer Kultur wird herauf
beſchworen, ſondern Perſonen der treten auch als Hauptträger der
Handlung auf. Die Verfaſſerin meint, durch Vererbung der epiſchen Erneuerung
der Vergangenheit zugeführt ſein: bin Qus einem uralten und
das kriegeriſche Blut vieler Ahnen hat ſich bei mir verdichtet zur Kraft die
Vergangenheit tatſächlich werden zu laſſen.“ Auch 735  ber die Art ihres Afſens
liegt das eigene Zeugnis der Dichterin vor ſehe unendlich pla jede
Szene, jedes Bild das ich niederſchreibe, vor mir; 10 ich höre die Worte des
Dialogs, ſehe die Geſten der Redenden In ekſtatiſcher Intuition,
die mich vollſtändig In die Geſchehniſſe hineinreißt, le ich ſchildere.“

„Einen Mann ſehe ich ber le rde gehen, deſſen Haupt hebt ſi m le
Sterne“, dies Geſicht hat dam Frundsberg, als ſein Bruder geboren
wurde. Wie Georg wũ bis zu den ewigen Sternen Gottes aufragt,
das iſt der geiſtige Inhalt des Romans. Erſt iſt's die Ehre für den Kaiſer
kümpfen, die n lockt; ſie macht Rom zur Lichterſtadt, die von old und
Edelſteinen nächtens über die Ebene leuchtet, dort will ſeinem Herrn le
römiſche KHrone erobern. Doch zuletzt wir ihm die Lichterſtadt zum Bild der
Stadt ewigen Lichtes, die ber den Sternen e Der Dienſt des Kaiſers
geht ber In den Dienſt Gottes.

Siebzehnjährig wurde Georg „Fähnleinknecht“ und träumte von einer Beute—
ne die bunt und etzig ber ſeinem Leibe chwebte Freilich Qus der erſten
Schlacht welche die deutſchen Landsknechte die Schweizer verlieren,
muß ſeinen gefallenen Bruder dam den ins Fahnentuch geborgen, davon⸗—
tragen. Als aber bei Landshut kämpfte, errang ein öhmiſch Fähnlein:
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und da heimritt trug Im Fahnentuch ſeine Liebſte Katharina Schroven⸗
ſtein Nach der Schlacht bei Regensburg zum Ritter geſchlagen,
ſie heim Am Morgen nach der Hochzeitsnacht ſpricht Georg ber ſein kind⸗
lich ſchlummerndes Weib gebeugt Wie ein ind iſt dies Weib meinen
Händen, wie ein Treines Sakrament das man In goldnem Schreine hegt und
das doch Fleiſch und Blut opfert aller Welt du meln köſtlich Brot und
meln wonnevoller Trank! Meine Hände will ich dich legen, wie den Kelch

Chriſti Fleiſch und Blut
Drei Monate nach der Brautnacht reitet fort und als Hauptmann

ſein Regiment ber die Alpen nach Italien Da ernimm die Lebens⸗ͤ
weisheit der Renaiſſance „W'é  1 ſind das Leben Wir wollen, wWwir müſſen
leben Du willſt leben und wenn dein Weib ſterben müßte Du leben
und wenn dein Bruder endet Du darfſt leben und wenn dein Vater ode
bfährt Iles iſt der en le Perſon Sie allein iſt heilig Jeden ſpreche
ich heilig ſich und ſeinem Recht Die berückende Vertreterin dieſes Geiſtes
iſt Lukrezia Rovere die Gattin des Antonio Colonna el ihrer erſten Be⸗
gegnung mit Frundsberg ſchlägt Wwie eine ſcharlachrote Flamme 4  ber den
beiden zuſammen ber Frundsberg bleibt ſtark kann dem lockenden Weibe
auf le Frage, nur Weg und nur einn Ziel Rom, für ihn gebe,
antworten erkannte, daß Roſe und Lorbeer elk werden daß die Paläſte
zerfallen und nurl Staubkörner die Berge und Ebenen ſind der Hand
Gottes „Und Rom Nur eiln Gleichnis iſt das Fechten meines rrs
Schwertes die römiſche Krone und le ömiſche Stadt die jede Nacht ber
le Ebene glänzt 55  In Gleichnis wovon? Der ewigen Lichterſtadt
Ein fernſeheriſcher Blick der ihn ſein Weib und den Erſtgeborenen ſchauen
läßt feit ihn die Leiden  aft Dem Archeſe Pescara den man Signore
Luzifer nenn das Bekenntnis ab Es gibt nur zwei Wege Der eure
läßt mich nur Jünger ſein der andere, da bin Luzifer bin kein Diener,
kein Jünger Selbſtherr bin ich auch den Preis der Seligkeit beuge
mich vor niemand.“ Vergeblich ring Frundsberg die Seele der Lukrezia;

derſelben Nacht da man ihren Gatten todwund heimbringt, erhört ſie
Pescaras ſündiges Werben.

echs Monate nach Katharinas Tod die ſterbend ihren Gatten dorthin
gewieſen hatte, das Licht ber der rde zwingt KarlV ſeinen treueſten
Diener zUr Heirat mit der reichen Anna Lodron, eld und Söldner

ſo lohnt der Dienſt des Ir  en Herrn
Alt geworden, will Frundsberg den Frieden genießen einmal die Fluren

lenzlich Frühling blühen ſehen, nicht mimi nulr Blut und Tränen ber
auf den Ruf des Kaiſers bringt das Opfer wieder Rom ziehen all
ſein Hab und Gut verpfändet E *. Landsknechte 3 werben Er das
Sterbelager der Mona Lukrezia Da wird ſie ihm zum Sinnbild für das
ockende Welſchland Du Italia, dem Knaben ſüße ſchwermutsvolle Ahnung,
ſilberner Hornruf ener Jünglingsjahre Verſucherin dem Manne,
und Gnade dem Überwinder! Heute erfüllſt du mich gunz, biſt die
Sie bebt Du der du das Feuer einer Sinne das Licht der Seele ſenkteſt
ich liebe dich!“ Er küßt die ote „SGo ſich die otiſche Seele zum Leibe
der Renaiſſance Letzte Läuterung und Löſung Om Erdhaften bringt die



*

**300 re Y

ſeiner deutſchen Landskne kälter als 18, chärfer als Stahl,
tödlicher als Blei trifft ihn dieſe Enttäuſchung. Er ott nah, der das
letzte pfer verlangt. „Alles Fleiſch wir Opferbrot, und das Blut wird
Opferwein.“ Vom Schlag gelähmt wir Frundsberg nach Mindelheim zu⸗
rückgebracht. Mit dem Seufzer: O Stadt des ewigen Lichtes“ geht Georg
v. Frundsberg hinüber.

Die Geſtaltung iſt überaus bunt, bewegt und ittert von Gefühlsſtürmen.
Da reite Frundsberg durch die acht der belagerten Stadt. „Dumpfes
Grauen quoll unter ſeinen enMjagte .  ber den windzerriſſenen Himmel,
ſchloff durch die verpeſteten Gaſſen, krallte mit tauſend gräßlichen Spinnen⸗

2—8 fingern ＋

N ſeine Seele.“ Müde ſpricht Lukrezia, — —  hre Stimme iſt wie eim
ſtundenlang fallender Herbſtregen“. Schlank und ſehnig Pescara, „braun
das ſchmale Geſicht mit den breitlidrigen, dunklen Augen und der giftigen
ru des zyniſchen Mundes“. Im Schmerz ihrer unerwiderten Leidenſchaft
pre Anna Lodron le dünnen Lippen aufeinander, Krampf und ual
ſteint 7 ſteiler Ruhe“ Mit welcher Stimmungsmalerei iſt der Brand ge⸗-
ſchildert, In dem Zanetta ihr eigenes Leben und den entſeelten Leib rer
gebeteten Herrin Lukrezia vergehen läßt! „Rauchfaden chlichen grau und weiß⸗

——  —. — lich aus Tür und Dielenritzen. Das Krachen des zuſammenſtürzenden Gebälks
das Knattern des freſſenden Feuers, der heulende Schirokko, Schreien ver⸗

zweifelnder Frauenſtimmen, Trommelreim und Eiſenklang ſchwollen einer
wildhämmernden elodie. Lang und länger ſchäumten die roten Zungen
4  ber Hallen und Loggien, tückiſche tichflammen warfen hoch das Dach
kreiſte in gelb⸗rotem Nebel. eu grinſend wuchs des Todes Ungeſtalt
aus den rauchenden Dielen. Das Hohngelächter der apokalyptiſchen eiter
dröhnte: Brand! Tod! Vernichtung!“ Dieſe farbenglühende, heißblütige
Schilderungsart geht auch der Tragödie des verführenden und verführten
Weibes ni  cht QAus dem Wege. Der runnen, V dem die junge Magd Talmute
ſich den Tod erſpringt, weil ſie ein ind von Georgs leichtlebigem Bruder
unter dem Herzen rägt, wird zum Sinnbild der todbringenden Luſt Rück⸗
ſichtslos werden die unklen Seiten des Landsknechtslebens, das Treiben
der Lagerdirnen dargeſtellt. Das Buhlen der Lukrezia Giorgione iſt wü
ausgemalt.

Die filmartig jagenden Bilder, Fürſtenrat und Reichstag, Lagerſzenen und
Schlachtgetümmel, Hungersnot und Brand Meuterei und Malefizgericht,
kurz die äußern Geſchehniſſe ſind le Hauptſache das Geiſtige iſt mit fühl
barer Abſichtlichkeit hinzugefügt, nicht von innen heraus gewachſen. Im Grunde
iſt 10 Frundsberg bon allem Anfang ſchon eln heiliger Georg ohne Furcht
und Tadel. Einmal werden ausdrücklich die Stufen der Entwicklung ſichtbar
gemacht. Von der ſe

en geht der Aufſtieg *  ber Väterlichkeit
und Mütterlichkeit um Dienſte der ewigen Geſetze die das Sein har
moniſch durchherrſchen und arüber hinauf zur anbetenden Liebe Gottes. ber
7 Uppig iſt dieſe geiſtige iInie überwuchert und verhüllt, QAtt leuchtet die
ewige Lichterſtadt 4*  ber dem blendenden Glanz der Zeitlichkeit, laut wird
das ſtille Reifen der Seele überſchrien bo  — äußern Trubel. Die bunte

42 Oberfläche wir Qus der leſe vo  — Gefühlsdrang Urm bewegt, aber noch
die geiſtige Darrhleuchten Auch dieſer Roman iſt noch ein techniſches
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begleiten wir die Dichterin auf vielverſprechenden Lehr und Wanderjahren,denen bald die reife Meiſterſchaft folgen I  möge.

In dem Roman Non Serviam, der ſpäter das Nietzſche⸗Wort „Weh dem,
der keine Heimat hat“ als Titel erhielt, nimmt Ilſe tach ein Problem .
auf, das ſie ſchon einmal in „Haus Elderfing“ behandelt hat Hier wie dort
das religiöſe Schickſal einer geiſtig gerichteten Frau Im Mittelpunkt; hier wie
dort iſt Ausgangspunkt entſchiedenſte Gottesleugnung, Abſchluß die katho⸗

Religioſität. ber während Sibylle, der pro von Haus Elderfing,
ohne ſich durch äſthetiſche Anlagen hindern oder fördern 3u laſſen Quus
geteilter Seele das Abſolute, Vollendete liebt iſt Aſta Suchen eine Künſtler⸗
natu In der allerdings das Geiſtige übermächtig iſt

Die Suchen ſind ein Adelsgeſchlecht, das mitten Im katholi  en Weſtfalen
der Reformation anheimgefallen war. Aſta das Rabenhaupt, und Heinz, der
Engel von Suchen denen Heimat und Vaterhaus verloren iſt en
Berlin auf. Heinz mit heimlichem Bangen beim Gedanken das Standes⸗—
loſe Bodenloſe Aſta mn froher Erwartung der Zukunft, die ſie nicht mehr
In verzauberten Gärten verträumen muß, ſondern ſelbſt geſtalten, er  en
will „Du biſt eine rabiate Kröte, Aſta überall möchteſt du le letzten Kon⸗
ſequenzen ziehen und womöglich auch gleich danach leben“, ſo zeichnet Heinz
die weſter Sie iſt Dichterin, und die Kunſt iſt hr kein Zeitvertreib, ſon
dern blutiger Lebensernſt. Von ind auf ſtrebte ſie nach der Kunſt als der
Erlöſung Qus den Bedrängniſſen der eigenen Natur, Erlöſung durch irgend ein
Wortgefüge, das wie Kriſtall ſchimmern ſollte Dazu iſt ihre Leiden
die irdiſchen Güter, ſelbſt le Heimat, gering achten und „idealiſtiſchen Ge⸗
bilden nachzujagen, von denen niemand zeugen konnte, ob ſie bauend In die
öhe oder reißend in den Abgrund führen würden“ Den Wert aller Dinge

ſie nie nach der Aberlieferung, ſondern will ihn erproben, wie
eigenen Leben bewähren wür  7.  de Im konſervativſten Stift Deutſchlands

Erzogen, hat ſie mit Gewalt dem Glauben entwunden. Sie empfindet
öſtlich ein freier en 8 ſein und Qus der Kraft dieſes freien enſchen
tums zu wählen und entſcheiden, was wahr, gut und glücklich iſt. Auf ni  chtsals le Perſönlichkeit will ſie das Leben gründen. Selbſt ihre erſte Liebe hat
ſie abgeſtoßen, weil pedantiſch und ungenial für Zukunft und Auskommen
beſorgt war.

In Berlin wird der Einfluß der atheiſtiſchen Kathederweisheit vertie durch
Luzie, le ältere Tante ihrer Jugendfreundin Ruth Vollſtändig ungläubig,
hat dieſe In ſozialer Betätigung einen Tſa Ur die Religion gefunden. Von
ihr läßt Aſta ſich beſtimmen, einer Debatte über  3 das Wohnungselend In Berlin
beizuwohnen. Tiefe uſu zu den Enterbten hinabzuſteigen, bemächtigtſich der Seele Aſtas „Es Ar, als ſtreckten ſich alle Hände nach miu Qus, als
ſollte ich meine anſtändigen Hleider ausziehen und ihnen hinunterſteigen,
mich ihren Krankheiten anſtecken, daß ich keinem mehr etwa voraushätte.“
Dieſes itleid mit den Enterbten beſtärkt ſie geradezu In ihrerSee *  **
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„Wie blindlings habe ihm abgeſagt, heute ich wiſſend meine Ab⸗
ſage mich ekelt bor ſeiner öpfung

Ein Eſſay ber Alfred de Muſſet, den ſie eine literariſche Zeitſchrift Eein⸗
ird mit der Einladung In die Abendgeſellſchaft der „Kommenden“

beantwortet Hier lernt ſie Ralf Hagen kennen; ihm ahnt ſie den Miekro⸗
kosmos ſeltſamen Welt der ſie wähnt teilhaben müſſen Der Aus⸗
gelernte Frauenkenner empfindet Aſtas eidenſchaftlichen Willen zUr Kunſt
zum Werk als einm Schmuckſtück hinter dem der wahre Wille der Frauen⸗
ſeele der Wille zum Mann verberge leſe neule Verſchleierung reiz ihn
lockt ihn Geiſtigkeit das Schwergewicht des Lebens hineinzutragen
Aſta Hagen gegenüber tief ihr Schickſal ird nicht vorüberkommen

andern und ＋ „Abgründigen Lebenswiſſen, das ein Ge⸗
ſchlecht dem andern bereitet aber ſie neigte bei dieſem Gefühl ihr Haupt Wie
das Opfertier, wenn Witterung bekommt 9b0O  — Blutgeruch der Schlacht
ſtätte“ Sie beſchließt ſi — den Strudel der großen Paſſion zu ſtürzen, Wie
ſie Ralfs ungebändigte Begehrlichkeit nenn hr Genius, Heimat Ju
gendliebe und ott losgeriſſen ſtrebte mit eingeborener Schwere andern
Mächten 8 L die lene Schwere betten verhießen.“ Zugleich drängt hr
Künſtlertum, das nach Bereicherung mit dem männlichen Lebensimpuls ber⸗
langt das Pariſer Künſtlerleben lockt ſie Von Ralfs Vater. den frühes
Siechtum ſtill und weiſe gemacht hört ſie die erſchütternden Worte le
Gottloſen haben keinen Frieden Ralf iſt Los von Ott du biſt los bvon Ott
ber ott wird nach dir ſtreben Möchteſt du dich für beſiegt erklären bevor
Du ſo zerſchmettert liegſt Wie ich und doch! Was für ein Gnadengeſchenk
iſt mIT dieſer geworden!

Ralf umſonſt darauf daß Aſtas Frauenſeele erwache, daß ſie ihm
eine behagliche Häuslichkeit glühend und kühl zugleich eidenſchaftlich
und ſchwermütig ſammelt ihr lick bor den verhüllten Rätſeln und Zielen,
deren Löſung ſie ſich jetzt und hier nähergerückt glaubt Nur ein paar Wochen
leben ſie Im „Frieden von Seelen, die Blute gebette ſind“ Bald offenbart

ſich wie ihr geiſtiges Streben nach entgegengeſetzten Polen drängt Ralf
ſchwärmt für Impreſſionismus alerei und Literatur, Aſta ſeufzt nach der
Erlöſung vo  — Naturalismus nach geiſtiger Lebensform, nach organiſch
gewachſenen Lebensanſchauung, le zugleich Lebensſtil und Kunſtſtil ware
Sie beginnt Biologie und Religionsgeſchichte ſtudieren lles will ſie
wiſſen und prüfen, Wwas der menſchliche Geiſt gedacht hatte alles koſten, wWwas
empfunden werden kann von Luſt und Schmerz eine Untheſe finden und
dann dann die großen Werke ſchaffen ber wird ſie das leiſten können
In der kurzen Spanne wiſchen Geburt und Tod zwiſchen Jugend und Alter ꝰ
ber Ralf kommt die Ernüchterung von dieſem letzten Aſtas Geiſtigkeit
geſchlürften Jugendrauſch iſt des „ſpröden, intellektuellen Mädchens“
überdrüſſig. Genußſucht und Bequemlichkeit berauben ihn der Kraft le eimmn
inneres Zuſammenleben mit ſta erfordert.

Eine nle geſpürte Unraſt treibt Aſta die ſich Mutter von den Büchern
durch die Straßen von Paris, In die Muſeen, Anlagen, Regentagen auch

le offenen Kirchen Ein Gefühl heimlicher Stärkung überkommt ſie, zumal
wenn ſie ohne Kritik der elodie des Roſenkranzes lauſcht dem ſeltſam ab⸗
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getönten Akkord aus en und tiefen Stimmen. Miit cheu empfand ſie eine
ungeheure Lockung, die vbon der Miite des Altars auszugehen len Als ſie
aber eines Abends, überwältigt von zwangvoll wirkendem Schauer der wäh⸗
rend des Segens durch die Kirche we In die Kniee geſunken war, empörte
ſie „Mir das!“, ſtürzte davon und kam nie wieder.

Bis ins Bodenloſe riß die Kluft wiſchen Aſta und Ralf. als dieſer riet
„Du ſollteſt zu einem Arzte gehen gibt Mittel., ſolch unerwünſchte Be⸗
laſtung leicht und ſchmerzlos wieder aufzuheben.“ Nicht lange danach erklärt
Aſta muß fort, Ralf gib mich fre  1  1* Nein, Ralf hatte nicht 3u ſtillen
vermocht, nicht 3u ſättigen, nicht befreien, nulrl verderben.

„Es WwOr nicht gut, aber nun gibt mich fre dieſen Worten Aſtas gibt
der junge gläubige Maler mit den fröhlichen, hellbraunen Augen den Sinn:
„Er der Schickſalslenker, das große Kauſalzentrum, Gott, hat Sie für jesmal
freigegeben QAus dem, was nicht gut war.  * Dies Rühren das Geheimnis *des perſönlichen Weltgrundes erzeugt In Aſtas Seele eine el Zornes⸗
leiden

◻ Dem Bekenntnis des Malers, ſuche Leben und Kunſt einem
Gottesdienſt machen, ſetzt Aſta ihr feierliches, einem Schwur gleiches NonServiamN

Robert Gräbner, ein genialer Künſtler, aber dem ſterbenden Natubglismus
verfallen, hat umſonſt Inſpiration und Erlöſung in Ruths Liebe geſucht ihr
Weſen iſt auf bloße Empfänglichkeit geſtellt. Ruth ſelber Robert und
Aſta zuſammen. Gräbner ſpürt in Aſta die Geburtswehen der kommenden
Zeit, die ſich uus den Sirenenarmen der Natur hinausſehnt, die nach Geiſt
ma Da Aſta mit Robert und Ruth Meere weilt, kommen Stunden,

ihrer Seele die kein Genüge der Natur finden kann, die Ahnung
9b0  — Gott⸗Geiſt jenſeits der Natur aufſteigt. „Gott, Gott, Allgeiſt und All⸗
gott, biſt du ſelbſt In dieſer glühenden Abendröte, In dieſen weißen Wellen⸗—
kümmen und In den Diſteln und Immortellen, die Strande ſtehen oder
iſt das alles nur der Saum deines Kleides, eines Kleides, deſſen ſich auchdein Widerpart edient, un! die anbetende Seele abzudrängen bon IT, 0 Gott,
und von deiner Ruhe die jenſeits des Gewandſaumes wöhnt v ber Aſtabäumte ſich dagegen auf, le Welt als Gottes Schöpfung billigen, ſiewollte nicht Uuntreu werden den Enterbten, den ewig Verworfenen.le väterlichen Zuſchüſſe wurden geringer. Die beiden Geſchwiſter mußtenAusländern Unterricht In der deutſchen Sprache geben, den Lebensunter—
halt verdienen. Die Armut des leiblichen Lebens, le Angſt vor dem
Schickſal das ſi zwiſchen ihr und Ruths Gatten anbahnte, WMWar Grund daßAſta die Werbung des Forſchungsreiſenden Edgar Vorkert annahm, der In
ihr die glühende Geliebte und die kundige Wirtſchafterin finden hoffteAſta aber ſehnte ſich nach einer Heimat, nach Ruhe und Sammlung für ihrerl  es Schaffen ber auch die neulle Ehe erfüllte ihren Zweck ni  chtEdgar iſt ein unheilbarer Philiſter; Aſtas Geſammeltſein auf ein Unſichtbares
erregt ſeine Eiferſucht. Dieſe wã als Aſta ſeinen un auf einer
Forſchungsreiſe ins Innere Afrikas begleiten, abſchlägt Aus Liebe zumKinde und dem mit dem Kinde zugleich wachſenden Werke

Not kehrt ein In die Familie, aber auch das eckt In Aſta nicht das Frauen⸗—
tum, das Edgar erſ ehnt. „Wenn du dein ind und dein haſt

*—
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ei relig
ſokann m dichherTiſche und StühleundTeppiche fort⸗
tragen, ümmert dich nicht“, meint Edgar nach einem Beſuche des Gerichts⸗
vollziehers. „Nicht weſentlich, Edgar“ iſt Aſtas Antwort. Ihr Entzücken
iſt eben das wollüſtige Spiel des den Marmor der Sprache eingefangenen
und ausgehauenen Gedankens und ihre Kinder, zwei Knaben, bor allem aber
Maja, die Erſtgeborene, der die ſüßeſte Zärtlichkeit ihrerer zu⸗
ſtrömte Vier ◻

re iſt Maja alt da erkrankt ſie auf den Tod Gabriel
Schwaiger, der Nazarener hält he Geſichtchen Im Bilde feſt Auf ſeine
flehentliche Bitte äßt le junge Mutter 3 daß die Sterbende tauft.
Lächelnd unter ſtrömenden Tränen ſpricht der Maler „Brich auf chriſtliches
Seelchen, brich auf!“ Aſta aber ſinkt bor der leinen Toten zuſammen mit
dem Empörungsſchrei oft gebe dieſes ind nicht her, nicht dieſes

Ihre maßloſe Trauer die Verſtorbene iſt der Anlaß daß ſie okkultiſtiſche
Sitzungen beſucht Sie Luzifer ihre Seele werben Trinke die
luziferi Welt deine Seele geſtalte ſie und ich re dich auf
0  en Berg ülle deine Seele mit der Wolluſt des Hocherhobenſeins
2.  ber die dumpfe Hreatur el Dichterin und Seherin zugleich Nur bete
mich ber Aſta hat nicht ott entthront ſich dem Teufel auszuliefern
Was ſoll mͤ-II der Tauſch?ꝰ will keinen Beſitzer 25  ber mir Auch Satanas

will ich nicht dienen
Die verborgene Neigung, die Robert Gräbner und Aſta verbindet kommt

mit der chweren Krankheit des Dichters SUum ur  ru —  it vie Weisheit
Scharfſinn und überſinnlicher Sittlichkeit erörtern beide das metaphyſiſche
Anrecht zweier Liebenden 55  1e müſſen die 1e erhabene Ehe Qus dem
Geiſt und der UAhrhei führen So Aſta bor ihren ahnungsloſen,
liebenden Gatten und ſpricht zum zweiten 2  al Gib mich freil Edgar
aber iſt entſchloſſen ſelbſt mit Gewalt ſich ſelbſt und die geliebte Frau
retten oder, wenn Rettung nicht möglich rächen Indes löſt ſich Aſtas
Seele auch wieder von Gräbner eiſig angehaucht von der Herzloſigkeit mit
der ſie auffordert le Hinder zurückzulaſſen, tief getroffen auch ihrem
Künſtlertum, da Robert deſſen Verſiegen leicht Nuimunæ wenn nur ſein elgenes
durch Aſta befruchtet wird

Etwas Poſitives 191 die entſtandene Leere. Heinz ſeiner weſter
den katholi  en Maler Gabriel Schwaiger wieder Das Ebenmaß
Leib und Seele eckt Aſtas künſtleriſches Wohhlgefallen Wo weder Aſta
noch Heinz wußte, wos ſittlich wWwS notwendig ſei, hielt der Maler einen
goldenen Maßſtab Händen, ＋ dem die Dinge des Lebens maß Er
ſchenkt Aſta ein kleines Madonnenbild das ihre Augen manche Stunde
ſich feſſelt Aſta iſt en  en mit ihren Kindern fliehen bvor Edgar
und vor Robert Gräbner überhaupt bor dem Manne Das iſt ihr bitterer
Vorwurf ott wenn gibt — Was legſt du das brennende
Dichterpfund in die Form rau und ſtellſt ſie eine Welt von Männern,

* die die geiſtige Buhlſchaft anſpeien und ausſtoßen, ſchlimmer als die natür⸗
liche Buhlſchaft die ſie wenigſtens unbedingt glauben Schwaiger ent⸗
gegnet ben weil ſich Zeiten die geiſtig göttliche Sendung und die dumpfe
Natur gegenſeitig Hohn ſprechen, iſt ſchauervoll ſchön le Übermacht
des Geiſtigen ott und ſeine Allmacht glauben.“ Einen Augenblick
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chon einmal hat Edgar In verzehrender Eiferſucht mit dem Revolver ge⸗
droht. Als Aſta wieder le Waffe auf ſich gerichtet weiß greift ſie jählings

2 danach; der chuß ntlädt ſi und I ſie In die ru In den Augenblicken
zwiſchen Verwundung und Tod vollendet ſich Aſtas religiöſe Entwicklung.
Sie le le Zukunft, der ſie Aus eigener Wahl entgegenging: wieder würde
ſie vom Manne bedrängt werden und ſchaudernd bvor der Not, le das Leben
ohne ott ihr ndroht, zum Gifte greifen Und ſie 1e den Lebensweg, den
oft ſie führen wollte, wenn ſie ſi ihm demütig gebeugt hätte Sie hört
Gottes Stimme: „Sanft, wie ich dich gebettet hatte In den Gärten von Suchen
alſo an ſollteſt du wandeln Gabriel Schwaigers Hand Er ſelbſt. der
Mann, ſollte ſich zwiſchen dich und meinen Weltenbau ſtellen. Zu deinem
Schutze mein ehernes Gefüge hatte ich ihn bereitet und wollte Wunder
auf Wunder häufen auf dein chwaches Haupt * Da ſchwillt Aſtas Seele
In nſu Mit grauſamer Klarheit erkennt ſie ihre Beſtimmung, der ſie
ſich en das neue Lied von den Schlupfwinkeln Gottes In dieſer ott
trotzenden Zeit, das ſie ihm hätte ſingen ſollen—

*

—
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pnoet da Aſta die ungeheure Schwungkraft der Seele, die dem

Glauben

entſtrömt.

Schon einmal hat Edgar in verzehrender Eiferſucht mit dem Revolver ge⸗

droht. Als Aſta wieder die Waffe auf ſich gerichtet weiß, greift ſie jählings

—

danach; der Schuß entlädt ſich und trifft ſie in die Bruſt. In den Augenblicken

zwiſchen Verwundung und Tod vollendet ſich Aſtas religiöſe Entwicklung.

Sie ſieht die Zukunft, der ſie aus eigener Wahl entgegenging: wieder würde

ſie vom Manne bedrängt werden und ſchaudernd vor der Not, die das Leben

ohne Gott ihr androht, zum Gifte greifen. Und ſie ſieht den Lebensweg, den

Gott ſie führen wollte, wenn ſie ſich ihm demütig gebeugt hätte. Sie hört

Gottes Stimme: „Sanft, wie ich dich gebettet hatte in den Gärten von Suchen,

alſo ſanft ſollteſt du wandeln an Gabriel Schwaigers Hand. Er ſelbſt, der

Mann, ſollte ſich zwiſchen dich und meinen Weltenbau ſtellen. Zu deinem

Schutze gegen mein ehernes Gefüge hatte ich ihn bereitet und wollte Wunder

auf Wunder häufen auf dein ſchwaches Haupt..“ Da ſchwillt Aſtas Seele

in Sehnſucht. Mit grauſamer Klarheit erkennt ſie ihre Beſtimmung, der ſie

ſich entzogen: das neue Lied von den Schlupfwinkeln Gottes in dieſer Gott

trotzenden Zeit, das ſie ihm hätte ſingen ſollen .. Gott auffinden im Abgrund

der Zeit und des Herzens, Gott beſingen in ſeinen letzten Erfindungen, ſich

der Seele zu nahen, das einzig war ihre Beſtimmung geweſen, und ſie hatte

nicht gewollt. Aſta fühlt unſagbaren Schmerz. und der Schmerz wandelt ſich

ö

in Reue. „Daß ich dir hätte dienen können — in meinem verſchuldeten Leben —

o hätte ich dir das neue Lied geſungen — ich allein bin ſchuld an dem bittern

Schweigen meines Mundes. Du unſchuldig — du barmherzig, der du mir

den Gnadenſchuß gegeben haſt, ehe ſich der Abgrund über mir ſchloß. Ent⸗

ſchwebend betet Aſtas Seele. „Mir geſchehe nach deinem Wort.“ —

Durch das ganze Buch geht ein intellektuell⸗viſionärer Zug. Das Uber⸗

ſinnliche führt eine ſtrenge Herrſchaft über den bunten Schein; der Geiſt erfüllt

die Form mit herber Schönheit, die

ſich dem flüchtigen, bequemen Genießen

nicht offenbaren will.

Gleich der Eingang läßt in prophetiſcher Art ein tragiſches Schickſal ahnen

»Es rollt ein Zug durch die Nacht. Von des Reiches Weſtgrenze iſt er auf⸗

gebrochen und ſtrebt nach der Mitte .. . nach der Mitte. . .. Wie, wenn die

große, glühende Seele, die ſich bereitet, Tauſende ihrer Zeit in ſich aufzuſaugen

und zuſammenzuſchließen, ihrem Schickſal entgegenfährt? — Sieht dann nicht

das Auge, greift nicht die Hand den geheimnisvollen Helfer und Bewahrer,

wie er ſchimmernd vor dem Zuge hergeht, ſchimmernd, aber doch nicht ſieghaft —

denn ſein Widerpart kommt ihm zuvor, ſchwingt ſich auf die Geleiſe, unter⸗

ſucht Brücken und Bogen ... Trefflich! Trefflichl triumphiert er, alles iſt in

heiliger, unfehlbarer Ordnung', grinſt er, der Zuchtloſe, der ewig Zerſtörende.

Und der himmliſche Helfer ſchaudert. Welche Schlinge, welche Tiefe ahnt

jener am Ziel, wenn er es iſt, der dienſtfertig die Wege ebnet ꝰ⸗

Aus dem Stil der Erzählung ſpricht die ſpröde Geiſtigkeit Aſtas. „Ich liebe

die Natur ſo ſehr“, hatte Heinz mit Heimweh nach dem untergegangenen Haus

Suchen geſeufzt. Da erhielt er Aſtas fanatiſches Bekenntnis zum Geiſt als

0

Antwort. „Natur! — Das iſt die neue Religion — und die ſie predigen, waren

ihr nicht ausgeliefert eine lange, brennende Jugend hindurch. — Geiſt! Geiſt! —

Stimmen der Zeit. 104. 4.

20Ott auffinden Im Abgrund
der Zeit und des Herzens, Ott beſingen In ſeinen letzten Erfindungen, ſich
der Seele nahen, das einzig Wwar ihre Beſtimmung geweſen, und ſie hatte
nicht gewollt. Aſta unſagbaren Schmerz, und der Schmerz wandelt ſich
In Reue. „Daß ich dir hätte dienen können In meinem verſchuldeten Leben

hätte ich dir das neue Lied geſungen ich allein In u dem ittern
Schweigen meines Mundes. Du unſchuldig du barmherzig, der du mir
den Gnadenſchuß gegeben haſt ehe ſich der Abgrund ber mir Ent.
ſchwebend betet Aſtas Seele N  V eſchehe nach deinem Wort.“

Durch das Buch geht ein intellektuell⸗viſionärer Zug Das Über⸗—
ſinnliche eine ſtrenge Herrſchaft ber den bunten Schein der Geiſt erfülltdie Orm mit herber Schönheit, die ſich dem flüchtigen, bequemen Genießennicht offenbaren will.

Gleich der Eingang läßt In prophetiſcher Art ein tragiſches Schickſal ahnen„Es rollt ein Zug durch die Nacht Von des Reiches Weſtgrenze iſt auf⸗gebrochen und ſtrebt nach der Miitte nach der Miitte e, wenn die
große, glühende Seele le ſi bereitet, Tauſende ihrer Zeit In ſi aufzuſaugenund zuſammenzuſchließen, ihrem Schickſal entgegenfährt? Sieht dann nichtdas Auge, greift nicht die Hand den geheimnisvollen Helfer und Bewahrer,
wie ſchimmernd bor dem Zuge hergeht, ſchimmernd, aber doch nicht ſieghaftdenn ſein Widerpart kommt ihm ſchwingt ſi auf die Geleiſe, unter⸗—
ſucht Brücken und Bogen „Trefflich! re triumphiert Er, alles iſt In 4  2

heiliger, unfehlbarer Ordnung', grinſt E *. Der Oſe der ewig Zerſtörende.Und der himmliſche Helfer ſchaudert. Welche Schlinge, welche Tiefe ahntjener Ziel wenn iſt der dienſtfertig die Wege ebnet ꝰ““
Aus dem Stil der Erzählung ſpricht die ſpröde Geiſtigkeit Aſtas liebe

die Natur ſo ſehr hatte Heinz mit Heimweh nach dem untergegangenen HausSuchen geſeufzt. Da erhielt Aſtas fanatiſches Bekenntnis zum el als
Antwort. „Natur! Das iſt 1e nelle Religion und 1e ſie predigen,ihr nicht ausgeliefert eine lange, brennende Jugend hindurch Geiſt! Geiſt!

Stimmen der Zeit 104.
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Erſ geburt — Suchen iſt das Linſengericht.“ Aſtas
ſeelenwärts gekehrte Augen erwachen nuuLr ſelten zu plötzlichen Schauen
der äußern Welt. Zumeiſt hält ſie Eein tiefer Traum von leidenſchaftlicher
Geiſtigkeit gefangen. „Selten len ſie bvon bildhaften Eindruck berührt

ſein wenn ſie ſich aber ergriffen fühlte, ſtrömte ſie eine ſo ſtarke Leiden—
ſchaftlichkeit zurück daß ſanftere Sinne unmöglich le Wirkung vorausahnen
onnten Beim Anblick geheimnisvoll ſegenſpendenden Farbe erquickte
ſie leiblich das begierige Zuſammenfließen aller Säfte und Kräfte

Geiſtigkeit gibt der Entwicklung Aſtas die Tiefe *Künſtlertum die Lebendig⸗
keit und Beweglichkeit Sie kommt leichter von überwundenen Stadium
Los, kann eben dadurch vergeſſen daß ſie ins künſtleriſche Werk ver⸗

äußert Da Heinz ſich wundert daß ſie ſi ſo gründlich von ihrer erſten Liebe
freigemacht habe gibt Aſta die Erklärung Ja Heinz, Du dichteſt nicht!
Wenn man dichtet ſtrömen die Ale Aus und man iſt ſie los glaubte

2* auch anfangs ich könnte C8 nicht ertragen, ihn aufzugeben ber wie das ſo
geht der göttlichen Phiole Stelle die Sammlung lyriſcher Gedichte

Iſt ſo Ene kiefe und d Wandlungsfähigkeit pſychologi begründet
bleibt doch das widerſtandsloſe Gleiten Qu Ehe die zweite, ſich
auch QAus dieſer löſen befremdlich Wohl kommt ſo ein eil feſſelnder Hand
lung In den Roman aber UL nnern Entwicklung geben Edgar und Robert
keinen nellen Beitrag daß Aſta von ihrer „geiſtigen Buhlſchaft durch den
Mann als Vertreter des andern Geſchlechts nicht abzulenken iſt hat ſchon der
Pariſer Aufenthalt mit Ralf zuſammen ezeigt.

Uberblickt ˙mia 1e geiſtliche Entwicklung Aſtas ſo verläuft ſie tragiſch, bis
ſie! der Todesſtunde i rein ſeeliſchen Vorgängen ſi szum glücklichen Aus⸗—
gung wendet Aus ihrer kritiſchen Selbſtherrlichkeit heraus bäumt ſich Aſta

le ſuggeſtive Kraft der chriſtlichen Religion auf Nach Kirchen⸗
konzert das ſich mit verführeriſcher Gewalt ihrer Sinne bemächtigen wollte,
ſagt ſie ſich mit erſchütterndem Kraftaufwand von ott Los der Wahr⸗
heit ohne Vorbehalt nachzujagen Für ihre Gottesleugnung glaubt ſie
unwiderleglichen Grund Elend dieſer Welt gefunden haben Vergeblich
bleibt Aſtas Verſuch die entgötterte Welt mit ihrer Geiſteskraft*  4
Kosmos zuſammenzufaſſen und ihrer Dichtung abbildend offenbaren
Vergeblich auch pocht Gottes Gnade an In Ralfs Vater 1941 ihr die Religion
als Seelenfriede ind Lebensweisheit verkörpert der euchariſtiſchen
Stunde Paris dringen religiöſe Schauer ihr Herz aber ihre eifer⸗
üchtige Selbſtbehauptung verſchließt ſich Den Tod des Hindes empfindet ſie

* als Opferforderung Gottes aber ſie verweigert die unterwürfige Hingabe
Freilich läßt ſich ihr geiſtſtolzes Streben auch nicht das my Dunkel
des Okkultismus verführen, ſo Bluttaumel der Erotik untergehen
konnte

So ſcheint nunur die Verzweiflung der kragiſche Selbſtmord übrig ſein
Da kommt die beſeligende Wendung durch Tein innere Gnadenerlebniſſe le
Geſtaltung könnte den Gedanken ein Eingreifen Gottes Sinne unmittel—
barer Offenbarung und Viſion wecken mauan wird aber nicht fehlgehen, wenn
man darin nur 1e poetiſche Umſchreibung der vbvon der Gnade getragenen
Gedanben und Strebungen Aſtas 1e Was le geiſtliche Lebenskehr bringt
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iſt die Einſicht, daß ſie Frieden un das heißerſehnte Kunſtwerk Im Glauben
und Dienſte Gottes gefunden hätte, daß ein Lied dem Gott⸗Geiſte He⸗
ſungen, Ziel und üuhe ihrer gunzen Veranlagung geweſen wäre.  2 Unter VV.
Schauern der Liebe und Reue bringt Aſta das Opfer ihrer Maja, betet ſie
glaubend die „inkarnierte Gegenwart Gottes le glänzend wie der Morgen⸗
ſtern In der weißen Hoſtie einmal ber ihr aufgegangen Wwar, In der weißen
Hoſtie, In der eingedrückt iſt das Geſicht Gottes, der da ſtirbt Kreuz“.

Es iſt ein Gedanke von überraſchender Neuheit und Tiefe die alte Wahr⸗
heit d0  — ruheloſen Herzen, das nuur In ott ruhen kann, ſo konkretiſieren,
daß dies Herz ein Dichterherz iſt das nurl in einem Liede von ott ſeine
Ruhe erſingen kann Der Theolog und Kunſtkritiker möchte freilich wünſchen,
daß die Führung 9bo  2 natürlichen Glauben ott zum übernatürlichen Glau⸗— 3ben den euchariſtiſchen Chriſtus nicht ausſchließlich dem geheimnisvollen
unmittelbaren Einwirken der Gnade überlaſſen wäüäre *  *

Ilſe Stach hat mit Kraft und Glanz die Naturnotwendigkeit beſchrieben,
mit der die Menſchenſeele und zumal die Künſtlerſeele nach Sinnenbildern
des Geiſtigen verlangt. „Wohl fand das Volk Iſrael auf der ſteinernen Tafel —
als erſtes Gebot Du dir kein Bildnis noch Gleichnis machen. ber doch
erbarmte ſich Gott⸗Chriſtus und erſchien der Menſchheit nicht als Feuer, nicht
als Rauch nicht als Geiſt ſondern als ebenmäßiger Leib und redete In Gleich⸗
niſſen und hinterließ In einem Schifflein ſeinen koſtbaren Leib und entſendete
auf le hohe See nicht geſpenſti den weſenhaften Geiſt auch nicht triebhaft
den eingeborenen Drang, entſendete das Schifflein und brachte hervor
Bildniſſe und Gleichniſſe, die le Anbetung des weſenhaft Unſichtbaren E und
E entfeſſeln. Und wenn on die Menſchenſeele ſich des Symbols
bedarf, Geiſt und Wahrheit faſſen 1e Künſtlerſeele kann des Gebildes
nicht entraten, des Gefüßes Aus Wort oder Stein, das den göttlichen Funken
umkleidet.“

Welch glückliches Symbol fand Anna Hrane für die religiöſe Wendung
9b0  2 ſittlich Orientierten Heidentum sum Chriſtentum! Das Mithrasbild wird
ins Meer geſtürzt und ſeiner Stelle Das blutgerötete Kreuz der chriſtlichen
Märtyrin errichtet, das Ziel und Weg der Wandlung ſinnbildet. Weniger
treffend und zwingend iſt das Symbol der Lichterſtadt. Rom, das von old
und Edelſtein leuchtende, will nicht recht als Brennpunkt der Renaiſſance—
herrlichkeit aufſtrahlen; der Zauber aber, Den 16e Dichterin bvon dem Worte
„Stadt des ewigen Lichtes“ ausgehen äßt wirkt nicht gunz echt Dagegen iſt
das neule Lied von Ott das als konkreter Ausdrück der religiöſen
Aſtas aufklingt, eine dichteriſche Intuition erſten Ranges.

ber 1e Umſetzung ins Sinnbildliche un le Auswirkung In der Sinnen⸗—
elt hinaus laſſen ſi die anſcheinend Leim ſeeliſch⸗geiſtigen Vorgänge religiöſer
Entwicklung auf zweifache Weiſe mit den Mitteln der Kunſt Tfaſſen Einmal
ſpürt der Dichter mit hellſeheriſcher Feinheit dem bildhaften und ſtimmungs⸗-—
mäßigen Widerſchein nach den jedes auch noch ſo geiſtige Geſchehen Iin  —  die
Phantaſie und das Gemüt wirft; Vorſtellungen und Gefühle der ringenden
Seele ſind die Farben, In denen der überſinnliche Gehalt ſich äſthetiſch inkarniert.
Zweimal kehrt ſo be Ilſe Stach das Bild Zerbrechen der bunten Glas⸗-⸗

20*
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da erwundenen Standpunkts zu verſinn⸗
ch ber, u

ſta iſt als In hrer  4 offenen Hand „wie eine bunte Glaskugel

da ebilde ihrer Phantaſie liegen, das ſie eines Tages In alf Hagens Bann⸗
gelockt hatte Dann ballte ſie die Hand zur Fauſt und zerdrückte dieGlaskugel, daß lirrte. Und achtete nicht der Schnittwunden, und nicht der

leeren Hand die ihr nunmehr blieb“ Das andere Mittel, Aberſinnlichesin den Bereich der Erzählungskunſt ziehen, iſt nicht ohne Gefahr für den
piſchen Charakter der Darſtellung. Der Dichter ſprengt nämlich die epiſche

*  * Form und gibt dem geiſtigen Sein und Geſchehen nicht mehr erzählenden Aus⸗
druck ſondern lyriſchen, indem In ſtimmunggeſättigter Gedankendichtungdie eigene Seele zum äſthetiſchen Spiegel des Überſinnlichen macht So hannt
Ilſe tach die Geiſt-⸗Sehnſucht In die ſtürmiſchen Fragen: „Wie Darf
etwa der Menſch nicht ſeine geiſtige ucht er erten als Blutes uchtund Sehnſuchtꝰ Als das Schwergewicht des Lebens, das aufwärts die
Erzeuger bindet, abwürts le Erzeugten und In der Miitte des Lebens
das andere, nie erkannte das brennt, wenn man ES berührt ?ibt keine größere Macht, le den eingeborenen Geiſt ſchützen könnte
die Großmacht der natürlichen, erdbeſchwerten Geſetze““ Das Antlitz des
tragiſchen Abfalls aber entſchleiert ſie alſo „Mächtig und mit unbegriffenen
Schauern weht der dem derer durch den Raum, die In Berei ſtehen

immer der Geiſt des Abfalls Triumphator war, der heimlich vermiſchtedem jener beiden, die dem der Menſchengötter ihren Fuß auf den
Nacken en der Genius der Zeugung und, der ſein Zwilling iſt, der Genius
der Blutſchuld.“ Uung⸗Die gedankenlyriſchen Einlagen leiten zur Frage der wertenden Ste
nahme des Dichters ber.

Gleich auf den erſten Seiten In der einleitenden Zeitſchilderung ſpricht Anna
Krane ema und unn ihrer Dichtung QAus „Alles iſt ungewiß und unklar,

nur eines nicht le Ahrhei In der Kirche Chriſti le wie ein Leucht⸗
turm tobenden Meer und ſendet hre Strahlen ber die ſturmdurchraſtenFluten. Die trüben Zeiten können das Licht Gottes nicht auslöſchen. Es ſcheint
einem jeden, der Willens iſt eS zu en Immer wieder erſcheint le
Welt des katholiſchen Glaubens mit derſelben
lichkeit wie die Dinge der ſinnlichen Anſchauung. ſelbſtverſtän dlichen Tatſüch

V.. Auch Juliana Stockhauſen bezeichnet wiederholt le Entwicklung 9b0  —
diesſeitsbeſeſſenen Individualismus 3u ſozial beſtimmtem Jenſeitsglauben als
ſittlichen Aufſtieg. icht ſo unmittelbar nimmt ſie Stellung für oder
Luther. Hier muß man ihre Liebe 8 AP und Kirche herausfühlen QAus der
feinſinnigen, Armen Verteidigung der alten Kirche die ſie der deutſchenMutter, Frundsbergs erſter Gattin, In den Mund legt, und Uus der anbeten—
den, freudeſtrahlenden
Mindelheim ſchildert

hrfurcht mit der ſie die Weihnachtsmeſſe auf
Endlich läßt Ilſe tach keinen Zweifel daran, daß ihr die Geiſtes⸗ und

Geiſterwelt die eigentliche Wirklichkeit iſt die hinter dem Sinnenſchein weſtund die Sichtbarkeit 3u hrer Offenbarung und Wirkſphäre macht ott undSatan ringen mit noch größerer Deutlichkeit die Seele als Sturm undStille Licht und Finſternis die Atmoſphäre kämpfen. Dazu ſchieben ſich
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zwiſchen die erzählenden Stücke hymniſche Gedankendichtungen voll Tiefund türmiſchem Höhenflug Es iſt einem, als öre mun einen ſophokleiſchenChor le Sendung des Eros beſingen: „Allvater, Allheiliger und Unſterb⸗
licher ˖

ber dem Seelengrund, der da unruhig iſt nach dem Grunde der Welten,
nach dir, du unbegreiflich Ubervernünftiger .  ber dem Seelengrund und
nahe der ſchillernden kreiſen le Lüſte und kreiſen die Schmerzen, die
harten Beherrſcher der Lüſte8
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V

Lotſchen die aableuden Stücke hymniſche Gedankendichtungen ul Tief

ſi

und ſtürmiſchem Höhenflug. Es iſt einem, als höre man einen ſophokleiſchen

Chor die Sendung des Eros beſingen: „Allvater, Allheiliger und Unſterb⸗

licher, über dem Seelengrund, der da unruhig iſt nach dem Grunde der Welten,

nach dir, du unbegreiflich Ubervernünftiger — über dem Seelengrund und

2

nahe der ſchillernden Fläche kreiſen die Lüſte und kreiſen die Schmerzen, die

harten Beherrſcher der Lüſte. . .. Und von der Höhe des Hauptes läßt ſich

nieder das Senkblei, daß es Schmerzen und Lüſte ergründe. Und glaubt zu

—

lindern die Schmerzen, indem es ihnen Namen gibt und Reihen von Namen.

Aber du, Weltengrund, biſt nicht in den Reihen. Du entſchlüpfeſt dem Senk⸗

blei, daß es dich nicht finde. Eros, dein kleiner Bote, haftet in den Schmerzen

und Lüſten. . .. Wehe, wer da glaubt, Eros, der Sterbliche, ſei er ſelbſt,

Athanatos, der einzig Eine. Wehe, wer des Blutes Bewegung mißkennt für

den Weltengrund, deſſen äußerſte Welle in ſeinen Brunnen geſchlagen ſei,

und hat doch der Ewige nur den kleinen Boten vorausgeſendet, daß dem blöden

Haupte ein Ahnen ankäme von dem größeren Kreislauf, darin Sterne ſingen

wie die Töne eines rauſchenden Konzertes ..

Iſt nun ſolche ausdrückliche Stellungnahme in erzäh

lender Literatur künſt⸗

leriſch berechtigt? Gewiß, ſofern ſie äſthetiſche Mittel zu ihrem Ausdruck ge⸗

28

braucht, alſo nicht trocken lehrhaft, ſondern bildhaft, gefühlsbetont iſt. Zur

Kunſtform der Erzählung gehört einmal der Erzähler mit. Wie dieſer beim

mündlichen Vortrag durch Mienenſpiel und Klang der Stimme ſeine Bil⸗

ligung oder Mißbilligung ausdrücken kann, ſo darf dies auch in der literari⸗

ſchen Kunſtform der Erzählung dem Dichter nicht verwehrt ſein. Nur ſollten

*

ſolche Gedanken⸗ und Gefühlsäußerungen des Dichters nicht zu umfangreich

werden, weil ſie ſonſt als lyriſche Fremdkörper im epiſchen Organismus emp⸗

funden werden. Oder — iſt dieſe Em

pfindung nur eine Folge von Gewöhnung

und vorgefaßter theoretiſt cher Meinung ꝰ

Sigmund Stang S. J.Und von der öhe des Hauptes läßt ſich
nieder das Senkblei, daß Schmerzen und Lüſte ergründe. Und glaubt 3u
indern die Schmerzen, indem ihnen Namen gibt und Reihen von Namen.
ber du Weltengrund, biſt nicht In den Reihen. Du entſchlüpfeſt dem Senk⸗
blei daß dich nicht finde Eros, dein leiner Bote, haftet In den Schmerzen
und Lüſten. Wehe wer da glaubt, Eros, der Sterbliche, ſei ſelbſt
Athanatos, der einzig Eine. Wehe wer des Blutes Bewegung mißkennt für
den Weltengrund, deſſen äußerſte Welle In ſeinen Brunnen geſchlagen ſei,und hat doch der Ewige nuLr den leinen Boten vorausgeſendet, daß dem blöden
Haupte ein Ahnen ankäme von dem größeren Kreislauf, darin Sterne ſingenwie die One eines rauſchenden Konzertes *

Iſt nun ausdrückliche Stellungnahme in erzählender Giterakilr künſtleriſch berechtigt v Gewiß ſofern ſie äſthetiſche Miittel zu ihrem Ausdruck He⸗ 7braucht, alſo nicht krocken lehrha ſondern bildhaft, gefühlsbetont iſt ZurKunſtform der Erzählung gehört einmal der Erzähler mit. le dieſer beim
mündlichen Vortrag durch Mienenſpiel und Klang der Stimme ſeine Bil⸗
ligung oder Mißbilligung ausdrücken kann, ſo darf dies auch in der literari⸗ſchen Kunſtform der Erzählung dem Dichter nicht verwehrt ſein. Nur ſolltenGedanken⸗ und Gefühlsäußerungen des Dichters nicht umfangreichwerden, weil ſie on als Lyriſche Fremdkörper Im piſchen Organismus emp⸗funden werden. der iſt dieſe Empfindung nuLr eine Folge von Gewöhnungund vorgefaßter theoretiſcher Meinungꝰ Sigmund Stang
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Geben wir Ur Leſer die das BuchMoral. och nicht kennen, zuerſt einen Uberblick Üüber
den InhaltDie katholiſche Moral und hre

Gegner. VoneP Mausbach. Eine längere Einleitung (S. 1—61) geht QAus

Fünfte Auflage. 8² (XVI 464 öln
von den Angriffen der letzten Jahrzehnte aufdie katholiſche Moral und von den gegneriſ1921, em Beurteilungen der konfeſſionellen Lage Im all⸗
gemeinen Herrmann, Sell TſchaDieſes Werk hat bereits eine Ob⸗ ert a.) hierauf den richtigen Standpunktwohl ſeine Bedeutung, wenn wir uns nicht in Bezug auf das gegenſeitige Verſtändnis, dietäuſchen, weniger In der Vergangenheit als in Toleranz und Gleichberechtigung darzulegen.der Zukunft liegt. Erſt die Menſchen der Schon hier begegnen un.  V Sätze Quu dem Munde
gegneriſcher Theologen die des NachdenkensNachkriegszeit ſind willig un befähigt de⸗

worden, die Gedanken und Beweiſe die der ert ſind Sagt doch Prof. ell mit klaren
hochverdiente erfaſſer In vornehmer Form Worten, daß das „Gleichgewicht der Kon⸗
und waſſerheller Sprache entwickelt, auf feſſionen“ in Deutſchland nulr durch die Schutz

maßregeln, die Im Intereſſe des Uber⸗wirken 8 laſſen gewichts des Proteſtantismus getroffenIm re 1901 rſchien unter den Vereins⸗ ſind und aufrecht erhalten bleiben müſſen“
Liften der Görres⸗Geſellſchaft die Abhand⸗ 55) gewahrt werden kann!
lung: 5  le katholiſche Moral, ihre Methoden, Der Hauptinhalt des Werkes zerfüllt in zwei

Teile erſten II „die Stellung der Ha⸗Grundſätze un Aufgaben.“ ſuiſtik in der katholi  en Moral“ 62—112)Es IIII die Zeit der Graßmann⸗Seuche; un Im zweiten „  le katholiſche Geſamtauf⸗Dr Mausbach trat ihr in dieſer Schrift mit faſſung der Sittlichkeit“ un wS die Prote⸗ſolcher Uberlegenheit entgegen, daß ſchon Im ſtanten einzuwenden haben beſprochen.
nächſten Jahr eine eue Auflage erſcheinen Der Er Teil zerfällt in vier Kapitel:
mußte Der Anklang, den ſein Buch fand trieb Kirchliche Lehre und II.  1  E Lehrer. Die
ihn die dritte Auflage ganz nell bear— aſzetiſche und ſpekulative Behandlung der

Moral neben der kaſuiſtiſchen. Die Kaſuiſtikbeiten und ſtark 8 erweitern. Sie rſchien und das Leben Vernunftmoral und Gefühls⸗darum erſt 1911 und die vierte Auflage folgte moral. Kaſuiſti Einzelfragen. Mißver⸗ſchon 1913 wiederum mit wertvollen Zuſätzen ſtändniſſe und Übertreibungen.die ſi vorwiegend auf das ſtaatliche Leben Die Einzelfragen dieſes vierten Kapitels ſind
4—

und die bürgerlichen und konfeſſionellen Auf. unter ſechs Paragrap zuſammengefaßt:gaben bezogen. Der Zweck heiligt die Miittel. Die
Nun erſcheint nach Krieg und Zuſammen— Fides implicita, Die unvollkommene Reue,

Sünden das ſechſte Gebot Diebruch die fü Auflage wiederum noer⸗ beim Eid und beim Verſprechen,ündert. Alles WwaS der erfüſſer mit Bezug Der innere Vorbehalt und die derauf die Zeit beizufügen hatte, iſt in den zehn ahrhaftigkeitSeiten des „Geleitwortes“ VIIXVI) unter⸗ Der3 2 te beſteht QAuns zehn Kapiteln.gebracht. Das iſt der glänzendſte Triumph der Darin kommen der Reihe nach zur Prd
* katholi  en Moral un ihres Gottesgeſetz und Gewiſſen, Sünde und

Verteidigers. gegenwärtigen Rechtfertigung, eſe und Freiheit. Der
Probabilismus, Sittlichkeit und Seligkeit,Wo wüäre  4 ein nichtkatholiſcher Ethiker, Chriſt Geſinnung un Werb Todſünde un läß⸗der Nichtchriſt, Orthodoxer der Liberaler, iche Sünde Gebot und Rat. Weltarbeit

der könnte, eine Bearbeitung un Weltflucht, Natur un Ubernatur,
der heikelſten und ehen noch umſtrittenſten Staat und Kirche IAutorität und

perſönliche Selbſtbeſtimmung, KonfeſſionFragen der perſönlichen, geſellſchaftlichen und un bürgerliches Lebenpolitiſchen Moralnach dieſer gräßlichen Feuer⸗
probe ſeines Syſtems unverändert wieder vor⸗ In den früheren Auflagen War die Stellungzulegen War das Werk ſchon vor dem Krieg des Verfaſſers die des Verteidigers, die Ab⸗
eminent zeitgemäß, ſo iſt jetzt von geradezu wehrſtellung. Jetzt iſt die Lage eine andere.
providentieller Wichtigkeit, eine glänzende hne daß ein Wort dem Werke geändertApologie nicht nur unſrer kirchlichen Sitten— wurde, iſt QAus der Abwehr ein Angriff ge⸗lehre. ondern der katholiſchen Kirche un des worden, und die früher ſo ſtolzen und ſelbſt⸗katholiſchen Glaubens Im gunzen Umfang. zufriedenen Angreifer muüſſen ſi notgedrungen
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in die Verteidigung zurückziehen. Das ſo Über⸗ über die „römiſche Kirche“, wie überhaupt
QAu. hochmütige und beſchränkte Herabſehen 8 denen gehört, welche On der katholi  en
auf die katholiſche „Kaſuiſtik“, das chon vor II und von Katholiken un katholi  en
der Kriegszeit In den Augen Urteilsfähiger Dingen nulr mit der Uum!  en Bezeichnung
einigermaßen erſchüttert war, iſt unter en Er⸗ „Lömiſch“ reden. Er hat ein gunzes Buch 7.  ber
fahrungen des Krieges und des ſittlichen Zu die „römiſche Moral' geſchrieben, das
ſammenbruchs einer geſunden Ernüchterung außer der be  impfenden Grobheit des Stils
verfallen. nur durch die mehr als gewöhnliche Unwiſſen⸗

Die „römiſche“ Werkheiligkeit und Aſzeſe heit In den katholi  en Lehren auszeichnet.
die Weltflucht der Mönche und Nonnen und Seitenlang zetert darin en „Proba⸗

bilismus“, ohne ſeinen Leſern nur einmal 8der von Familienſorgen nicht beſchwerten katho⸗-
liſchen Prieſter, die katholiſche Wer  üätzung ſagen, was Probabilismus iſt, Offenbar aus dem
des gemeinſamen Gottesdienſtes und der Sa⸗ Grunde., wei EL, wie Mausbach ihn belehrt,
kramente, zumal des Bußſakraments òun der ſelbſt über deſſen Weſen nich  e  eid weiß Es

iſt ber ein trauriges Armutszeugnis für eineheiligen Euchariſtie ſamt dem Meßopfer, die
Seelenpflege iIn geſunden und ranken Tagen, gewiſſe Theologie, daß dieſes Buch trotz
franziskaniſche Armut und ignatianiſche Exer⸗ ſeinerel3 mehreren Auflagen gebracht
zitien und vieles andere, das ½mi  — unlängſt noch hat. So erklärt ſich daß Mausbach ihm trotz

ſeines Minderwertes die Ehre einer vornehmals undeutſche und unterchriſtliche Rückſtändig⸗
keiten anfocht nD beſpöttelte, traten In en ſachlichen Widerlegungerweiſt, die esſonſtkaum
Tagen der grauſamen Heimſuchung un des verdiente. Außer Herrmann ſind vornehmlich
tiefen Elends dieſer letzten Jahre in eine gunz Karl Sell, Tſchackert, Harnack, Albr.
neue Beleuchtung, auch in den Augen der Ritſchl Th Ziegler, Köſtlin, Luthardt

und natürlich auch Kant und Luther, auf denenteilsfähigen und billig denkenden Andersgläu⸗
bigen. Miit welchen neuartigen Gedanken und alle Hritiker en gut gewürdigt.
Gefühlen werden nach dieſen Erfahrungen ernſt Nicht als ob die vielen Proteſtanten, die das
gerichtete Proteſtanten die Anklagen leſen die Werk nennt, immer uUL zurückgewieſen und
Mausbach Mus den riften wiſſenſchaftlicher bekämpft würden. Der erfaſſer kennt un
Größen ihrer Theologie heranzieht, ſie auf verwertet nicht bloß die Einwürfe, ondern
ihren Wert der Unwert 8 prüfen. Behäbig, ſeine ausgebreitete Beleſenheit Im Bereich der
ſatt und ſelbſtgerecht, bald mitleidig ſpöttelnd, heutigen Wiſſenſchaft befähigt ihn auch Aner⸗
bald polternd un e  en ſchauten dieſe Ver⸗ kennende Urteile über Katholi  eS QAu.  * prote-
treter einer ſtolzen deutſch⸗proteſtantiſchen Hul⸗ ſtantiſchen Federn reichlich einzuſchalten. So
tur auf die Moral der guten Werke die hetero⸗ weiß Polemik und Irenik wohltuend 8
Dme Furchtmoral, le Moral der Weltflucht verbinden. Wie prachtvoll widerlegt
un Menſchenſatzungen herab Gerade nit 265 Sells Urteil 42  ber das katholiſche
Bezug auf dieſe katholiſche Moral orakelte Gebetsleben durch die Worte des berühmten
einer der gefeiertſten dieſer Theologen: „Die Kulturhiſtorikers Ri ehl 4*⁷

ber denſelben Ge⸗
ömiſche11 iſt daher heute nu noch auf den genſtand!
Trümmerfeldernder Kultur am Platze.“ Maus— Dembach kennzeichnet dieſe Worte mit Recht als

innern Werte nach möchten wir
Mausbachs Buch mit Symbolik„Nußerung eines kurzſichtigen Fanatismus“ vergleichen. Was Möhler für die katholiſche279). Die Ereigniſſe haben unterdeſſen Glaubenslehre geleiſtet hat. das ird hier Injener weder deutſchen noch chriſtlichen Kultur

das religiöſe Mäntelchen vo  — Leibe geriſſen. gleich ruhigem Ton und klaſſiſcher Sprache auf
dem Gebiet der katholiſchen Sittenlehre unNicht das Chriſtentum als ſolches wohl aber Lebensgeſtaltung dargelegt un gerechtfertigt.dieſes Chriſtentum hat Im Weltkrieg und Möhlers Buch mußte ſich erſt langſamdem. WDuS darauf folgte, gänzlich verſagt: ſeine

Propheten en jetzt ſelbſt auf Trümmerfeldern allerhand Widerſtände, auch von katholi  er
uͤun beweinen den Hingang des zerbrechlichen Seite, durchſetzen. Aber nachdem die deutſchen

Katholiken einmal erkannt hatten, welchenKulturchriſtentums. Schatz und welche Waffe ſie In der Symbolik
Unter den ſatten Geiſtern der oben bezeich⸗ beſaßen, ſie das ihrige, ernſte un

neten Art gebührt ohl die erſte Stelle dem ſuchende Proteſtanten immer wieder auf dieſen
kürzlich verſtorbenen Prof Wilhelm Herr⸗ Führer zur alten Heimat hinzuweiſen, un ſo
manmn In Marburg, der als hellſte Leuchte iſt das beſcheidene Buch vielen zUum Heil ge⸗
der neuproteſtantiſchen Sittenlehre geprieſen worden. Auf gegneriſcher Seite ird man
wird Von ihm ſtammt auch das obige Urteil geneigt ſein Mausbachs Werk da nicht zu

—7
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erlegen iſt III n. darum ſeitiger, durchaus verfehlter Kritik der ſog
die gebildeten Katholiken nichtäumen, Ignatianiſchen Gebetsweiſe, üÜber das Objek⸗
damit, ſoweit ſie noch nicht kennen, bekannt tive im chriſtlichen Gebetsleben, Michels

machen un ihren andersgläubigen Freun⸗ über die Liturgie im Lichte der chriſtlichen Ge⸗
en bei paſſender Gelegenheit ſeine Leſung 8 meinſchaftsidee Die dritte Abteilung enthält
empfehlen. einige kürzere Miidzellen, von denen frins

Nun ſind allerdings ſeit bſchluß des Buches Aufſatz „Zur des Advents“ die
wieder einige eue Arbeiten Qu gegneriſchem bemerkenswerteſte iſt die vierte einen reich

*  3 haltigen Literaturbericht QAus der Zeit von*  * Lager erſchienen Sie bewegen ſich aber, ſo⸗
eit unſre Kenntnis reicht ſo gunz Im Geleiſe 1914 bis 1921 Es ſind intereſſante un wert⸗
der alten Vorurteile, daß mi einne ausdrück⸗— volle, von gründlicher Sachkenntnis zeugende
iche Widerlegung entbehren kann Sollte ein Unterſuchungen, wiS uns das Jahrbuch In den
Ausnahmefall eintreten, ſo wure das Werk rel erſten Abteilungen bietet un nicht minder
möglichſt laſſen wie iſt vielleicht nach
Möhlers Vorgang der Ausweg Neuer Unter⸗ zu begrüßen iſt das mit großer Sorgfalt un

Mühe zuſammengeſtellte Literaturverzeichnisſuchungen vorzuziehen Damit ſind natürlich ſowohl In ſich Wwie der obrientierendenkurze Zuſätze un Wortgebungen
einzelnen nicht unvereinbar So könnte etwa Angaben, von denen die verzeichneten Werke

179 der Hinweis auf das ſog Dekret Inno⸗ begleitet ſind Leider geſtattet der beſchränkte
zenz I mit Rückſicht auf Lehmkuhl Proba-⸗ Raum nicht auf den mannigfaltigen Inhalt
bilismus vindicatus anders gefaßt werden, da einzelnen einzugehen, zumal ich der Fuß⸗
jetzt nicht mehr der von Döllinger⸗Reuſch und Ote des Herausgebers auf Seite 125 nichtmanchen andern bevorzugte falſche Text ohne einige Bemerkungen vorübergehen annDekrets (es iſt in Wirklichkeit das Protokoll
eines Sekretärs der Kongregation) Ondern Iſt geſchichtlich un ſachlich zutreffend

12*  12*77
nur der amtlich feſtgeſtellte 2—— chte Wortlaut daß die Liturgie erſt „ſeit dem Jahrhundertmaßgebend iſt der offizielle Kult der 41 geworden iſt ꝰ

Matthias Reichmann Hann mi ſagen, daß ſie dadurch einer „Art
68 Staatsaktion erſtarrt ſei infolge deren ſich

„Alle innerliche Frömmigkeit In andere An⸗Liturgiegeſchichte. dachtsformen zurückzog Datiert die Indivi⸗
Jahrbuch für Liturgiewiſſenſchaft dualiſierung der Frömmigkeit wirklich erſt QAu.

In Verbindung mit Dr Baumſtark un den Tagen der Renaiſſance un kann moa  — die
Dr Guardini herausgegeben von Dr Entwicklung, welche die Liturgie ſeit dieſer Zeit

nahm, als „Verſteinerung der vom fließendenDdo ＋

E Erſter Band 8² Leben verlaſſenen Liturgie bezeichnen? Be⸗(216 S.) Münſter i 1921 en e die Betätigung des myſtiſchen Lebens
dorffſche Verlagshandlung der Kirche des übernatürlichen Gnaden⸗
Das oft angekündigte und längſt erwaͤrtete lebens, nur der Liturgie, der gibt auch

Jahrbuch der Liturgiewiſſenſchaft iſt nunmehr noch andere nicht minder Recht beſtehende
erſchienen Es gliedert ſi in vier Abteilungen und notwendige Betätigungsformen! Le⸗

ens Muß ann Ziel ſein, daß die „Li⸗In der erſten Abteilung, die liturgiegeſch Auf turgie in der Ubung der Frömmigkeit ührendſätze enthält handelt Prof Baumſtark Üüber das 79%70  d*daß „Liturgie und privates Gebet immer
Communicantes des Kanons un ſeine Heiligen— mehr unſcheidbar ineinander fließen das iſt

doch ohl da die Liturgie ihren Charakter nichtliſte Caſel von der Bedeutung des Terminus
Actio in liturgiſcher Verwendung, Daniels ändern kann, daß das Privatgebet gunz die
von dem Sinne des Terminus Devotio unter Liturgie aufgeht alſo namentlich llen Volks⸗
beſonderer Berückſichtigung des Leonianum andachten der Boden entzogen ird Verlangt

êetwa die 1＋ ein ſolches Aufgehen des Pri⸗und Gregorianum Prof Rücker einem ebenſo vatgebets die Liturgie der billigt ſie nichtklaren und durchſichtigen, wie lehrreichen un vielmehr durchaus auch die dieſer paralleldankenswerten Aufſatz von den wechſelnden gehenden nichtliturgiſchen Gebetsübungen dMeßgeſängen des oſtſyri

en Ritus, Man⸗ Wie beſcheiden iſt ſie nicht ihren Forde⸗
ſer von Ambroſiuszitat In der Dration rungen, Denn S ſich Teilnahme der Gläu⸗
einer der Alkuin zugeſchriebenen Votivmeſſen bigen der Liturgie handelt! Durchaus zu⸗
In der weiten Abteilung ſpricht Dr Guardini treffend bemerkt Guardini, die Frageſtellung
ber die ſyſtematiſche Liturgiewiſſenſchaft hre habe nicht 61 lauten „Entweder der ſon⸗

ern „Sowohl als auch“ Auch bezüglich desBerechtigung, Notwendigkeit ihren Gegen⸗ individuellen und liturgiſchen Gebets mußſtand ihr Ziel ihre Grundſätze und ihre Stel⸗ als Regel gelten: Das ene tun un das andere
lung In den theologiſchen Diſziplinen ſowie, nicht laſſen Dabei wir dieſen entſprechendausgehend von Dom Feſtugières ein⸗ ihrer Lebensaufgabe und ihres Berufs mehr
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die ege der individuellen Frömmigkeit ob⸗ undert Jahren Eduard Schubert,liegen, enen Qaus dem gleichen Grunde ehr Der Ideengehalt von Görres' riften ——die des liturgiſchen Gebets. Je einträchtiger „Teutſchland un die Revolution“ unddie einen mit den andern zuſammenarbeiten „Europa und die Revolution“ (Görres⸗-Ge⸗und je mehr akt die einen iIn der Beurteilung
des irkens der andern zeigen ſo mehr Erſte Vereinsſchrif 8⁰
ird das gefördert, WDas doch zuletzt beide auf⸗ Höln 1922, Kommiſſionsverlag
richtig wollen und anſtreben, die größere Ehre Bachem 1*

Gottes. möchte im Intereſſe des Jahr. Die Literatur über Joſeph Görres iſt ſtarkbuchs dem ich mit aufrichtigſtem Wohlwollen Im nwa  en Das große Intereſſe für diegegenüberſtehe, wünſchen daß Qu.  V den Er⸗
örterungen der weiteren Bände desſelben die des Parteiweſens un der xe
Frage „Individuelles Gebet der Liturgie für die Entwicklung des politiſchen Denkens
bzw Individuelles Gebet und Liturgie“ ver⸗ òun der andern geiſtigen Strömungen, die wir
chwinde. Sie iſt geklärt. Zudem gibt unter dem Namen Romantik zuſammenfaſſen,

meines Erachtens zahlreiche wichtigere ließ ihn Uu. dem Dunkel hervortreten, in dasDinge erledigen. In unſern deutſchen Bi. konfeſſionelle Engheit ihn ſo lange 3 bannenbliotheken ſchlummert eine gewaltige Menge geſucht hatte In llen dieſen Beziehungenmittelalterlicher Liturgika den des Ge⸗
rechten. In der Münchener Staatsbibliothek e 1 Görres In vorderſter Linie 1e ihn
gibt allein etwa 12 mittelalterliche litur— nun endlich hervorholten, ſind erſtaunt 4*  ber
9¹ Texte, nicht eingerechnet die vielen litur— den Reichtum, der hier vergraben lag
giſchen Traktate. Was UuS ihnen für die Kennt— Eine re  1  e knappe Einführung in Görres'
nis der Entwicklung der Liturgie, zumal in Geſamtwerk bietet Llb E  D In ſeinerDeutſchland, holen iſt. beweiſen die tiefgrün— kurzen Biographie. Es ſind wenige Seiten,digen, 7*  ber alle kleinliche Hritik erhabenen ber QAu. jedem Satz hört ma den ForſcherWerke des Prälaten Franz. Wann ird le heraus, der jahrelang gearbeitet un e⸗Zeit kommen, daß die Schätze die In jenem Über⸗
reichen handſchriftlichen Material verborgen ſammelt hat. Miit Glück durchbricht die alte
liegen, gehoben werden. Ihre Erſchließung Dreiteilung Revolution. Vaterland un
Gre eine dankenswertere Aufgabe als Dis⸗ Kirche In die man bisher das Leben des
kuſſionen über individuelles un liturgiſches
Beten

großen Publiziſten einzuſchnüren pflegte, und
Braun S8S. J. gibt der romantiſchen Zeit die Stellung, die

ihr gebührt. Das Lebensbild könnte vielleicht
noch durch kräftigere Hervorhebung einigerNeue Görres⸗Literatur. Schatten 9  en.

Joſeph Görres. Von Dr. W. Schell⸗ Die andern en die wir hier behan⸗(Führer des Volkes, eine Sammlung deln geben Längs⸗ un Querſchnitte Qu. den
von Zeit. un Lebensbildern. Band.) Arbeiten des vielſeitigen Mannes. Ohne FrageAuflage. 8 (50 S.) M.⸗Gladbach 1922, WMar ſeine eigentliche Stärke die Publiziſtik.
Volksvereinsverlag. Sie darzuſtellen, würe eine dankhare,

2. Görres als politiſcher Publiziſt. ber auch ſchwierige Aufgabe; enn dazu ge⸗
Von Martin Berger. Ucheret der ört  47 nicht bloß die Beherr  ung des ganzen
Kultur U. Geſchichte 1 Band.) 8² (182 Schrifttums bei Görres kann mia  — nuu ein⸗
Bonn 1921, Schroeder. mal einzelne Liften nicht allein würdigen3. Joſeph Görres, Rheiniſcher Merkur. òun pſychologi vertieftes Eindringen in
Ausgewählt un eingeleitet von Arno das Geheimnis ſeiner die Herzen ſo mächtigDer deutſche Staatsgedanke. Erſte packenden Weiſe dazu gehören auch Studien
Reihe Führer und Denber XI. 1. Band.) 8² N  ber ſeine Quellen un Umwelt, *  ber ſeine(292 München 1921, Drei Masken Miitarbeiter un deren eil ſeinem Werke
Verlag. Üüber ſein Verhältnis8 den Regierenden, ſeinenJoſeph Görres. Deutſchland und Kampf mit der Zenſur, überden Umfang un die
die Revolution. Miit Auszügen QAu. Wirkſamkeit ſeines Influſſes uſw Von llem
den übrigen Staatsſchriften. Miit In

lei⸗ dem hat *  * L nNur blutwenig. Nun muß m
tung und Anmerkungen neu herausgegeben 10 zugeben, daß vieles davon erſt noch H be⸗
von Arn Der deutſche Staats— arbeiten iſt; ber die trefflichen orſchungen der
gedanke. Erſte Reihe Führer und Denker letzten re von Hashagen, Müller,
I An 80 (236 München, Drei rauert, Uhlmann, Spahn, Schell⸗Masken Verlag. berg, Gruner und Schottenloher, nur
Hermann rauert, Graf Joſeph wenige herauszugreifen, hätten doch eine

de Maiſtre und Joſeph Görres 9b0O Grundlage dafür und manchen ge⸗
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boten. Zum mindeſten hätte ein Verfaſſer, romantiſchen Zeit, ſie laſſen ſi zum — mühe⸗
der den Publiziſten Görres würdigen wollte, Los Auus den Jugendſchrifte herausleſen.
ſich Einblick In die publiziſtiſchen Jugendwerke K. A. v. Müller hat zuerſt darauf hingewieſen,
verſchaffen mu

ſſen Das „Rote Blatt“ hat wie Uur der Gedankeninhalt, nicht ber die
in dem Exemplar der Münchner Staats⸗ Gedankenrichtung ſi bei Görres das
bibliothek das übrigens nicht unvollſtändig Leben hindurch gleichen, un wievie Roman⸗
iſt. wie meint eingeſehen. Der „Rübe⸗ tiſches der junge Görres ſchon beſitzt. Auf
zahl“ un der „Allgemeine Friede“ ſind ihm jeden Fall ſind die geſchichtsphiloſophiſchen
unbekannt geblieben. Die letztere Schrift iſt Ideen, die Schubert un den beiden großen
nicht verloren, wie Berger annimmt, die Stadt⸗ Staatsſchriften von Görres die herein⸗—
bibliothek in Koblenz allein beſitzt zwei voll⸗ brechende Reſtauration faſt aufs Wort
ſtändige Exemplare davon, zwei weitere ſo wie Duch beſtimmt, In den Uſſätzen des

„Roten Blattes“ und des „Rübezahl“ ſchonHashagen in ſeinem Buch „Das Rheinland
un die franzöſi Herrſchaft“ 407 auf. enthalten. In der für ihn ſo bezeichnenden
So bietet Bergers Buch leider nur ein Puur Weiſe baut Görres hier bereits die großen
Analyſen einzelner Bruchſtücke S Görres, mediziniſch⸗naturwiſſenſchaftlichen Parallelen
deren geringer Wert durch die wenig ge⸗ ans wiſchen dem ranken Staat un dem
ſchmackvolle Hereinbeziehung der Gegenwart ranken Heilung erfolgt In

* nd ſeine wegwerfenden Urteile über die beiden nur durch Ausgleich der Gegen⸗
älteren Görresbiographien und die Anſchau⸗ ſä tz E. Viel 8 wenig beachtet iſt namentlich

885 des alten Görres nicht erhöht II der umfangreiche Artikel Im „Roten Blatt“
Von anderem Wert ſind die nu 8 „Hiſtoriſche erſt der neueſten politiſchen

Ereigniſſe“, der zweifellos von Görres ſtammt.beſprechenden Werke Arno Duch der ver⸗
Ein Vergleich wiſchen dieſen ge⸗diente Begründer der großen Sammlung „Der

deutſche Staatsgedanke“ München, Drei ſchriebenen Artikeln und den ſpüteren Schriften
Masken Verlag) will In ſeinen zwei Bänden gübe lehrreiche un intereſſante Aufſchlüſſe —

nicht zuletzt auch für die Geſchichte Der Ro⸗2  — das wichtigſte Qus Görres' riften zUur deut—
ſchen politiſchen Entwicklung bieten. it mantik. Vielleicht iſt Görres origineller, als
ſicherer Hand hat das Beſte heraus⸗ moa  — jetzt manchmal anzunehmen geneigt iſt
gegriffen: „Teutſchland un le Revolution“, Hier liegt noch unbebautes and Miit dieſem

H  inweis ſoll ber In beiner Weiſe dieund ausgewählte Aufſütze uS dem Rheini⸗
ſchen Merkur“ Außergewöhnlich wertboll Arbeit Schuberts irgendwie Stellung e⸗
un gedankenreich ſind die beiden Einlei⸗ nommen werden. Im Gegenteil, ſeine Schrift

iſt gerade hierfür äußerſt dankenswert. Solchetungen, die dem Abdruck der alten Staats⸗
gründliche, genaue Arbeitsweiſe bringt dieLiften vorausſchickt. Sie gehören mit „ den

beſten, wS VN  1*  ber Görres' politiſche un geiſtige Görres-Forſchung wirklich vorwürts. In dieſer
Entwicklung geſchrieben iſt in der Einführung Weiſe ſollten auch die Jugendſchriften ein⸗— — mal behandelt werden. Duch un ähnlich„Teutſchland un die Revolution“ ent.

Schubert ſind Im egenſa 3 v. Grauertwickelt Duch vortrefflich, wie Görres' Staats⸗
gedanken herauswachſen 118 ſeinen hiloſo⸗ der Meinung, daß Görres zUur Zeit der Ab⸗
hiſchen un naturwiſſenſchaftlichen Studien faſſung von „Teutſchland und die Revolution“,

alſo Im re 1819, bereits „ein treuer An⸗und Anſchauungen, wie von hier Qau die
beiden Geſetze boO  — organiſchen und hänger der katholi  en Kirche“ geweſen ſei
vom Ausgleich der widerſtrebenden Gegen⸗ Es ſind ber doch bei ller mehr efühls⸗
ſätze gewinnt, die ſeine und Staats— mäßigen Sympathie für die Religion ſeiner

Eltern beine nebenſächlichen Dinge, die Görresauffaſſung gunz beſtimmen. Schärfer hervor⸗
zuheben wüäre vielleicht noch, daß Görres die damals noch von ihr ſchieden Gerade in ſeiner
Grundſätze ſchon früh in ſich aufgenommen religiöſen Entwicklung merkt ma übrigens,
hat; ſie beherrſchen nicht bloß „Teutſchland wie zäh ſeinen Gedanken im⸗*  5

2 mer wieder klingen die Ideen einer Univerſal⸗und die Revolution“ und „die übrigen1
ten dieſer Periode“ religion, die früher ſich zurechtgelegt hatte,

bei ihm — (vgl. Hashagen in der „Weſtdeutſch.Asſelbe wäre auch Schubert gegenüber Zeitſchrift“ 19131 440 — 457) Ganz tref⸗3 ſagen, der zwar gelegentlich die Einheitlich⸗ fend iſt die ruhige Kritik, die Schubert bei llerkeit in Görres' Denben mit vollem Recht Ar
betont. Aber dieſe Einheitlichkeit geht noch Verehrung für Görres doch deſſen Art üb  8*
weiter, als annimmt. Görres hat die Grund⸗ Der Beitrag des greiſen Präſidenten der

gedanken ſeiner riften nicht erſt I der Görres⸗Geſellſchaft b. I. . für das
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erſte Vereinsheft der Görres⸗Geſellſchaft von du  2.  ßert, von größter Wichtigkeit. Das vorlie—1922 vergleicht den konſervativ-ariſtokratiſchen gende Buch iſt vortrefflich geeignet, 3 ihr 8de aiſtre un ſeine kurz vor verhelfen; ſe darum auch bei ſeinem zweitendem Tode erſchienenen ſtreng katholiſchen Erſcheinen nochmals beſtens empfohlen.Schriften „Vom Papft und „Von der Galli⸗
Ani  en Kirche“ mit dem damals als Revo⸗ Betreffs des Wertes des GraseggerſchenKriegerdenkmals Im Dom werden manche frei⸗lutionär Qu. Deutſchland geflüchteten Görres lich anderer Auffaſſung ſein als der erfaſſer.und ſeinen beiden Staatsſchriften UU.  V dieſer Meiſter Stephan iſt erſt 1442 in Köln bezeugt.Zeit. Wirklich eln intereſſanter Gegenſatz! Der Albertus laicus iſt durch eiln Mißverſtänd⸗Grauert weiß wie immer QAu.  V ſeinem uner⸗ nis zum Schöpfer der Apoſtelkirche gemacht
ſchöpflichen chatz Kenntniſſen viel Lehr⸗ worden. Die Kritik, die den Moſaiken

.  Ereiches dazu beizubringen un manche eue dieſer Kirche geübt wird, geht 8 weit. Maß⸗ .
Funde vorzulegen. gebend für die Ausſchmückung einer Kirche iſtin erſter Linie die größere Ehre Gottes unJoſeph Griſar 8S.J. die Erbauung der Gläubigen, nicht das kunſt⸗-hiſtoriſche òun unſtäſthetiſche Intereſſe. InKunſtgeſchichte. Kunibert hat wedereinen Altarbaldachin
Kölner Kirchen. Von Dr. Heribert Rei⸗ gegeben noch iſt die heutige Front des Hoch⸗

Zweite, neubearbeitete Auflage. it altars daſelbſt deſſen urſprüngliche Rückſeite.Auch hat weder hier noch Im Dom der Prieſter ＋130 Abbildungen. 8 (298 Köln (o. J.) bei der Meſſe hinter dem Hochaltar geſtanden.Bachem Van der Kaa, der Meiſter der Kommunion⸗-
bank der Himmelfahrtskirche, woar Laienbruder.Der erſten Auflage des Reinerſchen Buches Was der erſfaſſer Üüber leſe Kirche un ihrewurde bereits in Band dieſer Zeitſchrift Ausſtattung ſagt, könnte den Anſchein erwecken.188) eine empfehlende Beſprechung zuteil

als trefflichem, II un anregend geſchrie—
als ob amſer ni  cht bloß der Schöpfer des
Baues, ſondern auch ihrer ſo großartigen unbenem Wegweiſer durch die Kölner Kirchen. Die einheitlichen Ausſtattung geweſen wäre, wäh⸗Zahl der Abbildungen iſt in der zweiten Auf rend letztere doch in Wirklichkeit das verdienſt⸗—lage auf faſt das Doppelte vermehrt, der Be⸗ olle Werk des Laienbruders Valentin Boltzſchreibung der einzelnen Kirchen entſprechend iſt. der ſo mehr hätte genannt werden ſollenals ja der Meiſter der Apoſtelſtatuen mit Na⸗einem damals in dieſen Blättern geäußerten men angeführt wir  d. Aufgefallen iſt mir, daßun eine Überſicht Über die Entwicklung der erfaſſer allzuſehr auf Treu òun Glaubender kirchlichen Architektur 8 Köln Orausge⸗Gegenüber Verirrungen der modernen
die ſagenhafte Pantaleonswerkſtätte mit ihremangeblichen Meiſter Fridericus als WirklichkeitKunſt die auch In die1Kunſt einzudrin⸗— hingenommen hat Sie iſt nichts als eine Kon⸗

geneniſt Vertrautheitmit en herrlichen e⸗ ſtruktion, wie auch der Domſchrein zweifellosdanken⸗ un ausdrucksvollen Werken, welche nicht von Nikolaus von Verdun herrührt. Es
un.  * Qu der Vergangenheit als deren rbe ge⸗ wir ſi hoffentlich demnächſt einmal Gelegen⸗heit finden das des Näheren darzulegen.blieben ſind un uns lehren, wohin wahre kirch⸗ —  —liche Kunſt zielt und in welcher elſe ſie ſich Braun 8. J.

*  *5
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angegeben ird Somit ann auch (dieReligiöſes Gefühl als natürliches
Denken betreffende Verſuchsperſon kein Gefühls⸗

V erlebnis Qaus dem Gebiet der Religion be⸗
Die umfangreiche experimentelle Arbeit ſchreiben, ohne ſofort eine Menge intuitiver

Harl Girgenſohns „Der ſeeli Aufbau Denkprozeſſe in ihm 8 enthüllen“ 440) In
des religi ſen Erlebens“ (Leipzig die der weiteren Erklärung weiſt ann Girgenſohn

2
mit den Methoden der Külpe⸗Schule den kom⸗ eine Faſſung dieſes „intuitiven Denkens“ als
plizierten Fragen des religiöſen Vorgangs „Anſchaulichen Denkens“ ab ebenfalls
nachgeht hat bei ller Einſeitigkeit die ihr Hand ſeiner Protokolle le Intuitionen
durch die ſtarke Fiduzialglaubenseinſtellung haben wie auch unſre Protokollbeiſpiele ie⸗
des Verſuchsleiters un ſeiner Verſuchsper⸗— derum zeigen, ſo manche Analogien 8 der

ſinnlichen Anſchauung Trotzdem iſt QAuſonen natürlich anhaftet doch ein Ergebnis
gezeitigt das infolge dieſer Einſtellung eigent⸗ ſern Protokollen ohne jeden Zweifel klar
lich nicht erwarten VMDar un gerade darum erſehen, daß ſich hier überall Prozeſſe
unſres Erachtens einne weitere Beachtung ver⸗ handelt die ihrem Weſen nach unan  auli
diente, als eigentlich bis etzt gefunden hat ſind, ſo daß der Name „Anſchauung' Ur ſie
Es blieb wohl nur Wunderle Im „Philoſf nicht mehr als ein Symbol wüäre Man
Jahrbuch“ Heft 3) und Sommerlath im neide llen ſich leicht einſtellenden Ver⸗—

* proteſtantiſch eO. Literaturblatt“ ſuchungen, den Ausdruck anders als ſymbo⸗
Nr 177¹18) vorbehalten, darauf hinzuweiſen, liſch 8 verſtehen, die Wurzel ab wenn ma  —

wie Girgenſohns Ergebniſſe 175  ber die eigentliche das Fremdwort als Terminus verwendet
II Natur des ſog religiöſen Gefühlserlebens die Intuition iſt eben lene unanſchauliche

anti intellektuellen Religionstheorien wider⸗ 3 1 des gefühlsmäßigen Den⸗
legten Und der Tat iſt das experimentelle kens (338 Sperrung im Driginal)
Ergebnis überraſchend Girgenſohn hat Auf die Frage über den Grund eines ſolchen
unter ſeinen Verſuchsperſonen ene Ineinanderſchwimmens von Denken und Füh

len für das feſtſtellende Bewußtſein) ant⸗Reihe die prinzipiell jedes Gedankliche
in der Religion ſind un Religion gleich Ge⸗ wortet Girgenſohn, indem ſechs Arten

4 fühlserleben en Die Unterſuchung der ſolchen gegenſeitigen Verſchwimmens aufzählt
Protokolle gerade dieſer Verſuchsperſonen und mit ſeinen Protokollen belegt „In den

iſt dererweiſt nun, daß bei ihnen zunächſt Gedanken erſten drei vorkommenden Fällen
und Gefühle du als identiſch angeſehen zuſammengeſetzte Charakter der betreffenden
werden 309 daß ſie überhaupt keine Erlebniſſe, der die Bezeichnung als Gefühls⸗
ſcharfe Abgrenzung wiſchen Gefühl un Ge⸗ erlebniſſe veranlaßt Das 8 ſchildernde Er⸗
danken? kennen (437f.) weiter, daß im Wider⸗ lebnis iſt In dieſen Fällen eben nicht bloß
pru 8 den eigenen Ausſagen doch kompli⸗ Gedanke, ondern enthält außerdem noch
zierte Denkleiſtungen als führendes Moment irgend ein anderes der von un ſchon analy⸗

zeigen un der Übergang zur Religion ſierten Gef hlselemente und ird hiernach
nach den Ausſagen der Beobachter durch einne trotz der Beimengung parte potlori Gefühl
fehlende Denkleiſtung gehemmt ird genannt „Wichtiger und intereſſanter
und daß eine anti⸗intellektuelle Verſuchsperſon ſind die drei andern Arten In ihnen  — heißen
„ſtändig ein diskurſives wohlgeordnetes ſtreng reine Gedanken Gefühle beſon⸗
beweisbares Denken im Sinne hat wenn (ſie) ern Eigentümlichkeit der Form des Auf

die Beteiligung des Denkens dem tretens dieſer Gedanken Die vierte un wich
religiöſen Erleben polemiſiert „eine tigſte Art un Weiſe in der Gedanken ſich in

. unbewußte Logik des Sachverhalts ird ohne efühle verwandeln un als bezeichnet
weiteres zugegeben un nul der allſeitig Aus⸗ werden können, beruht auf der Abſtufung des
geſtaltete òun bis auf den äußerſten möglichen Bewußtheitsgrads der Gedanken Gedanken
Grad logiſierte Begriff des Schöpfers ab⸗ heißen efühle wenn ſie geringen Be⸗
gelehnt während ruhig ein Gefühl der el⸗ wußtheitsgrad haben Miit der Abnahme
tung der Welt un der Ale durch Gott des Bewußtheitsgrads kann eine andere Er⸗

waS iſt enn das anderes als die noch nicht ſcheinung leicht verwechſelt werden,. die die
diskurſiv gegliederte, intuitive Wurzel des fünfte Form bildet In der Gedanken mit Ge⸗

1 Schöpfungs⸗ und Vorſehungsgedankens ? fühlen identifiziert werden können das iſt die
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Umſchau.
Abnahme der Deutlichkeit des Gedanken⸗ ference), nämlich als „natürliches ußver⸗
gangs“; die ſechſte Form endlich iſt eine Ab⸗ fahren (natural inference). ler erfahren alſo
ſtufung nach der „Beherrſchbarkeit des Ge⸗ die Aufſtellungen des vorſichtigen und 2
dankens durch das willkürliche Belieben des wiſſenhaften Beobachters des wirklichen Le⸗

Je ſchattenhafter un undeutlicher die ens eine überraſchende Beſtätigung. Aber
Gedanken ſind deſto leichter hat ½muoa  — den gleichzeitig beleuchten ſie blitzartig die Reli⸗—
Eindruck, daß ſie ſelbſtändig kommen un gionstheorien Max Schelers òun Otto Gründ⸗
gehen; ma  — weiß ſelber nicht„ woher lers un ſind, wie un ſcheint, wohl geeignet,
ſie kommen, woh  In ſie gehen. Je paſſiver die Natur jenes von beiden aufgeſtellten
ein Gedanke bloß einfällt, E weniger lo- „Fühlens objektiver Werte“ aufzuhellen, das
giſch und ſachlich Aus dem gerade gegebenen weder ſtrenges Denken noch irrationales Ge⸗
Bewußtſeinszuſammenhang begründet der fühl ſei Der Quaſi⸗Offenbarungs⸗- un Glau⸗-
abgeleitet werden kann, deſto eher wir benscharakter des religiöſen Vorgangs als
als ein Gefühl bezeichnet“ Von ſolchen (ganz abgeſehen von übernatürlicher
dieſem Tatbeſtand QAu beleuchtet ann Girgen— Ordnung), den beide behaupten, dürfte ſich
ſohn die wie ſagt, „unzähligen ſa

en im Lichte der Girgenſohnſchen Protokolle als
Schwierigkeiten und Unklarheiten In der Pſy das aufklären, wOS längſt die chriſtliche Aſzeſe
chologie des enkens“ un ſchreibt unter als Eigenart der religiöſen Gebetshaltung be⸗
derem die beachtenswerten Sätze „Von hier zeichnet hat das hingegebene vertrauende
unls wir E verſtändlich, warum ſi Lauſchen auf Gottes Einſprechung un Füh
logen und Philoſophen immer wieder zu der rung, womit zunächſt ein Mitſchwingen des
Auffaſſung bekennen, Gefühle könnten In Ge⸗ ＋ Menſchen gegeben iſt In ſeiner ſee—danken übergehen der Gedanken au Ge⸗ liſchen Einheit von Denken, Fühlen un Wol⸗—
fühlen entſtehen. Natürlich können ſie das! len, weiterhin ber ein Zurücktreten einer mehrAber doch nur inſofern und ſo weit, wie  le aktiv „ergrübelnden“ Denkhaltung und „er⸗
Gefühle eben ſchon von Haus Aus nichts — arbeitenden“ bzw „erzwingenden“ Willens⸗
deres als Gedanken ſind die nur nicht als haltung gegenüber einem erwartenden un

richtig erkannt und analyſiert wurden. empfangenden „Rede Herr, dein Diener hört  3 *nHat ſi ein intuitives Denken einen Kern „Mir eſchehe nach deinem Wort!“ Man
von Gefühlen gelagert, ſo ird nur einer leſe nur die Annotationen des h Ignatiusſehr tief eindringenden un ſehr ſorgfältig 8 ſeinen Exerzitien, alſo 4*  ber ein gunz inten⸗
diſziplinierten Analyſe gelingen, den gedank⸗ ſives Gebetsleben, der beachte den Sinn des
lichen Rand treffſicher 8 rfaſſen un von ſog weiten Präludiums. Da iſt die Rede
ſeinem anſchaulichen Träger rennen der von einer „großmütigen Hingabe den
Die unanſchaulichen Gedanken von den nan⸗ Schöpfer un Herrn daß Seine Göttlicheſchaulichen Ichfunktionen regelmäßig Unter⸗ Majeſtät ſowohl über ihn den Beter) als
ſcheiden glaube nicht. daß eine bloße über alles, wois hat, verfüge nach Seinem
Schreibtiſchanalyſe der gelegentliche Selbſt⸗— Heiligſten Willen“ (annot. der von einem
beobachtung ohne Hinzuziehung der Technik diskreten Sichzurückhalten des Exerzitien⸗und der Kautelen des pſychologiſchen Experi⸗ meiſters, „daß der Schöpfer un Herr ſelbſt
ments hier einer ſichern Entſcheidung e⸗- ſeiner ihm hingegebenen Seele ſi mitteile,langen können“ ſie umfangend für ſeine Liebe und Lobpreiſung“

Es iſt für den Kenner der gerade heiß (annot 15); da wir gebetet, „daß ich nicht
ſtrittenen Fragen des religiöſen Vorgangs taub ſei für SeinenSRuf“ (de TeSn
klar, wS dieſe Ergebniſſe eines empiriſchen XY) und „Auserwähltwerden, wenn
ſychologen em, wie die Protokolle zeigen, Seiner Göttlichen Majeſtät gefällt“ (de Vvexil⸗
gunz ausnehmend begabte Verſuchsperſonen Lis a.) da iſt das „ich wi  1* iebend gede⸗—
der entgegengeſetzteſten Meentalität zur Ver⸗ mütigt in das prinzipielle „bitten das,
fügung ſtanden, bedeuten. Wir haben bereits wS ich begehre“. Gewiß ird damit in keiner
in unſern Newman⸗Arbeiten darauf hingewie— Weiſe irgend einem „Quietismus“ das Wort
ſen, wie bei Newman das real denken als geredet, enn dieſe Gebetshaltung iſt nichts
„natürliche Induktion“ mit begleitenden D

IS⸗ weiter als die ſchuldige Trur gegenüber
poſitionen“ ſich Darſtellt, un wie bedeutſam der „Tiefe des Reichtums un der Weisheit“

ſei daß gerade nichts von einem ſchlecht⸗ deſſen, der ſagt „Meine Gedanken ſind nicht
hinnigen Gefühlscharakter dieſes Vorgangs Pure Gedanken und meine Wege ſind ni  cht
wiſſen will. ondern ihn ſchlankweg als „Den⸗ Eure Wege“, der „größer iſt als unſer Herzken  ee bezeichnet, 10 als „Schlußverfahren“ (in und lles — Und gewiß muß dieſes
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* ge Alle igſte“ in rungen paßt fraglos nur Ur amerikaniſche
Ge um aßt ſein voneiner „Dispo⸗— Verhältniſſe; manches verdient ber auch im

nie (in ignatianiſcher Sprache) durch alten Europa und in unſrer Heimat beachtet
ves Denken und Wollen un in die reli- 8 werden Alles iſt jedenfalls prakti und

10

ſe aktive „Tat ausmünden ber bei all großzügig und daher intereſſant
dem bleiben doch der innerſten Gebets⸗ Leland ſtellt mit Stolz feſt daß in ſeinem
haltung die ben mit den Worten des Exer⸗ Vaterland das Intereſſe für äußerſt
zitienbüchleins entwickelten Data. die eben Tege ſei In der Union und in Hanada zählterklärlich machen, Qarum ungeübtes Auge mi  — zur Zeit ehr als Geſchichtsvereine
der Worurteil einſeitiger Syſtematik Die einzelnen chriſtlichen Konfeſſionen haben
wieder die Haltung eines betenden „Suchens“ ihre elgenen hiſtori

en Geſellſchaften;
Gottes der des „vertrauten Verkehrs mit weiteſten ſind ber die Katholiken In
ihm als „Gefühlserleben“ faßten ſtatt wWwile einer ganzen Reihe von St  dten und Diözeſen

wirklich iſt als denkgeführte Hingabe— beſitzen ſie Geſchichtsvereine, von denen manche
haltung des ganzen Menſchen die Kardinal über wertvolle Bibliotheken und Sammlungen
Newman einmal in das ergreifende Gebet verfügen andere angeſehene Publikationen
e herausgeben
V mein Gott i bekenne Du kannſt Trotz dieſer Leiſtungen meint Leland daß

meiln Dunkel erleuchten bekenne Du für le Kirchengeſchichte Amerikas eigentlich
kannſt allein möchte, daß meiln noch alles tun bleibe Die Trennung von
Dunkel Helle werde Staat un Kirche wirkt ſich auch der Wiſſen⸗

weiß nicht ob du willſt ber daß Uus, ſie bringt mit ſich daß die offi⸗
du kannſt un daß ich mo  chte, ſind Gründe zielle Geſchichtsforſchung die religt ſe Seite in

für mich erbitten WwS du wenigſtens der Entwicklung Amerikas faſt gunz übergeht
mir nicht verboten haſt 3 erbitten Die berragende Bedeutung der Religion für

verſpreche dir Durch deine Gnade die Zeit der Koloniſation Amerikas wir noch
die ich bitte, will ich lles umfangen, WwS ganz ungenügend beachtet der Einfluß der
mer ich letztlich in Gewißheit als die Wahr⸗ Religion der Zeit nach der Befreiung
heit erfahre, wenn mmer ich 8 Gewißheit Amerikas iſt überhaupt ſo gut Wie unbehandelt

7 gelange. Hier muß die Tätigkeit der kirchlichen Ge⸗
Und durch eine Gnade will ich mich hüten ſchichtsvereine einſetzen

vor lLer Selbſttäuſchung, die mich verleiten Für ihren Ausbau ſchlägt Leland Anleh⸗
möchte, das anzunehmen, wozu Natur üge⸗ énung die 1.  1  e Organiſation Vor jede
riſch verlangt, ſtatt WwS Vernunft billigt. 46 Diözeſe ſoll ihren katholi  en Geſchichtsverein

Erich Przywara 8. haben deſſen Leiter der err der Bi⸗
chof iſt Die innere Ausgeſtaltung der Eeln⸗

Ein amerikaniſches Programm zelnen Vereine kann beſten nach dem Vor⸗—
bild der amerikaniſchen wiſſenſchaftlichen Ge⸗für katholiſche Geſchichtsvereine. ſellſchaften ge  en dieſe ſind ſo leiſtungs⸗

Der Blick für praktiſche Bedürfniſſe und ähig eil ſie volkstümlich und wiſſenſchaftlich
eine hbeneidenswerte Großzügigkeit ihnen zugleich ſind Jedermann ſteht der Beitritten
begegnen ſind die Merkmale amerikaniſcher die Leitung ber bleibt einigen Fachleuten bor⸗
Arbeitsweiſe Auch der Betrieb der Wiſſen⸗ behalten ſo fließen reichlichere Beiträge Enn,

hat dieſe Vorzüge jenſeits des Ozeans die zweckmäßig verwendet werden
Dabei bleibt die katholiſche Wiſſenſchaft nicht Nun kommt der erfaſſer auf ſein eigent⸗
zurück Einen intereſſanten Beleg hierfür bietet liches Thema die Arbeitsweiſe der Vereine.
ein Artibel der Catholice Historical Review, Zwei Aufgaben ſind 8 erfüllen Sammeln
des Organs für Kirchengeſchichte das gleich un Belehren Das erſtere iſt die wichtigſte
vortreffli Ausſtattung òun Inhalt von Aufgabe enn ohne Sammlungen von Bü⸗
der Katholi  en Univerſität Waſhington chern, Handſchriften un andern Hilfsmitteln

V herausgegeben Ir erfaſſer des Artikels gibt keine Geſchichtsarbeit Die Samm—
iſt der Sekretär der Katholi  en Amerikani⸗ lungen en ber R  dume  8 boraus, in denen
ſchen Geſchichtlichen Geſellſchaft Waldo G Le⸗ ſie bewahrt werden So muß 1e  3  der WVerein vor
land ſein Thema iſt Die Aufgaben katholiſcher
Geſchichtsvereine Vieles von den Ausfüh Der erfaſſer dürfte ſich ber äuſchen in

ſeiner Annahme, daß Amerika mit dieſer Zahl
II (1917) 386 399 alle andern Länder übertreffe
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319Umſchau.allem ſich hierum bemühen. „Das Haus braucht deutſchen Heimat ſollte man dieſen Wink be⸗
weder koſtſpielig noch prunkvoll zu ſein, ber achten Bei unſrer vie weiter zurückreichen—
es muß un das iſt unerläßlich volle den iſt der lick der Sammler weit
Sicherheit Feuer un andere Schäden über das 1 òun Jahrhundert in die Vor⸗—
bieten. Wir können vie  Le europäiſche eſell⸗ zeit allein gerichtet er szum Schaden einer
ſchaften beneiden, die herrliche, berühmte alte ſpäteren Bearbeitung der neueſten Zeit.
Heime beſitzen, Gebäude, die in ſich ſchon hi Der zweite große Sammelgegenſtand fürOEr Werte darſtellen; wir in Amerika die Vereine ſind U  eL. Der Stolz jedesmüſſen zufrieden ſein, wenn wir eine ſichere Vereins ſollte ſeine Bibliothek ſein. Miit
Stätte für unſre haben; ber weniger eeRecht betont Leland. daß mun vor llem dahindarf auch nicht ſein.“ trachten ſolle Druckſchriften von okaler Be⸗

Was ſoll nuu geſammelt werdenꝰ Vor deutung 8 erlangen. Den Hauptbeſtandteil
llem Urkunden Im weiteſten Sinne. Ein der Bücherei müſſen daher Werke 4  ber die
Archiv muß angelegt werden, deſſen erſter Geſchichte der Städte un Lan  en der
und wichtigſter Beſtandteil die offizielle Diözeſe ſein, ann Lebensbeſchreibungen von

Korreſpondenz und das Aktenmaterial der Dis— Angehörigen des Gebiets. Weiter würen 3
zeſe un ihrer Pfarreien ſein ſoll ſoweit dieſe ſammeln Veröffentlichungen der Verwaltun⸗—
nicht Drt und Stelle noch benötigt werden. gen, Behörden und Organiſationen, Almanache,
Um die Ablieferung derſelben ſicherzuſtellen, Kataloge von Geſchäftshäuſern die in den 88999——

Schulen der Gegend eingeführten Lehrbücher,ſolle II  — nötigenfalls zum Erlaß eines Kirchen⸗—
geſetzes greifen Als Ergänzung hierzu iſt ein Sammlungen bvon Volksliedern, die Zeit⸗
Sammlung von Kopien wichtiger, den Sprengel riften un Zeitungen der Diözeſe. Da die
betreffender Aktenſtücke anzulegen, die In Ar- amerikaniſchen Zeitungen in den Großſtädten

ber bekanntlich täglich Bände heraus⸗—chiven außerhalb der Diözeſe in Rom der
anderswo liegen. Nötigenfalls ſollten die bringen, ſo Daß ſelbſt große Bibliotheken ſie
Vereine eigene Abſchreiber für die

eſchaffung nur mit Mühe unterbringen, rät Leland. ſich

auf die Sammlung von Ausſchnitten Uer Ar⸗dieſer Stücke In Europa anſtellen. Dazu müſſe
als dritte Abteilung eine Sammlung von hand⸗— tikel, die mit religiöſen Dingen zuſammen⸗—
ſchriftlichem Material privaten Urſprungs dem hängen, beſchränken. e  V mahnt
Archiv angegliedert werden. Leland 0½ für dringend, alle religiöſen Veröffentlichungen 8 SICIIX..möglichſt breite Ausgeſtaltung dieſer Samm⸗— ſammeln religiöſe Zeitſchriften, Kirchenblätter,
lung ein nicht Ur Briefe, Tagebücher, Auf⸗ Pfarrzeitſchriften, Kirchenkalender, die Zeit
zeichnungen ſolle Man hier aufbewahren, ſon⸗ ſchriften der höheren katholi  en Schulen,
ern auch handſchriftliche Dokumente zur Wirt⸗ Miſſionsblätter uſw Are  8 das auch In

Deutſchland Im vergangenen Jahrhundert e-ſchafts⸗ und Sozialgeſchichte wie üfts⸗
bücher, Handelskorreſpondenzen, Auswan⸗— ſchehen ann ſtünden wir nicht vor der trau—
derer⸗, Soldaten— und Matroſenbriefe, die rigen Tatſache, daß von mehreren, für die katho⸗
hinterlaſſenen Aktenbeſtände QAu Notariaten, Bewegung des vorigen Jahrhunderts

äußerſt wichtigen Blättern mit BeiträgenGeburts⸗, Heirats-⸗, Todesanzeigen, Einla⸗—
dungen 8 Feſten uſwé „Einzeln ſind ſerer führenden Männer jetzt Jahrgänge
Dinge ohne Wert, ber geſammelt hilden ſie gur nicht mehr beizubringen ſind
eine wertvolle Erläuterung zur Henntnis des Zum Schluſſe ſeiner Ausführungen Über die
Volkes. Die Speiſekarte einer Wirtſchaft, Bibliotheken macht Leland die Bemerkung:
eln Familienkochbuch, eine Einkaufsliſte, das 5  1e Bücherei müßte ſo ausgeſtattet ſein, daß
ILes ſcheint ſo unbedeutend un überflüſſig, ſie eine ideale Studierſtube bildete. Es mu
ein Hiſtoriker nach zwei Jahrhunderten VU der Stolz der Vereine ſein, ſie ſo einzurichten,

mit andern Augen anſehen. Theater⸗ und daß ſie die Benützer anzöge Statt Deſſen gibt
Konzertprogramme, Anzeigen von kirchlichen hiſtoriſche Vereine, die ihre Bibliothek UIL

Feſten Proſpekte populärer Vorträge, Ein⸗ den Mitgliedern öffnen, un andere. die ſie
ladungen Ausflügen, Verſteigerungszettel, nur Freitag von bis Uhr au  ießen.
ſogar die Billette Baſeballſpielen, das alles Ein hiſtori

er Diözeſanverein ſollte doch —  —
zuſammen In geſchickter Auswahl gibt ein Bild großmütigere Ordnung einführen
der Geſellſchaft bei ihren Erholungen. Die Endlich muß die Sammeltätigkeit des Ver⸗—
Druckerzeugniſſe bei Wahlkämpfen, Proben eins ein hiſtoriſches Muſeum ſchaffen
von Wahlzetteln und iſten nd ähnliche un⸗ Der erfaſſer betont mit Recht. wie wichtig
ſcheinbare Dinge tun einem Forſcher oft die eine Einrichtung ſei, ſowohl für den
ausgezeichnetſten Dienſte.“ Auch In unſrer Verein 3 werben,. als auch hiſtoriſchen



u* * ten Von hohem hiſtoriſchen Wert wäre es
Trei derteuß rüher Jahrhun zweifellos, die Stimme berühmter Prediger zu

ſchle ter nach llen Seiten hin dar⸗- beſitzen; wie Platten mit den Liedern ſpielen⸗
eshalb gibt auch ler nichts Un⸗ der Kinder, mit den Dialekten der Einwan⸗—

es und Wertloſes. Nur dürfen die Gegen⸗ derer und Ahnliches für die Volkskunde ſehr
—4  nde nicht ohne Beziehungen zueinander da⸗ ertragreich ſein dürften.“

ſtehen ann verwirren ſie nur. Es muß Ord⸗ Zuletzt widmet Leland der Lehrtätigkeit
nung erxr  en Der leitende Gedanke dabei des Vereins noch einige Worte Er empfiehlt
muß die Ideenverbindung ſein Am beſten die Abhaltung von volkstümlichen Vorträgen,
wäre alte Zimmer ſo wieder hinzuſtellen, die Veranſtaltung hiſtori

er Schauſpiele, die
wie ſie einſt geweſen mit ihrer gunzen Kenntlichmachung hiſtoriſcher St  ütten un
Einrichtung. Muſeen dieſer Art helfen „in wirbt bvor llem für die Veröffentlichung des
das Leben der Vorzeit einzudringen un die in den Archiven der Vereine aufgeſpeicherten
Menſchen früherer Jahrhunderte einigermaßen geſchichtlichen Quellenmaterials. Dann mun⸗
mit ihren eigenen Augen 8 betrachten“. tert die Mitglieder auf, ſich Einfluß ver⸗-

Mit dem Muſeum ſollte eine Bilderſamm⸗ ſchaffen auf die Geſtaltung des ichts⸗
lung eng verbunden ſein. Beſonders oto⸗ unterrichts In den öffentlichen Schulen. Gegen

alte Geſchichtslügen ſollen die Vereine auf.graphien müßten hier aufbewahrt werden.
Den Wert ſolcher Photographien lehrt die klärend einſchreiten.
Geſchichte des Weltkriegs. In die Sammlung Seine Vorſchläge hält Leland ſelber für

kühn un weitgehend, ber drückt diegehören Darſtellungen von Perſonen, Kirchen,
Kapellen, Prieſterwohnungen, ber auch Sze⸗ offnung Qus, daß ſie einmal In Erfüllung
nen S dem Volksleben. Lan  en Jeder gehen. Er ſchließt Hit dem unſche daß alle

Diözeſanvereine ſi einmal 3 einer großenVerein ſollte ſeinen Photographen haben, der
ihm Bilder der außerordentlichen und gewöhn⸗— nationalen hiſtori

en Vereinigung zuſammen—
lichen Begebenheiten QAu dem Leben der Ge⸗ ſchließen mo  X  chten, ann gemeinſam Unter⸗
meinde beſorgt. Auch Filme von lokalem In nehmungen von größtem Ausmaß und höchſter
tereſſe ſollten geſammelt werden; welchen Wert Bedeutung ins Leben 8 rufen, wie die Schaf
hätte jetzt, ſo meint der erfaſſer, eine Hino⸗ fung eines amerikaniſchen hiſtori

en Inſtituts
aufnahme von Waſhingtons erſter feierlicher in Rom zur Ausbeutung europäiſcher Archive

und die Herausgabe einer großen Aktenpu⸗Amtseinführung. Da heute ſoviel gefilmt wird.
dürfte wo  ni wer ſein, Filme von blikation Monumenta Eeclesiastica Statuum
Ereigniſſen z u erwerben, nachdem dieſelben ihr Foederatorum. Wer weiß, wie großzügig in

Amerika gearbeitet un wie reich wiſſenſchaft—Intereſſe für weitere Kreiſe verloren haben
Noch beſſer wäre aber, wenn der Verein liche Unternehmungen dort unterſtützt werden,

1* ſelber einen Operateur hätte, der wichtige Vor⸗ ird in dieſen Ausblicken un Anregungen
gänge, wie Grundſteinlegungen, große Pro⸗ einer ſehr ernſt 3 nehmenden Zeitſchrift nicht
zeſſionen un dgl. aufnähme. Ahnlicher Art reine Träume en

Joſeph Griſar 8wüäre eine Sammlung phonographiſcher Plat⸗

Stimmen der Zeit, Mona  II für das Geiſtesleben der Gegen⸗—
27 S  2 Art. Herausgeber und Schriftleiter: Heinrich Sierp München,

Veterinärſtraße (Fernſprecher 32 749) Mitglieder der Schriftleitung:
Hreitmaier Noppel 95 Dvermans Peitz iIn*  — e  1I zugleich Herausgeber und Schriftleiter Ur  1* Oſterreich eich⸗

2  4 Verlag: Herder Co Verlagsbuchhandlung, Freiburg Im Breisgau.
Von den Beiträgen der Umſchau kann QAus jedem Ee ein Quellen⸗—1865

von eu  en angabe Übernommen werden; jeder anderweitige Nachdruck iſt nur mit be⸗
eſuiten. ſonderer Erlaubnis geſtattet.
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großeDas inderſterben in Deutſchland.

In großes Kinderſterben hat In eu  un begonnen. Wenn wir dieſes
Sterben nicht nur auf den eigentlichen Tod beſchränken, ſondern auch

in dem weiteren Sinne des Dahinſterbens und Hinſiechens en ſo hat das⸗
ſelbe bereits einen Umfang angenommen, der erſchreckend iſt und ETL·
ſchütternd wirken muß Leider iſt le Größe dieſes Elends wenig gekannt,
und auch da, le Größe erkannt oder geahnt wird, begegnet maun
vielfach einer zaghaften oder feigen Indolenz, le alles mit den Worten ab
tut Das bel iſt 3u groß wir ſind machtlos, wir können nicht helfen.

Es iſt U eines unſrer großen Leiden, dieſe ſtumpfſinnige Reſignation, deren
Augen ſich ſo Leid gewöhnt, daß auch das erſchütterndſte Weh keinen in⸗
druck mehr macht, und man die Dinge gehen läßt wie ſie eben gehen, immer
tiefer, immer tiefer In den Abgrund. Dieſe Reſignation iſt nicht männlich, noch 4  *  2wenigerI In der Stunde der Not muß ſich der Mann zeigen, Ob
ein Mann oder eine Memme iſt; die Stunde der Not zeig beſonders den
wahren Chriſten ob den Kern des Chriſtentums, werktätige Nächſtenliebe, *In ſich aufgenommen und, wenn nötig, In heroiſcher Liebe fruchtreich geſtaltenwill Wo le Not wächſt muß auch die chriſtliche Liebe wachſenDie Not iſt gewachſen, beſonders In der letzten Zeit erſchreckend gewachſen.In einem Aufſatz „Am Krankenbett des deutſchen Volkes“ ſchreibt der Vor
ſitzende des Verbandes der deutſchen Vrztevereine, Dr. Dippe, nde Dezember1922 Es le ernſt, bitter ern bei un Uus, bitterer ernſt, als Fremde und
auch Einheimiſche glauben. Noch laſſen viele ſich durch den trügeriſchen Schein,der namentlich V unſern von valutaſtarken Ausländern dicht durchſetzten Groß⸗ſtädten 2  ber dem Elend liegt, blenden. . . . Eine Not, die nie gemildert, immer
nur eſchürt und verſtärkt wird, muß wachſen und wie bald wird das heuteſchon täglich ſehende, troſtloſe Bild der In den Markthallenabfällennach etwas halbwegs Eßbarem Herumſuchenden kaum nochAufmerkſamkeit und itleid le Ernährung iſt völliggenügen und wird vorausſichtlich In den nächſten Monaten ſtetig ſchlechterwerden. le hochwertigen Nahrungsmittel: Fleiſch Fett, Milch Käſe ler
ſind nicht mehr 3u bezahlen chon melden unſre Schulärzte, daß der
größte eil der In der blaß dürftig, unterernährt ſeileſe wachſende Not II kein widerſtandsfähiges, ſondern ein bereits
durch Krieg und Nachkrieg ielfach geſchwächtes Volk. Das gilt beſonders
von den Kindern. Hier muß ſtark betont werden, daß ereits die Hungerblockade
Unter den Kindern verheerend gewirkt hat In den deutſchen Städten, ſoſchreibt Profeſſor Drigalski (Halle) ſind durchſchnittli 35— 40%, In
den Großſtädten 40—50/% aller KHinder In einem ihre Entwicklung be⸗—
einträchtigenden Maße unterernährt. Nach dem Urteil ausländiſcher Autori—
dten (wie Tendeloo-Leiden, Johannſen⸗Kriſtiania) ſtellen dieſe Angabenviel niedrig enommene Mindeſtziffern dar 5³  1e Hinder QAus den Hunger—jahren 1916/17, die von Geburt alle Entbehrungen des Krieges und der

Voſſiſche Zeitung. Sonntags⸗Beilage Dezember 1922
Stimmen der Zeit. 104. 21
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Nachkriegszeit erduldeten, die man Namen derI und Menſchlichkeit
auferlegte, größtenteils geſund geboren, haben aber während ihres
ganzen folgenden Lebens derart ſchädigende Umwelteinflüſſe erfahren, daß
zweifelhaft bleibt, wie weit ſie erholen und vollwertigen enſchen
werden entwickeln können. Die Zahl der in dieſem Alter derart ſchwere
Schädigungen aufweiſenden Kinder müſſen wir auf 80—90½ aller ſchätzen
wenigſtens In den größeren Städten und Induſtriebezirken, und dieſe Schätzung

* iſt eine vorſichtige 45
Im Le 1917 ſind In Deutſchland Hinder Im Alter von bis
Jahren durch die Blockade hingerafft worden. In öln ſtarben von eim⸗ bis

fünfjährigen KHindern Im re 1918 1332 gegenüber 749 Im re 1914. In
Halle d. betrug die Tuberkuloſeſterblichkeit bei Kindern 1918 faſt das
Doppelte der Zahl bvon 1914 Dr Davidſohn der dieſe Zahlen mitteilt, hat
genaue Unterſuchungen angeſtellt .  ber die Wirkung der Aushungerung
Deu  an auf die Berliner Kinder, beſonders der Waiſenkinder unt

Er ſtellt feſt Die heranwachſende Generation hat durch die Aus⸗—
hungerung einen Schaden erlitten, der noch durch Jahrzehnte bemerkbar
machen ird Als Folgen zeigen große Häufigkeit der Rachitis bei Kindern
durch Mangel Obſt riſchem Gemüſe und beſonders Lebertran, dann
durch Verſchlechterung der Milch da die Milchkühe durch die Aushungerung

infolge des Mangels Kraftfutter in ähnlicher Weiſe leiden haben
wie die enſchen Es ſind jetzt 12,5 unſrer Kinder mehr mit Rachitis be
haftet als Im re 1909 und die Häufigkeit der ſchweren Rachitisfälle iſt auf
etwa mehr als das Doppelte geſtiegen. Von 556 Waiſenkindern im Alter
von 1— Jahren haben jetzt 277  ——  ,  0 Zeichen von Rachitis überhaupt
aufzuweiſen und davon 13f6 aller Kinder die ſchwerſten Formen von

Rachitis. Da Im Waiſenhaus vie  le Landkinder ſind, dürfte der gen⸗
würtige Zuſtand der Berliner Kinder in Wirklichkeit noch etwa ungünſtiger
darſtellen

Ahnlich e mit der Tuberkuloſe. Unter den Berliner Waiſenkindern
beträgt die Infektion Im weiten Lebensjahr —33660 und ſteigt bis 64/½ im
ſechſten Lebensjahr, ſo daß gegenwärtig (1919) Unter den zweijährigen Waiſen⸗
indern jedes zweite Kind, be den ſechsjährigen von drei zwei tuberkulös
infiziert ſind

Die dem Waiſenhaus und Kinderaſyl der Stadt Berlin anvertrauten
Waiſenkinder eigten ſich bei Kriegsende durchſchnittlich 17½—2 re hinter
den Normalkindern zurück. Man tröſtete ſich daß die Hemmung durch beſſere
Ernährung gehoben werde. Dieſe Hoffnung hat aber leider nicht beſtätigt:
In Ausgleich iſt wenigſtens bei unſern Waiſenkindern bis nde 1921 nicht
eingetreten.“ Die Haupturſache dürfte in der Ungunſt der allgemeinen Er⸗nährungslage 8 en ſein“.

Blätter für Volksgeſundheitspflege (192²) ff.
Zeitſchrift für Kinderheilkunde 21 (Berlin 349 In derſelben Zeitſchrift (1919)

120—123 eine gute Literaturüberſicht 1  ber die Krankheiten der Kinder während des Krieges.
Zeitſchrift für Kinderheilkunde (1920) 191 Vgl riedr. Siegmund⸗Schultze, Die

irkung der engliſchen Hungerblockade auf die eu  en Kinder. Berlin 1919,
Davidſohn in „Klin Wochenſchrif vo  — Dezember 1922 (Berlin) 248
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Das große Kinderſterben in Deutſchland.Aber den Stand von 1921 ird Ii dem „Organ des Deutſchen Vereins füröffentliche Geſundheitspflege“ berichtet: Hauptſä

ich iſt noch immer der
Nachwuchs des ſog Mittelſtandes, deſſen Bedrängnis vie zu wenig ekannt
iſt, in Mitleidenſchaft gezogen. So wurden In Lübeck von den Mittelſchulen79/%, von den Volksſchulen 62/05 in Bitterfeld von den öheren Schulen70/%, von den Volksſchulen 55% der Hinder deutlich unterernährt befunden.Vor allem ſind die jüngſten Schuljahrgänge, die In den erſten Entwicklungs⸗jahren Nahrungsmangel erlitten, betroffen

Profeſſor Engel (Dortmund) ſtellte feſt Ein Verſuch der Statiſtik hat uns
gezeigt, daß etwa 20 / unſrer großſtädtiſchen Kinder Im und Lebens⸗—
jahr gar nicht oder I  cht ohne Unterſtützung laufen können. Große Teile unſresNachwuchſes ſind In Gefahr körperlich und geiſtig 3u verkommen

Der Reichsarbeitsminiſter erließ Im Winter 1920/21 eine Umfrage die
Regierung einiger Länder, In denen beſonders Heimarbeit geleiſtet wird,und Ob Gefährdung der KHinder vorhanden ſei Die Berichte, le einliefen,entwarfen erſchütternde Bilder 23  ber Unterernährung und Kinderelend inThüringen, Preußen, Bayern und Sachſen

Den Geſamteindruck der Berichte uus Thüringen aßt der Präſident des Ernährungs⸗amts in die folgenden Worte zuſammen: „Es gibt ein geradezu erſchütterndes ild
von der durch die langen Kriegsjahre herbeigeführten allgemeinen Verelendung.“ Er⸗ſchütternd tritt QAus bielen Berichten die Not der Säuglinge und Kleinkinder 8 Tage50% leiben durchſchnittlich hinter der normalen Entwicklung zur In einem Bezirkwurden ämtliche Säuglinge bon der Rachitis betroffen. An einigen Orten fehlen 5/½6der benötigten Milchmenge Aus verſchiedenen Teilen Preußens, Bayerns undSachſens liegen ähnliche Berichte vor. In Duisburg ſind 6000 Kinder be derſtädtiſchen Lungenfürſorge geme 1500 vor dem Kriege; in Solingen mußtenfünfmal ſoviel Kinder bei der Einſchulung bo  — Schulbeſuch zurückgeſtellt werden imKreiſe Cleve hat ſi die Zahl der Tuberkuloſe verſtorbenen Kinder im re 19191913 faſt verdoppelt. elb
den Bergwerksorten Peißenberg und

Bayern zeig großes Kinderelend. So iſt in
Penzberg na amtsärztlichen Berichten dergrößte eil der Kinder (70 % unterernährt. Sehr verbreitet iſt bei ihnen Rachitisund Tuberkuloſe.

Eine Denkſchrift 2.  ber die geſundheitlichen Verhältniſſe des deutſchen VolkesIm Jahre 1920/21 entwir ein trauriges Gemälde von der Geſundheit derSäuglinge und Kinder. In München mußten von Kindern Im weitenLebensjahr in Fürſorge werden. Beſonders die Kinder desMittelſtands ſind lutarm und chitiſch infolge des Milchmangels, der ſogewachſen, daß vielfach In Gro
kommt Die große Wohnun

ſtädten nur mehr 0,05 Liter auf den Kopfwird noch geſteigert durch die Kohlen⸗knappheit und Kohlenteuerun
Man geht ni  cht fehl In der Annahme, daß die Hauptſchuld — dem edauer—

lichen Geſt Andbeirszuſtand unſrer Kinder der herrſchenden Milchnot zu⸗

Offentliche Geſundheitspflege (1922) 172
Zeitſchrift für Säuglings⸗ un Kleinkinderſchutz (1921) 176
Vgl die Berichte Im Reichsarbeitsblatt, Amtsblatt des Reichsarbeitsminiſteriums BerlinNr. vom 11 Dezember 1920 Nr. vom Februar 1921, Nr. 11 vom März 1921Herausgegeben vom Reichs⸗Geſundheitsamt, Berlin 1922
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ge erb De land.
zuſchreiben iſt. Das Fehlen der Milch macht gewiſſermaßen einen Einſchnitt
Iin die körperliche Entwicklung. Die Wachstumsintenſität verzögert ſi der
Mineralſtoffwechſel iſt beeinträchtigt, die Knochenentwicklung geſtört, die Blut⸗
bildung bermindert. Ein Tſadafür iſt noch nicht gefunden .

Wie ſehr beſonders Kleinkinder und Säuglinge unter dieſen Umſtänden
gelitten haben, zeigten die von den ärztlichen Organiſationen Münchens im
größten Hörſaal der Univerſität b0  — 11 bis Januar 1921 veranſtalteten
Vorträge Der Hauptinhalt dieſer Vorträge iſt 10  Ure erſchienen:

„*. „Das Münchener ind nach dem Kriege“ 2 Die zahlreichen zuverläſſigen
Illuſtrationen geben ein chauderhaftes Bild bvon Elend und Verwahrloſung
be Mutter und ind Wohnung und Kleidung.

Die Nort des kran ken Hindes behandelte Oberarzt Dr Husler: War einmal
ein ind krank geworden, dann vollzog ſich ihm ein trauriges Schickſal

2  95 jetzt aber ſo ſchneller, Ie junger das ind war Es gehört 5 den trau⸗
rigſten Erſcheinungen der letzten ＋

re daß ungezählte Säuglinge
allein des Mangels Heilnahrung Grunde gehen
mußten. Bei einer Durchunterſuchung iIM größeren Stile fanden wir nahezu
750/½ der geprüften Kinder, darunter viele QAus ſog beſſeren Familien, verlauſt.
Am Februar des Jahres 1921 werden die ſegensreichen ſtädtiſchen Milch
küchen für Säuglinge geſchloſſen Mangels Materialien und Be⸗
triebsmitteln Die Spitäler ſind Im Abbau begriffen Es kommt beinahe käglich
vor, daß ſchwerkranke Kinder ungeheilt weitertransportiert werden müſſen
weil die Eltern die Koſten ens für Tage, nicht aber für Wochen
kragen können 14 ff.)

ber die Not in der Pflege der Säuglinge referierte die Oberſchweſter
Woerner:

Eine durch die Schweſtern veranſtaltete rhebung allen Stadtteilen bei 300
bemittelten und bemittelten Familien über den an Betten und Bettwäſche ergab
ein trauriges ild ber die Hälfte aller Perſonen ſchlief zuſammen, zuweilen drei in
einem Bette Bettücher ehlten in 45 070 aller Fälle Ungeziefer, beſonders Wanzen
nehmen mehr und mehr und ſind ſelbſt in reinlichen Familien nicht mehr 0  Urotten
So ziehen manche Familien ihrem gänzlich zerfreſſenen Bette den Fußboden vor. egen
der unerſchwinglichen Bettpreiſe müſſen die Hinder zuſammenſchlafen oder ſie liegen mit
berkrümmten Gliedern i dem 8 ein gewordenen Säuglingskorb. So agen emn ſechs⸗
jähriges In einem Waſchkorb, dre

1⸗ und vierjährige i Reiſekoffern, ein einjähriges !
einer Hutſchachtel Zinkbadewannen und Kinderwagen ſind unerſchwinglich Wir
fanden nicht ſelten enn⸗é bis zweijährige und noch ältere Kinder, die nle ins Freie kommen,
eil die Mutter nich imſtande iſt, das jüngſte und zugleich auch die älteren Rachitiker,
die noch nicht laufen können, 8 tragen Früher WOL überall Ein op für die

In der Verzweiflung benützen ſelbſt on reinliche Hausfrauen den Fleiſch
Afen oder Kaffeetopf Auskochen derd und die Familienwaſchſchüſſel muß
zugleich als Suppenſchüſſel dienen. Säuglingswäſche fehlt faſt gänzlich. 9710 unſrer
Mütter können nur zwei bis drei indelnen Ite meiſt nicht mehr wa  Are

— Lumpen ſtopft mun dem in unter, die Folge iſt Undſein, Ausſchlag und ſtarke Zu
Die Geſundheitsverhältniſſe der 58  jüngeren un älteſten Jahrgänge des eu  en Volkes

bei der gegenwüärtigen Ernährungslage von Oberregierungsrat Dr Boguſat Mitglied des
Reichs⸗Geſundheitsamts Münchener Mediziniſche Wochen  rift vo  — März 1922 361

München 1921 Verlag des Münchener Hilfsbundes
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LV Das große Kinderſterben in eutſchland.
nahme von Krätze. Die Anſchaffungskoſten für das Neugeborene betrugen 1914 heli
einfachſtem Aufwand 167 Mark, heute Januar 2993 Mark

Das Wohnungselend beleuchtete Stadtrat Dr. Eppſtein Von allen N  öten, unter
denen das ind leidet gehört die Wohnungsnot mit 8 den größten. Blutarmut und
Bleichſucht Entwicklungshemmungen, Wachstumsſtörungen und Rachitis ſind außer
durch Unterernährung durch luft⸗ und Oſe dumpfe und feuchte Wohnungen he⸗
dingt. Der bvierte Teil der unterſuchten Wohnungen entſprach auch den minimalſten
hygieni  en Forderungen nicht mehr. In vielen Fällen chlafen Tuberkulöſe mit Ge⸗
ſunden zuſammen. lele wohnen zuſammengepfercht, ſo zwei Erwachſene und fünf
Kinder In einem euchten Raum, voll Ungeziefer, die Hinder immer ran 23 ff.)

Aus ihren Erfahrungen als Schulpflegerin ſchilderte Frau Profeſſor Großmann die
Wohnungen: Kellerähnliche Löcher mit triefenden Wäünden, in die nie ein Sonnen—
ſtrahl dringt, Speicherräume ohne Schutz Hälte und Hitze überall achitis un
Tuberkuloſe. An Kleidung oft das Notwendigſte. In einer arbeitſamen Familie
war für elf Kinder nur ein Hemd vorhanden. mne Mutter konnte ihre drel ranken
Kinder nicht zuſammen In die Klinik führen weil le nuur ein Kinderhemd eſd 41 0/%0
der Münchner Volksſchulkinder Q  E uu im Winter keine Unterkleider noch mehrkeine oder nur völlig zerriſſene Schuhe die Hälfte kennt keine Seife 38

Die Tagung hat, wie Profeſſor e  er Im Schlußwort bemerkte, einen lick eröffnet
auf den Abgrund, neben dem wir wandeln und dieſer Abgrund iſt vielle tiefer und
gefährlicher als der finanzielle Abgrund, dem wir ſtehen 61)

Die Not hat ſi durch das rapide Fallen der Mark 000 ihresWertes In der zweiten Hälfte von 1922 ins Ungeheuerliche geſteigert Das
dadurch verurſachte Elend fand einen lebhaften Ausdruck in zwei großen Ver⸗
anſtaltungen, die Im Dezember 19 In München und Berlin ſta

anden.Der Bezirkslehrerverein München veranlaßte 11 Dezember 1922 eine

428

＋große Verſammlung aller Jugendfreunde Im größten Hörſaal der Univerſität,auf die ſteigende Not der Schulkinder aufmerkſam zu machen. Eingehendbehandelte Bezirksſchulrat Schwaiger die leibliche und gei  ge Not. UnſreKinder leiden vor allem wer unter dem Mangel Milch und Uunter der
damit zuſammenhängenden Blutarmut und Unterernährung: dadurch iſt das
ruhige ſtetige Verweilen der Kinder hei einem Unterrichtsgegenſtand ſehrwer geworden. Weiterhin leiden die Kinder ſehr unter dem Mangelwetterdichter Kleidung und Beſchuhung Viele Schulverſäumniſſe ſind die
Folge Die enorme Preisſteigerung der Lernmittel bedroht den ganzen Schul⸗betrieb.

Als weiter Redner betonte Kardinal Fa ulhab EIL die Verelendung der
gunzen Kinderwelt: Alle unter der Not leidenden Stände und Klaſſen können
ihre Not in 1e Welt hinausſchreien, der tillſte Dulder iſt das deutſche ind

Heute Januar betragen die Minimalkoſtenfür dieſe Anſchaffung (einige indeln,Hemdchen, Jäckchen. Einlage uſw.) 20000 Mar
Der Dollar (4,20) ſtieg 11 Januar 1922 auf 176 un Dezember 19 auf Mark

Ur  3 ein Goldſtück von Mark bezahlte die Reichsbank Januar 1923 26 000 Mark. AnfangDezember koſtete die Milch in München das 1000fache des Friedenspreiſes, Gerſte das
144Afache Kohle das 2222fache, Afrer das 1930fache. Nach Mitteilung des StatiſtiſchenAmtes der Stadt öln betrugen Am Dezember 1922 die Lebenshaltungskoſten einer vier-
köpfigen Familie für vier Wochen 390 Mark alſo das 732fache des Friedensſtandes, fürNahrungsmittel das 791fache für Heizung und Beleuchtung das 1540fache, für Wohnungdas für Bekleidung das 1000fache. Die Steigerung betrug gegenüber dem Vor⸗
monat 64% Vgl. „Köln Volkszeitung“ Nr. On Januar 19
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Es bedeutet eine vo Verarmung. wenn das ind eines Volkes ni  cht
mehr lachen, ſingen und ſpielen kann: Du olk ohne lachende und
ſpielende Kinderwelt, du haſt deinen Frühling verloren! Unſre Wohl⸗
fa ＋

8 talten, die von der freien Liebestätigkeit unterhalten werden
müſſen, brechen! dieſem Winter zuſammen, wenn ihnen nicht ſehr große

zuteil wird. Beim Kinde muß der politiſche Haß und Kampf haltmachen;
denn gibt keinen ehrloſeren Kampf als den wehrloſe, unſchuldige
Kinder Wir haben aßſtab 3u erkennen, Hunnen und Tiſten

Barbarei und Ziviliſation ſtehen dem Wort des Evangeliums Daran
will ich erkennen, ob ihr meine Jünger ſeid daß ihr einander liebet !

roſeſſor Pfa ler Leiter des aunerſchen Kinderſpitals öffnete ſeine
Akten und entrollte daraus Eein Bild von Kinderelend das die Zuhörer⸗

tief ergriff und ielfach zu Tränen des Miitleids rührte In ſeinem
Kinderſpital in dem etwa 160 Kinder verſorgt werden, war manchen
Tagen für alle Kinder ber einem re le ranken und ſchwerſtkranken mit
eingerechnet trotz aller Bemühungen ni  cht ein Tropfen Milch zu erhalten
Viele Kinder werden eingeliefert wenn ſie ſchon rettungslos verloren ſind
und deshalb abgewieſen Indolenz und Inſolvenz der Eltern wirken zuſammen
zu einem Maſſenſterben der Kinder. Der Arzt wird gur nicht oder ſpät
gerufen. Ein Fall Ein Arzt wird von der Mutter gerufen. Das ind Diphthe⸗
ritis, höchſte Gefahr ne Medizin holen Niemand da Gehen le ſelbſt
ne Mutter kommt zurück ohne edizin: koſtet 2500 Maarkl habe ich nicht
Kind ſtirbt.

me noch größere Kundgebung das Kinderſterben bedeutete die
Rieſenverſammlung der deutſchen Arzteſchaft In der ula der Univerſität zu
Berlin Dezember 1922 Aus gunz Deutſchland faſt alle medi⸗
ziniſchen Fakultäten, die ärztlichen Standesorganiſationen, die Säuglings⸗
fürſorgeſtellen uſw bertreten

Der berühmte Berliner Phyſiolog Geheimrat Rubner eitete le Ver⸗
ſammlung und gab einleitend UÜberblick 4  ber die allgemeine Notlage
Die Verarmung ſchreitet mit Rieſenſchritten vorwärts Die Wohnungen ſind
überfüllt. Der Hausrat, und Kleidung ſpotten oft jeder Beſchreibung.
Kohlen ſind bei den hohen Preiſen nicht 8 en Bäder, Seife, Nah⸗
rungsmittel ſind ielfach unerſchwinglich.

Der er Referent, rofeſſor Hisi Berlin, ſchilderte unter anderem die
fortwährende Abnahme des Milchkonſums, der Im re 1913 Miilliarden
Liter, re 1920 rund Miilliarden betragen und jetzt noch weiter ab⸗

habe Bei den Kindern zeigen ſich nicht allein In den Großſtädten,
ſondern bis weit die Landkreiſe immer häufiger Blutarmut Erſchöpfung
und Rachitis, ſelbſt das gefürchtete Hungerödem ſei wieder aufgetreten. Ganz
erſchreckend habe die Skrofuloſe Ugenommen. Die Reinlichkeit ſei ſtark zu⸗
rückgegangen, nachdem elſe Bett⸗ und Leibwäſche Luxus geworden ſeien;
Hautkrankheiten und zunehmende Verlauſung werden uus den Schulen He⸗
meldet. Nur mit Grauen E  Onne man die nächſte Zukunft denken. Ein

Münchener Neueſte Nachrichten Nr. bvom 1 Dezember 19 Vgl. Nr. vom
Dezember 1922
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Das große Kinderſterben in Deutſchland. 327

Sechſtel aller Säuglingsheime und die Hälfte aller Teippen in
Deutſchland wüären  4 bereits E U ſſe n.

Der ärztliche Beigeordnete von Köln, roſeſſor Krautwig, behandelte ein⸗
gehend das Thema Deutſche Kinder in Not des e u  en Vol⸗
kes chickſalsfrage Dabei wies zunächſt hin auf die Geſundheits⸗
ſchädigungen durch den Hunger.

Der Hunger iſt ein bedächtiger Mörder. Er kötet nicht mit einem Schlage ſondern
mit langſam wirkendem oder verkümmert für Gegenwart und Ukunſt. Es

Futtermitteln und Milch Berlin ekommt nur napp noch die Hälfte der Milch⸗
wie früher, aber auch davon werden des en Preiſes nur zwei Drittel als

Milch verbraucht. Ein Heim in Köln mit 100 Kindern hat nur Anſpruch auf
über C Milch hat aber nur eld für knapp Liter Fleiſch und Fett ſind bald
unerſchwingliche Luxuswaren. icht die Uslagen in den Schaufenſtern, nicht das
Lehen in den großen Gaſtſtätten ſind maßgebend für unſern Ernährungsſtand, ſondern
die Feſtſtellungen in den Küchen der Krankenhäuſer, Heilſtä und Aſylen aller Art,
in den Haushaltungen des einſtigen Mittelſtandes, der Kopf⸗ und der Handarbeiter.
Unter wirklich auskömmlichen Verhältniſſen en nurl die landwirtſchaftlichen Ur⸗
produzenten, die das lück Aben, den Hunger nicht kennen 3 lernen, un ewiſſe
Schwerarbeiter, deren Betriebe für ſie Lebensmittel heran  en Es uns
allem, Luft Licht Nahrung, eidung, Würme An Luft ſelbſt Luft

un Denn der Menſch atmet nicht nur die Luft da draußen, ſondern den größeren
eil des Lebens hält zUum mindeſten der Städter in geſchloſſenen Räumen auf
Nſre Armut, die keinen ausreichenden Wohnungsbau möglich werden läßt, zwingt
uns, in „ übervölkerten Wohnungen chlechte verdorbene Luft einzuatmen. Sie
zwingt le Menſchen wieder in Kellerwohnungen und dunkle Höfe und nimmt ihnen
das Licht. Die Kleidung ird immer kümmerlicher. Schulärzte und Fürſorgeſtellen
berichten, wie von Woche 61 Woche die Umhüllungen der Säuglinge minderwertiger 23*  4  V
ſind, indeln durch Gardinenfetzen und Papier erſetzt werden und in manchen Schulen
es zweite ind ohne Hemd zum Unterricht kommt. Ganzes uhwer iſt bei vielen
nur noch ein Gegenſtand der Erinnerung. Heizmaterial iſt kaum noch 3 ezahlen.
Alle Erkältungskrankheiten nehmen infolgedeſſen In erſchreckendem Maße 8 5 nehmen
aber auch die Menſchen zu, die QAus Mangel Licht und durme  3 mit den Hühnern
3 Bett gehen, die ſich keine Zeitung, kein Buch mehr leiſten können, und wie Leibe
ſo auch der beele verkümmern und dadurch wiederum in erhöhtem Maße körper⸗ .  .

er Widerſtandsfähigkeit abnehmen. Dazu hier und dort immer mehr ärztliche Be
7*  ber das iederaufleben des Hungerödems, der waſſerſüchtigen Durchtränkung

des unterernährten Gewebes, des uſammenſchrumpfens Erwachſener, deren Knochen
durch ungenügende Nahrungszufuhr erweicht werden, der Hornhautgeſchwüre, der
Blutarmut, Erſchöpfung Skrofuloſe, Rachitis, der Hautkrankheiten durch Mangel *.—  G
Seife und armem aſſer vor allem aber der Tuberkuloſe.

Im Schlußwort betonte roſeſſor Rubner unter anderem: Die geſittete
Welt hat längſt die Kriegsblockade Frauen und Kinder als einen and⸗
fleck anzuſehen gelernt. Nunmehr ſtehen wir vor einem Zuſammenbruch
unſrer Bevölkerung, wir Arnen vor einem weiteren Abwärtsgleiten. Es hat
niemand auf der Welt ein Recht uns eu  en die Exiſtenz unmöglich zu
machen. I verlangen vo  — Staate, daß ſich bei allen weiteren Verhand⸗
lungen auf den Standpunkt ſtellt Keine Miittel und Leiſtungen für die Feinde,
ehe nicht den eU  en das tägliche Brot geſichert iſt.

Nach dem Schlußwort erfolgte die einſtimmige Annahme der folgenden
„Entſchließung“:
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tſchland.
24 ler Geſundheitdes einzelnen und der

Ge mit it, halten fůr ihre QAus ihren Beobachtungen und Erfahrungen——  4* herausmit allem Nachdruck auf die großen Gef ren aufmerkſam 8 machen, die dem
deutſchen nfolge der ſtetig zunehmenden iherelendung drohen. Der Mehrzahl
aller Deutſchen ſind die notwendigen Nahrungsmittel nur noch in völlig ungenügenden
Mengen zugänglich. Die Unterernährung, die Wohnungsnot, der Kohlenmangel, die
Unmöglichkeit einer genügenden Körperpflege, Sorgen und Entbehrungen aller Art
vermindern nicht nur die Leiſtungsfähigkeit des Volkes ſondern auch ſeine ider⸗
ſtandsfähigkeit krankmachende Einwirkungen auf das allerbedenklichſte Die
Folgen zeigen ſi jetzt chon und werden ſi bald in erhöhtem Maße beſonders be
den KHindern und der heranwachſenden Jugend geltend machen Die Tuberkuloſe
greift weiter um ſich, Rachitis und Blutarmut breiten ſich QAus. Skorbut und Hunger⸗
V  .  dem ſind keine Seltenheiten mehr. Die Seuchengefahr kann nicht ſchwer genug ein⸗
eſchätzt werden; erliegt Deutſchland dieſer Gefahr, ſo iſt le Kulturwelt bedroht.

Wenn wir nach den itteln fragen 1e aufgewandt wurden dieſer
furchtbaren Not ſteuern, ſo muß zwar anerkannt werden, daß chon manches
ge  en iſt, aber hat nicht gereicht.

Das Reich hat 1921 400 Miilionen ur Beſſerung der Milchverſorgung
und 100 Miilionen sUuLr Ernährungsfürſorge für unterernährte Kinder Auls⸗
geworfen Die Proteſte der deutſchen Arzte und die Darlegungen der deut⸗
ſchen Delegierten haben Paris vermocht daß die Alliierten von der
Forderung der Ablieferung von 800000 Milchkühen abſtanden und ſich mit
der Ablieferung bvon weiblichen Kälbern begnügten. urch die amerikaniſche
Quäkerſpeiſung wurden Miite 1920 etwa 800 Orten täglich ungefähr

Kinder geſpeiſtd. it erneuerter amerikaniſcher (350000 Dollar)
und der Leiſtung des Reichsminiſteriums Ernährung und Landwirtſchaft

Miilliarden Mark) ſoll möglich gemacht werden, bis zum 31 März
1923 den verſchiedenen Teilen Deu  aun lich durchſchnittlich
Kindern und üttern eine nahrhafte Mahlzeit zu verabreichen

Nie darf und wird das deutſche Volk die vergeſſen, die das Ausland
beſonders Amerika, Holland die Schweiz, Schweden uſw ſeinen in⸗
dern hat zuteil werden laſſen Dafür wird Oott dieſe edlen Helfer ganz gewiß
auch ihrem Liebſten, den elgenen Kindern, ſegnen Wir Katholiken haben
noch ganz beſondern Grund unſrem Heiligen Vater danken, der ſich ſo
ho  erziger Weiſe trotz elgener und vielgeſtaltiger fremder Not der deutſchen
KHinder angenomme hat

ber auf die äußere allein und deren etwaige Steigerung dürfen wir un
nicht verlaſſen. 5  it Recht otonte der Präſident des Reichsgeſundheitsamts
Geheimrat Bumm „Wir begrüßen die fremder Nationen, und VDlir ſind
ihnen herzlich ankbar, aber Wir wiſſen erſter Linie kommen WwirA
nur durch Se durch Eelgene Arbeit und elgene Kraft durch
Mut und Selbſtvertrauen Die Liebe unſern Hindern iſt uns5s heilig und
ird uns heilig leiben bis zum letzten Atemzug leſe Liebe macht òun aber

Vgl die Referate „Germania“ Nr 655 On Dezember „Voſſiſche Zeitung Erſte
Beilage Nr. 594 vom Dezember, „Deutſche Zeitung“ (Berlin) Nr. 565 vom Dez 1922

2 Offentliche Geſundheitspflege (1922) 172F Für 1921 vgl. Münchener Mediziniſche
Wochen  rift dvom März 1922 362.

3  3 Bayeriſche Staatszeitung Nr 301 vo  — Dezember 19

*  2.

*

—  *
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auch ſtark 8 unſrem Werk und mit ihr und Gottes werden wir auch die
chweren und furchtbaren Aufgaben beſtehen, le uns auferlegt ſind＋

Beim Schluſſe der Münchener Tagung 9b0  — Januar 1921 mahnte rofeſſor
Hecker: „Wenn das Intereſſe für die Schäden unſres Volkes ſo groß iſt, dann
muß auch ein ſtarker Wille zuT da ſein Das gibt die ſichere Gewähr,
daß Wiur QAus uns ſelbſt heraus uns wieder herſtellen können Denken Sie nuu

jeder für Wie Sie Ihrer Art mithelfen können Glauben le nicht
daß Sie nur Verein beitreten ein Stück ſchenken müſſen Das
iſt ſelbſtverſtändlich Nur wenn jeder einzelne daran denkt und unſre
Zuſtände üändern iLI können der Staat die Stadt die beſtehenden Organi⸗
ſationen ihre Ziele durchſetzen Die Fürſorge für die Kinder iſt bedroht ſie
muß unter allen Umſtänden erhalten und vergrößert werden

Auch Im Reichsarbeitsblatt ird zum Schluſſe des Elendbildes QAus der
Heimarbeitswelt mit Nachdruck verlangt Zu der von außen „muß auch
der ſtarke Wille szuT Sel treten Jeder erwachſene geſunde
deutſche Mann und jede geſunde deutſche Frau muß wiſſen, daß für die
nächſten 0  re ihre iſt ſo arbeiten und allem Überflüſſigen ſo
8 ſparen wie noch nle Deutſchland gearbeitet und geſpart worden iſt
Dieſe ahnung geht alle Klaſſen und alle Berufe Nur VoWer dieſe

erfüllt, arbeitet auch ſeinem Teile mit der Ab erwin N des
Kinderelends In Deutſchland“s.

Vor allem muß das Volk wie ein Mann hinter der Regierung ſtehen
deren Parole lautet Zuerſt Brot dann Tribut zuerſt Milch für unſre hin⸗
ſiechenden Kinder, dann erſt Stickſtoff“ Miit Recht erklärte ſich der Kongreß
für Säuglingsſchutz Dezember 1920 in ſeinem Proteſt die Abliefe⸗
rung von 800000 Milchkühen auch jede ſonſtige Abgabe, durch welche
die Verſorgung des deutſchen Volkes insbeſondere ſeiner Hinder mit Milch
Fleiſch und ſonſtigen tieriſchen Erzeugniſſen noch weiter beeinträchtigt wird 5

Ferner muß jeder einzelne helfen Ein Referent auf der Berliner Arzte⸗
verſammlung vo  2 Dezember 1922 etonte nachdrücklich Jeder, auch der trotz
der allgemeinen Not Reichgewordene, ſoll beſcheiden leben ſoll ſich
der entbehrlichen au dem Ausland kommenden Dinge ent⸗
halten und ſoll ſeinem Teile nach ſeinem Können den Sorgenden und
Darbenden helfen

Wenn dieſe Mahnung beachtet wür  5*  de, wie viele Miill  lonen önnten wir
Inland für unſre ſterbenden Hinder aufbringen! Manches nicht den not⸗
wendigen Lebensmitteln, aber von den nicht notwendigen ielfach geſundheits⸗-
ſchädlichen Genußmitteln könnte geſpart und für le Kinder geopfert

Bericht des ſechſten deutſchen Kongreſſes für Säuglingsſchutz M e Dezember 1920
in Berlin In Zeitſchrift für Säuglings⸗ un Kleinkinderſchutz 92 137 ff

Das Münchener Kind nach dem Kriege
Reichsarbeitsblatt Nr 11 vom März 1921 431
Gegen die ele franzöſi Forderung von 300 000 Tonnen Stickſtoffware betonte die

deutſche Regierung daß die Schwächung unſrer Stickſtoffverſorgung unbedingt 8 Aus
hungerung Deutſchlands führen müſſe Vgl blnt Volkszeitung Nr Onl

Januar un Nir vo  — Januar 1923
ffentliche Geſundheitspflege
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werden Dieſe perſönliche nkungen und Abſparungen würden Tau⸗
ſende Kinder retten Ganz beſonders kommen Opfer in Frage Ur  2. die

Aufrechterhaltung unſrer katholi  en Kinderhorte und Krippen, mit den
Kindern ſo viele edle Barmherzige Schweſtern darben und hungern. Mit dieſen

Horten ſind ielfach Stationen für ambulante Krankenpflege verbunden, von
deren Fortbeſtehen das rdiſche und ewige Wohl ſo vieler Kranken abhängig
iſt. Die Aufgabe einzigen Station für ambulante Krankenpflege in der
Großſtadt bedeutet, daß ſo und ſo viele Sterbende ohne Empfang der Sterbe⸗—
ſakramente verſcheiden Ein perſönliches Opfer ware mithin beſonders wert⸗
voll Bei der Preisgabe unſrer Kinderhorte handelt ſich 10 auch ni  cht allein

die leibliche ſondern auch eeli Verelendung ſo vieler Kinder
Dieſe Stationen müſſen jeden Preis gehalten werden ler müſſen wir
helfen und hier wollen wir helfen und wenn wir helfen wollen mit der ganzen
Energie unſres Willens, dann werden Wir helfen dann werden wir die Wege,
auch mühſame Wege nicht ſcheuen auch bor großen perſönlichen Opfern nicht
zurückſchrecken Für die einzelnen bedrohten Horte werden ſich Komitees bilden
von Prieſtern und Laien, Männern und Frauen, die nicht nur den Namen
hergeben, ſondern auch perſönliche Opfer bringen und eine lebhafte Sammel-⸗
und Werbetätigkeit entfalten.

Gerade, wo ich dies ſchreibe, werde ich die Pforte gerufen Eine Barm⸗—
herzige weſter Kinderhort mit Schweſtern und 300 Kindern größter
Not Ambulante Krankenpflege bei Tag und bei acht Arme kriegs⸗
beſchädigte Univerſitätsſtudenten Mittagstiſch ehr geringe Entſchädigung
Wir muüſſen ſie aufgeben Der Verein kann nicht helfen Augenblicklich
Keſſelreparatur 30000 Mark benötigt icht vorhanden Die Oberin konnte
nicht kommen, ſie iſt augenkrank. Wenn keine iſt das unſer letzter Winter.

Vor einigen Tagen kam eine Poſtbeamtin zu einem meiner Freunde, der
der Kleinkinder beſonders annimmt. Sie e allein, habe für

jemand zu ſorgen. Beziehe monatlich Mark. Möchte gern den
Zehnten von dieſem Gehalt Mark) monatlich für die Kinder zur Ver⸗

. fügung ſtellen.
Ja wenn dieſer Zehnte von allen, le Uhnlicher Lage, überall für die

Kinder geſpendet würde! Wohl mancher Okonomie⸗Pfarrer, beſonders der
Holz⸗ und Wein⸗Pfarrer, könnte, dieſes Beiſpiel befolgend Hunderte von
Kindern retten, ein großes Werk der Barmherzigkeit Schweſtern und Ster⸗
ben den U  .  ben!

Es ge  le Vi Stadt und Land ſchon manches zur Linderung der Not
Viele one Beiſpiele ber iſt In Stadt und Land die Not der Kinder hin⸗
reichend bekannt? Haben überall Flammenworte des Prieſters le Liebe ent⸗
zündet und dadurch als beſtes Miittel die mehr und mehr òum ſich freſſenden
Laſter Geiz und Habſucht erſtickt?

Wohin mit den großen Bündeln bon Tauſend⸗ und Zehntauſend⸗Mark⸗
ſcheinen ? Wer damit Kinder betreut leiht ott auf Zinſen und ott iſt kein
er Zinszahler zahlt zur rechten Zeit den tauſendfachen Zins

Für unſre Horte darf auch wohl die Barmherzigkeit und Liebe der Kinder
mehr als bisher angerufen werden Als vor Weihnachten 1922 In einer
Münchener Mädchen⸗Mittelſchule mitgeteilt wurde, daß ein Kinderhort dieſes

25
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Jahr gur keine Weihnachtsbeſcherung habe ſammelten die Mädchen QAus ihren
Weihnachtsſchätzen zwei Körbe voll Eßwaren, Spielſachen uſw., und die Be⸗
ſcherung konnte ſtattfinden Wie manches ſchwere Opfer haben da Kinder
gebracht! Um Neujahr 1923 erhielt ich von uſe eine òun ſchwere
Schachtel Weihnachtsgebäck Nüſſe, Schokolade, Baſler Leckerli uſw und
oben darauf lag eine Weihnachtskarte Die Karte autete „Herzliche Grüße bvon
den Knaben des Waiſenhauſe Vinceentianum in uſe vo unſrer Weih
nacht Armere als wir Der Ausſpruch Es freuen die Engel im
Himmel Arme den Armen ein Almoſen geben hat hier einen noch
ſchöneren Ausdruck gefunden Es freuen ſi die Engel Himmel wenn Arme
Kinder noch Armere mit einer Weihnachtsgabe beglücken jeviel Freude
hat dieſe Weihnachtsgabe Kindern In München gebracht und wieviel
Segen haben ſie durch ihr Gebet auf die KHinder In Aſe herabgefleht!

Das höchſte irdiſche Ut Nation ſind die Kinder, die lieblichſte Freude
der Gegenwart die eichſte Hoffnung der Zukunft

Eine Nation, die nicht alles ihre Ehre ſetzt iſt nichtswürdig Eine Nation,
die nicht alles die Rettung ihrer Kinder ſetzt iſt hoffnungslos verloren.
ine Nation, die nicht alles daran ſetzt ihre Kinder Leib und Seele geſund

halten, gibt ſich ſelbſt auf, ſie begeht nationalen Selbſtmord.
Das Chriſtentum hat einen Kernpunkt, der ihm weſentlich iſt, ohne den

kein wahres Chriſtentum gibt und deſſen Mangel den Liſten des Namens
eines wahren Liſten unwürdig macht, wie ehr dieſer Chriſt auch on die
Zugehörigkeit zum Chriſtentum beteuern und betätigen mag Dieſer KHern⸗
punkt des Chriſtentums iſt le Liebe, die wahre, uneigennützige, opferwillige
Liebe An dieſem Himmel der Liebe leuchten beſonders hell zwel Sterne und
dieſe heißen Liebe 8 den Armen und Liebe zu den Kindern Nach chriſtlicher
Auffaſſung ſind die Armen und Kinder le beſondern Lieblinge Gottes Liebe
und Sorge für le Armen und Kinder, beſonders alſo für le und
elenden Kinder, ſind deshalb der Prüfſtein ob Wir mit dem Chriſtentum
ernſt nehmen, ob wir wahre Chriſten ſind

Wir lieben unſer Vaterland Auch in der Stunde der Not und ma
und verzweifeln Wir nicht der Rettung unſrer altehrwürdigen,

ruhmreichen deutſchen Nation Wir weiſen jeden Gedanken nationalen
Selbſtmord weit bon uns

Wir wollen wahre Chriſten und treue Deutſche ſein Alſo müſſen und werden
Wir unſre Kraft daranſetzen, alle, auch die ſchwerſten perſönlichen Opfer

bringen, dem großen Kinderſterben in unſrem Vaterland wirkſam Ein⸗
halt 3 tun.

Bernhard Duhr S
4
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Nie Natur des Menſchen iſtangelegt auf das Gemeinſchaftsleben in irgend
einer Form. In eine Gemein  aft die Familie, wird hineingeboren,

1e natürliche Entwicklung zur Bildung einer andern Gemein  aft des
Staates. Daneben entſtehen Gemeinſchaften der allerverſchiedenſten Art, reli⸗
giöſe und profane, deren Bildung der en in freiem Entſchluß ſchreitet,
weil ihnen beſtimmte Zwecke leichter erreichen können glaubt. Uberall
kommt dieſelbe natürliche Veranlagung und das Hindrängen zur Gemein⸗
ſchaftsbildung zum Or  ein und zum Durchbruch

ure  2 wunderbar, wenn Ott auch der übernatürlichen Ordnung dieſer
Anlage des Menſchen Rechnung h  ätte und ihn die Früchte der Er⸗
löſung Chriſti finden und durch ſie ſein übernatürliches Heil wirken ließe
einer Gemein  aft der die Aufgabe zugewieſen hätte, das Erlöſungswerk
fortzuſetzen d ure  2 wunderbar riſtus eine zweite, übernatürliche
Geburt, eine Wiedergeburt, durch dieſe religiöſe Gemein  aft vorgeſehen
hätte, ſo daß der en wie durch ſeine leibliche Mutter in eine men
liche ſo durch die Kirche Chriſti als Vermittlerin des übernatürlichen Lebens,
in eine Gottesfamilie hineingeboren würde d Wenn Aus den Offenbarungs⸗—
quellen die Naturanlage des Menſchen iſt für die freien Beſchlüſſe Gottes

der übernatürlichen Ordnung ke  In Beweis Ex bewieſen werden kann,
daß Ott dies wirklich hat ſo müſſen Wwir ſeine Weisheit bewundern
und In dieſem Eingehen auf unſre natürliche Veranlagung einen Beweis
ſeiner herablaſſenden, erbarmenden Liebe en Indes iſt die Möglichkeit
einer ſolchen Anordnung, ſo zweckmäßig ſie! ſi auch ſein mag. noch keinerlei
Beweis für ihre  4 Wirklichkeit. ott hat beliebig viele andere Wege, auf denen

ſeine Abſichten und Pläne verwirklichen kann Die entſcheidende Frage iſt
*  *

alſo die „Welchen unter den vielen möglichen Wegen hat Liſtus wirklich
gewählt ꝰ ibt eine Gottesgemeinſchaft, eine Gottesfamilie, ein Gottes⸗—
reich, von Liſtus geſtiftet, das Erlöſungswerki ſeiner Zuwendung
le Menſchen fortgeſetzt ind vollendet werden ſ. 7“

Das Vatikaniſche Konzil gibt in der Glaubensentſcheidung t  ber die Kirche
Chriſti auf die Frage nach der Stiftung Kirche folgende Antwort:
„Der ewige Hirt und Hüter unſrer Seelen eſchloß das heilbringende
Werk der Erlöſung dauernd 8 geſtalten, die heilige Kirche erbauen, damit
in ihr, wie In Auſe des lebendigen Gottes, alle Gläubigen durch das
Band des Glaubens und der Liebe zuſammengehalten werden“ (Conci-
lum Vaticanum 868810 Constitutio Dosmatiea de HEeclesia Christi). In der
Schrift ſteht das Wort Chriſti Petrus „Du biſt Petrus und auf dieſen
Felſen will ich Kirche bauen und die Pforten der Hölle werden ſie nicht
überwältigen Und dir werde ich die des Himmelreichs geben
(Matth 19) Und das andere Wort denſelben Apoſtel Weide

Schafel Weide Lämmer!“ Joh 21 18. Vor ſeiner Himmel
ſendet der Herr le Apoſtel Qus, alle Völker lehren, ſie ſich zu Schůü

lern zu machen; gibt ihnen eine Sendung, ſeine Gewalt, auf daß die vielen
ihnen Uuntertan ſein, ſie hören und ihnen folgen muüſſen Kurz: Liſtus will,
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daß viele ſeien, geeint durch denſelben Glauben und den ehorſam Renen die —4Apoſtel, die Vorgeſetzten beſtimmt hat und zu Führern zu dem einen
gemeinſamen Ziele des ewigen Heiles, mit andern Worten: Tiſtus will
eine Gemeinſchaft der Erlöſten unte einer Obrigkeit und Autorität.

Im Evangelium eißt diesbezüglich: „Miir iſt alle Gewalt gegeben Im Himmel
und auf Erden Darum gehet hin lehret alle Völker lehret ſie alles halten, wS

ich euch efohlen habe“ (Matth 28. 8—2 „Wer glaubt und ſich taufen läßt, der
wird elig werden; wer aber nicht glaubt, der wird verdammt werden“ Ar 16, 16)
„Wer euch ört, hört mich; wer euch verachtet, verachtet mich“ (Luk. 10, 16) „Wie
mich der Vater geſandt hat, ſo en ich euch Joh 21) Darum ſagt Leo XIII in
ſeiner Enzyklika Satis cognitum VObis bo  — 29 Juni 1896 U  ber die Entſtehung der Kirche
„Da nun ſein (d I göttliches Werk hienieden ſtets fortdauern Ollte, geſellte
ſi einige Lehrjünger alumnos disciplinae suae) und teilte ihnen ſeine Gewalt

mit, und nachdem den el der Ahrhei vom Himmel auf ſie herabgefleht hatte,
befahl EL ihnen, den reis 8 Urchwandern und alles, WwS gelehrt und befohlen,
treu allen Völkern 3u berkünden. Und das tat eT in der Abſicht daß das menſchliche

durch das Bekenntnis ſeiner Lehre und durch ehorſam ſeine Satzungen
ſich hienieden Heiligkeit und Im Himmel die ewige Seligkeit erwerbe. Auf leſe Art
und dAus dieſem Grunde iſt die Kirche geworden.“

Es gibt alſo eine Herde ein Reich eine Gemeinſchaft, eine Kirche Chriſti
von Tiſtus ſelbſt durch freien Willensentſchluß gewollt und geſtiftet zu dem
Zwecke, das Werk der Erlöſung Uunter den Menſchen fortzuſetzen und ihnen
deren Früchte zuzuwenden.

1e die Gründung der Kirche ſo ſind auch die weſentlichen Züge ihrer
erfa ſſu unmittelbar von Chriſtus feſtgelegt und Ausdruck ſeines Wil⸗

lens. Er beſtellte die wõ ni  cht die Gemein  aft der Gläubigen, zu TGA·
gern ſeiner Autorität, und Uunter ihnen gab dem Petrus, als ihrem und der *

ganzen Kirche ſichtbarem Haupt die Fülle aller Regierungs-— und Lehrgewalt;
ſtattete ihn ſo wie das mit ihm vereinte geſamte kirchliche Lehramt mit der IV

abe der Unfehlbarkeit Qaus In allem, wS Glauben und Sitte betrifft; 2
wollte und beſtimmte, daß Amt und Gewalt des Petrus, wie des Apoſtel⸗
kollegiums, bis ans nde der Zeiten fortdauern, und zwar deshalb weil
bis dahin die Aufgabe und der Zweck der Kirche beſtehen, Chriſti Erlöſung
und Offenbarung allen Völkern zuzuwenden. ben darum verſprach E * bis
zum Weltende bei ſeiner Kirche 3u leiben, damit die Pforten der Hölle ſie
nicht überwältigten. **  2  *

Auch leſe Punkte ſind von der Kirche ausdrücklich als Glaubenswahrheiten definiert
worden; das Vatikani  E Konzil ſagt „Wâĩ  I lehren und erklären alſo, daß nach den
Zeugniſſen des Evangeliums das Vor⸗ und Vollrecht aller Regierungsgewalt (primatus
iurisdictionis) 35  ber die geſamte Kirche Gottes unmittelbar und direkt dem eiligen Apoſtel 2  e  V.
Petrus von riſtus, dem Herrn, verheißen und übertragen worden iſt“ (Concilium Va-
ticanum, Sessi I Constitutio Dogmatica de Heelesia Christi; Denzinger, UFnchiridion

„Wenn er jemand agt. der heilige Apoſtel Petrus ſei nicht von riſtus,
dem Herrn, szum Fürſten aller Apoſtel und sum ſichtbaren Haupt der gunzen ſtreitenden
Kirche beſtellt; oder aber erſelbe habe nur den Primat der Ehre nicht aber den der
wahren und eigentli  en Regierungsgewalt von eben dieſem unſrem Herrn eſu
Chriſtus direkt und unmittelbar erhalten: der ſei Im Banne“ (Conc. Vat. d. a. D.; DE *

.T
1



„Was aber in dem heiligen Apoſtel Petrus Chriſtus, der Herr, als Ur der Hirten
undgroßer Hirt ſeinerAſe zum immerwährenden elleund hbleibenden Wohle ſeiner
Kirche eingeſetzt hat, das muß notwendig kraft eben dieſer ſeiner Anordnung und Ur.
heberſchaft in der Kirche beſtändig fortdauern, die da, auf den Felſen gegründet, bis
sSum nde der eltze unerſchüttert Aſtehen ſoll und ir (Cone Vat. d. Q. D — Denz
II. „Wenn alſo jemand ſagt, ſei nicht rd Einſetzung durch 5  US den
Herrn, ſelbſt, oder nicht ru göttlichen Rechtes, daß der Petrus Im Primat 38  ber
Die Geſamtkirche immerdar Nachfolger habe; oder der ömiſche ap ſei nicht der
Nachfolger des Petrus in eben dieſem Primat der ſei Banne“ (Cone Vat d. O.;
Denz. II.

„Darum wir, geſtützt auf die offenkundigen Zeugniſſe der eiligen 17  en
und feſthalten den ausdrücklichen und klaren Beſchlüſſen ſowohl unſrer Vorgänger
als auch der allgemeinen Konzilien, die Entſcheidung des ökumeniſchen Konzils von
Florenz daß nämlich der Heilige Apoſtoli U und der Römiſche Ap den
Primat ber den gunzen Tokreis innehabe, und daß eben der Römiſche Ap der Nach
folger des Petrus ſei des Apoſtelfürſten, und daß aſtehe als der wahre Stell⸗
vertreter Chriſti und als Haupt der gunzen lrche, als Vater und Lehrer aller Chriſten;
und daß ihm im Petrus bon unſrem Herrn eſu 120  Us die volle Gewalt ber⸗
geben worden ſei le geſamte 1. 3¹¹ weiden, 0 und 8 leiten, wie dies
auch in den en der ökumeni  en Konzilien und in den heiligen Kanones enthalten
iſt“ (Cone Vat Si

Daß aber In dem Apoſtoliſchen Primat den der Römiſche Ap als Nachfolger
des Apoſtelfürſten Petrus, 4  ber die 1. innehat auch die höchſte Lehrgewalt
einbegriffen ſei, das hat dieſer Heilige U immer feſtgehalten, das beweiſt die be⸗
ändige ung der Kirche, das en elbſt die ökumeniſchen Konzilien Tklärt bor
allem jene, auf denen der Drient mit dem Okzident in der Einheit des aubens und
der Liebe bereint Wwar (Cone Vat Denz Wir alſo, treu der Uber⸗—
lieferung, die wir bo  — rſprung des chriſtlichen aubens N überkommen Aben,
lehren darum, unter Zuſtimmung des —  gen Konzils, zUr Ehre Gottes, unſres Erlö⸗
ſers, zur Erhöhung der l  en eligion und zume der chriſtlichen Völker, un
erklären: ſei ein von Gott geoffenbarter Glaubensſatz, daß der Römiſche ap wenn

Cathedra ſpricht. wenn in Ausübung ſeines Amtes, als Hirt und Lehrer
aller riſten, in rd ſeiner öchſten apoſtoliſchen Autorität eine den Glauben oder
die Sitte betreffende Lehre, als von der ganzen ir feſtzuhalten, entſcheidet vermoge
des göttlichen Beiſtandes, der ihm im Petrus verſprochen worden iſt jene Unfehl
harkeit e mit der der 9  1  E Erlöſer ſeine Kirche In Entſcheidung einer aubens⸗
oder Sittenlehre ausgerüſtet wiſſen wollte, und daß ◻

er leſe Entſcheidungen ehen
desſelben mi  en Papſtes Qus ſich nicht aber erſt durch die Zuſtimmung der 11
unabänderlich ſind Wenn aber jemand woiS Gott verhüte, vermeſſen dieſer
unſrer Entſcheidung 8 widerſprechen der ſei Bannel!“ OnC Vat n2

1839—1840.)
Es iſt demnach le Kirche eine unmittelbare Stiftung Chriſti; bon außen

her hat ſie durch ſeine Macht und ſeinen Rechtswillen als eine ſichtbare
Gemein  aft Ins Daſein gerufen, von außen her ihr eimne beſtimmte Verfaſſung
und rechtlichen Aufbau gegeben urch uS hat ſie in Petrus und ſeinen
Nachfolgern eln ſichtbares Oberhaupt dem die Fülle der Regierungs-—
und Lehrgewalt 3u iſt und das In endgültigen und allgemeinen Lehr⸗
entſcheidungen 4  ber Glauben und Sitte unfehlbar iſt

Das ſoll den enſchen eine Freude und Troſt ſein, ein heiliger Stolz!
Wie der menſchgewordene Gottesſohn war, der eigener Perſon den lan

—  —
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unſrer Erlöſung feſtſetzte und verwirklichte, ſo iſt wieder Chriſtus, der In
eigenſter Perſon unmittelbar das Werkzeug und Ormt, durch das E .
nach ſeiner Weisheit und Güte, der Menſchheit die Früchte ſeiner Erlöſung
zuwenden will. Nicht beſchränkter menſchlicher Einſicht nicht dem chwachen
Können, dem Irren und Fehlen von enſchen iſt dieſe Schaffung und Goe⸗
ſtaltung überlaſſen. Warum 7 Ein Grund iſt offenkundig: iſt die liebende
Sorge Gottes un Der en ſollte bei der lefſten und ernſteſten
Frage, der Frage ſeines ewigen Heiles, nicht ängſtlich ſinnen müſſen, wer da
Führer und erater, Ob deſſen Wort verläſſig und ſicher ſei; wem ſich hier
anſchließen, Seele und Seligkeit aAnbertrauen dürfe; kurz: wer hm im Na⸗—
men Gottes und Chriſti des Erlöſers, autoritativ und mit unfehlbarer Sicher⸗
heit 3  ber das letzte Ziel und den rechten Weg dorthin prechen und ſich
verbürgen E  onne. Indem der Herr der Kirche dieſes Führer und Lehramt
anvertraute, wollte ſelbſt unmittelbar die Kirche bilden und formen, damit
der en die Gewißheit habe ertraue Chriſtus wenn ſich der
Kirche überlaſſe, glaube Chriſtus, wenn der Kirche folge Darum wir  Ef
und lebt Chriſtus In ſeiner Kirche fort, darum iſt die Kirche kraft göttlicher
Einrichtung, gur nichts anderes als eben der fortlebende und fortwirkende
Erlöſer, Chriſtus eſus inmitten der ſündigen Menſchheit

Das ſind Lehren und Wahrheiten voll Licht und 10 und W'j  drme, die
beruhigen und ſtärken, die roOheſte Uver in der Seele wachrufen und das
innigſte Dankgebet auf die Lippen drängen. Und ſo ehrt und liebt der Katholik
ſeine Kirche weil Chriſtus ehrt und liebt Darum finden die Worte eines
hl. Chryſoſtomus In ſeinem Herzen lauten Widerhall: „Ziehe dich nicht von
der Kirche zurück! Mächtigeres gibt als le Kirche Deine Hoff—
nung iſt die Kirche dein Heil die Kirche dein ufluchtsort die Kirche Sie iſt
0  er als der Himmel, weiter als le rde Sie altert nicht, ſie bleibt In ſteter
Lebensfriſche“ (Hom. de capto Eutropio 6

Der klaren und beſtimmten Lehre des oli  en aubens 33  ber Entſtehung, Ver⸗
aſſung und Zweck der ir ſind in jüngerer Zeit andere Auffaſſungen gegenüber—
geſtellt worden. ana ſoll ſowohl die ründung der 1＋ als auch ihre re  1  E
Gliederung das rgebnis einer vitalen Entwicklung des religiöſen Bewußtſeins und
anderer ähnlicher Elemente darſtellen, im Prinzip nicht anders geworden und geformt
als alle andern religiöſen Gemeinſchaften. In der Formulierung un Wertung der
einzelnen Triebkräfte, die hierbei wirkſam geworden ſind, weichen die Auffaſſungen
mehr oder weniger voneinander ab: in zwei Punkten ſtimmen alle überein: einmal In
der eugnung der ründung der ＋

E, von außen durch einen darauf unmittelbar
abzielenden Gründungsgakt und Rechtswillen Chriſti; ſodann in der Behauptung und
Betonung des Entwicklungsprinzips, als rſprung und ue ſowohl der Kirche ſelbſt 2wie ihrer verſchiedenen Einrichtungen. 5  it einer dieſer Entwicklungstheorien ſetzt 7*die Enzyklika Pius' X Pascendi dominici gregis bo  — September 1907 genauer QAus⸗
einander. Es iſt einleu  end, daß derartige Auffaſſungen mit der e  Ee des Vatika⸗
niſchen Konzils Uunvereinbar ſind, und daß ius eine e  re über Stiftung und *Verfaſſung der Kirche verurteilen mußte. 0entwicklungsgeſchichtliche Erklärungs⸗
erſuche mögen ingehen als Erörterungen über die abſtrakte Möglichkeit, wie eine
religiöſe Gemein  aft Umſtänden einmal entſtehen kann oder we iInftüſſe
hei der ung dieſer oder jener Religionsgemeinſchaft tatſächlich wirkſam un ent⸗
ſcheidend geweſen ſind; als Darſtellung der＋ ründung und ung
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alsaprio ſtiſche Konſtruktionen, vollſtändig QAus; denn
de den poſitiven Quellenwirklich war und iſt, widerſprechen ſie nicht weniger

den definierten Glaubensſätzen des Vatikanums.
Die rage, inwieweit innerhalb der von riſtus Uunm  Qr geſtifteten II und

unter Wahrung der von ihm in ihren weſentlichen Zügen feſtgelegten Verfaſſung ein
eiterer Ausbau und gleichgerichtete Entwicklung möglich und zuläſſig iſt wir davon

*  — ni  cht berührt Hier handelt ſich das Entſtehen der ir überhaupt und
eben jene weſentli

en Punkte rer hierarchiſchen Ordnung

Hat Tiſtus emne Kirche geſtiftet le nach ſeinem Plane und Willen He⸗
bildet hat ſo erhebt ſich die weitere bedeutungsvolle Frage Viele religiöſe
Gemeinſchaften nennen ſich Kirche Chriſti hat Chriſtus ene Vielheit von
Kirchen geſtiftet In deren jeder ſein Erlöſungswerk fortſetzt ꝰ Iſt alſo
belanglos mM welcher der chriſtlichen Kirchen jemand ſein Heil wirken ſucht?“
Es iſt die Frage nach der Einzigkeit oder Ausſchließlichkeit und der Einheit
der Kirche Chriſti chon die älteſten Glaubensſymbola kennen nur eine
Kirche Chriſti Liſtus ſpricht von ſeiner Kirche nle von ſeinen Kirchen;
hat nUur ein Fundament ſeiner Kirche gelegt, Petrus, den Apoſtelfürſten;
beſtellt nur Eln Hirten, der die II  8 Herde weiden ſoll; hat nureine
Lehre verkündet, die gunz und allen Völkern verkündet werden ſoll; EL hat
nUuLr eine Erlöſung gewirkt hat ſeiner Kirche alle Völker aller Zeiten 8
gewieſen, ſo daß für eine zweite Kirche Chriſti niemand mehr auf Erden übrig
iſt der ihr angehören könnte Nach der Lehre des Völkerapoſtels ſodann ſind
wir alle Glieder eines Leibes, deſſen Haupt Chriſtus iſt. Chriſti Kirche kann
aber nicht als eine Mißgeburt und Mißgeſtalt gedacht werden, die Unter einem
Haupte eine Vielheit von Leibern beſitzt

Und wie nur eine inzige Kirche Chriſti gibt ſo iſt dieſe Kirche auch in
ſi eiln V und ungeteilt mne durch denſelben Glauben, denſelben Erlöſer
und Herrn, dasſelbe pfer dieſelben Sakramente eine vor allem durch le⸗
ſelbe eine höchſte Autorität des Nachfolgers Petri, durch das ene Funda⸗
ment des Gottesbaus den römiſchen AP Dieſes enne Fundament
und dieſe ene Autorität iſt der Kernpunkt der Einheit der Kirche Chriſti 1e
iſt nicht eine nach der Art Koalition mehrerer gleichberechtigter religiöſer
Körperſchaften die ſi zuſammengeſchloſſen haben oder auch von außen zu⸗
ſammengeſchloſſen worden ſind gewiſſe gemeinſame Intereſſen verfolgen,
eine Auffaſſung die Pius Rundſchreiben des Ofheium die
Biſchöfe Englands vo  — September 1864 ausdrücklich zurückgewieſen hat
(Denz neln die Kirche Chriſti iſt eine dadurch daß alle Teile
gleicher Weiſe unmittelbar ein und derſelben öchſten Autorität des Nach
folgers Petri unterſtellt ſind ſo Wile alle Glieder Körpers und
jedes einzelne dem Haupte unterſtehen

Auch hierin ſich wieder le Liebe und Weisheit unſres Erlöſers Die
enſchen ſollten nicht en und forſchen müſſen, welche von den Kirchen
Chriſti für ſie die rechte und zweckentſprechende ſei Sie haben ſich nur eine
Frage 8u ſtellen „Hat Liſtus dieſe Kirche geſtiftet ꝰ Wenn 1 L dann iſt
ihnen die wahre Kirche gegeben, In der ſie ihr Heil wirken ſollen Noch eines!
Chriſtus wollte daß alle, die mit ſeinem Blute erlöſt und denen die
Gotteskindſchaft wiedergegeben hat durch die Bande der Liebe aufs innigſte
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miteinander verbunden ſeien. Darum wollte eL ſie ſammeln als Kinder ein
un derſelben Utter in der einen Kirche damit ſie einander Brüder ſeien
und Glieder ein und derſelben großen Gottesfamilie. Die Sünde hatte die
Zwietracht und Entfremdung unter die enſchen gebracht, die Erlöſung ſoll
verſöhnen, zuſammenführen, einen. „Das iſt mein Gebot, daß ihr einander
jebet!“ Joh 1 12.0 Wie wir dieſes Wort zur Selbſtverſtändlichkeit,
alle riſten Glieder desſelben Leibes, Kinder desſelben Vaters Im Himmel
und der gleichen Muutter ſind In der einen und einzigen Kirche aller Erlöſten!

In ſeiner Enzyklika Satis cognitum vObis vom Juni 1896 chreibt Leo XIII.
„Wenn man nun auf das ſchaut, was tatſächlich geſchehen iſt, ſo ildete und geſtaltete
eſuIſeine 11n8 einer ſolchen die mehrere Gemeinſchaften umſchlöſſe
der Art nach zwar ähnliche, die aber doch voneinander geſondert ſind und nicht durch
die Bande zuſammengehalten, Die die 1 8 einer ſo ungeteilten und alleinigen
machen, wie Wwir Im Glaubensbekenntnis ausſprechen: J glaube an eine
Kirche.“ In der Tat, wenn Chriſtus von dieſem geheimnisvollen Bau ſpricht erwähnt

keine1 außer der einen, 1e die ſeine werde meine Kirche bauen.
e andere Kirche man ſich mmer denken mag, außer dieſer, ſie kann nicht le wahre
I. Chriſti ſein, da ſie nicht Ur eſus riſtus geſtiftet (Denz II. In
dem erwähnten Rundſchreiben Pius el „Es iſt alſo 1e katholiſche Kirche
vollkommen und offenſichtlich ein auf dem ganzen Tdkreis und bei allen Völkern
durch jene Einheit ürwahr, deren run Wurzel und rſprung die unvergängliche
höchſte Gewalt und erſter Vorrang (potior principalitas) des Petrus, des Apoſtel⸗
fürſten, iſt und ſeiner Nachfolger auf dem römiſchen Stuhle. Und gibt keine andere
katholiſche Kirche als die, die auf dem einen Petrus erbaut iſt und, durch die Einheit
des Glaubens und der le 8 einem Leihe verbunden und zuſammengeſchloſſen,
erhebt“ EelIZ

Die Kirche iſt alſo ein Werk Chriſti zur Fortführung ſeiner Erlöſung, ein
Miittel des Heiles für die enſchen Iſt der Gebrauch dieſes ittels frei
oder notwendig?

Dieſe Frage nach der Notwen digkeit der Kirche läßt ebenſowenig
priori entſcheiden wie die Frage nach ihrer Entſtehung und Verfaſſung 10

wie le Frage nach der Tatſache und Art der Erlöſung ſelbſt 1e Gott frei
war, ob und wie die Menſchheit erlöſen, wie riſtus frei war, ob und Dle

ſeine Kirche ſtiften wollte, ſo hing auch allein b0  — freien Willen Gottes
ab, ob die Erlöſung nur innerhalb oder auch außerhalb der Kirche den
enſchen zuwenden wollte, Ob der ordentliche Weg die Zuwendung In der
Kirche der außerordentliche und ausnahmsweiſe eine Zuwendung außerhalb
der Kirche ſein ſollte Was riſtus tatſächlich feſtgeſetzt hat, darüber kann
1IuLl die poſitive Offenbarung Auskunft geben. Die Offenbarung ſagt nun, daß
die Kirche ein otwen diges Miittel des Heiles iſt der en alſo keine
Wahlfreiheit beſitzt Ob ihr anſchließen will oder nicht Er geht ſeines WDRRRRNRRRRR
ewigen Heiles, weil der Erlöſung, verluſtig, wenn vorſätzlich trotz beſſeren
Wiſſens, oder Qus ſchwerſchuldbarer Nachläſſigkei der Kirche ſich nicht
ſchließt oder wieder bvon ihr trennt. ber die die in Glauben und ohne
Schuld der äußern Gemein  aft der Kirche ni  cht angehören, iſt damit kein
Urteil gefällt; ſie ird ott auf außergewöhnlichem Wege retten, wenn ſie
ihrerſeits alles tun, WS ſie als echt und bvor ott und ihrem Ge⸗
wiſſen erkennen.

S  timmen der Zeit. 5.
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In der Bulle Bonifaz III Unam sanctam vom 18 November 130² heißt über
die Notwendigkeit der Kirche „Eine heilige katholiſche und zugleich apoſtoli＋
zu glauben un feſtzuhalten, werden wir durch die dringende aubens
gezwungen, und wir nehmen ſie in feſtem Glauben und bekennen ſie ohne
außer der iſt kein Heil und keine Vergebung der Sünden ine nämlich Wwoar zur Zeit
der Flut die Arche Noes, die ein Vorbild Wwoar der einen ＋

L und wir eſen daß
außerhalb dieſer Arche alles Beſtehende 8u Grunde iſtꝰ EIIZ 468)

eſe Wahrheit iſt von der Kirche wiederholt efinier worden. So das vierte
Konzil vom Lateran (1215) in iſt die allgemeine ir der Gläubigen, außer der
überhaupt niemand gerette (Denz 430) Das Konzil vbon Florenz ſagt in dem
Dekret für die Jakobiten: ie heilige ömiſche Kirche durch das Wort unſres Herrn
und rlöſers gegründet glaubt feſt ekennt und ve  ndet, daß gur keine, die
nicht innerhalb der Kirche befinden, nicht nur Heiden, ſondern auch u  en oder Häre⸗
ELr und Schismatiker, des ewigen Lebens teilhaftig werden können, ſondern daß ſie
ins ewige Feuer gehen werden, das dem Teufel und ſeinen Engeln hbereitet iſt, wenn

ſie nicht bor dem nde res Lebens der 11 angegliedert worden ſind und daß die
Vereinigung mit dem Leihe der Kirche (ecelesiastici corporis unitatem) von ſolcher Be⸗
deutung ſei, daß nur denen, die in ihr verbleiben, die Sakramente der Kirche zum eile
gereichen, und die Faſten moſen ne den übrigen Werken der Frömmigkeit un die
Übungen des Heeresdienſtes Chriſti den ewigen Lohn bewirken, und daß niemand, mag
CL noch ſo viele Almoſen gegeben und ſelbſt ſein lut für den Namen Chriſti vergoſſen
haben, re  e werden könne, wenn nicht in dem oße un der Einheit er katho⸗
liſchen ir verblieben iſt“ Crebum Dro Iacobitis; Denz. 714) Pius betont
in einem Rundſchreiben die Biſchöfe aliens vonn ugu 1863 „Ganz ekannt
iſt das katholiſche Dogma, daß nämlich niemand außerhalb der katholi  en — ge⸗
rettet werden kann (Denz. n.

Auch dieſe Notwendigkeit der Kirche iſt nicht ein unberechtigtes hartes Joch
Chriſti Geſetze und Anordnungen, die der en in vorſchnellem Urteil oft
eine und Knechtſchaft nennen möchte, ſind in Wirklichkeit nur Wege 3
unſrer innern Freiheit: chutz bor der Sklaverei niederer Triebe, Wahrung
unſrer höchſten Würde als Gotteskinder und Sicherung unſres zeitlichen und
ewigen Glückes. Was un die Kirche und riſtus in der Kirche gibt das
würden wir niemals finden, auf uns ſelbſt geſtellt: dieſe ere Ruhe Im eIr
der Wahrheit, dieſen ſtarken Schutz die Leiden des eigenen Her⸗
zens, dieſe Leichtigkeit, Rat und holen dieſe ruhige Zuverſicht, daß
unſre verziehen und erlaſſen iſt, die Möglichkeit, be all dem alsen
3 enſchen ſprechen und doch In dem Menſchen unabhängig von ſeinem
perſönlichen Werte, In Kraft ſeines Amtes, Chriſti Wahrheit und Liebe und
befreiendes Erbarmen finden; QAus enſchen Hand eine abe erhalten
und dabei auf Gottes Wort die Gewißheit haben daß wirklich Gottes
Frucht 9b0  — Baume des Lebens iſt die ru der Erlöſung. Um all dieſes
willen ward die 11 von IE geſtiftet und die enſchen die Kirche
gewieſen als die Vermittlerin des Blutes und der Erlöſung Chriſti

Je lebendiger und tiefer der en erkennt, wos der katholiſche Glaube
über die lehrt ſo tiefere Tfur und Bewunderung wird n vor

dieſem Werke Chriſti Tfaſſen ſo mehr wird das überragend Göttliche In
ihr ſein Auge und Herz feſſeln Er ird ſeine Hände falten und das Wort
der Schrift ſinnend⸗betend prechen ＋

US iſt das Haupt (dieſer) Kirche,
er, der Erlöſer des Leibes (d der Kirche) I ＋— riſtus hat dieſe) Kirche He⸗
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liebt und ſi ſelbſt für ſie dahingegeben, daß ſie heilige daß die
Kirche erſtelle voll Ruhm und Herrlichkeit!“ Eph 5,

Die des Erlöſers.
*  *

Was iſt nu dieſer Kirche Tätigkeit und irken?“
In dem ereits mehrfach erwähnten Rundſchreiben Satis cognitum VObis —*  *kommt Leo wiederholt auf ieſe Frage zu prechen „Was beabſichtigte

und wollte Chriſtus“, ſo leſen wir da, „mit der Stiftung der Kirche? Einfach
dieſes: wollte das Amt und den Auftrag, den vo  2 Vater erhalten, auf
ſie (die Apoſtel) SUL Fortführung übertragen. Das hat eL in der Tat Uuszu⸗
ühren beabſichtigt, und das führte auch wirklich aus le mich der Vater
geſandt hat, ſo ſende ich euch' Joh 1 18) Die Aufgabe Chriſti iſt aber,
dem Verderben entreißen und retten, was verloren war, und zwar nicht
bloß einige Völker und Städte. ondern das Menſchengeſchlecht ohne
Unterſchied des Ortes un der Zeit. ‚Der Men

enſohn kam damit die
Welt durch ihn werde Joh 17) nd dieſes Heil das durch
riſtus erworben wurde, und zugleich alle die Wohltaten, die daraus fließen
in reichen Strömen ber alle enſchen auszugießen und zu allen Zeitaltern NN
fortzuleiten: das iſt die Aufgabe der Kirche.“

Kernpunkt der Erlöſung iſt Hinwegnahme der Schuld und Wiedergabe der
Gnade und Gotteskindſchaft den gefallenen Menſchen Soll die ir
die Erlöſung fortſetzen, ſo muß ſie bor allem dieſe Aufgabe erfüllen, In
Kraft des lutes Chriſti die Sünde wegnehmen und die Gnade geben. Wie
früher gezeigt worden iſt 9e  le le Verleihung der Gotteskindſchaft und
1e Tilgung der Schuld durch die Sakramente der Taufe und Buße andere
Sakramente dienen ſodann der Mehrung und Feſtigung der verliehenen
innern Heiligung: Gewalt und Auftrag, durch die Sakramente die Menſchen

entſühnen und heiligen, hat Chriſtus ſeiner Kirche gegeben „Nur die
Kirche“, ſagt Leo „bietet das, woas nach dem gewöhnlichen Plane der
Vorſehung die Tittel des Heiles ſind ber ſo enig wie die göttliche
Lehre jemals dem Urteil Privater überlaſſen worden iſt ſo iſt auch
nicht den einzelnen QAus dem chriſtlichen Volke ſondern beſtimmten. eigens
hierzu erwählten Perſonen von ott le Vollmacht gegeben worden, die
göttlichen Geheimniſſe zu vollziehen und verwalten. Denn auf uie⸗
mand, außer auf Die Apoſtel und deren rechtmäßige Nachfolger, beziehen ſich
le Worte Chriſti ‚Gehet in alle Welt predigt das EvangeliumErlöſ er⸗Kirche.
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Ledt und ſich ſelbſt für ſie dahingegeben, daß er ſie heilige .. daß er ſich die

re

Kirche herſtelle voll Ruhm und Herrlichkeit!“ (Eph. 5, 23 26.

Die Kirche des Erlöſers.

*

Was iſt nun dieſer Kirche Tätigkeit und Wirken?

In dem bereits mehrfach erwähnten Rundſchreiben Satis cognitum vobis

kommt Leo XICII. wiederholt auf dieſe Frage zu ſprechen. „Was beabſichtigte

und wollte Chriſtus“, ſo leſen wir da, „mit der Stiftung der Kirche? Einfach

dieſes: er wollte das Amt und den Auftrag, den er vom Vater erhalten, auf

ſie (die Apoſtel) zur Fortführung übertragen. Das hat er in der Tat auszu⸗

führen beabſichtigt, und das führte er auch wirklich aus. „Wie mich der Vater

ö

geſandt hat, ſo ſende ich euch' (Joh. 17, 18). Die Aufgabe Chriſti iſt aber,

dem Verderben zu entreißen und zu retten, was verloren war, und zwar nicht

bloß einige Völker und Städte, ſondern das ganze Menſchengeſchlecht, ohne

Unterſchied des Ortes und der Zeit. „Der Menſchenſohn kam ... damit die

Welt durch ihn gerettet werde (Joh. 3, 17). . . . Und dieſes Heil, das durch

Chriſtus erworben wurde, und zugleich alle die Wohltaten, die daraus fließen,

in reichen Strömen über alle Menſchen auszugießen und zu allen Zeitaltern

ö

fortzuleiten: das iſt die Aufgabe der Kirche.“

5

Kernpunkt der Erlöſung iſt Hinwegnahme der Schuld und Wiedergabe der

Gnade und Gotteskindſchaft an den gefallenen Menſchen. Soll die Kirche

die Erlöſung fortſetzen, ſo muß ſie vor allem dieſe Aufgabe erfüllen, d. h. in

Kraft des Blutes Chriſti die Sünde wegnehmen und die Gnade geben. Wie

früher gezeigt worden iſt, geſchieht die Verleihung der Gotteskindſchaft und

die Tilgung der Schuld durch die Sakramente der Taufe und Buße; andere

Sakramente dienen ſodann der Mehrung und Feſtigung der verliehenen

innern Heiligung; Gewalt und Auftrag, durch die Sakramente die Menſchen

zu entſühnen und zu heiligen, hat Chriſtus ſeiner Kirche gegeben. „Nur die

Kirche“, ſagt Leo XIII., bietet das, was nach dem gewöhnlichen Plane der

Vorſehung die Mittel des Heiles ſind. Aber ſo wenig wie die göttliche

Lehre jemals dem Urteil Privater überlaſſen worden iſt, . . . ſo iſt auch

nicht den einzelnen aus dem chriſtlichen Volke, ſondern beſtimmten, eigens

hierzu erwählten Perſonen von Gott die Vollmacht gegeben worden, die

göttlichen Geheimniſſe zu vollziehen und zu verwalten. . .. Denn auf nie⸗

mand, außer auf die Apoſtel und deren rechtmäßige Nachfolger, beziehen ſich

die Worte Chriſti: Gehet in alle Welt, predigt das Evangelium ... taufet

ſie!' (Matth. 28, 19.) „Das tuet zu meinem Andenken“ (Ck. 22. 19). „Denen

ihr die Sünden nachlaſſet, denen ſind ſie nachgelaſſen (Joh. 20, 23). ... All

dieſe Befugniſſe (okficia) des apoſtoliſchen Amtes faßt das Pauluswort all-

gemein zuſammen: „So halte uns jedermann für Diener Chriſti und Aus⸗

ſpender der heiligen Geheimniſſe‘ (1 Kor. 4, 1).“ (Enzyklika Satis cognitum

vobis.) Gerade in der Spendung der Sakramente zur Heiligung der Men-

ſchen liegt eine der Haupttätigkeiten der Kirche. In der Taufe gibt ſie das

erſte übernatürliche Leben, gliedert den Menſchen ein in die große Gottes⸗

familie, das Reich und den myſtiſchen Leib Chriſti. In der Firmung mehrt

ſie dies Leben, ſtärkt und ſtählt es für die Stunde des Kampfes um Glauben

und Wahrheit. In der Euchariſtie reicht ſie das Brot vom R

—taufet
ſie! (Matth. 28, 19.) „Das tuet meinem Andenken' 19) ‚Denen
ihr die Sünden nachlaſſet, denen ſind ſie nachgelaſſen Joh 23)
dieſe Befugniſſe (offleia) des apoſtoliſchen Amtes faßt das Pauluswort all-
gemein zuſammen: „So halte uns jedermann für Diener Chriſti und Aus—
ſpender der heiligen Geheimniſſe (1 Kor. 4., (Enzyklika Satis cognitum
voObis.) Gerade In der Spendung der Sakramente zur Heiligung der Men⸗
ſchen liegt eine der Haupttätigkeiten der Kirche In der Taufe gibt ſie das
er übernatürliche Leben, gliedert den Menſchen ein in Die große Gottes⸗
familie, das Reich und den myſtiſchen Leib Chriſti In der Firmung mehrt
ſie dies Leben, ſtärkt und ſtählt für die Stunde des Kampfes Glauben
und Wahrheit. In der Euchariſtie reicht ſie das Brot bo  — Hinne. Speiſe
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umewigenLeben; ler läßt ſie einen jeden mit ſeinem Erlöſerdie innigſte
Vereinigung eingehenund die trauteſte Zwieſprache halten. Im Sakrament
der Buße gibt ſie das verlorene Leben zurück oder nimmt die Makel läßlicher
Sünden bon der Seele weg An das Kranken⸗ und Sterbebett I ſie, um
Im Sakrament der letzten Olung die ſcheidende Seele 3u vor dem
Hintritt zum Gericht der Ewigkeit ſtärken 3u glückſeligen Sterben
Eingedenk ihrer en Aufgabe, Chriſti Erlöſung den enſchen zuzuwenden,

retten, WwOS verloren war, zu heiligen und zu vollenden läßt le Kirche le
Heilsquellen der Sakramente in reichſter ülle ſtrömen. Vielleicht hat In
der der Kirche kaum eine Zeit gegeben, In der allen Gläubigen der
Zutritt zu dieſen Quellen ſo leicht War wie heute Man hat dies tadeln wollen
und von einem Überwuchern des Sakramentalen geſprochen, von einer Vor⸗
macht des OPUS operatum, le mauan zurückdrängen müſſe 3u Gunſten hö
heren, ſeeliſch feineren und differenzierteren Religioſität der Geſinnung, unter
Ausnützung des Reich Gottes Gedankens und der ihm liegenden reli⸗
giös⸗ethiſchen Werte Beides iſt Onnoten und von Nutzen die ege der
Geſinnung und der eifrige Empfang der Sakramente beides will und empfiehlt
die Kirche ihren Gläubigen mit Nachdruck In welchem Verhältnis aber
eigenes Tun und Sakrament zueinander ſtehen ſolle das 3 entſcheiden iſt
Sache der Die Kirche iſt die Verwalterin der Geheimniſſe Gottes bei
ihr iſt riſtus, und was ſie den jeweiligen Zeitverhältniſſen entſprechend oder

** endgültig und dauernd ber Empfang der Sakramente feſtlegt das iſt kein ber⸗
wuchern und Abertreiben,. das iſt das Wehen und Walten des Geiſtes Gottes

Die Gnadenſtröme der Sakramente haben ihre Quelle In dem Kreuz und
Opfertod Chriſti Darum iſt der Kranz der Sakramente der1 das
Kreuz geſchlungen und den Opferaltar Dies Opfer Chriſti erneuer ſich täglich
und ſtündlich in Chriſti Kirche bo  — Aufgang bis zum Niedergang Nichts zeig
deutlicher ihre Eigenſchaft als Erlöſer⸗Kirche als dieſe ſtete Erneuerung des
Erlöſungstodes Chriſti; nie trägt le Kirche mehr le Inſignien ihres ent⸗
ſühnenden, heiligenden Prieſteramts, als wenn ſie den Kelch mit dem Blute
des Lammes in ihren Händen hält. In Altar und Tabernakel hat alle heili⸗
gende Tätigkeit der Kirche und chriſtliche Frömmigkeit ihr Zentrum Da ſteigt
der ewige Hoheprieſter Liſtus der Herr, bo  — Himmel nieder le Miitte
der Seinen und ſeiner Kirche weilt Uunter ihnen, ſich ſelbſt von dem
Vater aufopfernd uns ſegnend und heiligend. bin der Weinſtock ihr
ſeid die Reben Wer in ˙miI hleibt und ich ihm der bringt viele ru
Denn ohne mich könnt ihr nichts tun le die Rebe keine ru bringen
kann QAus ſelbſt wenn ſie Ni Weinſtock bleibt ſo auch ihr nicht wenn

.
ihr nicht in mir verbleibet“ Joh 1
Us hat nicht nur le enſchen geheiligt, hat auch das Licht der

in rei  er Fülle gebracht und iſt den enſchen Führer und Hirt
geweſen auf dem Wege zum ewigen Ziele Beides ſetzt 1e Kirche Ilm Auftrag
und der Vollmacht des Herrn fort ſie iſt Hüterin und Lehrerin der
geoffenbarten Ahrhei ſie und leitet die Gläubigen auf dem
Wege zum Himmel.

Die Kirche hat ſtets als ihr heiliges und ausſchließliches echt betrachtet
die Lehre Chriſti unverfälſcht zu bewahren, den enſchen vorzulegen und
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autoritativ zu erklären. Niemand kann Im Namen Chriſtt lehren EeSs ſel denn,
habe bvon der Kirche den Auftrag. Und in der Kirche iſt jes Recht Aus⸗

ſchließlich beim römiſchen P und den mit ihm vereinigten en als
den Nachfolgern der Apoſtel, denenS die Weiſung gab, die Völker
des Erdkreiſes unterweiſen und ſie alles zu lehren, verkündet RRNDen oſen iſt dieſes Amt eigen in Unterordnung unter den römiſchen
AP dem Papſte E In ſeiner gunzen Fülle und mit der gunzen
Autorität, die riſtus ſeiner Kirche verliehen hat

Von dieſem ihrem Rechte und Auftrag hat dieI 3 allen Zeiten den
weiteſtgehenden Gebrauch gemacht. Zu allen Völkern ſind ſeit den Tagen der
Apoſtel ihre Boten Ausgezogen den Namen Chriſti verkündigen. In Wort
und Schrift In Predigt und Katecheſe, Im akademiſchen Hörſaal ſo gut wie
auf Straßen und Plätzen der Städte wurde die 1⁰0 des Evange⸗—
liums vo  n llen ſollte Chriſti Wort und Lehre zUur KHenntnis kommen,
ihren Bedürfniſſen und ihrem Faſſungsvermögen entſprechend, damit alle
Licht und Troſt ind ihr ewiges Heil daraus öpften

Hierbei WMWar Recht und der Kirche arüber 3 wachen, daß nicht
Stelle der Lehre Chriſti menſchliche Weisheit geſetzt oder die geoffenbarte

Wahrheit durch Verdrehung, durch Zuſätze oder Abſtreichungen gefä
wurde. chon zu Lebzeiten der Apoſtel zeigte dieſe Wachſamkeit als
gebracht und notwendig. Im zweiten Briefe Timotheus mahnt der Völker⸗
apoſtel: „Verkünde du das Wort; e dazu, 0b willkommen oder nicht
Denn ird eine Zeit kommen, man die geſunde Lehre nicht mehr erträgt,
ſondern nach den eigenen Gelüſten ſich Lehrer herbeiholt, die den ren
ſchmeicheln; und man von der Wahrheit das Gehör abwendet, zu den
Fabeln aber ſich hinwendet“ (2 im. 4, 1 ff.) Dasſelbe beklagt ius in
ſeinem Rundſchreiben Pascendi domimei gregis; dort erwähnt auch einen
der Gründe, QAus denen dieſe Gefahr und das Gebaren ſolcher Lehrer ſtammt
le werden von dem eitlen Begehren, In der Welt von reden zu machen,
getrieben. Das glauben ſie aber nicht erreichen können, wenn ſie nur ſagen
was immer und Wwoas von allen geſagt worden iſt Und unterdeſſen reden ſie

vielleicht noch ein, ſte täten oft und der Kirche einen Dienſt. In der Tat
aber geben ſie in der ſchwerſten Weiſe Anſtoß nicht uur durch das, Was ſie
tun, ſondern auch durch die Geſinnung, von der ſie geleitet werden.“

Wie groß die Gefahr der ung werden kann, beweiſt die
der Häreſien. le hat die Kirche geduldet, daß auch nur im geringſten der
Hinterlage des Glaubens irgend etwas, mochte noch ſo gering ſcheinen,
geändert wurde. Darum ſie all die Irrlehrer Qaus ihrer emeinſchaf Aus

Ein Gefühl le  eL Dankbarkeit muß den Katholiken erfüllen, wenn dieſe
Wachſamkeit und Treue ſeiner Kirche 1e jede Fälſchung der Wahrheit 3
verhüten und jeder Verführung und au  ung der Gläubigen vorzubeugen.
Er wei  7% daß ihr und ihrem Urteil Chriſti willen vertrauen kann, da
S in ihr weilt, ſie le Pforten der Hölle zu ſchützen 225

Damit iſt aber auch ein anderes gegeben Es iſt Pflicht eines jeden ＋

enIn allen Fragen der Lehre, gleichgültig 0b ſie den Glauben oder die Sitten
betreffen, dem Lehramt der Kirche, ſo wie Chriſtus geſtaltet und durch
ſeinen Beiſtand unzertrennlich mit der Wahrheit verbunden hat, zu orien⸗
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tier n. icht Uberzeugung irgend eines noch ſo gelehrtenauch heil gen Mannes war — auch Heiligkeit iſt kein unfehlbares Be⸗ahrungsmittel vor unverſchuldetem Irrtum iſt hier für die
entſcheidend, ſondern was das kirchliche Lehramt ſagt oder geſagt hat Was
einer endgültigen Entſcheidung des kirchlichen Lehramts n  gen iſt, iſt damit
endgültig als Irrtum gekennzeichnet.

Ebenſo einleuchtend dürfte ſein, daß hbei Auslegung und Verkündigungder Lehre Chriſti nicht Aufgabe des kirchlichen Lehramts iſt, in den aka⸗
demiſchen Hörſälen und bei den Vertretern der wiſſenſchaftlichen Theologienach der Wahrheit zu erkundigen, ſondern daß umgekehrt Fachtheologen ſo
gut wie Lalen kirchlichen ehramt orientieren müſſen denn nur ſo ſind
ſie hinreichend eſchützt all die Quellen auch unverſchuldeten IrrtumsDem Apoſtoliſchen Stuhle und den mit ihm vereinigten Ofen iſt der
Heilige eiſt verſprochen, ſie bor Irrtum zu bewahren; andern iſt dieſer Bei⸗-
ſtand nicht verheißen. ber eben darum var immer das Beſtreben der
großen Theologen, in ihrer wiſſenſchaftlichen Bearbeitung des geoffenbartenGottesworts die engſte Fühlung mit dem kirchlichen Lehramt der Vergangen⸗heit und Gegenwart behalten. Ihnen war eine Selbſtverſtändlichkeit,
daß für ſie das kirchliche Lehramt und ſeine Entſcheidungen richtunggebend ſein
müßten und nicht für das Lehramt ihre Wiſſenſchaft. Gewiß habenPapſt und Biſchöfe Fachtheologen Rate gezogen und ſich ihres Wiſſens
zum Beſten der V bedient, heute nicht weniger als früher aber beide
Teile ſind ſich immer bewußt geblieben, wem das entſcheidende und letzte

V  .
Wort uſtehe Umgekehrt aber auch eil die großen Theologen in innigerVerbindung, in demütiger und aufrichtiger Unterordnung, unter Aufſicht jameiſt in direktem Auftrag des kirchlichen Lehramts b  en arbeiteten und
lehrten, eben deshalb hat die einſtimmige Lehre der Theologen für die
Kenntnis der Wahrheit und Lehre Chriſti ebenſo hohe Bedeutung. Sie iſtein zuverläſſiges Miitel.‚. die rLe des kirchlichen Lehramts ſelbſt feſtzuſtellen.

Wie wenig die Kirche bei Ausübung ihres Lehramts und be ihrer Sorgedie Wahrheit der Lehre daran denkt. die Wiſſenſchaft In ihrem Streben
und Forſchen einzuengen, zeigen le Worte des Vatikaniſchen Konzils:„Wachſen mögen alſo im Laufe der Zeiten und der Jahrhunderte, allſeitigund mächtig ſich entfalten der einzelnen ſowohl wie der Geſamtheit, jedesMenſchen wie der guüunzen D Verſtändnis, Wiſſenſchaft und Weisheit,aber innerhalb des zuſtändigen Bereichs, nämlich im gleichen Dogma, im
gleichen unne und In der gleichen Anſicht“ (Sessio III, 4; DenzingerDen Grund für die Im letzten atze beigefügte Beſchränkung gibt das KonzilIn den unmittelbar vorhergehenden Worten: leGlaubenslehre, wie ſie ott
geoffenbart hat, iſt nämlich nicht dem menſchlichen Geiſte als eine Erfindungder Philoſophie übergeben, le der en mit ſeinem Verſtand weiter Qaus
bauen ſoll ſondern als göttlicher chatz der Braut Chriſti anvertraut. Des⸗
halb iſt auch für die heiligen Dogmen mmer der Sinn feſtzuhalten, den die
heilige Mutter. die. einmal erklärt hat, und niemals darf muan unter
dem ein der dem Vorwand eines tieferen Verſtändniſſes davon ab⸗
weichen“ (a d. D.)
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DiV  V Kirche will keinen Fortſchritt und keine echte Wiſſenſchaft hemmen und

hemmt ſie nicht. Ihr Ruhm und ihre Aufgabe iſt der zu dienen.
und nunur von ihr kEa ſie nicht laſſen Echte und berechtigte Wiſſenſchaft E
aber ebenſo ausſchließlich im Dienſte der Ahrhei un kann ſich nur freuen,
je mehr unüberſteigliche Schranken Irrtum und Lüge und bewußten
Betrug aufgerichtet werden.

Auch in dieſem Dienſte und In dieſer Verteidigung der Ahrhein hat die
Kirche das rbe und die Aufgabe des Erlöſers angetreten. Dazu iſt ſie in
die Welt gekommen, daß ſie der Wahrheit Zeugnis gebe Und jeder, der Qus

der Wahrheit iſt, hört ihre Stimme Joh 1 37) Freilich, auch ſie erhält
auf das Zeugnis der nur 8 oft die ſpöttiſche Frage zur Antwort:
„Was iſt Wahrheit ꝰ“ Ihr Lohn und Los iſt hier Im weſentlichen nicht
verſchieden bon dem res göttlichen Stifters: Spott Haß und ſchließlich das
Kreuz.

Die Kirche ſetzt das Lehram Chriſti fort: ſie hat V nicht geringem Maße
ſein Hirtenamt überkommen und muß dieſes verwalten in Fortſetzung des
Erlöſungswerkes des Herrn Für das eine wie für das andere Amt iſt riſtus
bei ihr, ſie ſchützen zu ſtärken und zu erleuchten.

Kraft dieſer Hirtengewalt ordnet und überwacht die Kirche das religiös⸗
ſittliche Leben des einzelnen wie der Geſamtheit; und zwar der ap als
Oberſter und unmittelbarer Hirt ſowohl der Geſamt⸗ wie jeder Einzelkirche
und jedes einzelnen Gläubigen; die Biſchöfe als Hirten ihrer Teilkirchen, in
Unterordnung unter den Apoſtoliſchen Stuhl. Andere nehmen dieſer Hirten⸗
gewalt nur inſoweit teil, als ſie vonP oder ofen bevollmächtigt und
beauftragt ſind eſe hierarchi Ordnung iſt unmittelbar göttlichen Rechtes,
und darum beſteht keinerlei Ausſicht daß le Rechtsverfaſſung der Kirche
irgendwann und irgendwie demokratiſche Formen annehmen wird. wie ehr
dies einzelnen auch erwünſcht oder zweckdienlich ſcheinen mag (vgl hierüber

*  Vdes weiteren die Enzyklika Pius' Pascendi dominici gregis).
Es kann nicht die ſein, das we Gebiet, auf dem die Hirtengewalt der Kirche

ſich betätigt, Im einzelnen darzuſtellen. Sie umfaßt wie geſagt, das geſamte religiös⸗
14eeben; indes möge ein un kurz berührt werden, der in 4  4  jüngerer Zeit anſchei⸗

nend wieder in den Vordergrund des Intereſſes und der ünſche mancher Kreiſe ge⸗
treten iſt, nämlich das Tugendleben, wie Im neuzeitlichen en ſeine Ausbildung
und Auswertung N  en ſoll. Selbſtverſtändlich kann der. nicht glei  gültig
ſein, we Anſchauungen und Ubungen hier vorherrſchend ſind Iſt doch gerade
die ung der Tugend, durch die die Gläubigen auf die Erreichung des letzten über⸗
natürlichen Zieles hinſtreben. Es handelt ſich hier im weſentlichen die gle  en
Theorien, mit denen bereits Leo X im re 1899 in einem Briefe den Kar⸗
ina Gibbons auseinandergeſetzt hat Dort 1E da Neuerungen nachzu⸗
gehen lieben, en mehr als recht iſt die natürlichen ugenden, als ob eſe den
Gepflogenheiten und den Bedürfniſſen derze mehr entſprächen und man vor⸗
ziehen ſolle mit ihnen ausgerüſtet 24 ſein Denn ſie machten den Menſchen geeigneter
un entſchloſſener sUum Handeln. ber iſt er 8 verſtehen, wie die, die von der
chriſtlichen Weisheit durchdrungen ſind, die natürlichen Tugenden den übernatürlichen
vorziehen und ihnen eine größere Wirkkraft und Fruchtbarkeit zuſchreiben önnen
5  it dieſer über die natürlichen ugenden eine andere zuſammen, nach
der die geſamten chriſtlichen ugenden in zwei Gruppen geteilt werden, die pa  en,

—
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ſag d d akt Jeneelenin den vergangenen Jahrhunderten mehr
fürdie e  8e Aber behaupten, daß andern

e andere chriſtlicheTugenden angepaßt ſeien, das mag nur der wollen, der das
Wort des Apoſtels nicht bedenkt: ie vorhergeſehen, die hat auch vorherbeſtimmt,
gle  örmig werden dem ſeines Sohnes“ (Röm 8, 29) Lehrer und Vorbild
aller Heiligkeit iſt riſtus, dieſer Norm müſſen alle angleichen, die da den Sitzen
der Seligen eingereiht „ werden wünſchen Nun aber ändert T nichtei
Aufe der Jahrhunderte ſondern EL iſt ein und erſelbe, geſtern und heute und in
wigkeit' 13 Darum geht die Menſchen aller Zeiten das Wort des Herrn

Lernet bvon mir, da ich ſanftmütig und demütig von Herzen bin Und gibt keine
Zeit riſtus ſich uns nicht darböte als mer, der gehorſam geworden iſt bis zum

2, und 8 er Zeit hat das Wort des poſtels Geltung „Die da
Chriſti ſind, ＋

en ihr Fleiſch mit ſeinen Laſtern und Begierden gekreuzigt (Gal 5,
(Denz 1971

Auch in ſolchen Fragen des chriſtlichen Tugendſtrebens iſt die Kirche ihrer ab⸗
geklärten, gotterleuchteten eishe eine eſſere Führerin un Beraterin als ages⸗
meinungen und ein iſſen von geſtern oder ein Irren von heute

Dem Katholiken wir Hirtenamt der Kirche eines IIIIi .  ber alles euer
ſein, und das macht ihm die Hirten der Kirche ſo ehrwürdig und groß ganz
abgeſehen von all ihren perſönlichen Eigenſchaften iſt der Gedanke, daß
gerade dieſes Amt der tiefſten Liebe des Gottmenſchen, des einen Hirten
entſtammt der ſein Leben hingegeben für ſeine Afe und daß ſeine Herde
nur dem übergeben wollte, der dreimaligem Bekenntnis beteuert hatte
„Herr, du weißt alles! Du weißt auch daß ich dich liebel?“ Joh 21 16.) Der
Katholik weiß Vi ſeiner Kirche dieſe Hirten⸗ und Erlöſerliebe ſeines Heilands
9  n  Ii und darum überläßt nicht Qus hartem Zwang, ſondern in
freudiger Dankbarkeit in allen Fragen, die das ewige Heil ſeiner Seele be⸗
treffen, ihrer Weisheit und Autorität zur Führung Aus ihrer Hand hat
das übernatürliche Leben in der Wiedergeburt Qus dem aſſer und dem Hei⸗
ligen Geiſt erhalten; ſie hat ihn unterrichtet i den Wahrheiten ſeines lau⸗—
bens, darum will ihrer Hand durchs Leben gehen und ſich zum Sterben
niederlegen.

Das iſt die Erlöſer⸗Kirche, die Kirche Chriſti ihrem Urſprung, ihrer Ver⸗
faſſung ihren Aufgaben und ihrem Wirken Unter den enſchen wird ſie
vielen immer ein Argernis ſein, andern eine Torheit. Von der „Welt“ ird
ſie immer gehaßt werden, weil ſie ni  cht bvon dieſer Welt iſt und eil ſie von
der Welt Zeugnis ablegt, daß ihre Werke böſe ſind Auch von manchen ihrer
eigenen Kinder erfährt ſie Verkennung, Unbill Gleichgültigkeit, Haß Irr
lehrer erſtehen ihr und reißen viele mit Unbotmäßige lehnen ſich ihre
Autorität auf und nicht wenige folgen ihnen ber weitaus d ehrza
die ihr angehören, ſtehen 8 ihr mit Leib und Leben his zu ihrem letzten Bluts—
ropfen folgen ihr aufrichtigem, demütigem, kindlichem Gehorſam, hängen
ihr mit ihrer ganzen Seele und prechen QMus leſſtem Innern und mit glü⸗
hendem Herzen Hia! Sancta Mater Nostra Heclesia Catholiea! Und ihre Liebe
iſt nicht bloß Wort ſie iſt Tat und Opfer ott lieben ſie als ihren Vater,
die 11 als ihre Mutter Und dieſer doppelten Liebe Prüfſtein iſt das
Wort des Herrn „Der meine Gebote hält der iſt der mich liebt Lieben
wir mit dieſen Worten des hU Auguſtinus chließt Leo ſein Rund⸗ͤ⸗
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ſchreibenSatis cOognitum vObis, „lieben wir den Herrn, unſern Gott, lieben
wir ſeine Kirche hn als unſern Vater, ſie als unſre Mutter. Niemand ſage

gehe zwar8 den Götzenbildern, befrage zwar die Beſeſſenen und die
Wahrſager, aber deshalb trenne mich nichtvon der Kirche. An der Mutter
hältſt du feſt beleidigſt aber den Vater Ein anderer ſagt Das ſei ferne von
ir! befrage nicht die Wahrſager, ſuche die Beſeſſenen nicht auf ich will
keine gottesräuberiſchen Weisſagungen, gehe nicht den Teufel anbeten, ich
diene nicht Steinbildern aber ich aufſeiten des Donatus (eines Irr
lehrers) Was nützt dir den Vater I  cht zu beleidigen, wir dir jeden⸗
falls die Unbill der Mutter nicht na  en Was frommt IT, den
Herrn bekennen, ott anzubeten, ihn verkünden, ſeinen ohn Anzuer⸗
kennen, 3u bekennen, daß zur Rechten des Vaters ſitzt wenn du ſeine
Kirche läſterſt? Hätteſt du einen Gönner under dem du jeden Tag
deine Aufwartung ma ſagteſt aber ſeiner Gattin ein Verbrechen nach
würdeſt du ſein Haus zu betreten ? Haltet alſo Geliebte haltet
einmütig feſt Ott als Vater und der Kirche als utter!“

So geht die Kirche ihren Weg durch die Jahrhunderte bis zum nde der
Zeiten. le Pforten der ölle werden ſie nicht überwältigen.“ Sie wird
trotz des Haſſes und der Verfolgung vonſeiten ihrer Feinde nicht von der
Welt verſchwinden, bis das Zeichen des Menſchenſohnes Himmel erſcheint
und der Herr herniederſteigt zum Weltgericht. Jetzt erſt, die Erlöſung
ihren Abſchluß findet, findet ihn auch die Tätigkeit der Erlöſer⸗Kirche. Der
Weltenrichter, das Haupt der Kirche wird nu alle Argerniſſe und alles öſe
vollſtändig und endgültig Qus ſeiner Kirche entfernen, daß ſie ihm ſei eine
Braut ohne Runzel und Makel voll Ruhmesherrlichkeit. So wird ſie zum— — rrtertrtst ewigen Hochzeitsmahl einführen in das Reich ſeines Vaters, damit, E . der
Erlöſer, iſt auch ſie die Erlöſer⸗Kirche, ſich finde!

„Haltet alſo Geliebte haltet allee feſt ott als Vater, und an
der1 als utter!“

Franz Hürth 8
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eit Jahren gärt hier und dort in unſern katholiſchen Vereinen und
Organiſationen. Die Klage 7.  ber Uberlaſtung und Zerſplitterung, Ver⸗

äußerlichung Im Vereinsleben will und will nicht verſtummen. Gewiß viele
bequeme und räge, viele engbegrenzte und ichſüchtige enſchen Uunter den
breiten Schichten wie den berufenen Führern finden in ſolchen Reden will⸗
kommenen Vorwand des eigenen Verſagens und Unvermögens. ber wäre

0  —  0 eitle Selbſttäuſchung. alles dieſen eſchwerden auf die Rechnung dieſer
Leute en zu wollen. Es kann ni  cht helfen einſeitig U  ber 1le Organiſations⸗
müdigkeit gewiſſer Kreiſe zu klagen. Der beſte äußere Beweis, wie ernſt dieſe
Fragen nehmen ſind, liegt In dem kätigen Intereſſe, das le berufenen
Führer der deutſchen Kirche in Deutſchland ihnen haben In
Kürze können wir die treibenden Gründe dieſer Beunruhigung Im katholi  en
Vereinsleben in drei Gruppen zuſammenfaſſen.

Den letzten, wenn auch äußerlichen Anſtoß gaben die Gründe, die der
heutt gen Zeitlage entſpringen. Sie ſind vor allem materieller Art Die
Erhaltung der zahlreichen Zentralen und Sekretariate, der Unterhalt der zahl⸗
reichen, freigeſtellten Vereinsbeamten ereite große Schwierigkeiten; der
Bezug der Zeitſchriften und damit ihr Erſcheinen wird zumal bei der Fülle
derſelben geradezu unerſchwinglich. Die Fahrten Verbandstagen, aber
auch chon die Straßenbahnfahrten den Zentralvereinen Der Großſtädte
werden immer koſtſpieliger, der mehr oder minder unerbittliche Trinkzwang
vieler Vereinsſäle treibt die Im allgemeinen verhältnismäßig niedern Beiträge

gewaltiger Höhe So hat den Anſchein als könnten dieſe rein äußern
Gründe manches erzwingen, woas tiefer gehende bislang nicht vermochten,
nämlich eine ernſte Beſinnung ber die Geſtaltung unſres katholiſchen ereins⸗
lebens von heute, eine Beſinnung, der möglicherweiſe ſogar Taten folgen

**
könnten.

Tiefer gehen die Klagen, Die auf die ſchlimmen möglichen Folgen eines ins
Ungewiſſe geſteigerten E hinweiſen. El bS nun, daß ein
Verein ſich überſtürzt In äußern Darbietungen, daß gunz ufgeht In einem
oft recht äußerlichen und gehaltarmen Betrieb. oder daß das einzelne Mitglied
die Stütze und der Ewiggetreue bei ſo und ſo vielen Vereinen ſein will und
oft auch ſein muß Da mag dann noch hinzukommen, daß In dieſen Ver⸗
einen ſtets wieder dieſelben Leute treffen oder gur noch dieſelben Dinge
wiederum behandeln und betreiben. Denken wir die Weihnachtsfeiern, aber
auch Veranſtaltungen und Vorträge aller Art. Hier und da ſüucht mauan dann
künſtlich feſtzulegen, worüber man In den einzelnen Vereinen uſw prechen
darf. Die Klagen von dieſer Seite her wurden beſonders wach, als wir wieder
mehr begannen uns auf die ege der Familie zu beſinnen. Wir haben In
dieſe Blättern ſchon früher die Rückwirkung des Vereinslebens auf die
Familie beſprochen und die Wechſelwirkung beider Faktoren dargelegt (Zurück
zur Familie! Bod 100 162—170). Wir können deshalb hier von einer
Unterſuchung der Frage Abſtand nehmen, Ob und inwieweit in unſern Ver⸗

7  *. hältniſſen die Familie überhaupt einer Ergänzung durch das kirchliche ereins⸗
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weſen bedarf und durch ſie bereichert ird Es handelt ſich hier lediglich
die Frage, wie können Mißſtände die ſich uusdem berechtigten Nebeneinander
der beiden Geſellſchaftsformen ergeben, behoben oder gemildert werden.

Nicht die letzten Bedenken manche Formen unſres heutigen Vereins⸗
weſens kommen ſchließlich vonſeiten der Prieſter, der Vereinspräſides
ſelbſt Viele namentlich in der Großſtadt fühlen ſich erdrückt von der Menge
der Veranſtaltungen und ereine, empfinden das Getriebe derſelben als ein
Aufſprengen der Tore, die den Geiſt der Sammlung und des innern Lebens
behüten ſollten Manches zur Entlaſtung des Prieſters durch größere Be⸗
ütigun der Laien ſelbſt wurde in den letzten Jahren ſchon erreicht ein
Seelſorger, der unter dieſer Laſt ſeufzt darf ſi auch ernſten Erwägungen
und Vorhalten entziehen, Wie ſie Generalvikar Dr Buchberger ſeinem
Büchlein Die Seelſorge unſrer Zeit!ꝰ den praktiſchen Seelſorger
richtet ber je mehr wir die Notwendigkeit und den Segen der Vereins⸗
tätigkeit anerkennen, ſo mehr ſind Wir verpflichtet zu prüfen, Wie ſie vor
Schäden bewahrt Wie ſie möglichſt ſegenbringend ausgeſtaltet möglichſt voll⸗
kommen In die ordentliche Seelſorge eingebaut werden kann, ohne doch dem
unmittelbarſten Prieſterdienſt ſeine eigene innere Kraft entziehen oweit

ſich dabei die aſzetiſche Vorbildung und Fortbildung des Prieſters
für ſeinen chweren Beruf handelt liegt eine Beſprechung derſelben natürlich
außerhalb des vorliegenden Rahmens

Bevor Wir auf verſchiedene Strömungen und Pläne zur Vereinheitlichung
oder Vereinfachung des katholi  en Vereinsweſens na  2  her eingehen, erſcheint
emn Uberblick U  42  ber rLe Hauptzweige desſelben unerläßlich

Die erſte große Gruppe umfaßt die Organiſationen 3 wirtſchaftlichen
und politiſchen Zielen Sie dienen der Förderung des Gewerbs oder Er⸗
werbszweigs, der Verbeſſerung des Arbeitsverhältniſſes als Bauernvereine.
Gewerkſchaften uſw Zumeiſt ſind dieſe Verbände interkonfeſſionell II
Damit hängt zuſammen, daß ſie ausgeſprochene Laienorganiſationen ſind Ahn
liches gilt von den parteipolitiſchen Vereinen. den Gruppen der Alten und der
Jungen Dennoch müſſen dieſe Verbände unbedingt bei Betrachtung des
katholiſchen Vereinslebens mitbeachtet werden, weil ſie eben einmal von den⸗—
ſelben enſchen werden und ſogar noch größerem Umfang manch
mal1werden ſollten die zugleich die Träger der katholi  en Verbüͤnde
im engeren Sinne ſind Der Umſtand daß hier konfeſſionell gemiſchte
Verbände handelt bringt die Notwendigkeit mit ſi in ihnen von der ege
einer engeren Gemein  aft auch perſönlichen und familiären Leben abzu⸗
en und ſich auf die mehr äußern Zwecke beſchränken.

So ergibt ſich dann als naheliegende Folge das eſtehen beſonderer katho⸗
11 E, deren er Aufgabe ege des katholi  en

—  .
Gemeinſchaftslebens aufdem Boden eines beſtimmten Standes oder Berufs
iſt Freilich finden dieſe Verbände hauptſä

ich nur unter der ſtädtiſchen
Bevölkerung Dabei iſt le Auffaſſung von Beruf oder Stand ſehr ſchwankend
Neben einzelnen Berufsvereinen für beſtimmte Gewerbegruppen von mehr
okaler Bedeutung finden ſi ur  47 Gruppen mit gunz beſondern berufs⸗

Seelſorgerpraxis XXX (Wu Paderborn
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igentümlichen Arbeitsbedingungen, wie z. B. die Schiffervereinigungen. Von
da geht die Linie weiter 5  ber Kaufleute, Handwerker, Meiſter oder Geſellen
bis zu den allgemeinen Arbeitervereinen, die jedem Handarbeiter offen ſtehen

* Vielfach reilich iſt es mehr ein gemeinſamer Bildungsgrad, der zuſammen⸗
und zuſammenhält als die gemeinſame Art des Erwerbs und der äußern

Lebensbetätigung. Ein beſonders ſtarkes Gemeinſchaftsleben findet ſich in den
ſtudentiſchen Vereinen, dann aber auch in den Geſellenvereinen. Bei beiden
trifft ſich Jugend mit dem Fernſein 9b0O  — elterlichen Herde und erzeugt ſo ein
ganz beſonders ſtarkes Anſchlußbedürfnis mit gleichdenkenden Altersgenoſſen.
Bei andern, wie den Arbeitervereinen, War auch das apologetiſche Mo⸗
men der Verteidigung des Glaubens QAn der Arbeitsſtätte und unter den
Standesgenoſſen eine Haupttriebfeder des Zuſammenſchluſſes.

Dieſe ereine gehen daher mancherorts auch ſchon 2*  ber in die ausgeſprochen
religiöſen Standesvereine, wohbei man Unter Stand die ſog chriſtlichen
Lebensſtände zu verſtehen hat Männer⸗, Frauen⸗ oder Müttervereine, Jüng⸗
linge (bzw. Jugend⸗ und Jungmänner⸗ oder Burſchenverein) und Jungfrauen.
Dieſen Vereinen iſt eigen, daß ſie unächſt und unmittelbarer als die
ſozialen Standesvereine die Pfarrei anſchließen Sie ſind ſtreng genommen
nur eine natürliche Gliederung derſelben. Soweit ſie friſches Leben entfalten,
wie beſonders in Diaſporagemeinden, T das übernatürliche Band der Ge⸗
meinſchaft Im Glauben ſtark hervor und drängt zugleich le Unterſchiede der
einzelnen Stände mehr zurück. In etwa ſind auch Bürgervereine, Kaſinos und
hnliches hierher zählen. Vielfach freilich beſchränkt ſich dieſe Gemeinſchaft
der Lebensſtände auf das rein religiöſe und1Gehiet. Männerapo⸗—
ſtolat, Kongregationen ohne außerkirchliche Tätigkeit, Bruderſchaften ver⸗

ſchiedener Art gehören hierzu. In dieſer letzten Gruppe iſt bon einer beſon⸗
dern Lebensgemeinſchaft nicht mehr die ede da jeder perſönliche Verkehr
unter den Teilnehmern faſt völlig Doch ſtreben auch ſie, ſobald etwa
Leben regt, von ſelbſt nach einer Ausgeſtaltung der Arbeit Im Sinne einer

22 Lebensgemeinſchaft. Hieraus ergibt ſich dann natürlich manche Grenzfrage
nit den ſozialen Standesvereinen. ÜUÜber das vielartige Vereinsleben
wölbt ſi als Dach die Pfarrei Sie iſt berufen, der Verein ſein, erein
der Vereine. Die Pfarrei ſollte bor allem das Vorbild und Urbild des Ge⸗
meinſchaftslebens ſein. Ahnliches auf dem Gebiet des ſozialen Lebens ETL·

ſtrebt der olks be rein für das katholiſche Deutſchland. iſt ihm
bishernur ſelten gelungen, einzelnen rteentſprechende Tätigkeit zu entfalten.

Eine weitere große Gruppe der katholi  en ereine bilden ſodann die
Zweckvereine im eigentlichen Sinne. Es ſind hierunter alle jene zu ver⸗
ſtehen Die ein beſtimmtes äußeres Ziel geſetzt haben als da ſind Pflege
der Karitas, ſei Im allgemeinen, ſei auf dem einzelnen Sondergebiet,
Schulfrage, Auslandshilfe, Auswandererweſen, Volksbücherei, Volkskunſt
und Theater uſw Es gehören ſomit Karitasverband, Borromäusverein,
Bonifatiusverein, Schulorganiſation, auch der Frauenbund, In dieſe Gruppe.
An ihre Seite treten, faſt möchte mi ſagen eine Unzahl bon leinen und
kleinſten Zweckverbänden jeder Art, bald für einzelne iſſions⸗ oder Karitas⸗
zwecke, bald wieder für größte und wichtigſte Volksintereſſen. aun unter
ihnen, wie das Kreuzbündnis abſtinenter Katholiken, in gewiſſem Sinne



*

Gärung im katholiſchen Vereinsweſen.
ni. der katholiſche Frauenbund, beſonders in den Jugendgruppen, erheben
zugleich Anſpruch darauf, neben der Verfolgung beſonders ſozialer und kari⸗
ativer Zwecke eine Gemeinſchaft Im Iinne der übrigen ſozialen und kirchlichen
Standesvereine ſe

i Damit wird natürlich das Problem noch undurch⸗
ſichtiger. Es iſt aber wichtig, auf dieſe ſich ganz natürliche Tendenz der
Zweckvereine zur Gemein  aft hinzuweiſen, die bei gemeinſamer Arbeit
für ein großes Ziel immer einſtellen wird

Wir werden verſtehen, daß angeſichts dieſer bunten Fülle allmählich immer
ſtärkere kimmen laut werden, le Zweifel In le Notwendigkeit derſelben
en 10 bisweilen bis zur vollen Verwerfung des ganzen gegenwärtigen *
Syſtems der ſog Vereinsſeelſorge reiten. Es iſt auch erklärlich, daß dies
zunächſt mehr zurückhaltende Stimmen Hier ein privat verſandter
Aufſatz dort ein Artikel von anſcheinend nur okaler Bedeutung. Weitere
Kreiſe außerhalb der unmittelbar Beteiligten wurden dann durch den
regenden, aber auch teilweiſe ſehr einſeitigen Aufſatz oſe Wittigs eſu
ſoziale Frage und chriſtliche Revolution“ Im Februarheft 1922 des „Hoch
lands“, der dieſe Frage ſtreift, auf ein Grundproblem hingewieſen, auf die
Auseinanderſetzung der Pfarrgemeinde mit den Ständen, man könnte In
ſcharfer Formulierung auch ſagen Pfarrgemeinde mit der Standesgemeinde.
Bald brachte die „Allgemeine Rundſchau“ eine Kontroverſe Jäger⸗Walter⸗
bach wobei letzterer Wwarn für die Vereinsſeelſorge einſetzte. Auf le Aus⸗—
führungen Dr Buchbergers VN ſeiner Schrift 5³  1e Seelſorge unſrer Zeit“ haben
wir bereits hingewieſen. Joſeph Joos betonte Im Münchner „Arbeiter“
(31 Auguſt die Notwendigkeit, daß auch die verantwortlichen Ver⸗
bandsſtellen ſich mit dem Problem befaſſen ſollten, und gleichzeitig iſt wohl PPPPCPCRT
auch in den leitenden Kreiſen des Katholikentags das Problem berührt worden.
Schließlich ſei noch ohne damit Anſpruch auf irgendwelche Vollſtändigkeit
zu machen oder auf Teilprobleme Uunter einzelnen Verbänden einzugehen
auf die Aufſätze von Dir Oberdörffer, Pfarrer St. Martin In öln im
Pastor bonus Trier) November und Dezember 1922 In ernſtes Wort ber
unſer katholi  ES Vereinsweſen“ hingewieſen. Sie bilden eine ſtrenge Ge⸗
wiſſenserforſchung für die Vereinsleiter. In mancher Hinſicht einen ntſchie
denen Fortſchritt In der Erörterung bedeuten die weitſchauenden eitſatze
Der Auguſt Piepers In deſſen „Führerkorreſpondenz“ Oktober⸗Dezember 19
„Zur Frage: Vereinfachung des Vereinsweſens.“ Von nicht geringer Be⸗
deutung auch für uns in Deutſchland iſt ein Rundſchreiben des Kardinal⸗
ſtaatsſekretärs Gaſparri die italieniſchen Biſchöfe das zur Rückäußerung
zugleich mit einem „Schema zur Vereinfachung und Vereinheitlichung der
katholiſchen Aktion hinausgegeben wurde. Es war zunächſt nicht für die .  *Offentlichkeit beſtimmt. Nachdem aber mißbräu  ich veröffentlicht worden
war, brachten auch die katholi  en Zeitungen den Text

Wenn wir im Folgenden nun etwa näher auf die verſchiedenen Löſungs⸗—
erſuche eingehen, o 1 ſelbſtverſtändlich, daß man mit Wittig bedenken
muß, daß auch eim Werden gibt über alles bewußte Machen hinaus, eim
achſen nicht bloß ein Fabrizieren. „Das Vereinsweſen iſt etwa Leben⸗—
diges, ſollte wenigſtens ſein, und kann deshalb nicht einfach nach Gut⸗
dünken einiger weniger auf⸗, ab⸗ und umgebaut werden, ohne daß das Ganze in



Gef ber iesent et u nichtbvon der Verpflichtung, auch in
cher Vorausſicht Einfluß nehmen auf das Werden, den

Gang des Wachstums. Hierin beſteht szum guten Teil Aufgabe und Kunſt des
Führertums. Es iſt klar daß ſich dabei eben deshalb nicht eine Art
gewaltſamen Eingriffs handeln wird, ſondern kluge Leitung. Ob hier
bei uns immer genügt hat, ſei dahingeſtellt. Wir ſind gern ſtolz auf das ge⸗
waltige Heer unſrer Organiſationen dennoch iſt raglich Oob alles hiſtoriſch
Gewordene und Gewachſene auch wirklich gut und notwendig war. Undman wird
füglich mit Pieper die Frage aufwerfen können, Ob in Zukunft auch fernerhin
für jede neue oder doch ſcheinbar nelle Aufgabe auch ein neuer Verein geſchaffen
werden muß Die Vorſchläge le gemacht wurden, gehen nu hauptſä

ich
nach zwei Richtungen. Zunächſt ird eine engere Fühlungnahme der einzelnen
Verbände befürwortet, dann aber zielen weitergehende Vorſchläge wenn auch
nicht auf einen Abbau ſo doch auf emne gewiſſe Vereinfachung unſres katho⸗
liſchen Vereinsweſens ab

Soweit man unächſt ſich mit einer engeren hlungnahm V der einzelnen
großen Verbände begnügen wi iſt ſich nicht viel ſagen Man darf ſich
freilich davon nicht allzuviel verſprechen aun befürchten, daß dann eben
eln Ppuur Konferenzen mehr gehalten werden und emne Arbeitsgemeinſchaft
mehr gebildet wir Zudem ſollte 10 der Katholikentagsausſchuß ähnliche Auf
gaben ſchon immer erfüllen. Wollte m aber weitergehen und dieſer Kon⸗
ferenz irgendwelche Befehlsgewalt geben, ſo dürfte damit ein recht ſchwieriger
und unſicherer Weg beſchritten werden. Wichtiger wird die Dur  ührung
dieſes Gedankens bis in 1e Pfarreien hinein ſein, die Bildung von Arr
kartellen oder ausſchüſſen Dadurch wir bor allem der Stellung der
Pfarrei als Mittelpunkt des katholi  en Lebens mehr Rechnung
werden, eine ſtärkere Einſtellung der einzelnen Gruppen ihr erzielt werden
Freilich darf ¹manj der großen Schwierigkeit dieſe Aufgabe durchzuführen
und die Pfarrkartelle lebenskräftig halten, ni  cht ver  ießen ber In der
Hand eines geeigneten Führers können ſie ein u Werkzeug ſein Vor
allem bilden ſie, ſoweit m en kann, für den Augenblick den einzigen Weg,
wirklich QAus der Menge heraus allmählich größerer Einheit und Klarheit

gelangen Denn eS gur kein Zweifel daß man heute ielfach den
Zentralen Unterſchiede mit einer Schärfe Wile ſie der Front nicht mmer

empfunden werden, ſo daß doch leichter ene Einheit erzielen iſt Soll aber
bei dieſen Kartellen etwa erreicht werden, dann muß unbedingt Ddie Pfarrei
als und die Arbeit in ihr der gemeinſame Boden ſein Selbſt wenn
man weitergehenden Plänen die Berechtigung 10 Notwendigkeit nicht ah⸗
ſprechen will ſo müßten ſie doch wohl alle mehr oder weniger auf einer Vor⸗
arbeit im eben geſchilderten Sinne en

Dre  1 Fragen wollen Wir Im Folgenden hauptſä

ich zur Erörterung ſtellen,
die unſrer Anſicht nach den grundlegenden gehören Die Notwendigkeit
der Dreigliederung in unſrem Vereinsweſen, das Gemeinſchaftsproblem bzw
Pfarrgemeinde und Standesgemeinde, ſchließlich die zweckmäßigſte Geſtaltung
der Zweckverbände Wir laſſen dabei die Frage nach der Miitarbeit der Laien
oder beſſer der Zuſammenarbeit von Prieſtern und Laien unerörtert einmal
weil ſie weit ber den Rahmen dieſer eiten hinausführen würde, dann eil
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ganz unabhängig von Titel und rechtlicher Stellung auf Beiden Seiten die
praktiſche Löſung ja doch zu neunzig Prozent von den Perſönlichkeiten ab⸗ 1**
hängt, die aufeinander angewieſen ſind

Wir haben eingangs ſchon betont, daß eine Erörterung des ka  en
Vereinslebens unbedingt Die wirtſchaftlichen, un neutralen oder nter⸗
konfeſſionellen Verbände, in gewiſſem Umfang auch die politiſchen Vereine
miteinbeziehen muß Bel einer Anzahl von Berufsgruppen ſtehen wir nu bor
der RIIII  .—. E  2 Wirtſchafts bzw Berufsverband katholiſcher
Standesverein, religiöſer oder Pfarrverein bzw. Kongregation. Mancherorts
kommt noch da der Volksverein dazu leſe dreifache Organiſation wird
deshalb ſo wer empfunden, wei gerade im Syſtem ſelbſt liegt, gleich⸗
zeitig Mitglied bei allen ſein Man hat deshalb auch ſchon nach vber⸗

ſchiedenen Löſungen ohne daß der Ausgangspunkt gerade
der un nach Vereinfachung ſein brauchte. Man ſtrebt vielfach 11danach die religiöſen Gruppen ganz in die ſozialen Standesvereine eim⸗ ＋
zubauen, mit übertriebener Spitze könnte man ugen, die Pfarrgemeinde
in die Standesgemeinden aufzulöſen. Es muß natürlich die Folge ſein, —  *daß hbei einer größeren Zahl ſozialer Vereine die Pfarrgeiſtlichkeit dieſer
intenſiven Seelſorge auf ſo und ſo viele Gruppen verteilt nicht mehr
nachkommen kann. Die Folge iſt dann nuLl leicht ein Kapellenchriſtentum,
die Bildung verſchiedenſter Gemeinden in und unter den Pfarrgemeinden.
Von der entgegengeſetzten Seite man in en Zeiten des Integra⸗
lismus das Problem zu packen und die wirtſchaftlichen Verbände den
ſozialen, katholi  en Standesvereinen mehr oder weniger eng anzugliedern.
Der Verſuch ſcheiterte teils der mangelhaften Berückſichtigung des ereits
Gewordenen, teils der dem Integralismus eigenen Aberbetonung der kirch⸗

*  **lichen Autorität in wirtſchaftlichen und allgemeinen Standesfragen. Neuer⸗—
dings wir hier und dort eine weitere Löſung ventiliert: Neben den wirt⸗
ſchaftlichen und beruflichen Laienorganiſationen unmittelbar die allgemeinen
kirchlichen Gemeindeverbände. Aufgabe der erſten ſei im Sinne des riſten⸗
tums und von ſeinem Geiſt das beruflich⸗ſtändiſche wie das wirt⸗
ſchaftliche Leben zu pflegen, mit all ſeinem Ringen und Kämpfen; Aufgabe
der zweiten, die katholi  en en hierfür heranzubilden und In lebendiger
Glaubens⸗- und Liebeskraft zu erhalten. Es wüäre ganz beſonders die Aufgabe 2
der kirchlichen Vereine, die Führer innerlich heranzubilden, ganz ähnlich wie

—*—dies auch auf politiſchem Gebiet 9e  le Dieſer Weg der 10 für all le
Stände, die keine eigene katholiſche Standesorganiſation beſitzen. wie die
Landwirte, ſchon begangen wird, wür  2  de ohne Zweifel eine große Vereinfachung, —eine Erſparnis Führerkräften uus dem Laienſtand und eine größere Nt⸗
laſtung für den Klerus, namentlich von ihm ferner liegenden Fragen bedeuten.
Freilich müßten die Grundlagen der chriſtlichen Berufslehre nach wie bor In
den kirchlichen Vereinen gelegt werden und das Intereſſe auch Standes—
und Wirtſchaftsfragen In den Reihen des Klerus müßte ar dann ſtark
bleiben, ets den Führern der wirtſchaf

en und ändiſchen Verbände
wertvolle und willkommene Berater ſtellen zu können. Auch hier mag das
Verhältnis von Kirche und politiſcher Partei ähnliche Möglichkeiten auf andern
Gebieten andeuten.
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Dem aufmerkſamen Beobachter konnte EeS Im übrigen nicht entgehen, daßhier und dort eine neue Beurteilung der Frage, katholiſche und paritätiſcheOrganiſation, ſich ankündet. icht etwa nur vonſeiten mancher Vertreter der
Jugend, auch ein Mann wie Stegerwald läßt da und dort der Alternative,
„Ob in einer gemeinſamen Partei oder In einem engeren Kartell“, freien Spiel⸗
raum (Zuſammenbruch und Wiederaufbau, Berlin 1922) oder verweiſt aufdie holländiſche Koalition, die In der jüngſten Zeit zuſehends Beachtungbei un gewonnen hat Eg läßt ja nicht verkennen, daß nachdem gerade
Im politiſchen Leben der Sozialismus als Weltanſchauung immer ſtärker
hervortritt, der paritätiſche Staat Im Sinne des alten chriſtlich⸗interkonfeſ⸗ſionellen nicht mehr eſteht und ſomit auch le Grundlagen dieſer gunzen Frageweſentlich verſchoben ſind Doch liegen le Möglichkeiten auf dieſem Gebiet
noch ſo fern, daß ler genügt, In Kürze darauf hingewieſen 3u haben, ohne
In die Einzelheiten einzutreten.

Die letzterwähnte Möglichkeit zur Vereinfachung der Dreigliederung in
unſrem Vereinsleben hat ſchon angedeutet, welche Bedeutung dem Problemder ein aft für unſer katholi  es Geſellſchaftsleben zukommt. So
ur und bewußt wie In den jüngſten Zeiten iſt früher nicht gefaßt worden.
Wohl finden wir wenn auch weniger als Programm denn als Tatſache in
den Geſellenvereinen und einer Reihe Kongregationen und anderer ereine,
ſelbſt In den Vinzenzkonferenzen, le Miitte des 19. Jahrhunderts ſtarkhervortretend. ber Ende des Jahrhunderts erſchob der wer⸗punkt In Ziel⸗ und Zweckbeſtimmung doch mehr nach Aaußen Stellungnahme
zu den Fragen der Standes⸗ und allgemeinen Politik und auf religiöſem Gebiet
apologetiſche Arbeit bildeten den KHern der Tätigkeit unſrer ereine. Es ent⸗
ſpricht dies im übrigen durchaus dem Entwicklungsgang unſrer neuen ſozialenVereine, namentlich der Arbeitervereine, die 10 zunächſt Im Kampfe den
Sozialismus und Im Ringen nach eigener Geltung und Überwindung der
Patronage Iin und außerhalb der Arbeitsſtätte ſich bilden und durchſetzenmußten. Der innere Ausbau zUr bewußten Gemein  aft kann naturgemäßerſt nach Aberwindung der erſten Exiſtenzkämpfe erfolgen. In die Zeit dieſerEntwicklungsſtufe fiel aber, wie ſchon wiederholt erwähnt, das Auflebendes Familiengedankens, zum eil als Gegenſtrömung die ſcharfe Front⸗ſtellung nach außen In den Vereinen. Zugleich wurde auch das religiöſe Ge⸗
meinſchaftsleben neu und mächtig in ſtarker Impuls hierzu ging
bon der euchariſtiſchen Bewegung Qus, die wie von ſelbſt die Glieder der
Pfarrei dort, dieſe noch einigermaßen Bedeutung hatte, und leben⸗
diger zuſammenſchließen, das iefſte Band der Einheit nniger zum Bewußtſeinkommen laſſen mu Daß ſich dies kirchliche Gemeinſchaftsleben mit beſondersſtarker Betonung wieder die Pfarrei und deren unmittelbare Organeſchloß iſt wohl auch dem bekannten uche Dr. Heinrich Swobodas „Groß⸗ſtadtſeelſorge“ (Regensburg 1909 Puſtet) zuzuſchreiben. Es hob die Be
deutung der Seelſorgspfarrei zahlenmäßig mit ſolcher Wucht hervor, daßſeitdem das Beſtreben, ſie zum wirklichen Mittelp— des religiöſen Lebens

machen, nicht mehr achließ
Es kann ſich ſomit nicht darum handeln, die Gemeinſchaftsbildung als ſolche

zu hemmen. Denn iſt ſelbſtverſtändlich, daß wenigſtens in einigermaßen
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ßeren Verhältniſſen auch außerhalb der Kirche das Gemeinſchaftsleben der
religiöſen Gemeinde bzw das ihrer Teile irgendwie Formen leiden
muß, daß le Jugend In dies Gemeinſchaftsleben eingeführt werden und
hineinwachſen muß (ogl auch Zurück zur Familie 169 Die Frage
iſt auch nicht ob irgend eine der natürlichen Gemeinſchaften Familie Berufs
ſtand, Gemeinde, Volk und Staat neben der kirchlichen Gemeinde verneint
werden oder verkümmern ſoll Die Frage liegt unſrer nach vielmehr
ſo Welche Gemeinſchaft ſoll bei der unmittelbaren Erfaſſung
als religiöſer, kirchlicher, der kirchlichen Autorität i beſonderem Maße
unterſtellter Verein den Vorzug haben? Eg iſt klar daß ſich hierbei die
Frage von ſelbſt verengt auf die Berufs⸗ bzw Standesgemeinſchaft und auf
die kirchliche Gemeinde bzw deren natürliche nach Alter und He⸗
ſchiedene Glieder Daß Staat und Gemeinde, aber auch olE und politiſche
Vereine überhaupt nur mittelbar von der kirchlichen Organiſation erfaßt werden,
vos wohl von der Frage katholiſch oder interkonfeſſionell zu rennen iſt iſt
uns geläufig Es ſei auch betont daß ſich hier nicht um jene Berufsſtände
handelt die Vle auch heute noch zahlreiche Geſellen, Dienſtboten, wie le
Seeleute, Gaſthofangeſtellte uſw keinen ſtetigen ohnſitz haben oder unter
ganz beſondern Berufsverhältniſſen und Bedingungen leben Ebenſowenig
handelt ſi ettwa darum, kann dies nicht genug hervorgehoben werden
den Wert des Berufsgedankens allgemeinen, noch die gemeinſchaftsbildende
Kraft des Standes auszuſchalten, geſchweige zu men Die Frage iſt
lediglich le, ob zur Grundlage Der kirchlichen Organiſation zu machen iſt
Wie etlwa beim Arbeiterſtand oder ob Die beim Bauernſtand das ſtändiſche
in zwar religiös Orientierten, aber nicht unmittelbar kirchlichen Gebilden He⸗
pflegt die kirchliche Organiſation aber auf der geſamten Chriſtengemeinde
ſe nun IM Volksverein oder in ſonſt hergebrachten kirchlichen Formen auf
gebaut werden ſoll Es ird für die Beurteilung dieſer Frage von großer
Wichtigkeit Wie man ſich zur gegenwärtigen Form der kirchlichen Standes⸗
vereine ſtellt Ob aman ſie als Standeserziehungsvereine auffaßt le alſo zu

gewiſſen Zeit ihre Aufgabe erfüllt haben können, und gleich dem voll
jährig gewordenen Formen annehmen, oder 0b man ſie mit Rückſicht auf
die beſondere Lage der einzelnen Stände als ene dauernd notwendige Ein⸗
richtung uſieht 1e Frage wurde n abſichtlicher Überbetonung on oben
geſtellt Pfarrgemeinde oder Standesgemeinde Ein Beiſpiel muag
ſie erläutern Sollen Stadt mit mehreren Pfarreien 1e 5  6d
chen ſich in jeder Pfarrei enem Jungfrauenverein zuſammentun, der 1E nach
Bedürfnis ind Größe mi ſich verſchiedene Gruppen irgt, ſei 8  UL ege
beſonderer Intereſſen (Beruf Miſſion, Apoſtolat), ſel S als engere Gemein⸗

(Lebensführung, Kongregation), oder ſollen unächſt die Mädchen
der gleichen Berufs⸗ oder auch Standesgruppen (Arbeiterinnen, Angeſtellte,.
Beamtinnen uſw.) ber die Stadt hin als katholiſcher Verein mit Präſes
oder Beirat zuſammenſchließen und dann lediglich E nach Bedürfniſſen ört⸗
iche Untergruppen bilden, ſei nach Stadtteilen oder auch nach Pfarreien

Die erſte Form geht von der klar umriſſenen kirchlichen Einheit Qaus Ihr
kirchlicher Führer iſt ohne eitere der jeweilige Pfarrer bzw deſſen Miit⸗
arbeiter Den verſchiedenen Anſprüchen der verſchiedenen enſchen und Ver⸗

Stimmen der Zeit 104
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hältniſſ de Gem cha eben kann durch Bildung 2  on Gruppen auftsboden der PfarrorganiſationRechnungnwerden, ohne
dadurch die äußere Arbeit des geiſtlichen Führers ! dem Maße wie bei

Nelten Vereinsbildungen geſteigert wür  de, noch die Aufſtellung eigenerereins⸗
geiſtlicher außerhalb der Pfarreien, von den genannten Ausnahmen der Orts⸗
fremden uſw. abgeſehen, notwendig wür  7.  de. iune gewiſſe Vorausſetzung hierzubildet allerdings die Bedingung, daß die Pfarreien keine Rieſenpfarreien ſeien,
ſondern ihnen wirklich noch ein Gemeinſchaftsgefühl In größeren Teilen
der Gläubigen lebendig ſein kann. Es iſt darum charakteriſtiſch daß dieſe
Vereinsform namentlich Gegenden mit ſtarkem Pfarrgefühl, aber auch in
Gegenden der charfen religiöſen Gegenſätze, wie den Diaſporaſtädten, ſi
findet. In kleineren, überſichtlichen Pfarreien iſt zudem auch das Zuſammen⸗
gehörigkeitsgefühl Uunter den einzelnen Ständen der höheren kirchlichen
und chriſtlichen Einheit ſtärker entwickelt.

Wo dieſe Momente mehr zurücktreten, gewinnt das Standesgefühl als
Grundlage der Geſamtlebensgemeinſchaft von ſelbſt mehr Kraft Je kiefer

greift und wirklich auf dem Standesgedanken und ni  cht nuur auf allgemein
chriſtlichen Berufsgedanken aufbaut ſo mehr drängt nach Teilung
und zur Abſchnürung ſich neu bildender Berufs⸗ oder Standesgruppen,
vie der ſog neue Mittelſtand beſonders die zahlreichen Privatangeſtellten,
Techniker uſw., alles, was weder Handwerker noch Kaufmann noch ka⸗
demiker war, vielen Orten geeigneten Anſchlußmöglichkeit entbehren
mu Der konſervative Zug, der den Berufsverbänden ſich dank alter
Traditionen verhältnismäßig leicht bildet, hat neben ſeinen Vorzügen auch
die Folge neuere Formen chwerer aufzunehmen und dadurch ebenfalls wieder
Neugründungen verſchiedener Art m und außerhalb des kirchlichen ereins⸗
weſens hervorzurufen Nimmt man noch hinzu, daß namentlich unſern
Zeiten der Berufs⸗ und Standesſinn allzuleicht Egoismus umſchlägt und
leider manchmal mit dem chriſtlichen oder katholi  en Namen manches He⸗
deckt wird Wwas ihn keineswegs ehrt ſo läßt ſich das Wort Auguſt Piepers
wohl verſtehen Standesvereine organiſieren die Gemeinde ſehr leicht Aus⸗
einander, nicht ber ihnen der Volksverein den Volksgemeinſchaftsgeiſt
erhält (a 197 Pieper ſucht ſeinen mit gewohnter Klarheit
geſchriebenen Leitgedanken ſomit eine Löſung des Problems Arr. und
Standesgemeinde ber den LEs Er kommt damit Gedanken
N  n oder trifft ſich mit ihnen die namentlich den Kreiſen der Jüngeren,
denen die Lehren des letzten Jahrzehnts 7*  ber Familienpflege Volksgemein⸗
1Gemein  aft natürlich tiefer dringen mußten als den Alteren

Freilich müßte dann der Volksverein ſelbſt eine Ausgeſtaltung und Ver⸗
tiefung ſeiner Arbeit erfahren, 4  ber das hinaus WS gemeiniglich heute
leiſtet Pieper deutet die Entwicklung „In bäuerlichen leinen Ge
meinden genügt der Jugendverein und der Volksverein, die beide als Organe
der geſamten Pfarrgemeinde wWie der bürgerlichen Gemeinde auftreten und
arbeiten Sie können nach Bedarf für Erwachſene und Jugendliche, für be
ſondere Erwerbsgruppen Sonderveranſtaltungen treffen In Orten 0
weitere ereine notwendig ſind müſſen die ereine einn ſi abſchließendes,
ſelbſtgenügſames Sonderleben vermeiden, vielmehr ſich bewußt den Dienſt
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der Pfarrgemeinde ſtellen“.. Ebenſo notwendig bleiben Ur  72 ihn „grundſätzlich

erſter Stelle die Standes⸗ und Jugendvereine und der Volksverein, als die
organiſierte Volksgemeinſchaft im EKleinen“. Er verlangt jedoch zugleich, daß
Standesvereine, „d  le 8 geringer Mitgliederzahl oder dAus ſonſtigen
zurzeit unüberwindlichen Gründen nicht leben und ſterben können“, beſten
in einen dementſprechend arbeitenden Volksverein übergeführt werden und die
Standesvereine allgemein auf das Mitſchleppen der Maſſe verzichten“

Damit rollt Pieper allerdings gewaltige Fragen auf icht nulr tiefgehende
Wandlungen innerhalb der Standesvereine, ihre Abkehr von jeder Zahlen
politik ſondern wir gerade deshalb mit erneuter Schwere auch das
Problem der Zahl der hiermit bedingt Standesvereine dieſem
Sinne werden ſicher neue friſche Stoßkraft entfalten, beſonders auch die
chriſtlich⸗wirtſchaftlichen Organiſationen befruchten können Sie ſind aber zur
Wirkſamkeit auf die Maſſen angewieſen, auf enge Fühlung mit der übrigen
katholi  en Gemeinde und ſollen 10 auch nach Piepers Gedanken durch den
Volksverein der gleichſam die weltliche Seite der Pfarrgemeinde bilden ſoll
mit dieſer II organiſcher Fühlung ſtehen Inwieweit hier alſo

völlig ſelbſtändige Vereine oder Gruppen Im obigen Sinne handelt
iſt ene äußerliche Frage, le weſentlich dadurch entſchieden wir wieweit
wiſchen den Zentralen des WVolksvereins und der Standesvereine emne

mehr oder weniger enge Arbeitsgemeinſchaft vielleicht ſogar Betriebsgemein⸗
beſtehen würde

Dagegen muß dann der Volksverein die gemeinſame aſis aller außerkirch⸗
lichen Betätigung der Chriſtengemeinde bzw der Pfarrgemeinde werden, nur
etwa mit der von Pieper gegebenen Einſchränkung: Jugend⸗ und Volksverein,
wobei aber die Jugendvereine von ſelbſt die natürliche Orſtufe zum Volks⸗
(bzw Familien⸗) Verein wären. In dieſen aſſen bei denungen und Alten
müßten natürlich überall beſondere Gruppen, Stoßtrupps, ſei feſteren
Formen der Kongregation, ſei loſer Form, ſei leinen ſelbſt ohne
Form, das Gefüge bilden ber das weſentlich Katholiſche an ihnen mu
eben ſein, daß ſie ni  cht religiös⸗ariſtokratiſchen Gruppe zuſammen⸗
und abſchließen ſondern daß ſie ets maſſenoſſen leiben, beſeelt bvon
apoſtoliſchem Geiſte, der nicht nur ſich und die eigene Befriedigung ſucht ſon⸗
dern andern mitteilen muß Dieſer apoſtoliſch offene Sinn kann die Vorkämpfer,
gleichviel ob ſich um einne Standes⸗ oder Religionselite handelt allein davor
bewahren, zu einem Integralismus gelangen der ſeiner Einſeitigkeit le
Maſſe nicht erſaſſen kann und deshalb nutzlos iſt Denn, ſagt Neundörfer
mit Bezug auf das Maſſenproblem und die Kirche u  ber dieſen Integralismus
mit Recht Wo aber das Salz nicht die dringt nützt auch alle ſeine
Kraft der nichts“ Hochland Dezember 1922 237) Freilich müßte
der Volksverein bei ſolcher Neuordnung der Dinge n  cht nuLl die große Maſſen⸗
organiſation für Katholiken ſein, ſondern mu dann auch unmittelbar m

engſter Verbindung mit dem Armen Pulsſchlag des kirchlichen Gnaden⸗— und
Sakramentslebens den gunzen katholiſchen enſchen und das katholiſche Ge⸗
meinſchaftsleben i ſeinem ganzen Umfang erfaſſen ſo wie dies Jugend⸗ und
Standesvereine bislang ſchon grundſätzlich, wenn auch auf keilweiſe verſchie⸗
denen Wegen, pflegten.

23 *
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Die der von uns aufgeworfenen Fragen betrifft Die nach der zweck⸗
mäßigeren Geſtaltung der Zweckverbände. V können uns hier
kürzer en Bislang ſtrebte man dahin Im großen und ganzen ur jede neu

auftauchende Aufgabe auch möglichſt bald einen neuen Verein oder Verband
zu ſchaffen Man begründete mit der größeren Sach⸗ und Fachkenntnis,
die ſo erzielt wird, mit der wirkſameren Vertretung bei Behörden und Fach
verbänden, nit der leichteren Mittelgewinnung, recht viele und für mög⸗

Vielerlei, beſonders recht Konkretes, An  Auliches werben. In all dem
iſt ein berechtigter Kern. Es rag ſich nur, 0b auf die Dauer geht, ob
man ins Ungemeſſene ſo weiter arbeiten kann, und beſonders, 0b unſre heutige
Zeit das rträgt Auf der andern Seite aber muß mauan ſich fragen, O0b nicht
auf einfachere und auch etztlich billigere Weiſe hanliche Erfolge erreichen
ſind Auf einem Teilgebiet hat bereits eine Entwicklung angebahnt, die
wohl auch in andern Verhältniſſen anwendbar iſt. Auf kaum einem andern
Felde wie dem der Karitas erfreuen wir uns ſo zahlreicher, hiſtoriſch und
onſtwie gewordener ereine und Verbände. Auf keinem andern ſchienen
auch die angeführten Gründe für das Getrenntmarſchieren ſo durchſchlagend
Freilich traf auch kaum ein anderes Gebiet die ſchwere Zeit ſo hart So ha
ben denn eine e von Sondervereinen veranlaßt geſehen, ihr Sekre
kariat mit dem des Zentralkaritasverbandes zu vereinigen. Dadurch WwWuUur⸗
den für Teile die Unkoſten geringer, 18 gegenſeitige Fühlung
Fachvertretung blieb wünſchenswert war, nach wie vor möglich,
onnte aber auch, angebracht len der ganze Nachdruck der Geſamt⸗
organiſation eingeſetzt werden. hnlich werden wir immer mehr auch auf den
andern Gebieten arbeiten müſſen Ein ſtarker katholiſcher Zentralverband,
mag Volksverein oder Vle immer heißen in ihm und ＋ ihn angelehnt, 12
nach Bedürfnis ausgebaute Referate Ur die Notwendigkeiten der Zeit, die
mit ihr kommen und gehen Die Mitgliedsbeiträge ſpielen 10 eute durchweg
keine olle Im Haushalt der Organiſationen mehr. Aus dieſem Grunde lohnt

ſich deshalb nicht mehr, Sondervereine ſchaffen Ues übrige aber, auch
die Intereſſierung, läßt be Leitung auch mit einheitlichem Apparat
ſchaffen Wenn ſchon eine einzige Stelle für alle Fragen ein ſehr er
erfüllbares Ziel ſein d  ur  fte, obwohl in kleineren Verhältniſſen wie Im
Schweizer Volksverein einigermaßen erreicht iſt, ſo ließe ſich doch die Kon⸗—
zentration einigen wenigen Punkten denken, einige Stichworte 3u
nennen, etwa Jugendfragen mit Erziehung und Ule eng verbunden,
Volks⸗Standesbewegung, einſchließlich Volksbildung und in Fühlung
mit der Frauenbewegung, Karitas Im weiteſten Sinne, iſſions⸗ und Dia⸗
ſporaſorge Auch die Vorſchläge le der Kardinal⸗Staatsſekretär für Italien
zur Ausſprache ſtellte, bewegen auf ähnlicher, auch den italieniſchen
Vorausſetzungen angepaßter Grundlage.

Das Schema le innerhalb der Union der italieniſchen Katholiken, die
ereine und Einzelperſonen Mitgliedern zählt, zwei große Gruppen bor
die männliche und weibliche „Familie“ Die weibliche gliedert in die
dre Sektionen des katholi  en italieniſchen Frauenbundes, die männliche
beſteht QAus einer noch bildenden Föderation aller katholi  en Verbünde
bvon Erwachſenen (oder nach dem Alter gemiſchten) unter einem eneral⸗
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dentt und einem entſprechenden geiſtlichen Beiraͤt; der „Katholiſchen

ugend Italiens“ mit ihren beſondern Gruppen und Bünden, den katholi  en
italieniſchen Sportvereinen und katholi  en italieniſchen Pfadfindergruppen
(für die eine engere Verbindung mit der Zentrale der Katholi  en Jugend
Italiens vorzuſehen iſt) dem katholi  en italieniſchen Akademikerbund.

An der Spitze des Ganzen eine Zentralleitung, der le Präſidenten
der großen Verbände de lure zugehören, außerdem noch vo Heiligen Vater
ernannte Mitglieder Uunter einem von ihm erwählten Präſidenten.

Neben le Zentralleitung ſoll ein Zentralrat QAus Laien und Geiſtlichen
treten, die auf den verſchiedenſten Gebieten als Sachverſtändige einen Ruf
haben. An hre Gutachten auf dem moraliſchen und religiöſen Gebiet V Ver⸗

*  —bindung mit der kirchlichen Autorität haben alle Vereine, auch die wirt⸗
ſchaftlichen und ſtändiſchen halten, die den Anſpruch erheben wollen, auf
dem Boden der katholi  en Grundſätze ſtehen

Wir haben vermieden, eine beſtimmte Stellung einzunehmen.
Es kam uns darauf die Probleme ſelbſt als unächſt einmal heraus⸗
zuſtellen. Manches konnte auch hier nuur kurz geſtreift werden. Die nächſte
Zeit ird aber gewi erneute Verſuche zur Meiſterung der unverkennbaren
Schwierigkeiten und Mängel der heutigen Lage bringen. Ob ſie einem
Ziele führen mag dahingeſtellt bleiben. Was wir aber anſtreben müſſen, das
iſt, bei all dieſen erſuchen ſtets trachten, ½  ber der Sorge Ur  3. das perſönlich
Naheliegende nie le Liebe allen andern gegenüber vergeſſen. Es iſt be
trüblich, wenn Männern oder Frauen, die nun einmal zumeiſt durch den
Gang der Dinge und nicht durch eigene Wahl führende Stelle gekommen
ſind, bei jedem Verſuch einer größeren Einheit zu gelangen, von ſo und ſo
vielen kleineren Größen egoiſtiſche Motive, Eigenſucht und Herrſchſucht unter⸗
ſchoben werden, wenn mman ſolche erſuche mit dem üblen Wort der St

in⸗
neſierung uſw brandmarkt. Es bleibt 10 dem einzelnen unbelaſſen, alles ſo
wie mehr bder weniger 2  8  ufüllig geworden iſt für die beſte Löſung ETL ·

achten V erinnern aber das ittere Unrecht, das einem jetzt Toten
In dieſer Hinſicht ſo oft geſchehen, dem Karitaspräſidenten Prälat Werthmann,
deſſen Nachlaß ein wunderſchönes Zeugnis für die tiefprieſterliche Reinheit
ſeines alle Ehren ind Amter aus Gottesliebe fliehenden Strebens und
Wirkens erbrachte. Wenn leſe innere Einheit der Sinne gegeben iſt, dann
werden ſich etztlich auch die äußern Formfragen leicht löſen Ohne ſie wird
die ſchönſte und vollendetſte Konſtruktion keinen Schritt näher zur Einheit
und Einheitlichkeit führen, können Aus der tiefen Gärung, die unſer ereins⸗
leben durchzieht, uL Verwirrung, Mißmut ind damit Mißerfolg ſich ent⸗
wickeln.

Conſtantin oppel
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kritiſcher Gang durch die Werkſtätt des Unglaubens.Atheismus.

eutſer Gang durc — arnero woobene

r leben heute in n Werkwimdiden Zeit. Alles, was die Menſchheit

ſonſt für geſund und normal gehalten hat, gilt heute für krankhaft

und anormal; das Wahre und Gute iſt falſch und ſchädlich, das Vernünftige

und Kluge unvernünftig, ja wahnwitzig geworden. Die erprobteſten Re⸗

gierungsformen werden plötzlich als Menſchenknechtung und Tyrannei ver⸗

ſchrien. Die edelſten Menſchen ſind gemeine Verbrecher, gemeine Verbrecher

Heroen und Menſchenbefreier, ja halbe Götter geworden. Althergebrachte

Begriffe von Ordnung, Sittlichkeit, Ehe, Familienleben und Eigentum werden

über Bord geworfen; an ihre Stelle tritt eine pſeudowiſſenſchaftliche Recht⸗

fertigung der Unordnung, der ausſchweifendſten Unſittlichkeit, der zügelloſen

Geſchlechtsgemeinſchaft, des Kommunismus und Bolſchewismus. Die Künſte

ſcheinen nicht mehr das Erhabene, Schöne, Große, Ideale als ihren Gegen⸗

ſtand zu betrachten, ſondern das Platte, häßlich Abſtoßende, das krankhaft

Berzerrte, das hyſteriſch Exzentriſche. Privateigentum ſoll Diebſtahl ſein,

Gewiſſen ein Schreckgeſpenſt für Kinder, Sittlichkeit der ſchädlichſte Aber⸗

glaube, Religion der verfehlte Ausdruck erotiſcher Triebe.

So kann es denn nicht wundernehmen, wenn auch der Gottesglaube für

törichten Wahn erklärt und der Unglaube als der Gipfel intellektueller Kultur

—

geprieſen wird, als das Ergebnis echter Wiſſenſchaft und Philoſophie, als

Aufſtieg aus ſumpfigen Niederungen

geiſtiger Rückſtändigkeit in die ſtaub⸗

freien, lichten Alpenhöhen des Geiſtes.

Es iſt dies freilich keine neue Erſcheinung unſrer Tage. Aber es gehört mit

95

zu den Zeichen der Zeit, daß heute eine Geſchichte des Unglaubens, der Gottes⸗

leugnung und Gottloſigkeit in vier mächtigen Bänden erſcheinen kann, heute,

wo die edelſten Verteidiger echter Kulturgüter kaum einen Verleger finden

können.

Gewiß, eine Geſchichte des Atheismus kann geſchrieben werden. Es gibt

*

eine Geſchichte der Religionen, eine Geſchichte des Materialismus, des Idealis⸗

mus, des Pantheismus, warum nicht auch eine Geſchichte des Atheismus Iſt

ja doch der Atheismus eine Tatſache. Und er hat ſeine Geſchichte. Eine recht

abwechſlungsreiche und bunte ſogar. Und es wäre eine lohnende Aufgabe,

eine umfaſſende, ſtreng wiſſenſchaftliche und kritiſche Geſchichte des Atheismus

zu ſchreiben. Es wären hier die letzten Wurzeln und Triebfedern des Kampfes

gegen den Gottesglauben aufzudecken; es wäre zu zeigen, unter welchen ge⸗

chichtlichen Bedingungen und mit welchen Vorausſetzungen die Gottesleugner

gearbeitet haben; es wären ihre Aufſtellungen ſachlich zu prüfen; es wären

die Wirkungen der atheiſtiſchen Literatur darzulegen, die ſich oft bis in die

äußerſten Gebiete des praktiſchen Lebens und die unterſten Schichten des ein⸗

fachen Volkes hinein erſtrecken; es wäre zu ſchildern, wie der Gottesglaube

immer wieder den Kampf gegen den Unglauben unermüdlich aufgenommen

hat, wie das natürliche Gottesbewußtſein, die im Menſchenherzen un⸗

verwüſtlich verankerte Anlage zur Religion immer b den Sieg über die

8 *
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zu den Zeichen der Zeit, daß heute eine des Unglaubens, der Gottes⸗
leugnung und Gottloſigkeit in vier mächtigen Bänden erſcheinen kann, heute,die edelſten Verteidiger echter Kulturgüter kaum einen Verleger findenkönnen.

Gewiß eine des Atheismus kann geſchrieben werden. Es gibt
eine der Religionen, eine des Materialismus, des Idealis⸗
mus, des Pantheismus, ni  cht auch eine des Atheismus 2 Iſt1 doch der Atheismus eine Tatſache Und hat ſeine Eine rechtabwechſlungsreiche und bunte ſogar nd ES wüäre eine lohnende Aufgabe,
eine umfaſſende ſtreng wiſſenſchaftliche und kritiſche des Atheismus

ſchreiben. Es wären  0 hier die letzten Wurzeln und Triebfedern des Kampfes
den Gottesglauben aufzudecken; wüäre  * 8 zeigen, unter welchen ge⸗chichtlichen Bedingungen und mit welchen Vorausſetzungen die Gottesleugner

gearbeitet haben; wüäüren  2 ihre Aufſtellungen ſachlich prüfen; wären
die Wirkungen der atheiſtiſchen Literatur darzulegen, die oft bis in die
äußerſten Gebiete des praktiſchen Lebens und die unterſten Schichten des ein⸗
en Volkes hinein erſtrecken; würe ſchildern, Vie der Gottesglaube
immer wieder den Kampf gegen den Unglauben unermüdlich aufgenommenhat, wie das natürliche Gottesbewußtſein, le Im Menſchenherzen
verwüſtlich verankerte Anlage zur Religion immer wieder den Sieg ber die

V



*
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niederreißenden Fluten des Unglaubens davonträgt. Ein ſolches Werk wäre  2
nicht nur eine viſſenſchaftliche Leiſtung, ſondern eine hervorragende Kulturtat,
würdig eines großen Geiſtes.

Von Mauthners des Atheismus i Abendland“ von der zwei
ſtarke Bände! bisher erſchienen ſind läßt ſich allerdings nicht ſagen, daß ſie
dieſe Bedingungen erfülle 2

chon die einleitenden Worte des Werkes klingen wenig wiſſenſchaftlich
„Der große Pan iſt tot oder liegt Im Sterben; iſt Zeit, ſeine zu
ſchreiben, ſolange noch Zeugen ſeiner lebendigen Herrſchaft da ſind die

des gewaltigſten Gedankenweſens, das der Menſchheit gewirkt
hat die der Gottesvorſtellung oder des Gottes 1E nachdem ( 3)
Eigentlich wollte Mauthner emnme des Gotteswahns“ ſchreiben aber
mit erſtaunlichem Zartgefühl das man On Im Werke nicht wenig vermißt
fürchtet Er, dieſer Titel würde „überflüſſigen Anſtoß erregen ( 3) Nun frei⸗
lich dieſen Anſtoß hat vermieden, aber das Werk ſelbſt muß bei jedem
ern und ehrlich Denkenden Entrüſtung hervorrufen Und dieſe Entrüſtung
iſt wahrhaftig nicht jüberflüſſig“! Denn Mauthners Werk ſo flott und leicht
lesbar geſchrieben iſt ſo reiche Literatur auch verarbeitet iſt keineswegs
le ru objektiver, vorausſetzungsloſer Forſchung mit der unſre
Atheiſten ſo zu brüſten belieben iſt keineswegs das Ergebnis der „Wahrheits⸗
leiden die ſich Mauthner ſelbſt Vorwort zuzuſchreiben nicht eu

Sehen WMII näher L welches der Zweck oder die Aufgabe iſt die ſich
Mauthner ſtellt und welches die Methode iſt die Miittel die zur Löſung
ſeiner Aufgabe heranzieht

ber die Aufgabe ſpricht ſich das Vorwort unumwunden QAus Damit
der Leſer nicht bisI letzten Abſchnitt des lerten Bandes Arten brauche,

das letzte Ziel dieſes Werkes kennen ernen, will ich gleich dieſer
Stelle ein Glaubensbekenntnis ablegen ich möchte diejenigen, die mi ber⸗
ratten, auf le helle und kalte Höhe führen, von welcher Qus betrachtet alle
Dogmen als geſchichtlich gewordene und geſchichtlich vergängliche enſchen⸗
ſatzungen erſcheinen, die Dogmen aller poſitiven Religionen ebenſo Wie die
Dogmen der materialiſtiſchen Wiſſen auf die Höhe von welcher Mus
überſehen Glaube und Aberglaube gleichwertige Begriffe ſind Was ich
zwiſchen den Zeilen des niederreißenden es aufbauend zu bieten ſuche *
mein Hredo alſo iſt eine gottloſe Muyſtik, die vielleicht für die Länge des
Zweifelswegs entſchädigen wir  8.8 Mauthner will alſo nicht ene wiſſenſchaft
liche des Atheismus ſchreiben, ſondern eine Propagandaſchrift für
den Unglauben Der Leſer ſoll zur Überzeugung geführt werden, daß Glaube
und Aberglaube gleichwertige, gleich wertloſe Begriffe ſind daß Stelle
des Gottesglaubens eine gottloſe Muyſtik treten ſoll Und ganz unumwunden
gibt Mauthner ſofort zu, daß dies nicht ein ſtreng wiſſenſchaftliches Ergebnis,
ſondern ein perſönliches „Glaubensbekenntnis“ iſt iſt ſich voll bewußt daß

1 S II 593 Lex Stuttgart U. Berlin 1922 Deutſche Verlagsanſtalt. Band
Tiigauf dem Titel die Jahreszahl 1921 beide Bände ber auf er Rückſeite des Titels die
Bemerkung Copyright
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das derreiß un ird Vondem poſitiven Erſatz einer gott⸗
iß I zweifelnd en daß „vielleicht für die Länge

des Zweifelswegs entſchädigen wird“ Erſatzꝰprodukte ſind reilich immer
verdächtig, ſo verdächtiger in dieſem Falle da Mauthner ſelbſt anderer
Stelle (II 455) behauptet, die wahren Atheiſten ſetzten aun Stelle der Negation
kein poſitives Dogma.

So iſt das Werk von vornherein eine Tendenzſchrift, eine Agitationsſchrift,
eine Predigt des Unglaubens, keine wiſſenſchaftliche Leiſtung. Da muß PS
den Leſer doch ein wenig wundern, wenn den Verfaſſer von ſich rühmen

Tt wolle die Dinge „gunz vorurteilslos, ohne Eifer und ohne Haß (I 75
betrachten Tatſächlich ſtrotzt das Werk von Vorurteilen, hiſtori

en Ver
zerrungen, un hineingetragenen Umdeutungen, unbewieſenen Behaup⸗
tungen, gröbſter Unkenntnis chriſtlicher und beſonders katholi  er Lehren
weiſt bei aller Beleſenhe philoſophiſche Unkenntnis und Mangel ogi  er
Durchbildung auf Dder ſelbſt Studenten Uus dem erſten Semeſter der
Philoſophie Unehre machen wür  de Während die Literatur des Atheismus

behaglicher Breite Ur Darſtellung gelangt die gröbſten Pamphlete
den Glauben ſeitenlang exzerpiert und ſo dieſelben Gedanken immer und immer
wieder bis zum Aberdruß wiederholt werden, ſetzt ſich der Verfaſſer U  ber den
Kampf den Atheismus, 75  ber die theiſtiſche und chriſtliche Literatur leicht⸗
fertig hinweg mit der ſehr wenig hiſtoriſch und noch weniger wiſſen

aftlich
klingenden Bemerkung, wolle den Leſer mit dem faden und öden Geſchwätz

—
der Theiſten nicht langweilen (II 454 U. 6.) Wãaihrend die atheiſtiſchen An
en und Scheingründe nirgends widerlegt, ſondern mit ſichtlichem Behagen
ausgeführt werden, werden 1e gegneriſchen Anſichten und Gründe,‚, ſofern ſie
überhaupt gebracht werden, nit Ami  en Bemerkungen und ſtaunenswerter
Oberflächlichkeit abgetan Man kann ſich der Empfindung nicht erwehren
Mauthner habe darauf abgeſehen, 1e Dogmen des Unglaubens n hun
derterlei Variationen dem Irn des Leſers einzuhämmern, bis ſchließlich
alles glaubt

Doch wir ſind verpflichtet V Behauptungen auch die Beweiſe ðu ringen Nur
2* einige wenige greifen Wwir heraus, denn wir wollen den Leſer nicht ermüden und den

Aufſatz 5 einem Buch anſchwellen laſſen
Was die unbewieſenen Behauptungen anlangt werden DPir eiter unten

zeigen, auf welchen dogmatiſchen, willkürlichen und en ſe 6 ＋
die urſtellung aufbaut. Hier ſeien nur einige Sätze zur Beleuchtung angeführt.
So hören wir 21), ene Vorſehung Oder Theodizee onne nicht für die
und nicht einmal Ur eine logiſch anſtändige Theologie geben; gebe i der ganzen
Religions⸗ und Weltgeſchichte keinen widernatürlichen Vorgang (womit Mauthner dbas
Uunder meint), der ſo einwandfrei bezeugt .3  würe, daß ein vorurteilsloſer Mann ihn glau⸗
ben mu  5  gte V 26): unſer ſei determiniert wie alles Körperliche 37); Leben nach
dem ode 64

ſe ein hölzernes Eiſen 38) der „Poet Platon“ und Cicero hätten „ſchüler
hafte“ Aufſätze ＋4

ber die Unſterblichkeit geſchrieben 39); Unſterbli

eit ſei überhaupt
eimn ſinnleeres Wort 42); die Lehre, daß die Gottesvorſtellung allgemein ſei ſei ein
„Gemeinplatz“ 7905 die Bibelkritik Spinozas, Strauß' Q. el „vorausſetzungslos“

—2 geweſen V 34); Ariſtoteles ſei eigentlich nur grammatiſch, nicht logiſch eſchult geweſen
( 85); die Naturphiloſophie des Miittelalters habe keine andere1 gekannt 0 die
Kraft de lebendigen Gottes 54) die alten Iſraeliten ſeien mit ihremational⸗
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gottꝰ ſicherlich“ keine Monotheiſten geweſen (II 543 Anm.); die große franzöſiſche Re⸗
volution ſei nicht eine Frucht der Aufklärung, ſondern des Lügenkampfes der Geiſtlich
keit und der Behörden geweſen (II 591) Wie Mauthner 8 deren.
und katholiſchen Miittelalter nichts Gutes 8 entdecken vermag, ſo verfolgt eLr be
ſonders den hl. Thomas mit ſeinem Spott und n Wir hören, Thomas ſei „wort
abergläubiſch bis zum äußerſten“ geweſen U 477); EL habe die Vorſehung Gottes nit
erſtaunlicher Sophiſtik als Element ſeines Syſtems behandelt ( 20); PI habe hei
der immateriellen u  anz ＋ anderes gedacht als einen dünneren und dünnſten
Körper V 125); habe ich mit Scotus an die Lehre von der doppelten Wahrheit 8e⸗
halten V 283) und überhaupt ſei le ＋

L

üge von der doppelten ahrhei bon der1
benützt worden, Glauben b0o  — Wiſſen u rennen 271); Thomas „eigentlich
nichts Neues zu ſagen“ gehabt (288) uſw

Die hi  1 Verzerrungen In Mauthners erke ſind Legion, und wäre
die undankbare Aufgabe eines Hiſtorikers, In die Geſchichtskonſtruktion und umdeutung
In ſeinen Darlegungen ritiſch hineinzuleuchten. Manch eltſame Entdeckungen fördert
Mauthner 8 Tage So iſt ihm uto der Begründer des verhängnisvollen Wort
realismus und uur als Schriftſteller etwa 3 achten 46) das römiſche Kirchenrecht
ſel erſt Pfingſten 1918 kodifiziert worden ( 81): Mauthner iſt raüglich, ob geiſtliche
Richter des Miittelalters die Außerung gedulde hätten, „ein Kruzifix würe kein Gott?
V 114) EL weiß 8 berichten, daß wenn „der heißblütige Biſchof von ippo nicht vom
85  Manich  dismus abtrünnig geworden würe,  7 dieſer ſtatt des Chriſtentums die Welt EL·

obert 183) ber Anſelms ontologiſchen Gottesbeweis hören wir, Anſelm ſei
der »berühmte Erfinder des dauerhafteſten Gottesbeweiſes“; ihm ſei sum erſten 5  al —8
notwendig geſchienen, das Daſein des chriſtlichen Gottes ſcheinbar philoſophiſch 11 be⸗ .

weiſen 238)0; uſelm habe die hnitzer des Altertums und des Auguſtin kunſtreich
vereinigt und ſo erſt den ſcholaſtiſchen Beweis für das Daſein Des chriſtlichen Gottes
geliefert 240). Vom h Franz von Aſſiſi heißt 2 habe durch Abſchaffung des
perſönlichen Eigentums le ſoziale Grundlage des Chriſtentums auf den Kopf geſtellt

299); Dwen, Saint⸗Simon, Fourier und rou  on ſeien die Nachfahren des
Franziskus“ (II 9) Decam gilt ihm als „Dder dr  e ſcholaſti Philoſop mit

dem die „Kleinen Geiſter“, 8 denen allem Anſchein nach Mauthner auch den Tho⸗ 0
rechnet, guar nicht verglichen werden können 348) Seit dem Altertum ſei der

Begriff der orſchun und der natürlichen Urſachen verloren bis ihn
erſt die modernen Aufklärer nideckt ＋

en Schuld um entſetzlichen Dreißigjährigen
Kriege trägt natürlich die katholiſche Gegenreformation, ni  cht die Lutherſche aubens⸗
ſpaltung (II 66) Caramuel Lobkowitz wir 1 den ſpaniſchen Freidenkern gerechnet. —

Angeſichts ſolcher Willkürlichkeiten iſt nunur allzu begreiflich, Mauthner von

den Jeſuiten Furchtbares 8 berichten hat. Die eſuiten „geblendet bon der
veralteten Vorſtellung, gebe NMur eine katholiſche, alleinſeligmachende1 von der
kein König abfallen könne, ohne ſein Leben 2 verwirken“ (II 229); le Gegen⸗
reformation var das verbrecheriſche, ſich als Kraftleiſtung bewunderungswürdige
Werk des Jeſuitenordens; und Loyola hatte dieſen neuen Drden szum erkzeug einer
ſolchen Arbeit geſtaltet, bewußt und groß? (II 66) Doch 16 köſtlichſten Ammenmürchen
hekommen wir ＋*

ber die Jeſuiten 636 aufgetiſcht: „Als politiſche eiſtung, man

von der ſittlichen Bewertung abſieht, iſt einfach bewunderungswürdig, WwS der neue
Jeſuitenorden für den neuen tridentiniſchen Katholizismus hat jemals in der
Weltgeſchichte iſt die Einkreiſung eines Gegners mit ähnlicher Staatskunſt ausgeführt
worden. In welches Land auch 77 Üüberall ſcheint gerade dort die egen⸗
reformation ihre höchſte rd 8 entfalten. Die aufſtändiſchen Niederlande werden
durch die Ermordung des Draniers in iußerſte Gefahr ebracht, England wird von

Spanien bedrängt, V Deutſchlan und den öſterr

E

ichiſchen La  un  dern der Proteſtantis⸗
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zurückgew nd im Oſten ſieht ſo aus, als ob die Entſcheidung über das
ſche Meer, um welches nach der Ohnmacht der deutſchen unſa Dänemark und

weden, olen und Rußland kämpfen, bei den eſuiten liege!“ 110)
Auch Qaus der katholi  en Dogmengeſchichte weiß uns Mauthner nette Mürchenzu erzählen. So ſind sum Beiſpiel le Dogmenkämpfe des Jahrhunderts nur

Formeln, Wörter, zumeiſt weniger als ein Wort'“ geführt worden; „Qauf dem
Konzil von Nizäa war ein der Hauptgegenſtand des Streites geweſen, auf dem
Konzil bvon Ferrara Wwar die artike und'“ 566) Nur hat Mauthner leider die
Kleinigkeit überſehen, daß ſich ſelbſt mit dieſer Geſchichtskonſtruktion das Verdam⸗
mungsurteil ſpricht Denn dann iſt auch ſein gunzer amp den Theismus, ſein
ganzes dickleibiges vierbändiges Werk nur ein Streit òum ein 205 Wenn der ogma⸗Streit um homousios und homoiusios nur ein Streit ein 1*  224 war, dann iſt
der Kampf wiſchen Theismus und Atheismus uu nur ein Streit òum ein und

iſt wirklich nicht 3u begreifen, Arum ſich Mauthner eine Mühe genommen
hat, und noch weniger, dem Publikum Umutet, ſeine bier un nur wegen
eines lächerlichen Streites einen Buchſtaben durchzuleſen.

Schon die angeführten Beiſpiele zeigen, wie wenig Mühe ſich Mauthner gegeben
hat, in ſeinen Ausführungen den „Anſtoß 8 vermeiden, den in der Wahl des
Buchtitels vermeiden wollte ber die Taktloſigkeiten, mit denen der eſer edient
wird, und le alles weniger beweiſen als die Abſicht, „Ohne Fer un ohne Haß?“ 75)
ſeine Geſchichte 8 ſchreiben gehen noch weiter. Katholiſche und überhaupt chriſtliche
Schriftſteller werden „Pfaffenſchriftſteller“ ( 7¹) genannt. Schlimmer iſt, wenn wir
von einem „verchriſtelten“ Rom hören 170) und wir gur leſen der Indifferen⸗

—*  2 tismus ſei 7  Ur  4 ein wahres Roß Gottes“ womit ein überzeugter Gottgläubiger 8e
meint ein ſoll ein faſt noch ſchlimmeres Laſter als irgend eine dogmatiſche Hetero⸗
doxie (II 391) avi iſt für Mauthner natürlich Mur ein erRäuberhauptmann?“(II 497), während an Voltaire gerühmt wir  D, daß EL in ſeiner Bekämpfung des
Chriſtentums „eine ſiegreiche Anmut“ gezeigt habe (Il 409) Von ehr enig akt
und noch weniger Sachkenntnis zeugt E Mauthner 368 vom römiſchen Pan⸗
theon ſpricht das die Römer Aus „Abergläubiſchſter Gottesangſt“ und Qus „Fur
etwa eine einflußreichen Gott heim vergeſſen 8 aben“, errichteten, und dann
fortfährt „wie die katholiſche Kirche einen Tag Im re allen Heiligen geweiht hat,

keinen 8 vergeſſen“.
Wenig gründliches Studium rraten auch le zahlreichen Voruürteile und 1e

heiten, die weder dem uche noch dem Verfaſſer zur Zierde gereichen. Nach Mauthner
( 139) die antiken Religionen gewiſſermaßen ein freier Aberglaube; erſt die
chriſtliche N brachte „ihre abergläubiſchen Vorſtellungen, die ſie einen Glauben
nannte, eil ſie die hrigen Aren“,  *4 in ein unfreies Syſtem mM Im Miittelalter ein
Ketzer oder ein Reformator 8 werden, genügte nach Mauthner als Vorbedingung
„gründliches Studium der damaligen Wiſſen alſo der Theologie, und die Kampf⸗
luſt eines furchtloſen Herzens“ * 223) Nur iſt dann nicht recht erklärlich, Qarum
ſich gerade die gründlichſten Henner der Theologie nicht unter den Ketzern oder efor⸗
matoren befanden! Wenn wir er die große Entdeckung Mauthners vernehmen,
daß „wer einmal theologiſch war, niemals wieder gunz logiſch werden kann“ (Il 276)
wäre man wirklich beinahe verſucht, anzunehmen, Mauthner ſei einmal „theologiſch“
geweſen und chließe nun einfach von ſich auf andere.

Aber die Unkenntnis oli  er katholiſcher Lehren und katholi  en
Religionslebens, die faſt auf jeder Seite szum Ur  ru kommt, wollen wir uns weiter
nicht verbreiten, da wir chon im Obigen mehrere reizende Probeſtückchen angeführt
en Bedeutend ſchwerer fällt ins Gewicht, daß das Werk auch eine I 18

1  ger philoſophiſcher Lehren verrät und logiſche Schnitzer aufweiſt,
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die auch einem Atheiſten keineEhre bringen können. Philoſophie als
( 13), habe mit der Gottesvorſtellung ebenſowenig efaſſen wie mit dem Stein
der Weiſen. le Erſchaffung der Welt durch Gott ſei nur ene fragwürdige „Küunde
von der allerälteſten Tatſache der Weltgeſchichte“ alſo ene Legende I ergle 8
der „die ſo viel üngere und wahrſcheinlichere Legende von der Gründung Roms für
die Kritik ange nicht ſo herausfordernd ſei“ 14) Ein Muſterbeiſpiel oberflä

chſter
Fritik und gröbſter Unkenntnis der Sache iſt derni 22 ff. Mauthner den
thei  en Wunderbegriff unterſucht; man erkennt ſofort daß ſichnle in philo⸗
ſophiſchen erre Katholiken der leſe rage behandelt umgeſehen hat Wenn
wir 28 eſen, ſei unverſtändlich, wie Gott ein künftiges Ereignis zugleich voraus⸗
en und 7 ändern vermag;: das antike Fatum ſei enne viel logiſchere Gottheit, ſo iſt

unſerſeits unverſtändlich, wie Mauthner den eiſten derartige Behauptungen unter⸗
chieben kann; denn welcher chriſtliche Philoſoph oder Theolog hat 12 elehrt, Gott
nne ein zukünftiges tatſächlich eintretendes Ereignis vorausſehen und zugleich ſo
abändern daß nicht eintrete? Zu den ogi  en oder vielmehr unlogiſchen Balantier—
künſten des Verfaſſers gehört Wwenn EL uns elehrt ( 41) mit dem gleichen e
mit dem nnan le eele unſterblich nennt könnte man agen, die Teufel viereckig
die Engel ungefiedert oder wenn CL 54 immaterielle Subſtanzen für „Unkörperliche
Körper“ Tklärt wenn eL 284 rfahrungswiſſenſchaft glei Materialismus ſetzt

PT II 516 das gänzlich verunglückte Argument Bolingbrokes die Unſterb⸗
lichkeit beifällig, ohne ein Wort der Kritik itiert WwiL können mit dem gleichen Grunde
agen daß ſ ewig unſre Füße bewegen werden, Wle Wwir agen, daß MDIILI elbig denken
werden EL 1239 behauptet bei allen ogi  en Argumenten finde ſi Im
vor, woas mauan vorher In die Prämiſſen eingewickelt hat Auf run ſolchen
Theorie des logiſchen Schlußverfahrens die übrigens jedes elementare ehrbuch der
ogik in ihrer Haltloſigkeit aufdeckt iſt dann Mauthner natürlich ehr el 1
ſagen die Beweiſe für Ddie Unſterblichkeit der Cele und das Daſein Gottes ſeien
„Zirkelſchlüſſe“, »tautologiſche Behauptungen 44 Wenn Mauthner mit der M.  kene

Entdeckers ſagt weiß nicht ob chon irgend einmal klar und beſtimmt QAus⸗
geſprochen worden iſt daß die eiden unbedingten Naturgeſetze das der Erhaltung
des Stoffes und das der Erhaltung der Kraft den Begriff der öpfung ſinnlos
den Gott in der el der Urſachen unvorſtellbar gemacht aben  * (II 55) ſo iſt das
ur ein untrüglicher Beweis daß EL ſich N  *  ber die wiſſen

aftliche Bedeutung und
Tragweite dieſer beiden Geſetze noch gur nicht klar geworden iſt und nur einfach Haeckel
nachſpricht ohne ihn 8 zitieren Das den Henner recht kindiſch und plump anmutende
Argument Tolands das Chriſtentum Die Heilige Schrift iſt göttlich wei die
ir ſo en  ieden hat und In der Schrift daß die Kirche entſcheiden könne

Mauthner vorzüglichen ampf“ (II 415 ebenſo II 500) egen nde
des zweiten Bandes (586 ff.) bringt Mauthner ene Kritik des Kauſalitätsbeweiſes für
Das Daſein Gottes die ihrer Haltloſigkeit chon unzählige Male aufgewieſen und —rotzdem mmmier wieder von den Ungläubigen aufgetiſcht wird Collins Vergleich der

*Freidenker mit Freiſehern 460) wir „ein verblüffend gute genannt und 2natürlich dem Leſer behaglichſter Breite vorgelegt damit CL nur ja ſo recht Luſt be⸗
komme nicht nur ein Freiſeher ſondern auch ein Freidenker 8 ſein Mauthner muß
dieſen Vergleich nur ehr oberflächlich geleſen en denn bei ganz flüchtigen
erſten Lektüre verblüfft“ eL allerdings, bei ſchärferen Nachdenken entpupp
ſich 0 als ſo hinkend daß ETL ſchließlich gunz umfällt und gur nichts be⸗
wei Tindalls Beweis die xiſtenz Gottes QAus der Unmöglichkeit zweiler
endlicher Dinge, eines unendlichen Gottes und eines unendlichen Raumes dem
Gott befinden würde, ird von Mauthner ſeltſamerweiſe denn WMie wir en ver⸗
chluckt ETL noch gan andere ogiſche Ungeheuer abgelehnt iedo mit der gänzlich
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gei enbemerkun ergebra  en Beweiſe für das Daſein Gottes ſeien
eLr 496)

* Das obigen beigebrachte Maaterial wirft ſchon merkw rdige Schlagli  er
auf das Werk. Doch wäre  1½ umer noch glich daß trotz dieſer zahl
reichen Entgleiſungen das Buch einen wiſſenſchaftlichen Wert aufweiſen könnte.
Einzelne Schönheitsfehler können den eti  en Genuß eines Kunſtwerks
zwarbeeinträchtigen, ſind aber nicht imſtande, den objektiven Wert desſelben
3 vernichten. Schauen Vir daher vielmehr auf le innere Struktur von
Mauthners des Atheismus, auf ſeine Arbeitsmethode auf die
Miittel mit denen ſeine oben gekennzeichnete Aufgabe löſen will

Und da finden Wiu bei genauerem Zuſehen daß alle Miittel deren
Mauthner bedient weſentlich und naturnotwendig Qus einigen Grundvoraus⸗—
ſetzungen herauswachſen Dieſe Grundvorausſetzungen ſind das Fundament
auf dem ſi das Gebäude erhebt ſie ſind die eigentliche Seele des
Werkes Alles andere bildet le oberen Stockwerke le gunz von ſelbſt
ſammenbrechen, ſich dieſe Grundvorausſetzungen als morſch erweiſen

Die erſte Grundvorausſetzung, mit der Mauthner Arbeite iſt gibt
nur enme relative Ahrhei habe (Wörterb hil Art Wahrheit'“)
hoffentlich überzeugend nachgewieſen, daß Ahrhei emn relativer Begriff
ſei daß zwiſchen Wahrheit und Glauben kein Unterſchied beſtehe, daß glauben
nichts eiter bedeute als geloben jaſagen, gutheißen, für wahr halten Aus
ſubjektiven Gründen natürlich für wahr halten denn Wiſſen unterſcheidet

von Glauben nuLr durch höheren rad von Wahrſcheinlichkeit ( 13)
Und II 538 erklärt Mauthner für richtige Auffaſſung Lockes, „daß
alle men  en Urteile ſich nur auf Worte und Wortverbindungen beziehen,
nicht auf Die Dinge ſelbſt“

ehmen wir einmal für enen Augenblick an, leſe Erkenntnistheorie Mauthners
ſei richtig, dann würden für ihn einige recht mißliche Folgerungen ſich ergeben Zu
na würde ſi ſeine Erklärung der Ahrhei „nur auf Worte und Wortverbin⸗
dungen eziehen, nicht auf die Sache ſelbſt h dieſem Falle die Wahrheit und
Wwir können ſeine Theorie ohne I  re die Rumpelkammer werfen, denn WII wollen
ja wiſſen, WS die Sache ſelbſt 1wS die Wahrheit ſelbſt iſt nicht das Wort Wahrheit“
Zweitens wür  71  de Uus dieſer Theorie folgen, daß Mauthner weder die Wahrheit des
Unglaubens noch die Falſchheit des Gottesglaubens nachgewieſen hat denn da ſeine
Urteile woh auch „menſchliche“ ſind ſo beziehen ſie ſich V auf Ddie nge ſelbſt
ſondern Nur auf Wortverbindungen, ſeine eigenen Worte gebrauchen Dann iſt

aber vollſtändig unbegreiflich darumm Mauthner ſich ſo bie  le Mühe gibt den Gottes⸗
glauben als ſinnlos und unlogiſch darzutun ittens olg Qus dieſer Wahrheits
theorie, daß Mauthner uns ſeinem erke ſagt woSs PEL perſönlich gutheißt für
wahr hält I ETL perſönlich ia ſagt und zwur „natürlich“ UL „Qus ſubjektiven
runden Dann iſt aber wiederum zum mindeſten unverſtändli uns
durch ſein Werk ſeine ſubjektive Meinung aufdrängen wi Wenn Mauthner für
perſönlich das Recht ſubjektiven Meinung beanſprucht muß allen andern, alſo
auch den Gottgläubigen das Recht elaſſen, ihre Meinung für wahr halten
Mauthner vill in ſeinem erke für die Denkfreiheit und wohlgemerkt für die
Sache nicht für das Wort Denkfreiheit“, ene Lanze brechen iſt aber ein ſeltſamer
amp für die Denkfreiheit ſie für ſich ſelbſt beanſpruchen, den andern die nicht
ſeiner Meinung ſind abzuſprechen, das Heiligſte was ſie beſitzen 3 verſpotten und in



Im Banne desAtheismus.

den Kot zerren, hren Glauben als Unſinn, Rückſtändigkeit und Aberglauben 3
brandmarken. Endlich möchten vir uns noch eine rage Mauthner erlauben:
mit welchem Recht und mit welchen itteln Wiſſen b0o  — Glauben „durch einen
höheren rad von Wahrſcheinlichkeit“ unterſcheidet. Wir verſtehen ehr gut, daß Wiſſen
vo  — Glauben auf die angegebene Art ſich unterſcheiden kann, wenn Wiſſen der Wahr
heit, V den Dingen, den objektiven Sachverhalten näher ommt als der rein ſubjek
tive Glaube Um dies aber beſtimmen önnen, muß man offenbar die objektiven
Sachverhalte, die Dinge ſelbſt wenigſtens irgendwie erkennen imſtande ſein Wenn
ſich aber alle men  lchen Urteile nicht auf die inge ſelbſt ſondern nur auf Wort⸗—
verbindungen eziehen verliert die Unterſcheidung zwiſchen Wiſſen und Glauben jeden
verſtändlichen inn

Schon hieraus ergibt ſich daß die Mauthnerſche Wahrheitstheorie unhaltbar und
oberflächlich unlogi iſt UÜUbrigens iſt der Ausdruck „relative Wahrheit?“

ein recht ſchillerndes Ding, das die verſchiedenſten Bedeutungen ＋

en kann Will
man damit agen daß jede Erkenntniswahrheit eine Beziehung, eine elation einſchließt
nämlich zwiſchen dem erkennenden Geiſte und dem 8 erkennenden Gegenſtand ſo iſt
das richtig, beweiſt aber noch gur nicht daß WiL lsdann die inge nicht 8 erkennen
vermogen Will man aber ſagen und das iſt offenbar der bon Mauthner eabſich
te iIinn daß ene Abſolute, unveränderliche ahrhei nicht gibt ſo iſt

Behauptung einfach ächerli und ſchlägt den offenkundigſten Atſachen ins

Schon die alten griechiſchen Philoſophen ◻1

en den Sophiſten und Skeptikern
rer Zeit entgegengehalten Entweder iſt deine Behauptung wahr, und dann wider⸗
prichſt du dir ſelbſt oder ſie iſt nicht wahr, verteidigſt du ſie alſo als die einzig
echte Philoſophie? Und ich das Urteil fälle zwel und zweir iſt vier, oder ich
leſe jetzt leſe vor liegenden Zeilen ſo bin ich I ganz unmittelbar und unzweifel⸗
haft gewi daß die dieſen en beſitze, daß mein Urteil auf etw
Objektives, von mir Unabhängiges bezieht und ſo erkennt Dle wirklich ſich iſt
und nicht etwa nUuUr auf Worte und Wortverbindungen Der eſer uns verzeihen,
daß Wwir ſolche infache und QAre ◻

en noch eigens hervorheben, aber dem Verfaſſer
Der des Atheismus ſcheint die elementarſte Durchbildung der Erkenntnis⸗
heorie 3 fehlen
le zweite Grundvorausſetzung, mit der Mauthner dogmatiſch

arbeitet und die nirgends beweiſt, iſt Der Unglaube iſt eine unermeßliche
Höhe 3  ber dem Gottesglauben Mauthner will den Leſer der ihm bertrau

auf die helle und kalte ( V) des Unglaubens führen ſpricht von
der U  en Warte aufgeklärten Wiſſenſchaft (II 9¹ EL rühmt

Euſaner, Bruno und Vanini, daß ſie 5 Qus dem Katholizismus einer
öhe hinaufgearbeitet hatten welcher man Proteſtantismus noch ſehr
lange nicht einmal aufzublicken ( 576)

Wenn wir von „hohen Erkenntnis, „hohem“ Wiſſen von Eener „Höhe der *.Weltanſchauung ſprechen, ſo gebrauchen Wir ein ild um enen Tatbeſtand auf
andern Gebiet dadurch 3 läüren oder umſchreiben Das ild muß mit der Sache
Iin einem der Sache weſentlichen Punkte übereinſtimmen ſoll mit Recht angewendet
werden —  — wollen alſo ſagen Wie man auf 1e Höhe Berges nur mit Mühe
mit Anſtrengung, nit ener gewiſſen Selbſtverleugnung gelangen kann, dann aber die
ſtaubfreie, Luft genießt und ſich Uumfaſſenden Ausblicks erfreut den man

Tale nicht ＋

en kann, ſo kann auch 3u den tieferen Wahrheiten Im Gebiet
der geiſtigen Erkenntnis nur mi nſtrengung und gewiſſen Selbſtverleug⸗
nung gelangen, hat dann aber den en enu freier vonk Staube der täglichen
Urteile oder vielmehr Vorurteile, der Gedankenloſigkeit und der Leidenſchaften die
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ein weit größeren Umkreis bon Wahrheiten In ihren Zu⸗ſa menhängen und gegenſeitigen Beziehungen geiſ I 8 mfaſſenVon einer Höhe des Geiſtes kann man alſo nur ſprechen, ES ſich um die Erkenntnis der Wahrheit handelt, und wWar der tieferE der alltäglichen Geiſteshaltungunzugänglichen Wahrheit, die eine el  E anderer Einzelwahrheiten einheitlich,organiſch umfaßt Wie kann nun von einer ſolchen Höhe die Rede ſein In einer Theorie,we dem Menſchengeiſt die Erkenntnis der Uhrhei überhaupt abſprichtꝰ Ineiner Theorie, nach der ſi alle unſre Urteile nur auf Worte und Wortverbindungen* beziehen? In einer Theorie, die ſo enig entfernt iſt von dem Staube der täglichenVorurteile und Leidenſchaften, daß ſie umgekehrt dieſe ſubjektiven Elemente zur einzigenue der Erkenntnis erhebt, wie Mauthner tut 7 Iſt das nicht vielmehr der Ab
ieg n  en Sumpf., in ein dumpfes, finſteres Kellerloch, wo man überhaupt nichts ſiehtund nichts en ann Wo dem Menſchengeiſt geradezu alle Moglichkeit9wir  d, wa 5 erkennen

Die dritte Grundvorausſetzung der Mauthnerſchen Forſchung iſt der
kraſſe dogmatiſche Materialismus. Es gibt ke  In immaterielles Weſen. Immaterielle Subſtanzen, wie Gott, Seele Geiſter, heißen „Auf gut deutſch“ nichtsanderes als „Unkörperliche Körper“ ( 5⁴) Wwoas natürlich ein Widerſpruch
iſt Daher führt Mauthner beifällig die Lehre Bolingbrokes daß vielleicht

22— nur der Hochmut der enſchen die immateriellen Subſtanzen erſonnen habe;daß ſich nicht erweiſen laſſe, daß ſelbſt die Seele eine immaterielle
Subſtanz ſei daß das Denken ein Vermögen wie andere körperliche Ver⸗
34  mögen ſei „Sterben wir, ſo ſterben alle dieſe Kräfte mit uns; wir können
mit dem gleichen Grunde ſagen, daß wir ewig unſre Füße bewegen werden,vile —  Ie ſagen, daß Dir ewig denken werden.“

Von dieſer Grundlage Qaus er  E der Kampf Mauthners gegen den
—  — Glauben Gott, reihei und Unſterblichkeit von ſelbſt denn wenn nur Körperund körperliche Kräfte gibt, ſo kann keinen Gott ind keine geiſtige, unſterbliche eele

geben ber einen Beweis für leſe ſeine Behauptung iſt uns Mauthner chuldiggeblieben. Ubrigens wundert ins nicht wenig, daß Mauthner, der ſich doch aufder Höhe der modernſten, aufgeklärteſten Weltanſchauung bewegen rühmt und auf
uns andere mit ſpöttiſchem Lächeln herunterblickt, nicht 8u wiſſen ſcheint, daß der Ma
terialismus in der modernen Philoſophie chon ſeit einigen Jahrzehnten alles wiſſenſchaftliche Anſehen verloren hat und nur noch in den Kreiſen halbgebildeter Medizinerund Sozialiſten ſein Unweſen treiht. Haeckel VMDar der letzte, der dem Materialismus
wieder 3u Anſehen verhelfen wollte; aber in den Kreiſen aller Philoſophen und Fachgelehrten fand den ſchärfſten Widerſpruch

Und bedarf gar nicht tiefer philoſophiſcher Unterſuchungen, die Haltloſigkeitdes Maaterialismus einzuſehen. Von allem, US körperlich iſt, laſſen körperlicheEigenſchaften ausſagen. Nun man einmal den Satz „Meein Gedanke iſt grüniſt Meeter lang und un chwer“ und man 1e ſofort ein, daß das Ee  erUnſinn iſt. Die moderne Pſychologie hat durch exakte Unterſuchungen nachgewieſen,daß unſer Denken nicht eine Entwicklung unſrer ſinnlichen Erkenntnis, ſondern ein ganz
27 eigener, höherer, weſentlich verſchiedener Vorgang iſt, und hat ſo die alte Lehre der

chriſtlichen Philoſophie beſtätigt. e  eS beſſere Lehrbuch der Philoſophie bringt eine
evon unwiderleglichen Beweiſen den Materialismus, und Wilhelmun
der in ſeiner erſten Periode dem Materialismus huldigte, hat ihn ſpäter, nach gründ⸗

—— licherem Studium, als „Jugendſünde“ In den Papierkorb geworfen. Mauthners Werk
iſt nur eine verſchlechterte Auflage bvon Haeckels materialiſtiſchem Monismus; Haeckel
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hat ſich wenigſtens den Anſchein egeben, als könne den Maiterialismus beweiſen;
Mauthner begnügt ſich mit der bloßen Behauptung.

Doch wir wollen Mauthner nicht Unrecht tun Er hat, allerdings nur indirekt, einen
Beweis erſucht in ſeiner Theorie der Sprachkritik. Und Am kommen wir zum eigent⸗
en ſſenſchaftlichen Kernproblem Mauthners Werk.

Die bierte Grundvorausſetzung Mauthners iſt nämlich die Lehre daß
le ethode der Sprachkritik die einzige wiſſenſchaftliche Methode ſei le
objektive Bedeutung unſrer Worte E  onne nur durch die Sprachkritik erſchloſſen
werden. Die Sprachkritik iſt „die einzige Geiſteswiſſenſchaft“; nuur ſie hat ein
Anrecht, „ſi für ebenbürtig zu erklären der gewaltigen Summe der Sach⸗
Real⸗ oder Naturwiſſenſchaften“ (II Mauthner iſt auf 4e Ergebniſſe ſeiner
Sprachkritik ſo ſtolz daß ſich nicht eu 3 ſchreiben „Wé  V werden erſt
nach hundert Jahren alle deutlich wahrnehmen, Wwas Sprachkritik mich
ſchon heute erkennen läßt (II 26) Er behauptet, „daß die Frage
nach dem Gottesbegriff ene Frage der Wortgeſchichte iſt, ene hiſtoriſche
Frage, und daß le Hritik der Sprache allein die Antwort finden kann  *
(I 115)

Und welches iſt das Ergebnis dieſer „ſprachkritiſchen“ For  ungen? Es
iſt die Erkenntnis, „daß Seele und Wille 3u Luftgliedern geworden ſind
leeren Wortſchällen wie die Begriffe ott und Wunder“ 3703 daß „QAuch
das Bewußtſein und das gefů Täuſchungen ſind“ ( 42) Insbeſondere
konnte einne Löſung der Gottesfrage „ur die Erkenntniskritik bringen, eigent⸗
lich erſt le Sprachkritik“ ( 54) Und dieſe wiſſenſchaftliche Löſung iſt der
Atheismus: „Was ſchließlich zum Atheismus führen mu und geführt hat,
das war nur die Anwendung philoſophiſch geſchulter Hritik auf geſchichtlich
gewordene Begriffe, zuletzt le Sprachkritik ure der Gottesbegriff nicht
vorher der Gemeinſprache entſtanden, ſo hätte keine Kritik Veranlaſſung
gehabt ihn unterſuchen So handelt überall der der
Freidenkerei uur enne Prüfung der geſchichtlichen Wahrheit, um le Unter⸗
ſuchung geſchichtlich gewordener Worte“ ( 13) Der Sprachkritiker verſtehe
den Satz 59  le Seele des enſchen iſt unſterblich“, ebenſowenig wie den —5  —

Satz „Das Davonlaufen des Aſen iſt roſenrot“ ( 48) Das Endergebnis
ſeiner Unterſuchungen faßt Mauthner alſo zuſammen „Wĩů  WV haben ſchon
der Einleitung erfahren, welche Bedeutung der Glaube ennke unſterbliche 4  —

Seele für den Gottesglauben habe das Chriſtentum des Volkes E und
fällt mit dem Glauben ein Leben nach dem ode Feuerbach hatte dieſem
Punkte recht Ott und Unſterblichkeit ſind identiſch beide entſpringen QAus
dem unſche Beſſer Aus ewig unbefriedigten nſu Die pra
Liti Unterſuchung der Frage iſt dem Volke unverſtändlich daß da von

ſubſtantiviſchen Etwas das niemand kennt oder begreift der Seele
nämlich eine Eigenſchaft ausgeſagt wird die wieder niemand en kann, le 6. 8Unſterblichkeit Das Volk glaubt wos will das el nicht glaubt
nach ſeinem Belieben, Was ihm paßt el vielmehr das Volk hält für
exiſtierend für wirklich WS gern beſüße Das Volk ſelbſt hat le Un⸗
ſterblichkeit der Seele ge  en Wie ott geſchaffen hat Die Kirche hat

dann dieſer Vorſtellung bemächtigt und durch die Idee der Vergeltung
(Gottes Gerechtigkeit') die nſu nach perſönlicher Fortdauer 3zu dem *  *  .

— s
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gefährlichen Syſtem einer poſtumen Rechtspflege umgeſtaltet, wobei dann die
Unſterblichkeit einer bloßen Vorbedingung einer jenſeitigen Gerechtigkeit
wurde, einer Zuteilung von Lohn und Strafe“ ( 569) it andern Worten:
Vie das gewöhnliche Volk ſo unterwarf ſich „die üdiſch⸗chriſtliche Welt⸗
deutung“ „den überlieferten Wörtern und glaubte ſie immer buchſtäblich ver⸗
ſtehen mu ( 170) Und daraus folgt „Die der herr  enden Theo
ogie des Miittelalters völlig entſprechende Philoſophie Wwar der idealiſtiſche
Wortrealismus geweſen; man glaubte die lateiniſchen Worte wie Ott
heiten“ (II 12)

Um das Geſagte kurz auszudrücken: Mauthner vertri den Standpunkt
des äußerſten Nominalismus; und dieſer ergibt Aus ſeiner Theorie der
Wahrheit, daß nämlich alle unſre Urteile ſich nur auf Worte und Wort
verbindungen beziehen, nicht auf die Dinge ſelbſt

undg wir befremdend, daß Mauthner Vi ſeinem erke nirgends eine Are,
achliche Definition der ſpra

Titi

en Methode gibt, nirgends ſtreng en  aftlich
darlegt, worin leſe Methode beſteht, wie ſie auf Ddie einzelnen Fragen angewendet
werden ſoll. Und bor allem vermiſſen wir einen eweis Afür, daß Die Sprachkritik
die „einzige Geiſteswiſſenſchaft“ ſei; daß ſie in der elſe wie ſie Mauthner verſteht,
tatſächlich begründet und berechtigt iſt. Als Verfaſſer eines eigenen Werkes ber dieſen
Gegenſtand wäre ihm ein Leichtes geweſen, das Weſentliche ſeiner Kritik der
Sprache“ und ſeines „Wörterbuchs der Philoſophie“ hier knapp Ausdrück 8
bringen Wir 1 darin einen großen Mangel erblicken, denn die des
Atheismus im Abendland“ ſoll für ſi allein prechen und wender ſich vi  ele eſer
we die beiden andern angeführten erke nicht kennen.

e  en Wir jedoch auf die Sache näher ein. Man ame in nicht eringe Ver⸗—
legenheit, wollte nauan die rage entſcheiden, ObD der extreme Nominalismus, den wWir
als erſte rundvorausſetzung angeführt haben, Ddie ogi  he olge der ſprachkritiſchen
Methode Mauthners iſt, oder umgekehrt ſeine Auffaſſung der Sprachkriti Die Ogiſche
olge ſeines Nominalismus. ber auch abgeſehen davon zeig ſich die oſig
keit der Mauthnerſchen Methode: jene erſte rundvorausſetzung hat ſich als gänzlich
unlogi widerſpruchsvoll und unhaltbar erwieſen, alſo kann auch die Qus derſelben
olgende Methode der Sprachkritik nicht richtig ſein; nimmt aber umgekehrt
daß der Nominalismus Qus der Sprachkriti olgt, ſo iſt leſe wenigſtens ſo wie ſie
Mauthner verſteht, da ſie 4 alſchen Ergebniſſen führt.

rigens iſt die ſprachkritiſche Methode von vornherein gänzlich nfähig, Das Pro⸗
em, das ſich Mauthner ellt, 3 Oſen le rage nach dem Gottesbegriff ſoll
„eine rage der Wortgeſchichte“ ſein, eine „hiſtoriſche rage“, und das doch wohl
eine Frage, unter welchen Umſtänden und Qaus welchen Veranlaſſungen das
Wort „Gott“ entſtanden iſt, welchen Begriff man mit dieſem Worte verknüpft hat.
welchen Bedeutungswandel das Wort im uAaufe der Zeiten, ſei in den verſchiedenen
Religionen, ſei bei den verſchiedenen Philoſophen und Theologen, durchgemach hat
Iſt Ddie ſprachkritiſche Methode eine hiſtoriſche Methode, wie Mauthner will, dann
kann nur die atſache, daß ern Wort in der Sprache gebrau wird, unterſuchen,
iſt aber gänzlich außerſtande, auf die viel wichtigere philoſophiſche rage eine Antwort
l geben, Ob dieſem Worte und Begriff auch ein objektives ein entſpricht Die

Itigkeit des Wortes und Begriffs „Gott“, und Asſelbe iſt von andern egriffen
wie „Vorſehung“, „Wunder“?“, „Geele“, „Unſterblichkeit“ Agen, iſt kein Gegenſtand
der hiſtoriſch verſtandenen Sprachkritik. Mauthner begeht eine 2 18 0
Verw —. und hält ſie dann ganz naiv für einen rengen philoſoph

en und
hiſtor

en Beweis: weil die ſprachkritiſche Methode das geſchichtliche
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Sein des Gottesbegriffs unterſucht, alſo hat der Gottesbegriff
kein anderes als ein geſchichtli

eS Sein; entſprich ihm ni iIn
Wirklichkeit. Das iſt aber ein ſo grober logi  er Fehler daß wir uns be ſeiner 2
Kritik ni  cht länger aufzuhalten brauchen. Es iſt Asſelbe indliche und wahrli  nicht
„aufgeklärte“ ußverfahren das die Materialiſten anwenden, wenn ſie Agen weil
ich unter dem Seziermeſſer, hef meinen phyſiologi

en und biologiſchen Unterſuchungen
des Menſchen keine Cele node, alſo hat der en keine Seele Dob eine objektive
Wirklichkei einem hiſtoriſch überlieferten Begriff entſpricht, kann zwar diege
Unterſuchung ſelbſt entſcheiden, pDenn ſich nämlich ſinnfällige nge und reig⸗
ni handelt, Die uns bon unmittelbaren oder mittelbaren Zeugen glaubwürdig erl  2—
werden können; be überſinnlichen Dingen und Wahrheiten aber benötigen wir andere
Mittel, als ſie uns die hiſtoriſche Sprachkritik bieten kann.

Es iſt er die gunze wiſſenſchaftliche Methode Mauthners von Grund QAus ver⸗
fehlt und der Rieſenaufwand von Worten, geſchichtlichen Uberblicken und mehr oder
weniger ungeſchi

en logiſchen Taſchenſpielerkünſten entpupp ſi bei näherem en
als die kunſtvolle Verſchleierung der einfachen Tatſache Mauthners ſubjektives
Glaubensbekenntni kennt keinen Gott, alſo kann EL keinen annehmen und der nglaube
muß als das echte Ergebnis der Wiſſenſchaft herausgeputzt werden. Gerade von ihm
gilt, wos allen eiſten Immer  4 wieder vorhält: holt In ſeinen Schlußfolgerungen 2

Nur das heraus, Wwas EL vorher in die Prämiſſen ohne auch nur den Verſuch eines
Beweiſes 3 machen, eingewickelt hatte

Daraus fällt auch ſofort helles icht auf die fünfte Grundvorausſetzung
Mauthners, daß aller Gottesglaube, und insbeſondere der chriſtlich⸗katho⸗

Glaube, „fetiſchiſtiſchem Wortrealismus“ kranke. Wir haben on
oben einige Zitate in dieſem inne gebracht. Gott, Wunder, Vorſehung,
Unſterblichkeit, Seele Wille Bewußtſein, ſeien „leere Worthülſen“
„Wortſchälle“ „Luftglieder“: 1e Theologie des Miittelalters ſei der „idea⸗ 71

liſti Wortrealismus“ geweſen, der le Wörter wie an Gottheiten
glaubte; der hl Thomas ſei „Wortabergläubiſch bis zum äußerſten“ geweſen
( 477 Die auguſtiniſchen und ſcholaſtiſchen Beweiſe für das Daſein Gottes
ſollen ſi auf folgenden „Wortrealiſtiſchen Schu  nitzer ſtützen „weil
in der griechiſchen und lateiniſchen Sprache die Sprachkategorie des Super⸗
lativs gibt, darum muß auch In der Wirklichkeit jedesmal etwa geben
WS dem Superlativ entſpricht“ 239); der auf eine V Urſache
ſei derſelbe „Schnitzer des Beweiſes Aus dem Superlativ“ 2⁴0)

Leider iſt uns Mauthner Die Erklärung der merkwürdigen Tatſache ſchuldig geblieben,
warum die Scholaſtik kein böſes Urprinzip Angenomme hat, doch auch einen
Superlativ von Oſe gibt; ſie nach längeren Kämpfen das ontologiſche Argu⸗
ment Anſelms endgültig abgelehnt hat Von den Umfaſſenden und tiefeindringenden
Unterſuchungen der Scholaſtik über die objektive Gültigkeit unſrer Begriffe ſcheint
Mauthner keine Ahnung 8 en und ebenſowenig davon, daß ſie den extremen
Realismus immer auf das entſchiedenſte ekämpft hat Man würe faſt verſucht,
Mauthner fetiſchiſtiſchen Wortrealismus anzuklagen, den den Gottgläubigen
vorwirft: weil ein Wort „Atheismus“ gibt, entſpricht ihm notwendig die objektive
Wirklichkeit, le Nichtexiſtenz Gottes. Weil ſich Mauthner nte Usdrücken wie
„Gott“, „Geele“, „Unſterblichkeit“ nichts denken kann, alſo gibt Derartiges
gur nicht. Mauthner doch nie vergeſſen, daß ſich mit ſeinen Ausführungen den
Aſt abſägt, auf dem ſitzt Nach ſeiner Theorie eziehen ſich 10 unſre Urteile nuur auf
Worte und Wortverbindungen, nicht auf die Dinge ſelbſt die inge ſelbſt können wir

Stimmen der Zeit. 104
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O w ren Worte d Wortverbindungen das einzige Reale, das
nunemnm V ſind die einzige Wirklichkeit. Wir fragen uns erſtaunt: Wo iſt nun

ein EEEETE NR

fetiſchiſtiſche Wortrealismus, bei Mauthner oder bei den andern
Es iſt jedoch begreiflich, Mauthner b0o  — Wortrealismus ſpricht eſe ſeine

Theorie mit den übrigen Grundvorausſetzungen aufs engſte zuſammen.
Im zweiten Bande ſeines Werkes ſchreibt Mauthner ber Campanella,

den ſeltſamen, phantaſtiſchen enſchen Wir onnten uns eines humorvollen
Lachens ni  cht enthalten, als wir das Urteil Mauthners ber Campanella
laſen „Auf ein bißchen Schwadronieren kam ihm gur nicht PrO-·
phezeite und behauptete In Blaue hinein, doch nicht ohne ſchlaue erech⸗
nung“ 105) Wahrlich, man könnte auch Mauthners Ee des
Atheismus im Abendland“ ni  cht beſſer kürzer und treffender charakteriſieren!
Ubrigens hat uns Mauthner ſelbſt In ſeinem Beſtreben, uns recht aufzuklären,
einen weiſen Rat gegeben, wie man Geſchichte alſo wohl auch ſeine eigene
ſtudieren ſoll „Man muß le nur nicht gläubig leſen

* ( 593)Hoffentlich befolgen alle dieſ en wohlgemeinten Rat!

Schließen wir dieſe Lit! Unterſuchung mit einigen allgemeinen Be⸗
merkungen, die ſi uns unwillkürlich als Frucht unſrer Lektüre aufgedrängt
haben

Wie im allgemeinen die ſogenannten überzeugten Gottesleugner, ſo zeig
ſich auch der erfaſſer der des Atheismus geiſtig und eeliſch voll⸗—
ſtändig blind das Große, Erhabene, Ideale und Fruchtbare
im Gottesglauben. Er le beim Durchblättern der eine Reihe von

*
Menſchlichkeiten, Schwächen Fehlern, abergläubiſchen Gebräuchen, 10 Mißbräuchen des Erhabenſten und Heiligſten. ber vermag die wahren Ur⸗
en dieſer Fehler nicht aufzudecken; vermag nicht begreifen, In welchſeltſamer elſe das Göttliche mit dem Menſchlichen das Erhabene mit dem
Lächerlichen, der bewunderungswürdigſte Heldenmut mit geradezuteufliſcher Bosheit In der ſi verflochten zeigen In der gunzenGeſchichtskonſtruktion und ſprachkritiſchen Methode Mauthners iſt kein latzfür die großen Heiligen, die ſe

Oſen Apoſtel, Die für Liſtus begeiſtert in
den Tod gehenden Märtyrer, le heldenhaften Jungfrauen, welche über Im
peratoren ſiegen, die Fürſten und Reichen, welche Thron und old mit Urm⸗
ichſtem Ordenskleid vertauſchen; die Miſſionare, die jahre⸗ und jahrzehnte⸗lang die härteſten ühſale auf ſich nehmen, nur um Heiden und ver⸗—
laſſenen Wilden das Heil der Seole bringen. Miit Schlagworten wie
„fetiſchiſtiſcher Wortrealismus“ und ähnlichen iſt ler nicht gedient. Und dochbedarf all der ſittliche Heroismus einer Erklärung, denn iſt eine unleug⸗Are geſchichtliche Tatſache An dieſem Punkte ſcheitert jede atheiſti Theorieauch In hiſtoriſcher Hinſicht Gerade die Geſchichte des Atheismus iſt nur der
dunkle, traurige Hintergrund, auf dem ſi Die des echten, lebendigenGottesglaubens um ſo leuchtender abhebt. Mauthner hat ſi redlich Mühe
gegeben, die Führer der Aufklärung und des Unglaubens In möglichſt günſtigesLicht ru  cken, aber wWir finden keinen einzigen ſittlichen Helden, keinen ein⸗
zigen Heiligen, 89 die katholiſche Kirche eine ler unüberſehbare Reihe
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ßer nd Frauen, ja bewunderungswürdiger Jünglinge und zur⸗teſt tunner u  ugfrauen aufweiſt. So muß die des Atheismus unwill—
ürlich einen beredten Beweis für die Wahrheit des Gottesglaubens erbringenUre  2 das alles wahr, Was Mauthner dem Gottesglauben vorh  d  2  It, ſo wärees das allergrößte Wunder, wie ſich der Gottesglaube trotzdem bis auf unſreTage lebendig erhalten hat
Dem einſichtigeren, reiferen Leſer bringt übrigens — des Atheis⸗

mus ðum Bewußtſein daß auch der Unglaube nicht ohne poſitive Früchte iſt.So läßt ihn eben ott langmütig und weiſe bis dem Tage, da die Spreu
v0o  — Weizen geſondert werden ſoll. Tatſächlich ſpielt der Kampf wiſchenGlauben und Unglauben eine nicht unwichtige olle im geiſtigen Fortſchritt;:ja Goethe hat geſagt, dieſer Kampf wiſchen Glauben und Unglauben ſel das
eigentliche, einzige und größte Thema der Weltgeſchichte Dieſer nie endende
Kampf zeigt, daß In der Frage: Glaube oder Unglaube? nicht ausſchließlichGründe des Verſtandes, ſondern omente des
Willens bor allem mitſprechen.

ganzen Menſchen, ſeines
Und noch eine reife Frucht ällt dem Leſer bel der im übrigen recht unerquick⸗lichen Lektüre In den choß die klare Erkenntnis, auf wie ſchwachenFüßen der Atheismus da mit ſolchen jitteln rbeite

muß. ſich rechtfertigen und den Gottesglauben anzugreifen.
Wahrlich einer ſolchen „Aufklärung“ auf den Leim gehen, ſind wir

denn doch aufgeklärt!—— —— —

— t

Friedrich mfe

2
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V. des Kath li 9  8

IN Ungarn.

den Sommermonaten des Jahres 1922 rſchien in Ungarn QAus der
Feder Anton Pezenhoffers ein Werk unter dem Titel „Der Ein⸗

*

fluß der demographiſchen Verhältniſſeauf den Bevölkerungs⸗

. ‚ N

. F EEE EEEREEEʒ uwa chs“ ! welches den weiteſten Kreiſen berechtigtes Aufſehen erregte.Pezenhoffer iſt ein bekannter Statiſtiker und Miitarbeiter der führenden katho⸗
liſchen Monatsſchrift Magyar Kultura.

Das Buch war anfangs nulr gedacht als eine ſtatiſtiſche Studie, doch wurde
durch le eigenartige Geſtaltung der Ergebniſſe prächtigen Apologie

katholi  er Lebens— und Kulturkraft.
Pezenhoffer gehtei ſeinen Unterſuchungen Qaus bvon der Tatſache daß der

größte Gegner des Bevölkerungszuwachſes das Einkindſyſtem iſt, und daß
neben dieſer Erſcheinung andere Volksſeuchen, wie Säuglingsſterblichkeit,
Geſchlechtskrankheiten, Alkoholismus und Tuberkuloſe, ihrer Bedeutung
faſtverſchwinden müſſen. In einer Zeit, Im ungariſchen Volke der Wille
zum Leben In alter Kraft wieder erwacht iſt, ſind ſeine Forſchungen 93  ber dieſe
volksvernichtende Unſitte doppelt beachtenswert.
Da Ddie Statiſtik der Kriegsjahre keine Grundlage abgeben kann für eine

objektive Beurteilung der Verhältniſſe, ſo benützte der erfaſſer le amtlichen
ſtatiſtiſchen Berichte derLe 1900— 1910 die ſeit 1913 vollſtändig bearbeitet
vorliegen.

Um ſo wertvoller aber erſcheint die Arbeit Pezenhoffers noch Aus dem
Grunde, da ſie nicht bloß rein ſtatiſtiſches Material bietet, ſondern weil der
Verfaſſer ſelbſt eingehende Unterſuchungen den verſchiedenen Orten und
Bezirken anſtellte, klaren Uberblick gewinnen ber alle Einflüſſe,
le irgendwie beteiligt ſein onnten dem überraſchenden Rückgang der
Geburtenziffer 2.

Um ganz er zu gehen, ſtellt Pezenhoffer nämlich ene Geburtenziffer nicht
überall als abſolute Größe hin, ſondern ſtets In ihrer Beziehung der Ge⸗
burtenhäufigkeit guüunzen Gegend So kann Gegend die Ge⸗
burtenziffer verhältnismäßig gering ſein ohne daß tatſächlich das Einkindſyſtem
ſchuld daran ware Wenn aber anderſeits Dorfe le Eheſchließungen
ſehr zahlreich ſind die Geburtenziffer dagegen auffallend niedrig iſt (wie
wenn bei Eheſchließungen auf Einwohner Jahren nur
Geburten derſelben Zeit kommen, obwohl der gunzen Gegend die Ge⸗
burtenziffer und für ſich durchſchnittli emne höhere iſt) ſo hat man

bedingt mit dem Einkindſyſtem rechnen Dörfer, 1e weniger als In⸗
wohner haben fanden bei der Fe  ellung des Einkindſyſtems keine Berück—
ſichtigung, weil ihnen die Geburtenziffer QAus gunz andern Gründen großen

E  0 7 NEH al, demografiai viszonyok befolyäsa nep Szaporodäsära. (276
Budapest 1922, Pallas.

Unter der Geburtenziffer verſteht Pezenhoffer die Anzahl der Geburten auf le Ein⸗
wohner in zehn Jahren
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chw ku gen ausgeſetzt iſt Ein letzter Grund endlich fü niedrige Geburten⸗
3 iſt In einigen Orten eine ſtändige Auswanderung arbeitsfähiger Leute,
die anderswo nach Arbeit mſehen Dieſer Umſtand findet in der Arbeit
natürlich ets die ihm gebührende Beachtung 169 uſw.)

Im Folgenden ſtellen Wwir einige Reſultate ſeiner Unterſuchung zuſammen,
die auch weitere Kreiſe von Intereſſe ſein können

In dem Königreich Ungarn der Vorkriegszeit laſſen nach den An⸗
gaben des Verfaſſers ſieben Bezirke mehr oder minder abgrenzen, In
denen das Einkindſyſtem ene verhängnisvolle olle geſpielt hat

Betrachtet man dieſe Bezirke nach der nationalen Zuſammenſetzung ihrer
Einwohnerſchaft ſo möchte cheinen als Oh die eigentlichen Ungarn In erſter
unie Träger und Verbreiter dieſer Unſitte ſeien weil ſie auch bei den niedrigſten
Geburtenziffern en Prozentſatz aufweiſen

Im Komitat WVas (Vaſch) gibt die Statiſtik folgende Ziffern
Geburtenziffer

(auf Einwohner Ungarn Deutſche Hroaten Andere
In Jahren) Deutſche

Kroaten

—

21

44

50⁰weniger als 0⁵½½ 567⁰
von bis 6½% 5 7⁰ 6ſ½

. 3½0 4ſ½

. 207/0 3.8% 9½0
64,9% 21 970 4,9% 70

9⁰½½ 8/%0 70 17
mehr als 85,1 5,1/½ 0/3%

Die ähere Unterſuchung eitigt aber ganz andere Ergebniſſe, daß ämlich
nicht der nationale Charakter, ſondern faſt ausſchließlich die Kon⸗
feſſionalität in der Verbreitung des Ubels eine ausſchlaggebende
Rolle ſpielt wie Die folgende Tabelle für dasſelbe Komitat? beweiſt

Geburtenziffer Katholiken Proteſtanten

weniger als
von bis

—. 20/0 3  0
72

13,
90.6 60 4 70

ehr als 92, 4.
Wenn man ferner hei dieſen Zahlen die Uberblick 4*  ber das geſamte V  *

Komitat geben, nicht ſtehen bleibt ſondern die einzelnen Dörfer des Komitats 2—
unterſucht, dann bekommt man folgende Reſultate:

Katholiſche Dörfer mit Geburtenziffer unter ſind kein P nachweis⸗
bar Unter den Dörfern mit der Geburtenziffer 20— 25 ſind nur katho⸗

Die Geſamteinwohnerſchaft zählt 435 793 Köpfe in 612 Dörfern. Davon ſind
56,9% Ungarn, 9½ Deutſche, 70/0 Hroaten und andere Stämme beſ Wenden)

Die mittlere Geburtenziffer Ur das Ungarn beträgt den Jahren der Unter⸗
ſuchung (1900—1910): 35.0

Das Verhältnis der verſchiedenen Religionsbekenntniſſe geſtaltet Im Komitat Vas
folgendermaßen: Katholiken 76/8, Proteſtanten 8/½



lizismiis in
222  43iſch 2 be We ihrer geringen Einwohnerzahlbemerkt, nicht weiter derFrage des Einkindſyſtems in

tkommen. Hingegen weiſen die Dörfer des Komitats mit der öchſtenGeburtenziffer 40—4 faſt ausſchli

lich katholiſche Einwohner auf
DieBelege für die andern Bezirke, die dieſelben Reſultate aufweiſen,

bilden ſo einen klaren Beweis für die Tatſache daß der Katholizismus allein
vermöge ſeiner ihm innewohnenden Kraft vermocht hat, dem auch in ſeine
Kreiſe vordringenden bel ſiegreichen Widerſtand entgegenzuſetzen.

le ſchon Qus der erſten Tabelle rſehen iſt haben die e u  en
Stämme in Ungarn von dieſer Unſitte faſt Frel gehalten. E  0 nur
dort, ſie durch und durch katholiſch ſind und ſie ihre Religion hoch
ſchätzen (Komitate: Baranya, Somogy, Fejér, Veſzprém, Komarom, eſt
RNyitra) Wo ſie aber nur dem Namen nach Katholiken ſind (Banat, Komitat
Torontäl) oder eutſche proteſtantiſche Gemeinden (Komitat Bascs,
Siebenbürgen) vorfinden, ſind ſie alle faſt ausnahmslos dem Einkind⸗ oder
wie bei den Sachſen dem Zweikinderſyſtem ergeben 104 112 114)

Als Beleg führen wir die Tabelle für das Komitat Baes (Batſch) In
dem die Ungarn faſt ausſchließlich katholiſch die eu  en dagegen zu
einem Drittel proteſtantiſch ſind:

Geburtenziffer Ungarn Deutſche Serben

von bis 4/½ 84.3 (1
24/½ (1 0,6/

35 80/0
„40 6/½ 31 7 270 3/%
40 „ 16/½% 9½H 0½½

mehr als 40 5,70/ (0 5/½0 4/
leſe Aberſicht nach dem Verhältnis der Nationalitäten wür  de wiederum

irreführend ſein ohne die entſprechende Ergänzung rückſichtlich des Religions⸗
bekenntniſſes, wie folgt

Geburtenziffer Katholiken Proteſtanten Lie Orthod
4  .

von bis 4ſ/% 6/(0 0,8 %/%
*. (1 16960

61 37⁰ 2.20/0
3/% 7./%⁰ 70½0

II 4 64,9% 6,9%(0
mehr als 60,9% 2.9/ (1

Man könnte die Frage aufwerfen, ob vielleicht nicht der kulturelle
Hochſtand einzelner Volksteile ohne Einfluß geblieben ſei auf dieſe Er⸗
ſcheinung? Es iſt 10 allgemein bekannt Dle auch die Statiſtiken ausweiſen,
daß dieProteſtanten Ungarn durchſchnittli auf einer höheren Bildungs⸗
Uſe ſtehen als die Katholiken. Damit wäre  22 einne gewiſſe natürliche Vor⸗

**
bedingung gegeben, wodurch gebildete und beſitzenden Klaſſen erheblich
unterſcheiden würden von den weniger gebildeten und Armeren Volksklaſſen.

Dagegen beweiſt das von Pezenhoffer zuſammengeſtellte Material (S 116
bis 12²) daß ſich keine reinliche Scheidung treffen läßt wiſchen den genannten

2
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Schichten der Bevölkerung. So in den Komitaten Veſzprém und Ba
allein Die Proteſtanten (Ungarn!) dem Einkindſyſtem vollſtändig EeLr⸗

geben, obwohl ſie dem Komitat Baranya nicht die kulturell ho  ehende
Klaſſe ausmachen, während ſie Komitat Veſzprém ene höhere Bildungs⸗
Ufe aufweiſen.
Wenn ſich auch nicht leugnen läßt daß der rad der Volksbildung einen

gewiſſen Einfluß auf die Geburtenziffer ausühbt ſo bleibt doch immerhin
verſchwindend klein gegenüber dem konfeſſionellen Faktor

Bezüglich des Reichtums gilt dasſelbe Auch hier ſind wiederum die
Katholiken le allein dem Einkindſyſtem den Eingang ihre Kreiſe verwehrten,
gunz gleich Ob ſie den reichſten oder Armeren Schichten der Bevölkerung
gehören 122 125 Vgl beſ die Angaben QAus dem KHomitat oſon))

In anderer Grund ware vielleicht erblicken einer mehr oder minder
großen religiöſen Verwahrloſung infolge großen Mangels
Kirchen und Geiſtlichen ber auch dieſer Einwand erweiſt als llig
haltlos, da nach den Unterſuchungen Pezenhoffers 156 160) die Pro⸗
teſtanten eben dort meiſten dem Einkindſyſtem huldigen, die Zahl der
Kirchen und Geiſtlichen ſo groß iſt daß ſelbſt den weiteſtgehenden Bedürfniſſen
olle Rechnung iſt So zählt das ſog Ormänſag Komitat
Baranya kleine proteſtantiſche Dörfer mit 7500 Seelen Mit Ausnahme
von zwei Dörfern hat jedes ſeine Elgene Kirche und eigene Pfarrei ſo daß auf
jede Pfarrei nur 440 Seelen entfallen Und doch ſind gerade dieſe Dörfer
ſchon ſeit Jahrzehnten berüchtigt des hier größten Maßſtab auf
tretenden Einkindſyſtems 44—45 157)

VI Da klar auf der Hand liegt, daß das Einkindſyſtem, wenn ni  cht der
größte, doch ein mindeſtens ſehr gefährlicher Feind der Volksvermehrung iſt
und dieſe Erſcheinung bor allem bei den Proteſtanten Tage I ſo muß
ſich notwendigerweiſe daraus ergeben, daß die Proteſtanten In Ungarn
In kürzerer oder längerer Zeit dem Ausſterben verfallen ſind
Tatſächlich weiſt nu Pezenhoffer (abgeſehen von den 1 gunzen behandelten
Komitaten) in 613 Dörfern einzeln nach, daß die Proteſtanten in den letzten
80 Jahren (1830-1910) egenſa den Katholikeni der Entwicklung ganz
bedeutend zurückgeblieben ſind 175— 240) Wir wählen als gunz charakte⸗
iſtiſch einige Dörfer Qus die bisher als Burgen des Proteſtantismus galten

Einwohnerzahl 1830 Einwohnerzahl 1910
Bezirke Katholiken Proteſtanten Katholiken Proteſtanten

Komitat Peſt
Czegléd 5841 8638 987 712P— ⏑ö; —–—“t Nagykörös 2349 865

2971 8924 407Kiſkünhalas
Monor 876 435 4887 5469
Solt 147 974 1711 4978 (I

155 6912 030 3415 (UDunaveeſe

1 Die Angaben S dem re 1830 ſind dem ſechsbändigen Werke des proteſtantiſchen
Statiſtikers Alexius Fényes entnommen, deſſen erſter Band Im re 1836 erſchienen iſt

Man möge vergleichen, wie groß die Zahl der Proteſtanten 1910 h  ätte ſein müſſen, wenn

ſie gleichen Schritt gehalten hätten mit dem Zuwachs der katholi  en Bevölkerung!



smus in U
* eTZU Einwohnerzahl 1910

oliken Proteſtanten Katholiken Proteſtanten
Komitat Szolnok

Tiſzafüred 769 3794 652 46  D
Tiſzaug 91 897 307 676 (

2 Komitat Szaboles
Ujfehértö 1015 400. 2560 3260(
Tiſzaeſzlar 15  — 492 319 (0
Homitat Borſod

iſkolez 4576 2200. (I
Disgyör 1693 896 11909 4366 (1

Um einen klaren Begriff machen von der Tragweite dieſer Zahlen
genügt einen Blick werfen auf die intereſſanten Berechnungen, die
Pezenhoffer hieran angeknüpft hat.

re  2 le Einwohnerſchaft Ungarns Jahren (1870—1910) US⸗
ſchließlich „reformierten“ Bekenntniſſes geweſen, ſo hätte das
Land be dem beſtändig fortſchreitenden Geburtenrückgang Im ＋

re 1910
867762 Einwohner weniger gehabt, als Wirklichkeit hatte
E bei ausſchließlich „ebangeliſchem“ Bekenntnis der
Bevölkerung hätte ein Ausfall 0 2212 685 gezeigt. Demgegenüber
hätte ſich bei ́rein katholiſchem Bekenntnis ein Zuwachs 9 0
459 685 eingeſtellt 17⁴)

Daß Ungarn 1910 mehr als Miilionen Einwohner aufweiſen konnte,
—3 verdankt In erſter Linie dem Katholizismus Das beweiſen außerdem die

Verhältniſſe In Transdanubien, Miillionen (2225156) Katholiken allein
Jahren (1900— 1910) einen ſolchen Bevölkerungszuwachs aufweiſen

konnten, wie In gleicher Zeit be hrer niedrigen Geburtenziffer die dortigen
Proteſtanten nur einer Anzahl von Miiliarden hätten erreichen können

89)
—1  4*

Der erfaſſer, der ſein Werkin erſter inte den leitenden Staatsmännern
Ungarns widmete, ſtellte nde ſeiner Arbeit mit unwiderſtehlicher Kon⸗—
ſequenz ſeine Forderungen zuſammen, die ſich daraus ergeben In Anbetracht
deſſen daß das Einkindſyſtem alſo nuuL b0  — Katholizismus uAus bekämpft
werden kann, liegt klar auf der Hand Daß jede Stärkung des Katho⸗
lizismus eine Stärkung der nationalen Intereſſen bedeutet. Daß jeder
katholiſche Prieſter ein ſtaatserhaltender Faktor iſt der In ſeiner Bedeutung
nicht unterſchädtzt werden darf und daß die Religion nicht Privatſache iſt,
noch daß gleich ſe

1, welcher Religion der Vorzug gebührt

Dieſes Buch mußte natürlich auf Grund ſeiner Reſultate In Ungarn bvon
den Katholiken mit größter Freude begrüßt werden. Von proteſtantiſcher
Seite wurde bisher nicht angegriffen, ondern lediglich mangelnder
Gegenbeweiſe totgeſchwiegen.

Peter 5. Olaſz

44.  5

2—
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Kriſis derſchriſtlichen Kunſt.
eſſer als ſonſt konnte man Im verfloſſenen Jahr einen Uberblick gewinnen
über die mannigfachen Beſtrebungen auf dem Gebiete der chriſtlichen

Kunſt. Die große Ausſtellung in Düſſeldorf, die von Dr Hoff veranſtaltete
Ausſtellung Im Kölner Kunſtverein, die Jubiläumsausſtellung der eu  en
Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt und die Gewerbeſchau mit ihren kirchlichen
Abteilungen In München gaben einen Durchſchnitt durch das, wos heute
gewollt, geleiſtet und gekauft ird Auch der Unterſchied wiſchen ſüddeutſcher
und norddeutſcher Art War beſonders In den beiden Abteilungen der eu  en
Gewerbeſchau, in den von Richard Berndl hergeſtellten Räumen und In der
Dombauhütte des rof Behrens, deutlich 3 ſpüren.

Ausſtellungen für chriſtliche Kunſt haben wir in Deutſchland ſchon öfters
en können; ſie vereinigten friedlich le verſchiedenſten Gegenſätze bvon Auf
faſſung und orm, Gegenſätze, die reilich noch nicht In ſolcher Spannung
ſtanden wie heute, denn die Fortſchrittlichen von ehedem wurzelten Im Grunde
doch immer noch Im Traditionellen, ſo ſehr ſie auch bisweilen Verwunderung,
das Schickſal alles Ungewohnten, erregen mochten. Heute iſt die Lage eine
andere geworden. Die innern Gegenſätze führten einen Kriegszuſtand herbei,
eine Mobilmachung der Streitkräfte In Sonderausſtellungen, ganz ähnlich
wie In der profanen Kunſt ſich die Sezeſſionen von den Glaspaläſten und unter
den Sezeſſionen ſelbſt le von den alten abſonderten. So vereinigte die
Jubiläumsausſtellung der Deutſchen Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt die Kon⸗ 7.
ſervativen, le Gewerbeſchau in der Abteilung Berndl die Fortſchrittlichen,
die Dombauhütte le Radikalen Uunter den Künſtlern, die Ausſtellung Im
KHölner Kunſtverein die beiden letzten gemiſcht. Nur die Sonderabteilung für
chriſtliche Kunſt im Düſſeldorfer Kunſtpalaſt hat den Verſuch gewagt, noch
einmal alles eklektiſch vereinen, woas unſre Zeit chriſtlicher Kunſt her⸗
vorbringt. Der Verſuch dürfte kaum als geglückt gelten, denn fehlte nach
allen Seiten hin jene Vollſtändigkeit, die zur Gewinnung einer klaren Vor⸗
ſtellung nötig wäre,

ᷣ auch ließ die qualitative Auswahl wünſchen. Und die
leinen Kabinette mit den Bildern und Zeichnungen der Nazarener ſich
dankenswert mußten doch mit ihren einheitlichen künſtleriſchen Idealen
recht unheimlich fühlen In dieſer bunten Verſammlung heutiger Künſtler, die
ihnen gegenüber ein Bild betrüblicher Zerfahrenheit bilden.

So iſt der Zuſtand der chriſtlichen Kunſt der Gegenwart ein chaotiſcher
Jedes S aber iſt eine Kriſis, denn nicht immer entwickelt ſich aus dem
dS eine harmoniſche Welt Gerade die Nazarenerzeit, die uns Düſſeldorf
in einem allerdings recht leinen und mit vielen Mittelmäßigkeiten durchſetzten
Ausſchnitt zeigte, läßt uns die Troſtloſigkeit unſrer heutigen Verhältniſſe,
das zentrifugale Weſen der heutigen Kultur, ſo ſchmerzlich empfinden Dieſe
Kunſt war, obwohl Kunſt QAus weiter Hand uus den damaligen Hulturver—
hältniſſen herausgewachſen, nehmend, aber auch wieder ſchenkend, le Freude
und das lück unſrer Vorfahren, unmittelbar einſtrömend ins Leben und
wieder QAus ihm ausſtrömend. Sie mochte als Kunſt nicht immer auf höchſter
Stufe ſtehen leicht wei  ch und Kaftlos werden, aber ſie erwies ſi als Kultur—



*  **  5 unſriſtlich
** uteiſt unſre chriſtliche unzum einen eil Kunſt
vierter Hand, nicht mehr Aus dem Leben geboren, ſondern au

dem Schema, zum andern ſubjektiv bis ins innerſte Mark mit häßlichen
Geſichtszügen, ſo daß kirchliche Kreiſe auch mißtrauiſch gemacht werden
ern te und originelle Werke die einmal, wenn auch nur ſchüchterne Verſuche
machen, 9b0  — herkömmlichen Kanon loszukommen.

Nußere Kriſen überwindet ein aufrechtes, geiſtesſtarkes Volk verhältnis⸗
mäßig leicht. I haben 10 gerade in den letzten Jahren geſehen, welche
Unſummen bvon Leid und harten Schickſalen mutig wurden Nie
hätten wir früher für möglich gehalten, daß ein olk unter ſo drückenden
Laſten noch weiterleben könnte, und iſt wohl kein Zweifel daß wir auch
die noch ſchlimmere Kataſtrophe, die uns bevorzuſtehen ſcheint, ſiegreich ber⸗
winden würden, wenn nicht innere Zerſetzungserſcheinungen die frohe Zuverſicht
herabſtimmen müßten.

Es ſind auch für die Kunſt äußere wirtſchaftliche Kriſen nicht immer ver⸗
hängnisvoll. Mozarts und zum eil auchWagners Meiſterwerke ſind unter
großen materiellen Bedrückungen zur Welt geboren worden Und trifft
durchaus nicht zu, daß die Kunſt Zeiten, ſie beſten bezahlt wurde,
auch ihre Onſten Blüten und Früchte trug Gewiß gibt Künſtler, denen
äußere Not die Flügel lähmt während ihnen eeli Leiden Schwungkraft
geben ber gehören nicht auch ee Leiden im Hinblick auf die Kunſt zu
den äußern Kriſen, ſie auch für den enſchen als ſolchen innere ſein

Noch iſt für die Künſtler die ſchon lange prophezeite wirtſchaftliche II
nicht gekommen, noch ſind die beſſeren unter ihnen mit Inlands⸗ und Aus⸗-
landsaufträgen ziemlich reich bedacht hat doch gerade der Auslünder eine nie
wiederkehrende Gelegenheit wenig eld wertvolle Kunſtwerke EL·
werben, zumal ihre Ausfuhr, ſoweit ſie von lebenden Künſtlern ſtammen, ſo
leicht gemacht iſt ber täuſchen wir uns nicht die wirtſchaftliche Blüte zeig alle
Merkmale hektiſchen Röĩte, der Friedhofsroſen auf dem menſchlichen
Antlitz Sind wir einmal bei den Weltpreiſen angelangt denen wir un mit
progreſſiver Geſchwindigkeit nahen, dann wird die Kunſt vor andern harten
Lebensnotwendigkeiten zurücktreten müſſen, dem Ausland aber iſt der beſondere
Anreiz men. Mag ſein, daß gerade die chriſtliche Kunſt wenigſten
bvon dieſer Notlage betroffen wird Da ſie praktiſchen Zwecken dienen hat,
wird auch die rage ni  cht verſtummen, und wird eine Zukunftsaufgabe
des Klerus ſein, die heute meiſten kaufkräftige Landbevölkerung zu Opfern
für die Kunſt der Kirche anzuſpornen.

Weit Immer als die Lage der bildenden Künſtler iſt heute chon die der
Kirchenmuſiker, der Chorleiter. Organiſten und Sänger Ihre Beſoldung, ſchon
früher nichts weniger als ur iſt hinter den beſcheidenſten Anforderungen
weit zurückgeblieben Es ware Unrecht die Verzweiflungsrufe, le bisweilen
QAus ihren Reihen in le Offentlichkeit dringen, als Pietätloſigkeit oder Mangel

Opferſinn deuten wollen, iſt lediglich die Sorge Um nackte Leben,
le ſie eingibt Gar mancher Leſer Ware wohl erſtaunt wenn WiTI ihm mit Zahlen
dienen wollten VMenn WII ausplaudern wollten, welchen Gehalt etwa
ein Domkapellmeiſter bezieht Es iſt eine ſchöne ache die muſikaliſchen Kräfte,
le ott verliehen hat freiwillig den Dienſt der Kirche zu ſtellen
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Wie wele abet ſind hierzu in der Lage ꝰ Außer den Kleinrentnern gibt es

heute kaum einen Stand, deſſen wirtſchaftliche Verhältniſſe ſo ſehr zum Himmel

ſchreien wie der Stand der Kirchenmuſiker. Eine andere Abhilfe iſt unter

den jetzigen Verhältniſſen nicht möglich als durch die chriſtliche Karitas.

Sie iſt aber ohnehin ſo ſtark in Anſpruch genommen, daß für ſolche Bedürf⸗

niſſe wenig abfallen kann. Für eine ſo flüchtige Sache, wie es die Kirchenmuſik

5

iſt, geben die Gläubigen auch nicht leicht namhaftere Spenden, das iſt menſch⸗

lich begreiflich. Sie wollen eben für ihr Geld lieber etwas Dauerndes, ein

Kunſtwerk, das noch ferne Generationen an die Geber erinnert.

Wie ſollte ferner bei den ſpärlichen Mitteln, die den Kirchenkaſſen zur Ver⸗

fügung ſtehen, noch für Neuanſchaffung von Kirchenmuſikalien geſorgt werden

können, deren Preiſe den Wettlauf aller Druckwerke mitmachen? Wo ſollten

gar dieſe armen Kirchenmuſiker das Geld hernehmen, um die eine oder andere

kirchenmuſikaliſche Zeitſchrift zu halten? Wir brauchen es nicht zu bedauern,

daß eine Anzahl von dieſen vielfach recht gehaltloſen Zeitſchriften einging:

wird aber auch nur eine, die doch immerhin Bedürfnis wäre, am Leben bleiben

können? Und welcher junge Mann möchte unter den geſchilderten Verhält⸗

niſſen noch Verlangen nach dem Beruf eines Kirchenmuſikers ſpüren Sollen

wir uns in Zukunft mit jenen Bauernorganiſten begnügen, die mühſam einige

Akkorde zuſammenzuflicken gelernt haben ?ꝰ Das Problem iſt von allen Seiten

betrachtet ein ſchwieriges; wer es zu löſen hat, iſt nicht zu beneiden. In erſter

Linie wäre hier ein Finanzgenie nötig, ein Mo

Gold aus dem ſpröden Felſen ſchlägt.

ſes, der nicht Waſſer, ſondern

Es iſt indeſſen nicht dieſe äußere Kriſis der kirchlichen Kunſt, die heute unſre

beſondere Aufmerkſamkeit herausfordert, ſondern eine ſeit Jahren oder viel⸗

mehr ſeit Jahrzehnten ſchleichende innere Kriſis. Fordert die äußere Kriſis

unſre rein menſchliche Teilnahme, eine Teilnahme, die dem leidenden Mit⸗

menſchen gilt,

tureller Güter.

ſo die innere Kriſis unſre Teilnahme als Sachwalter kul⸗

Das Wort »kulturelle Güter“ kann nicht ſcharf genug betont werden, denn

es handelt ſich hierbei wie auch bei allen Fragen der Wiſſenſchaft in erſter

2

Linie um höheren oder weniger hohen Stand der menſchlichen Kultur, nicht

der Religion. Dieſe ſo wichtige Unterſcheidung wird leider im heißen Kampfe

der Meinungen viel zu oft und leicht verwiſcht; es wird als ein Mangel der

Religion, als Verſäumnis der Kirche angeſehen, was ein Mangel an menſch⸗

licher Kultur iſt, die zu pflegen nicht zu den Obliegenheiten der Kirche gehört.

Es iſt für den religiöſen Akt, ſeine Wärme und Inbrunſt, für ſeinen Wert

und für ſeine Wirkungen in der menſchlichen Seele völlig gleichgültig, auf

welchen geſchöpflichen Anreger er zurückgeht, ob dieſe Anregung von einem

Kunſtwerk hohen und höchſten Ranges ausging oder von einem vielleicht ſehr

geringen. Die Güte des Aktes als eines übernatürlichen ſteht in keinerlei

Proportion zu einem Anreger aus der natürlichen Ordnung, iſt es doch die

Gnade, die das Weſen des Aktes bildet. Sehr richtig bemerkt darum

Jungmann in ſeiner Aſthetik (3. Aufl., II67): „Es wäre pelagianiſche Häreſie,

wenn jemand glauben wollte, ein noch ſo vollendetes Werk der religiöſen

Architektur, ein noch ſo meiſterhaft vorgetragener liturgiſcher Geſang, eine noch

ſo gelungene Darſtellung des Herrn am Kreuze oder ſeiner gebenedeiten 4

——

1Die Kriſis der chriſtlichen Kunſt. 379Wie viele aber ſind hierzu in der Lage ꝰ Außer den Kleinrentnern gibtheute kaum einen Stand deſſen wirtſchaftliche Verhältniſſe ſo ſehr zum Himmelſchreien Die der Stand der Kirchenmuſiker. iune andere Abhilfe iſt unter
den etzigen Verhältniſſen nicht möglich als durch die chriſtliche aritas.
le iſt aber hnehin ſo ſtark In Anſpruch daß für Bedürf⸗niſſe wenig abfallen kann. Für eine ſo flüchtige Sache wie die Kirchenmuſikiſt geben die Gläubigen auch nicht leicht namhaftere Spenden, das iſt menlich begreiflich. Sie wollen eben für ihr eld lieber etwas Dauerndes, ein
Kunſtwerk, das noch ferne Generationen die Geber erinnert.

Wie ſollte ferner bei den ſpürlichen itteln, die den Kirchenkaſſen zuLr Ver
fügung ſtehen noch für Neuanſchaffung von Kirchenmuſikalien geſorgt werden
können, deren Preiſe den Wettlauf aller Druckwerke mitmachen ꝰ Wo ſollten
gur dieſe Kirchenmuſiker das old hernehmen, die eimne oder andere
kirchenmuſikaliſche Zeitſchrift halten? Wir brauchen nicht bedauern, *  8daß eine Anzahl von dieſen vielfach recht gehaltloſen Zeitſchriften einging;ird aber auch nur eine, die doch immerhin Bedürfnis wäre, Leben bleiben
können ? Und welcher junge Mann möchte unter den geſchilderten Verhält⸗
niſſen noch Verlangen nach dem eru eines Kirchenmuſikers ſpüren Sollen
wir uns In Zukunft mit jenen Bauernorganiſten begnügen, die mühſam einigeAkkorde zuſammenzuflicken gelernt haben d Das Problem iſt von allen Seiten
betrachtet ein ſchwieriges; wer zu löſen hat, iſt nicht beneiden. In erſterLinie wäre hier ein Finanzgenie nötig, ein Mo
old uns dem ſpröden Felſen ſchlägt

ſes, der nicht Waſſer ſ. ondern
Es iſt indeſſen nicht dieſe äußere Kriſis der kirchlichen Kunſt, die heute unſrebeſondere Aufmerkſamkeit herausfordert, ſondern eine ſeit Jahren oder viel⸗

mehr ſeit Jahrzehnten ſchleichende innere Kriſis. Fordert die äußere Kriſisunſre rein menſchliche Teilnahme, eine Teilnahme, le dem leidenden Miit⸗
menſchen gilt,
tureller Güter

ſo die innere Kriſis unſre Teilnahme als Sachwalter kul⸗

Das Wort „kulturelle Güter“ kann ni  cht ur betont werden, denn
handelt ſich hierbei wie auch bei allen Fragen der Wiſſenſchaft in erſter —  2

unie höheren oder weniger 0  en Stand der menſchlichen Kultur, nichtder Religion. Dieſe ſo wichtige Unterſcheidung wir leider im heißen Kampfeder Meinungen viel oft und leicht verwiſcht; eS wird als ein Mangel der
Religion, als Verſäumnis der Kirche angeſehen, was eimn Mangel menlicher Kultur iſt, 1e pflegen nicht zu den Obliegenheiten der Kirche gehört.Es iſt für den religiöſen Akt ſeine urme und Inbrunſt, für ſeinen Wert
und Ur  „ ſeine Wirkungen in der enſchlichen Seele völlig gleichgültig, aufwelchen geſchöpflichen Anreger zurückgeht, ob dieſe Anregung von einem
Kunſtwerk en und öchſten Ranges ausging oder von einem vielleicht ſehr
geringen. Die üte des Aktes als eines übernatürlichen e in keinerlei
Proportion einem Anreger QAus der natürlichen Ordnung, iſt doch die
Gnade die das Weſen des Aktes bildet. Sehr richtig bemerkt darumJungmann in ſeiner Aſthetik (3 Aufl „Es wäüäre pelagianiſche Häreſie,
wenn jemand glauben wollte, ein noch ſo vollendetes Werk der religiöſenArchitektur, ein noch ſo meiſterha vorgetragener liturgiſcher Geſang, eine noch
ſo gelungene Darſtellung des Herrn Kreuze oder ſeiner gebenedeiten



nſt
ei 0 eifende für allein ohne die Mittätigkeit des

imſtande, auf ein Menſchenherz auch nur den mindeſten reli⸗
10ſen

3 Eindruck zu machen, in einer Seele auch nur den flüchtigſten Gedanken

von übernatürlichem Wert hervorzurufen.“ Ebenſogut kann man umgekehrt
ſagen, daß auch das unbedeutendſte Werk ke  In Hindernis bildet für das in⸗
ſtrömen des Heiligen Geiſtes

Es iſt darum mehr als ein Fragezeichen den Rand der Ausführungen
machen, die Wir dem Artikel 1 und Handwerk“ 9b0  2 Reichskunſt⸗

wart Edwin Redslob (Die Orm Heft 192²) finden in unbeholfen,
aber ehrlich In Glauben und Hingabe geſchnitzter Holzleuchter In der Kirche

kleinen Walddorfs iſt vor ott mehr wert als emn dick vergoldeter
Bronzeleuchter der ſeine Ornamente abgelebten Zeit entwendet hat
Wenn ſi die Einſicht verbreitet daß nulr ſchöpferi und echte Arbeit vor
dem Schöpfer der Welt beſteht wenn wieder geſunde Handwerkskultur in
die Kirche ihren Einzug hält dann iſt alles Es ware darauf zu
ſagen, daß vor dem Schöpfer das eine Wie das andere als Objekt wertlos iſt
Wert bvor oft hat ͤnurl le Geſinnung des Geſtalters und zwar nicht le
handwerkliche Geſinnung für ſi ſondern die ott dienen wollende Ob nu
die Geſinnung beim Verfertiger des Holzleuchters eine beſſere war als beim
Bronzegießer, durchaus In Frage ber geben wir einmal 3u daß die
Geſinnung des erſten In der Tat die beſſere geweſen ſei ſo iſt le Geſinnung
des Künſtlers Ar ein kirchliches Werk nicht ausſchlaggebend ſondern die
Brauchbarkeit ſeines Werkes für die Heilsabſichten der Kirche Aus dieſen
Heilsabſichten der erklärt ſich auch der von Redslob befehdete Can 1279

Bildwerbe dendes kirchlichen Rechtsbuchs der „ungewöhnliche“
Kirchen aufzuſtellen verbietet. Es iſt damit nicht „ein Damm errichtet, der die
1Kunſt zur Stagnierung verurteilt“, wohl aber ein Damm die
flutenden Maſſen nicht erprobter Neuerungen. Ungewöhnlichi beſten Sinne
des Wortes iſt10 jedes Meiſterwerk, und niemand wird behaupten wollen,
daß die Kirche durch ihren Kanon alle Meiſterwerke Aus  ießen wollte

Wie notwendig dieſe Zurückhaltung der Kirche iſt hat Redslob wohl ſelbſt
efühlt als gleichen Aufſatz die bemerkenswerten Worte niederſchrieb
„Nicht brauchen kann die Kirche den Egoismus der Perſönlichkeit, auch wenn

bis zur reifſten Geiſtigkeit geläutert iſt. Darum ihre lebendige Ver⸗
bindung mit der Kunſt zur Zeit des Klaſſizismus Qu Darum erſtarrte kirch⸗
liche Kunſt und Baupflege wiſchen Werken, le der Künſtler leer und ein
lebig nennen muß, le aber für den Gläubigen den einen Vorzug haben daß
ſie unperſönlich ſind und ſo die Erfüllung der Liturgie ermöglichen.“

Nichts beweiſt wohl klarer, daß le Frage ene Kulturfrage iſt und
nicht religiöſe, als die Tatſache daß trotz der vielfach ſo en Kunſt
das innere Leben des heutigen Katholizismus ſehr wohl mit dem jeder
andern Periode meſſen kann, 10 entſchieden er als in manchen kunſt⸗
geſegneten Epochen.

Es könnte demnach cheinen daß überhaupt keinen Wert habe der
Hebung unſrer chriſtlichen Kunſt Zeit und Kraft widmen. Dieſe Folgerung
wäre entſchieden verkehrt. Denn mag unſre Frage immerhin nur ene Kultur—
frage ſein, ſo iſt doch auch wieder ott ſelbſt der den Kulturfortſchritt will
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ulkur iſt 1 nichts anderes als Entfaltung der geiſtigen Kräfte und Fähigkeiten der Menſchheit, die ihr der Schöpfer verliehen hat ein Sämann
ſtreut ſeine Saatkörner Qus, ohne zu wollen, daß ſie aufgehen. Freilich wird
nunurl ein Idealiſt, dem die nötige Menſchenkenntnis mangelt, glauben können,
daß dieſer Kulturdrang, dem die Menſchheit als unterworfen iſt
un auch In jedem einzelnen oder ſelbſt In gunzen Volksklaſſen verwirklichen 2*laſſe So gut wie die Höhen der Wiſſenſchaft nur bvon wenigen Auserwählten 28
erklommen werden, ihre Ergebniſſe gleichwohl als Kulturfortſchritt der
Menſchheit geprieſen werden, ebenſo wird auch das Verſtändnis Ur

4⁴ KunſtIm vollen Sinne ſtets ein Vorrecht weniger bleiben. Da der Kulturtrieb derMenſchheit als ſolcher nicht des einzelnen ſo ſtark iſt, daß keines Uus⸗
drücklichen Gebotes des Schöpfers mehr bedurfte, beſteht für den einzelnenauch keinerlei Verpflichtung, dem Kulturfortſchritt anders dienen als durchErfüllung ſeiner Berufsobliegenheiten, die doch mei ſehr indirekt kultur—
fördernd wirken. Der weiſe ott hat darum recht etan, daß ſeine Be⸗
gnadigungen und ihr Maß nicht mit der innern üte kultureller Anreger In
Verhältnis Nur wenn das der Fall 7¹  würe, aber auch nunurl dann, könnte
man der Kirche berechtigt Vorwür
Kunſt In ihren Kulträumen duldet.

fe machen, daß ſie ſo langmütig mindere
Es leidet übrigens die profane Kunſt In einem ähnlichen Zwieſpalt wiſchenFortſchritt und hartnäckigem Feſthalten Alten wie die kirchliche. Was

ird denn In unſern Kunſtausſtellungen vor allem gekauft ꝰ —  it verſchwin⸗denden Ausnahmen ſind Werke In herkömmlicher Form, le entweder durch
äußere Effekte lenden oder durch ihren Gegenſtand feſſeln. Form⸗ und geiſt⸗ſtarke Werke ſind wenig begehrt und müſſen meiſt erſt durch den Kunſthandel
3 einem Börſenobjekt gemacht werden, bis ſie Käufer finden. Einen Einblick
in den durchſchnittlichen Geſchmack gewinnt III aber nicht bei den Kunſt⸗händlern, weil dabei die Uberredungsgabe des Kunſthändlers eine große Rolle
ſpielt und der Kunſthandel überhaupt nurl beſtimmte Kreiſe herankommt,ſondern In den Ausſtellungen: dort wählt der Kunſtliebhaber direkt und un⸗
beeinflußt, WDas ihm gefüllt, Was ſelbſt als Schmuck für ſeine Wohnungwünſcht und nicht Bilder, die wieder mit Gewinn verkaufen will. So
wenigſtens Im allgemeinen. Dieſer großen Maſſe von Kunſtgenießern egen⸗über iſt le Zahl der wirklichen oder vermeintlichen Kunſtverſtändigen, die
auch In modernſten, äußerlich meiſt recht wenig einladenden Werken den
Kunſtgeiſt ſpüren, verſchwindend klein Soll nu die Kirche Ans Liebe zudieſen Wenigen eine Kunſt beſonders fördern, die weitaus der größten Mehr⸗zahl unverſtändlich iſt und darum auch als natürlicher Anreger übernatürlicherAbte nicht In Frage kommt ꝰ Soll ſie ſich eine Kulturaufgabe ſtellen auf Koſtender religiöſen, 3u der ſie allein Auftrag erhalten hat bon ihrem göttlichen StifterdSoll ſie ſi beirren laſſen 9b0O  — Vorwurf der Rückſtändigkeit und von der Ver⸗—
neinung ihrer weiteren Lebensfähigkeit vonſeiten ſolcher le bon ihrem gött⸗lichen Beruf nichts wiſſen oder wiſſen wollen ? Wäre der Abfall ſo vieler
Tauſende vo  — poſitiven Chriſtentum vielleicht verhindert worden durchHeranziehung modernſter Kunſtꝰ Iſt nicht vielmehr zu fürchten, daß be⸗
ſchleunigt würde ganz entſprechend den Abſichten derer, die dem Expreſſionis⸗
mus Ate ſtanden v Heute leugnet wohl niemand mehr, daß die religiöſe



Gen ein wendet und nicht bloß Ausdruck einer
ſo fein geſtimmten Künſtlerſeele ſein wi  II, dienende Kunſt iſt un ſein

muß Soll aber eine Kunſt Zwecke erreichen, die außerhalb ihres innerſten
Weſens liegen, dann muß ſie den Zweck ber die Miittel ſtellen Für le
religiöſeAnregung gläubiger Seelen fällt zudem der gegenſtändliche ſymbo⸗

Gehalt eines Kunſtwerks eit chwerer ins Gewicht als der formal⸗
künſtleriſche.

Dieſe Folgerungen Qus zugegebenen oder zuzugebenden Vorderſätzen klingen
dem modernen Ohr hart Die Vernachläſſigung des kulturellen
Geſichtspunkts hat 10 auch der Tat ſehr viel Unkraut Im Garten der II
lichen un fortwuchern laſſen Eigentlich müßte unſre chriſtliche Kunſt ſo
en ſein, daß ſie allen Gläubigen, dem einfachen Volke ſowohl Wie den
künſtleri Gebildeten, eine Stufenleiter ott iſt daß ſie auch dem Un⸗
gläubigen, der religiöſen Wirkungen gar nicht ſucht und beanſprucht
rein als Kunſt betrachtet Achtung und Bewunderung abzwingt So iſt

Miittelalter geweſen rdiſche Kultur noch im Mutterſchoß der
Religion entfaltete Als le Kultur ihr Eigenleben begann und ſich
MM mehr von den Grundſätzen ihrer Mutter entfernte, begann auch für
le Kunſt eine Scheidung In religt ſe und profane, von denen jede die charak⸗
teriſti

en Merkmale hres Erzeugers annahm Auf der einen Seite ſtand
die Kirche mit ihren konſervativen, aufs Religiöſe gerichteten Abſichten, auf
der andern die weltliche KHultur mit ihrem  4 fieberhaften Fortſchrittsdrang le
Kirche wollte bvon ihrer Kunſt daß ſie Spiegel der Ewigkeit die weltliche
Kultur, daß ſie Spiegel der Zeit ſei Das Problem, dem wir heute leiden
und Lingen, Wwor Amt zur Welt geboren

Rein theoretiſch iſt die Schwierigkeit zwar nicht groß, denn Qus der Ge⸗
ſchichte der Kunſt wiſſen wir, daß die Kunſt ſowohl Spiegel der Zeit wie
Spiegel der Ewigkeit ſein kann, I der Praxis aber verwickelte die Frage
ungeheuer bon dem Augenblick die Kunſtwiſſenſchaft von der eti  en
Erblehre des Jahrhunderts, die klaſſiſche Kunſt ſei der höchſte Gipfel,
den die Kunſt überhaupt 8 erklimmen vermöge, auf Grund künſtleriſcher
Leiſtungen abzuweichen begann. Nirgends hatte nämlich dieſe Erblehre einen
eſteren Boden gefunden als In kirchlichen Kreiſen Alle Fortſchritte mußten

ſo außerhalb der eigentlichen kirchlichen Kunſt entwickeln,. und da die Pro⸗
fane Kunſt ſich Mmm mehr ott entfremdete und man die Früchte nach dem
Baume bemißt ſo Wwar das Mißtrauen der Kirchentreuen dieſe
Errungenſchaften immerhin verſtändlich Da ferner 1e Scheidung des
Neuen b0  — Unbrauchbaren keineswegs immer leicht war, die Entwicklung
aber Im überraſchen Tempo weiterdrängte, ſo war ſchon wieder emne neue

Zeitkunſt auf dem Plan man bei uns ehen anfing, das Ute der eben ver⸗

Epoche ſich nutzbar machen. So trippelte die chriſtliche Kunſt
auch ſie ihrer Geſinnung nach fortſchrittlich ſein wollte, ſtets i ziemlichem
Abſtand hinter der allgemeinen Entwicklung her ber ſelbſt dieſe fortſchrittlich
Geſinnten unter den chriſtlichen Künſtlern Zahl gering, weitaus die
meiſten fanden ihr Genügen Dahinſchreiten auf längſt gebahnten Wegen,
auf glatter Ebene und wußten jedes Emporſteigen ängſtlich vermeiden
Dieſe Wege ebenſo bequem für die Künſtler Wie für das Publikum,

—



je x  E der chriſtlichen Kunſt
und da den Zwecken der Erbauung Genüge geſchah glaubte man die Ausſicht
auf erweiterte Horizonte ruhig entbehren 3u können. Die Atmoſphäre einerglücklichen Selbſtzufriedenheit und Selbſtbeſcheidung umhüllte Künſtler und
eſteller Dem letzteren fiel nicht eim, vom Künſtler eine beſondere geiſtigeLeiſtung zu verlangen, war chon befriedigt, wenn nur ein beliebtes Vor⸗
bild das meiſt als Muſter vorgelegt wurde, annähernd erreicht war. Der
Künſtler ſelbſt verlor unter ſo widrigen Verhältniſſen auch den letzten Reſtidealen Strebens, der ihm von ſeinen Jugendträumen geblieben ſein mochte.Es blieb ihm auch kaum etwa anderes übrig, als ſich den Wünſchen der
Beſteller, mochten ſie noch ſo unvernünftig ſein, unterzuordnen; denn die
Sorge uUums kägliche Brot ſtand dräuend bvor ihm, und die ſcharfe Konkurrenzder Kunſtfabriken machte immer ſchwieriger, die notwendige Zahl von
Aufträgen zu erhalten. eſe Kunſtfabriken wußten nämlich beim geriſſenenGeſchäftsgeiſt ihrer kaufmänniſchen Leiter bald den Weltmarkt ſi 3u ziehen.War ſo eine fabrikmäßig hergeſtellte Kopie QAuns Holz Gips oder Hartguß 7.  für
eine 1 beſtimmt, ſo brauchte der geiſtliche Beſteller bei dem Eunuchen—
charakter ſolcher Werke nicht fürchten, be ſeinen Gläubigen Widerſpruch

finden, dem ſi bei einer künſtleriſchen Originalarbeit viel leichter QAus⸗
Die Fabrik bietet ihm zudem bereitwilligſt eine illuſtrierte Preisliſte, ANus

der er ſchon Im vorhinein en kann, was erhält, während ihm le leinen
Skizzen und Entwürfe eines Künſtlers ielfach Rätſel zu löſen geben So wurden
nicht nur merika und die Miſſionsländer mit ſolchen Erzeugniſſen kirchlicherKunſtanſtalten überſchwemmt, ſondern auch die künſtlerreichen Länder Europas.

5Baukunſt und kirchliches Kunſtgewerbe Uunter dieſelben ungünſtigen
Bedingungen geſtellt wie alerei und Bildnerei. Auch ſie nahmen der
allgemeinen Verweichlichung tei  I. In früheren Zeiten hatte man ſich beſtrebt,
QAus jedem Bau und QAus jedem einzelnen Stück ein Individuum machen, das
die Ehre ſeines Schöpfers kündet, heute hat die cheu vor Originalität das
Kopieren von Muſtern zUur Regel gemacht. Selbſt große Summen 5Ur Ver⸗—
fügung ſtehen zieht der unverſtändige Käufer oft leeren Prunk einer vielleicht
weniger protzigen und aufdringlichen, aber künſtleri gediegenen Arbeit bor.
le Fortſchritte, die das weltliche Kunſtgewerbe in den letzten Jahrzehnten

gemacht hat und die auch für das kirchliche ſoviel Anregung geboten hätten,
haben dieſes, von wenigen Ausnahmen abgeſehen, kaum berührt. le Herr⸗
liches und Geſchmackvolles wurde in Bucheinbänden geleiſtet! Erſt
neuerdings haben einige Firmen dieſe For auch den Andachtsbüchern
und Miſſalien zunutze gemacht. Die Münchener Gewerbeſchau hot da Muſter⸗
gültiges. Die geſunden Reformgedanken, die ſich hier in koſtſpieligen Luxus—
einbänden auswirkten, werden ſich reilich noch erweitern und auch dem billigen
Buch zugute kommen müſſen

Die Geſchmackloſigkeit begleitete den Liſten bis ans rab Welch buntes 2  *  *
ma hohler und Aghlicher Denkmäler macht ſich auf unſern Friedhöfen
breit! Gerade die energiſchen und glücklichen Reformen, die In letzter Zeit
durchgeführt werden, zeigen uns den Ungeſchmack Der vergangenen Jahrzehnte
auf dem Wege ſehr lehrreicher Vergleiche . 8  4

Es ſei hingewieſen auf die eune Halbmonatsſchrift rieun Denkmal“, herausgegeben
von Robert Witte, die ſich der Beſſerung dieſer Verhältniſſe mit Entſchloſſenheit annimmt.



dem Gebiet riväater religiöſer Aurun geleiſtetwurde und
Ute noch geleiſtetwird, iſt vielfach von derart erbärmlicher Qualität,

daß un  G die Schamröte aufſteigen möchte Außenſtehende, die jagerade die
peripheren Außerungen des religiöſen Lebens einer Konfeſſion zuerſt gewahren,

ſſen durch Dinge geradezu von der katholi  en Kirche abgeſchreckt
werden, denn das Urteil liegt nahe, daß das Innere dem Rußern entſpricht.

X Der iſt freilich aber wir wiſſen 1, wie oft tatſächlich ge⸗
macht wird

Die ernſte Hritik geht denn auch TL den Devotionalienſchund vor,
der i unſrem Volke zu Preiſen vertrieben wird, die Beſſeres herſtellen
ließe Was ſind das für Kruzifixe, Herz Jeſu und Marienſtatuen, die mun

den Schaufenſtern und noch mehr den Magazinen der Händler en
kann wie roh der Form und grell Im Anſtrich! Erlaubt man die Frage,

denn Stelle ſo wertloſer Originale nicht künſtleriſch ho  ehende
oder doch einwandfreie für die vielen Hunderte von güſſen gewählt würden,
dann bekommt mun zur Antwort beſſere Sachen fänden keine Käufer das
Volk ſuche ſich vielmehr ſtets jene bunten, durch und durch ſchemati

en
Dutzendwaren uus

Es iſt ſehr ſchwierig, dieſem Unweſen ſteuern. Das Radikalmittel wäre
freilich, daß ſolch minderwertiges Zeug nicht mehr hergeſtellt werden dürfte.
Wer aber ſollte verbieten ? Nicht der Staat da die Wohlfahrt der Ge⸗
meinſchaft keinerlei Schaden leidet Wwas allein Polizeimaßnahmen rechtfertigte
Die Kirche nicht da das geiſtliche Leben der Gläubigen nicht gefährdet erſcheint
Auch hätte die 11 keinerlei Miittel zur Hand ihrem Verbot durch äußere
Strafmaßnahmen Nachdruck zu verleihen Strafen aber en
aliſche Sünden voraus nicht Sünden den —.——  en Geſchmack ber
eſteht nicht für gedruckte Heiligenbilder die Notwendigkeit oberhirtlicher
Approbation? Hönnte das nicht auf alle Devotlonalien ausgedehnt werden,
und zwar durch amtlich aufgeſtellte, künſtleriſch gebildete Gutachter die ihres
Amtes mit Strenge 8 walten hätten ꝰ Es iſt darauf ſagen, daß dieſe
Zenſur die dem Weſen nach dieſelbe iſt wie die Bücherzenſur, nur erſtöße

den Glauben und die Moral fernzuhalten hat nicht aber
le Kunſt Denn auch bei Büchern bedingt ein mangelhafter Stil nicht ein
Druckverbot Darum kann auch be Heiligenbildern trotz oberhirtlicher Zenſur
ſoviel künſtleriſcher Unrat durch die Maſchen des Geſetzes üpfen

Es muß ſomit le Hebung dieſer Kunſtzweige privater Initiative und
verdroſſener Arbeit von Kulturgenoſſenſchaften überlaſſen bleiben Wegen
der Handelsintereſſen, die hineinſpielen, werden ihre Bemühungen wer
durchdringen, und wird gut ſein, vorerſt keine zu 0  en Anforderungen zu
ſtellen Die Wirkung volkstümlicher Kunſtvorträge wird muan nicht 7.  ber
ſchätzen dürfen, ſie ſind mehr als eine beſondere Art edler Unterhaltung zu
betrachten denn als Miittel den künſtleriſchen Bildungsſtand weſentlich 8
heben Dazu reichen gelegentliche Vorträge nicht Aus

Man beruft ſich auf frühere Jahrhunderte, das olk Uus⸗
ge  1 Inſtinkt für Kunſt gezeigt habe als heute Es e indes nur die
Tatſache feſt daß damals, als die rd organiſierten Zünfte ſtrenge Uber⸗
wachung übten, nicht ſo viele Machwerke hervorgebracht wurden als jetzt



Die Kriſis der chriſtlichen Kunſt
wo das Künſtlerſein ſo leicht iſt Vor allem aber Wwar die Kunſt noch nichtinduſtrialiſiert; gab noch keine Fabrikware. Hätte dieſe ſchon damals
gegeben, ich zweifle nicht, da ſie auch Im gelobten Miittelalter reichen AbſatzIm Volke gefunden hätte
Der Zuſtand unſrer Kirchenmuſik iſt nicht erfreulicher, ſobald man mit

künſtleriſchen Maßſtäben herantritt. Nur inſofern iſt früher eine eſſe
rung eingetreten, als das ſchlechthin Unwürdige, wenigſtens in deutſchenLanden, kaum mehr die Offentlichkeit wagt. Das Verdienſt gebührtfaſt ausſchließlich dem —844  Cäcilienverein. Stand noch un! le Miitte des vorigenJahrhunderts die Kirchenmuſik kün  eri und liturgiſch auf gleich niedrigerUfe ſo hat der Cäcilienverein durch ſeine unverdroſſene organiſatoriſcheTätigkeit wenigſtens Iin letzter Hinſicht gründlichen Wandelge  en Wenigergelang ihm die künſtleriſche Befruchtung. Die Wiederbelebung des Choralsund der klaſſiſchen Polyphonie War gewi eine dankenswerte Tat durfte le⸗doch nicht vergeſſen werden, daß die Muſik ſeit gut drei Jahrhunderten ge⸗waltige Entwicklungen durchgemacht hatte, die auch In der Kirchenmuſik nichtſpurlos vorübergehen ſollten. Statt deſſen legte man ſi auf den Paleſtrina⸗Stil feſt in dem mamn ein Ur alle Zeiten gültiges Vorbild für Neuſchöpfungen
3u erkennen glaubte. Dio zahlloſen Kirchenkomponiſten, die nu auftauchten,kamen aber mit ganz ſpärlichen Ausnahmen dem alten Meiſter nicht nur nicht
nahe, ſondern tummelten behäbig In einem ſo erbärmlichen Mittelmaß.,daß ſelbſt den leitenden Kreiſen des ereins bei aller lch und Mildemu  —  E Seufzer ntlockt wurden. Wir haben das genaue Parallelſtück zUur bil⸗
denden Kunſt 10 ſtand in unſrem Falle eigentlich noch ſchlimmer, weil den
Muſikern zum größten eil le akademiſche Schulung mangelte und ein ober—
flächliches Privatſtudium der Harmonielehre für eine ausreichende Grund⸗—
lage zum Tondichten betrachtet wurde. Wagte aber einmal ein Komponiſt den
Anſchluß an die muſikaliſchen Formen der Neuzeit, mußte CELI den Vorwurfder Unkirchlichkeit gewärtigen. Unter ſolchen Umſtänden ſank die Autorität
und kuͤlturelle Wirkkraft des ereins immer mehr. Seit Jahren regten ſida und dort Sezeſſionsbeſtrebungen, die aber wa waren, un! durchzu⸗dringen. Wird dem Verein gelingen, das zuſammengeſunkene Feuer noch⸗mals anzufachen ꝰ Der jetzige Generalpräſes, rof. Hermann Müller iſt ein
Mann, ebenſo umſichtig wie von klaren und richtigen Grundſätzen beſeelt. —Wenn ihm die Titanenarbeit der notwendigen Umgeſtaltung nicht gelingt,können wir alle Hoffnung fahren laſſenEs iſt ſchwierig, ſich ber die Gründe klar werden, die dieſen Tiefſtandder religiöſen Künſte herbeiführten. In den Jahrzehnten le Miitte des —
19. Jahrhunderts War 10 dieſe Stagnation allgemein geworden und nicht nur
das bedauerliche Vorrecht der kirchlichen Kunſt Das München Ludwigsiſt dafür typiſch Es zume nicht ſtarke Charaktere, die In der Spracheder Kunſt uns redeten, wohl aber liebenswürdige, abgeklärte; ihre Ausdrucks⸗

.  7.
—  77formen eingängig und einſchmeichelnd, ihre Technik fein und ſauber.Was Wunder, daß dieſe Kunſt bis auf den heutigen Tag ihre Volkstümlich⸗keit noch nicht eingebüßt hat, obwohl ſi der künſtleriſche Gehalt von Jahrzehnt Jahrzehnt immer mehr verdünnte! Denn das Prinzip der Nach⸗ahmung verdrängte Schritt Ur Schritt das Eigenwillige, Schöpfer

Stimmen der Zeit. 5. 25
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er unſt

wurden nichtE nur die alten Meiſter nachgeahmt ſondern auch neuere, die
ſelbſt bereitsuchahmer So erlebten wir das Schauſpiel einer Streckung
der Kunſtformen, einer Inzucht le ſre Kunſti wenigen Generationen geiſtig
verkümmern machte

Während aber die profane unnach der kurzen Periode, wo auch ſie
ſolchen Grundſätzen huldigte, bald wieder bvon den Impulſen des KHulturtriebs
und Kulturfortſchritts ergriffen wurde, mochte 1le chriſtliche Kunſt den einmal
ewonnenen uhepla nicht verlaſſen War 10 nun ein Kunſttypus ge  en
der ſowohl den Andachtsbedürfniſſen des chriſtlichen Volkes Wie ſeinen
tiſchen Wünſchen vollkommen entſprach Man vergaß daß Stillſtand ck.
ſchritt ſei Da auch der Klerus als geborener Mäzen dieſes Kunſtzweigs keine
weiteren Ziele kannte, ihm meiſtens auch die nötige Kunſterfahrung und Kunſt⸗
bildung fehlte die Künſtler aber, ſelbſt ſie Höheres wollten, ſich ihren
Auftraggebern unterordnen mußten, war ern Fortſchritt auf abſehbare Zeit
ſo gut wie ausgeſchloſſen.

Es kommt dazu, daß le irchlich geſinnten Kreiſe dieſe Zeit mehr
und mehr von der profanen Kultur, le In der Tat immer gottentfremdeter
und materialiſtiſcher wurde, abſperrten und ſo das Band zerriſſen, das auch
le1Kunſt In le allgemeine Fortſchrittsbewegung hineingezogen hätte
Die begründete und berechtigte Angſt bor dem Geiſte der Verneinung, der die
weltliche Kultur allem Abernatürlichen gegenüber erfüllte ließ auch deren be⸗
jahende Elemente überſehen leſe geiſtige Einſtellung hat bekanntlich auch
auf die Wiſſenſchaft eingewirkt die ſich ebenſo wie 1e Kunſt nur allzu gern
mit dem Erreichten begnügte Kein Geringerer als der fromme und treu katho⸗

Graf Hertling konnte ſo von einer Inferiorität der katholi  en Kultur
prechen Das Wort wurde hm vorerſt übelgenommen, hatte indeſſen eine
Gewiſſenserforſchung deren Ergebnis das Urteil Hertlings leider
beſtätigte Die Ausnahmen tüchtiger Gelehrter und bedeutender Künſtler in
unſern Reihen können das Geſamtbild nicht ändern

Von anderer Art als le Mäzene der kirchlichen Kunſt die der Pro⸗
fanen Zum eil hatten ſie von Kindheit — von öherer Kultur umgeben
ſelbſt eim nuneres Verhältnis zur Kunſt und wußten das Echte 9bo  — Falſchen
und Gleißenden wohl unterſcheiden, zum andern eil gehörten ſie geſell⸗
ſchaftlichen Schichten die mit den künſtleriſchen Forderungen ihrer Zeit
wohl ertrau Mochte der Käufer auch ſelber vielleicht bon
Kunſt verſtehen, ſo richtete ſi doch nach der öffentlichen Meinung Eine
rigoroſe und unbarmherzige Kritik filtrierte ferner ſtändig die profane Pro⸗
uüktion, während die Kritik innerhalb des ſich abſchließenden und von der
großen Welt nicht beachteten Kreiſes der Freunde chriſtlicher Kunſt bor den
eigentlich künſtleriſchen Fragen die Augen ver ſei QAus Mangel

Verſtändnis oder Qus chriſtlicher Nächſtenliebe, die niemand kränken wollte
So wurde dieſe Hritik ſtatt 7 beſſern, zur Förderin des Mittelmaßes Dioe
Lehrſtühle für kirchliche Kunſt an den Akademien ielfach durch Kräfte
beſetzt le zwar große Fertigkeit aber lefe beſaßen und zufrieden
wenn der Schüler keine Fehler machte Ob u  den AE wurde wenig
gefragt. Starke Eigenarten zumal fanden nicht das Verſtändnis und die br⸗
derung, le ſie verdienten.

* 8
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Die Kriſis der Hhritluher un
Wir dürfen nun aber ni  cht ungerecht ſein und alle Schuld für die Unter⸗

ernährung der chriſtlichen Kunſt einem übertriebenen Konſervativismus auf⸗
Ar  — geworden. Der Bedar
bürden. Die Kirche war durch die Säkulariſierung ihrer Güter verhältnismäßig

— kirchlicher Kunſt Wwar einerſeits groß die Mög⸗lichkeit das Geleiſtete ſo bezahlen, wie ein edles Kunſtwerk verdient,ſehr eingeſchränkt. So konnte ſelbſt ein von Natur QAus begabter Künſtler ſeinekirchlichen Werke nicht recht zur Reife bringen; Wwar zur Schnellarbeit ge⸗zwungen, wollte Im Kampf ums Daſein beſtehen.Das war anders, als der. noch reiche Miittel zur Verfügung ſtanden,als man noch Geduld hatte, auf ein Kunſtwerk Arten, als Biſchöfe und SSEbte mächtige Herren und Fürſten Wir ſehnen dieſe Zeiten gewi nichtmehr zurück, aber daß ſie für die Entfaltung der kirchlichen Künſte äußerſtgünſtig lagen, muß feſtgeſte werden.
Zu dieſem Hemmnis mehr äußerer Art kam le Entwicklung der Kunſt aQaus

der Romantik heraus In den Naturalismus, der der kirchlichen Kunſt ihrer
ganzen Beſtimmung nach verbot, mitzugehen. Sie kann keinerlei Naturalismus
brauchen, weder In gröberer noch feinerer Form, denn auch die impreſ⸗ſioniſtiſche Kunſt die ein Puur Jahrzehnte lang das Feld beherrſchte war
ihrem eſen nach als Wirklichkeitskunſt und Kunſt des erhaſchten Augen⸗blicks oder wie man heute 8 ſagen pflegt, als Ausdruck einer materia⸗
liſtiſchen Kultur, der vollendete egenſa deſſen, was chriſtliche Kunſtſtreben hat

Es wurden da und dort Verſuche gemacht, etlwa Bewegung in le ſtehenden aſſer bringen. Man warf Steine hinein. Sie erregten einige zitterndeträge Wellenkreiſe, dann Wwar wieder alles till Den Gründern der heute le
geſchmähten Deutſchen Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt dieſe unerfreu—lichen Zuſtände nicht entgangen; ihnen gebührt ohne Zweifel das erſte Ver⸗
dienſt, aufklärend und beſſernd gewirkt zu haben Nun II eine friſche Briſeüber den Waſſerſpiegel und reinigte ſeine Fläche Die Rückſchau über die letztendreißig re die In der letztjährigen Münchener Reſidenzausſtellung geboten
war, ließ erkennen, wieviel Gutes dieſe Reformbewegung gebracht hatte,freilich auch ihre Grenzen und ihre mangelnde künſtleriſche Tiefenwirkung.Einzelne Künſtler leiſteten 10 Hervorragendes beſeelter Orm und farbigerInſtrumentierung; ehlten ſelbſt nicht Berührungspunkte mit modernſtenProblemen, Im allgemeinen aber blieben die Künſtler der Geſellſchaft der
klaſſiſch⸗nazareniſchen Formenwelt verpflichtet. Es iſt eine Art AT'S perennis, I  *  *  V  **le der Erneuerung durch lebendige Blutſtröme junger Erfahrungen nichtteilnimmt. möchte nicht tadeln, ſondern nur feſtſtellen tadeln ſchon des⸗
halb nicht, weil wir der Deutſchen Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt trotz allem
Dank ſagen müſſen, daß ſie altes Erbgut nicht ohne weiteres zum Gerümpelgeworfen hat, ſondern auf neuzeitlicher Grundlage Wenn
das nicht immer nach un gelang, ſo zeig ſich hierin nur die Unzulänglich⸗keit alles Menſchlichen Jedenfalls hat die Deutſche Geſellſchaft für chriſtlicheKunſt dadurch für die Kirche mehr geleiſtet, als wenn ſie ſich zum Tummel⸗
platz modernſter Kunſterneuerungsverſuche gemacht hätte Jeder Fliehkraft
muß eine Schwerkraft entgegenwirken, ſoll nicht jegliche Ordnung und Regelauseinanderberſten.

25*
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2 chriſtlich
Soſtand2als bor etwa Unfzehn Jahren eine Kunſtbewegung eim⸗u

ſetzte, die bald wie ein Sturm ber die Lande brauſte. Die zuerſt darüber
lachten, haben das Lachen bald verlernt, denn wurde binnen kurzem offenbar,
daß dieſe Kunſtbewegung ſelbſt nur ein Symptom tiefgehenden geiſtigen
Umwälzung war, die unſre abendländiſche Kultur erfaßt hatte Nun wurden
uralte. Taumel materialiſtiſchen Scheinglücks vergeſſene und verſenkte
Begriffe Wie Seele oft Myſtik Jenſeits wieder die Oberfläche geſpült
Wer nicht ur zuſa konnte wirklich die Meinung hegen, daß die Morgen⸗
röte  . einer Wiederverchriſtlichung der menſchlichen Geſellſchaft aufgeſtiegen ſei
bezaubernd verheißungsvoll Heute wiſſen wir bere  its daß der Morgenröte
ein trüber Tag folgte, daß die Gottesſehnſucht ganz andern Richtungen
verlor als In denen, die zum perſönlichen, Anbetung und ehorſam heiſchenden
Gott des Chriſtentums führen

Es gibt Optimiſten nug, die noch Iämmer die Pforten des Chriſtentums
weit offen glauben, und Qus ihren  4 Reihen treten jene hervor, die den Zeitpunkt
für emne gründliche Neugeſtaltung der chriſtlichen Kunſt durch Anſchluß
die Zeitkunſt gekommen wähnen Niemand der die geſchilderten Verhältniſſe
überdenkt oder Hgur ihnen leidet wird ihnen verübeln daß ſie keine
Freude mehr finden der Aſt ausgewalzter Grammophonplatten, der die
chriſtliche Kunſt ihrem Durchſchnitt ähnelte aber hingeriſſen von ihrer Idee
berauſcht bo  — Triumphzug der Kunſt glitten ſie nur allzu leicht 3;  ber
die Bedenken hinweg, welche die Formen doch wohl erregen mußten
Von der Süßlichkeit kirchlicher Gebrauchskunſt angeekelt empfanden ſie das
Herbe und Eckige das Verkrampfte und Gequälte, den Hautgoutgeſchmack
als Labung, ohne recht beachten, daß auf ſo plötzlichen Gegenſatz hin
eimn normale Empfindung noch gur nicht möglich iſt zuſehr wurden auch
die ſeelſorgerlichen Geſichtspunkte zurückgeſtellt die bei der kirchlichen Kunſt
nie und nimmer zurückgeſtellt werden dürfen Nicht ohne Berechtigung hat
man die früher bei uns übliche Kritik moderner profaner Dichtungen und
Kunſtſchöpfungen nach ſeelſorglichen und pädagogiſchen Geſichtspunkten als zu
eng und befangen bezeichnet, für die kirchliche Kunſt jedoch ſind dieſe Geſichts
punkte nicht umgehen. elbſt wenn wir annehmen wollten, die uns ſo be.
geiſtert empfohlenen 354

rel

igiöſen Werke expreſſioniſtiſcher Richtung ſeien Kunſt
werke erſten Ranges, ſo wüäre damit ur  . ihre kirchliche Brauchbarkeit noch
nichts geſagt. Michelangelos „Jüngſtes Gericht“ iſt gewi ein machtvolles
Kunſtwerk, als Kirchenbild iſt trotzdem verfehlt. Es wurde ferner in der
Leiden des Kampfes nur allzuſehr vergeſſen, daß der moderne ſubjekti⸗
viGeiſt von dem die heutige Kunſt lebt unfähig iſt, eine Gemeinſchafts
kunſt begründen, Wwie doch le Kunſt ebenſo wie die1
Liturgie ſein muß Wohl wurde auch von den lauteſten Rufern immer wieder
die Forderung nach Gemein  aft erhoben, dann aber wurden Beiſpiele ge⸗
bracht und empfohlen, die jedem Gemeinſchaftsgeiſt Hohn ſprechen, Liebe
macht blind So ſcheint auch ſolchen Kritikern die Liebe den Formen
das Gefühl für das, Wwas der Gemein  aft frommt abgeſtumpft zu haben

ehr lehrreich woar em Vergleich der beiden Abteilungen für chriſtliche Kunſt
der Münchener Gewerbe  un Hier konnte man en welche praktiſchen

Auswirkungen das gleiche moderne Streben Süden und Norden Deutſch



*

Die Kriſis Dder chriſtlichen un
lands gezeitigt hat Richard Berndl hat Räume geſchaffen, die für eine
Ausſtellung chriſtlicherun vortrefflich eigneten und geradeiin ihren Unregel⸗
mäßigkeiten wie in den angefügten Kapellen die Stimmung belebten und ſie
ne aus profaneni religiöſe Bezirke umzuſchalten wußten Die Ausſtellung
ſelbſt bot eine bunte Mannigfaltigkeit: das Neue überwog weit das lte artete
aber zum lück nur ſelten wie etwa bei Knappe ins Karikaturenhafte, Neger⸗
mäßige Qus Bisweilen ſtörte bewußte Altertümelei **  V den Wandbehängen
Rupprecht⸗Richardts, deren großzügige Technik gerade! unſern Zeiten, wo
Sparſamkeit iſt, eine Zukunft habe dürfte. Die Seewald⸗Kapelle war ——eit entfernt, eine religiöſe Stimmung treffen. ber Caſpar und Baum—
hauer habe ich bereits T.—  — letzten Oktoberheft geſprochen Beide haben auch
Glasmalereien ausgeſtellt Caſpar reilich nur in kleineren Formaten Seine
Kunſt keine kunſtgewerblichen Bindungen Strenger Stil tiefglühende
Farben, ſtarke Schmuckwirkungen kennzeichnen die Glasgemälde Rup⸗
prechts. In der Moſaikabteilung erfreuten wertvolle Kopien altchriſtlicher
Moſaiken. Die Friedhöfe die die Ausſtellung angliederten, zu
klein, ber moderne Friedhofsgeſtaltung klar werden; man hatte mehr
den Eindruck eines Grabmallagers. Die Denkmäler ſelbſt von
Maaterial einfach der Form, an Kunſtwert ſehr verſchieden

Ungleich radikaler hatte der moderne Geiſt In der Dombauhütte QAus⸗
zuwirken geſucht Was iſt das doch für ein Ungetüm, das da erhebtꝰ“
mochte mancher Beſucher fragen, der zum erſten 5  al le Nähe kam Dieſer
Eindruck entſtand bor allem dadurch daß das Bauwerk die enkbar ſchlechteſte
Umgebung fand Dieſe ordiſch hanſeati Herbheit nicht ur das
1München Betrachten Wwir den Bau ſo müſſen wir vor allem

Auge behalten, daß keine Kirche ſondern ein Werkraum ſein wollte
Viele Kritiken, die erhoben haben dieſen Umſtand nicht beachtet Trotzdem
kann man zugeben, daß le Bedachung allzu eng die innere Raum⸗
dispoſition uſchloß wodurch nicht nur böſe Wetterwinkel entſtanden, die —  *  .
zahlreiche Reparaturen notwendig machen, ſondern auch der Anblick beun⸗ͤ
ruhigt wurde Dagegen konnte man von der Architektur des Innenraums den
beſten Eindruck unnen; ich wür  7  de ihn unbedenklich auch als katholiſchen
Kultraum vielen neugotiſchen Schablonenarbeiten vorziehen. —  it ſeinem
ruhigen, wohllautenden Zuſammenklang von Ziegeln, Verblendſteinen, Fuß
bodenbelag und Holzgebälk hat für mich etéwa Anheimelndes, zur Andacht
Stimmendes. Are  2 mur nicht der böſe Stapel ! Innern geweſen! chon ö
das Apſismoſaik War als Moſaik verfehlt. Man glaubte eine Freskomalerei
vor en und bermutete Druckfehler i Katalog. ber auch die
Kompoſition ſelbſte ihrer abſtruſen Geſtaltung mu abſtoßen. Gut fügten

die Glasfenſter den Raum. Man hatte dabei den praktiſchen Zweck
nicht vergeſſen und ſie hell gehalten Es iſt zwar etwas Herrliches le
tiefen Farbengluten eines Thorn⸗Prikker, aber ſie rauben viel Licht und
ſind ſie einmal bon der Alterspatina überzogen, dann wird mauan überhaupt
nichts mehr en Daß der Tiſtus von ies faſt allgemein abgelehnt wurde,
und zwar gleicherweiſe von Kirchlichen und Unkirchlichen, war das Erfreulichſte
an der Darbietung Solcher Dinge gab aber noch mehrere der
Ausſtellung, die fürkirchlichen Gebrauch nie und nimmerin Fragekommen können



er Kunſt
. Daß nun gerade die rheiniſche chriſtliche Kunſt ſich am radikalſten entwickelte.
während die ſüddeutſche bei aller Fortſchrittlichkeit doch ein gemäßigteresTempo einſchlug, iſt ſchon als Tatſache bemerkenswert. Mehr aber als die
Tatſache ſelbſt die heute von niemand mehr geleugnet wird, feſſeln uns ihreGründe. Das Gem  üt hat mehr Pietät fürs Ite als der Verſtand. Darum
hat auch der Süddeutſche, bei dem das Gemüt wie ſchon die Sprache Aus⸗
weiſt ſo ſtark betont iſt, ein bie ſtärkeres Beharrungsvermögen Er
erbten als der nordiſche Charakter mit ſeinem Organiſationstrieb. Dieſer kennt
keine Ruhe; immer jagt ihn vorwärts was kaum auns TageslichtNiſt,hält ſchon für veraltet und verbeſſerungsbedürftig, während der behübigereSüddeutſche die Traube bis auf den letzten Tropfen aft auspreßt, bevor
ſie als wertlos wegwirft. So haben 10 auch die modernen Jugend⸗bewegungen Im Norden einen ſtärkeren alt als Im Süden und finden dort
mehr Führernaturen. Auch ur die Verbreitung radikaler Kunſtideen Aren
rede⸗ und ſchreibgewandte Führer Gerade das Rheinland hat ihrer eine
große Zahl ihr Einfluß iſt mit Händen greifen und verbreitete ſich ſoleichter, als noch vor kurzem alles Neue autoritativ unterdrückt wurde.

Wie aber ſollen Vir Aus der Kriſe herauskommen?ꝰ geſtehe, ich weißnicht. weiß nur, daß es nicht durch Reden und Schreiben ge  en wird.
nicht durch Aſthetiker, Hiſtoriker und Kritiker, ſondern durch Affende Künſtler.Wir andern können nur Hemmniſſe beſeitigen. Immerhin ſcheint dererSchritt
zum Aufſtieg ſchon dadurch ge  en daß man die Tatſache der Erkrankungdes Organismus ruhig zugibt Wenig Wert hat immer auf frühere Jahrhunderte als Vorbild harmoni  er Verſchmelzung von Kunſt und Religionhinzuweiſen, wei  1 die Kulturbedingungen völlig andere geworden ſind Gerade
in den erſten Jahrhunderten des Chriſtentums, le man ſo Bern als Ideal IIlichen Lebens In die Kirchenväter entwerfen ein anderes Bild! ſpieltdie Kunſt nur eine höchſt beſcheidene, 10 beſtrittene Rolle. Gleichwohl iſt dem
Reichskunſtwart darin beizupflichten, daß einen weſentlichen Grund für die
heutige Kriſe der chriſtlichen Kunſt In ihrer Induſtrialiſierung erblickt, On der
frühere Zeiten nichts wußten: „Heute erblicken wir in der Nähe unſrer Dome
keine Werkſtätten, wir en Kaufläden, die mit verwäſſerter Maſſenwareſchnelle Geſchäfte machen, Devotionalienhandlungen, le Uunter dem Vorwand
des frommen Zweckes innerſte Gefühle mißbrauchen Den Heiligenfiguren, die
Kirchen, Pfarrhäuſer und Wohnungen füllen, das geheimnisvolle Leben
der Werkſtatt, ſie kommen b0  — Ladentiſch, ſie verdanken ihr Daſein nicht ſchöpferiſcher Notwendigkeit, ſondern geſchäftlicher Kalkulation“ (Die Form“,

Ja das edle gediegene Handwerk ſoll wieder mehr als bisher
in die einziehen und von ihr neue Ideen und Befruchtung erhalten.Wenn Redslob meint, ſei In der Münchener Dombauhütte bereits „ein

Zuſammenſtreben aller dem einen Werk“ zu erkennen, ſo muüſſen wir
allerdings geſtehen, daß „Unſre Auseinanderſetzung mit den Objekten ſelbſt⸗*die eL ſo ebhaft Stelle theoretiſcher Auseinanderſetzungen verlangt, zu
einem ganz andern Ergebnis

Egs ſollen ſi ferner unſre chriſtlichen Künſtler, deren Schöpfungen n
gewiß nicht immer ohne Grund als Epigonenkunſt bezeichnet hat, nicht damit
begnügen, den kirchlichen Gebrauchszweck erfüllen, ſie ſollen in ihrem Beruf
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auch eine Kulturaufgabe erblicken, die ni  cht durch untätiges und feindliches
Beiſeiteſtehen löſen läßt Die notwendigſte Medizin die Krankheit der
chriſtlichen Kunſt iſt Bewegung Es müſſen die goldhaltigen Adern Qaus dem
goldhaltigen Geſtein bloßgelegt werden, und goldhaltiges Geſtein ſind auch
die geiſtigen Strömungen unſrer Zeit Der eime oder andere Fehlgriff ſchadet
weniger als Gleichgültigkeit und Apathie. Das gilt auch für den Geiſtlichen
als vornehmſten Auftraggeber chriſtlicher Kunſt zuſehr vermißt man heute
im Klerus die Klarheit und Beſonnenheit, die ſich gleich fern hält von ſatter
Selbſtzufriedenheit wie von übereifrigem Voranſtürmen .

Indes werden alle Bemühungen keinen vollen Erfolg haben ſolange der
der Zeit antikirchlich iſt Heute eu zwar der Ungläubigſte nicht

mehr, die Worte ott und Seele den Mund nehmen, 10 iſt geradezu
Mode geworden, arüber 3u reden Selbſt das Gottſuchen wirklich ernſt

biegt man gerade von dem Wege ab den Ott ſelbſt den enſchen ge⸗
wieſen hat Die Vergeblichkeit aller Bemühungen macht die enſchen
leiden, aufſchreien und verzweifeln ewi werden Qus dieſer Seelenſtimmung
heraus manche Schi  rüchige durch Gottes Huld ans Ufer der Kirche
der el der Zeit aber iſt Oon dieſen Ufern weitab Auch die Kunſt als ſein
treues lebenswahres Abbild Sie das zerriſſene Gewand der — Leben
Enttäuſchten, nicht aber das hochzeitliche Hleid das den Teilnehmern N der
weihevollen Liturgie der Kirche So muß eben die Kunſt ihr Fegfeuer
durchmachen, bis ſie, geläutert würdig iſt ins Heiligtum 8 treten

ber ſchadet ſich die Kirche durch ihr prüfendes Abwarten nicht unermeßlich
indem ſie gerade den beſten eil ihrer Gläubigen, die Gebildeten, abſtößt ꝰ
Es gibt vbvor Ott kein Anſehen der Perſon das chlichte Weiblein mit ſeinen
zerarbeiteten Händen und ſeinem ungelehrten Kopf iſt ott wohl lieber als ein
ſelbſtbewußter, aufgeklärter Doktor der Kunſtwiſſenſchaft Sodann müß
N doch gerade vo  — Gebildeten erwarten, daß eL eheſten ähig iſt den
Standpunkt der1 begreifen und einzuſehen, daß der Stempel „Zeit⸗
kunſt“ noch nicht genügt eine künſtleriſche Arbeit kirchenfähig machen Mag

darum auch lange dauern, bis die neue Kunſt ihr Fegfeuer durchſchritten
hat die Kirche hat Zeit

Joſef KHreitmaier 8

1 Ein ſchönes eiſpie für die rechte Miitte iſt das gedankenreiche und kluge Buch „Chriſto⸗
zentriſche Kirchenkunſt“ von bvan Acken 192½) auf das wir einer beſondern *  *  **
Beſprechung noch zurückkommen werden. „
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Iugendfragen Jugend zur Luturgie ſehen iſt) 10 nimmt
man das dem proteſtantiſchen O nichtFleber und eil In der Jugendbe⸗ͤ übel. es ber bei ſeinem ſonſtigen charf—.—  *  —2 * wegung Von Wilhelm Stählin8⁰ S.) Hamburg 1 Hanſeatiſche blick immerhin befremdend; ahnt, und deutet

Verlagsanſtalt. vorſichtig und ſucht ann wieder faſt ge⸗
waltſam nach Gründen für das Gegenteil. Aber

Wie ein friſcher Luftzug weht einen aus on gibt ihm dies ſein Abwägen oder. wie
der Schrift Denn iſt doch wahr, in den ſelbſt einmal nennt, ſein „Zwei⸗ oder
letzten Jahren ien der Jugendbewegung ein Dreifronten⸗Krieg“ ungemein geſunde An⸗
ſtändiges Drehen in den gleichen Kreiſen und ſichten; ſo nun von der Formloſigkeit und
„Problemen“ eſe geworden zu ſein Es dem Formwillen, wenn bvon der
gehört zur Wahrhaftigkeit der Jugend, daß alſchen weltflüchtigen Romantik, von dem
ſie ſi das eingeſteht; und vie  le von ihr ſind „Zertrampeln“ heiliger Dinge bei der „Löſung“

* dieſe unfruchtbare, rein negative Einſtellung der Geſchlechterfrage redet, wenn hinweiſt
auch ſchon lange leid Statt dieſes ewigen auf das „Kleinwerk des Berufs“, auf das

* Selbſtbeſpiegelns ſucht mamn das Errungene wahre, wirkliche Leben. auf eeli Zu
ins Lehen umzuſetzen; „Jugendbewegung und „ſtrenge Jungfräulichkeit“, nd in ſo vielen
Leben“ ei immer mehr und mehr die Frage. Punkten. Nur einiges kann hier berührt
ine eue Entwicklungsſtufe der Bewegung werden. „Fieber“ iſt dort überall; ber wie
hebt ſich damit deutlich ab Stählin gibt ihr in jedem Fieber wirken ſich Geſundheitskräfte

QAus. Nur darf kein Fieber bleiben. Onin ſeinem uche zuſammenfaſſenden un ge⸗
dankenreichen Ausdruck, in einem Buch von wir Tod Daß Stählin beides in der
tiefer Selbſtbeſtimmung und auch „fröhlicher Jugendbewegung ſieht, un daß mit dem
Bosheit“, nit einer rückſichtsloſen Friſche und Blick des Arztes an beides herangeht, das
unbeſtechlichem lick Es ei die ampf⸗ Franke und das Geſunde, das iſt ſeine Be⸗
erſcheinungen der Jugendbewegung auf ihrer deutung. Seine Heilmethode iſt .  — holt duus
bisherigen erſten UAſe zurückführen auf das den ſich wehrenden Kräften, dem Aufbäumen
Wahre das in ihnen liegt. un das auch hier des Fiebers, die wahren Kräfte heraus und legt
unter Außerlichkeiten erſtickt 8 werden drohte. ſie bloß führt die Verzerrungserſcheinungen
So ging dem Kampf gegen den Materia⸗— auf ihren wahren tiefen Grund zurück: ſo iſt
lismus. dem Kampf en Intellektualis⸗ zugleich Selbſtbeſtimmung und Vertiefung.
mus, dem Kampf gegen un ònm die Formen, Kritik und Aufbau. Sein Buch hat ſchon viele
und llem andern „neuen“ jugendlichen Stre⸗ Wellen geſchlagen, und kann ein Grund⸗

buch werden in der neuen Entwicklung. Dieben, eben eil ſo jugendlich heiß vor⸗
ging und darum in vielem feſtrannte un Anregungen dazu hat E
verbohrte. ier ſetzt Stählin ein. An alle dieſe Des Königs Banner. Der dritte deutſche
Fragen geht heran, das Kranke, ber auch Quickborntag. Herausgegeben von Her
das Geſunde in dieſem „Fieber“ aufzeigend mann Hoffmann. 8⁰ (120 S.) 192  —
und beides ſorgfültig ſcheidend. Ein vorſichtiges Quickborn⸗Flugſchriften: Aus dem

*—*  *
und ruhiges Abwägen iſt ihm dabei eigen, das Ringen der Zeit. eft Quickhorn.

＋* nichts überſehen un vergeſſen will. Gerade Da  en und rundſätze Von
darum allerdings lüßt manchmal eln Guardini 2 Von Ju
die letzte Klarheit vermiſſen, oder vielmehr, gend ein und Inn On P. Joſ.

7  7 glaubt 8 viel ehen; die merkwürdigen Nielen. Heft Bekenntni  Ee
Mißverſtändniſſe u  7  ber „Gelübde“ und junger atholiken Von emp
„Treue“ berühren doch wie ein ſpitzfindiges Sämtliche im Verlag eu  eS Quickborn⸗
Sich⸗drehen und „winden bei einem, der ſo haus, Burg Rothenfels a. M.
feine Worte findet für die Treue. der wenn Programme, Proſpekte, Aufrufe, Abhand⸗

bei den tiefen Gedanken über „Form“ ſo ungen und nliches geben ſtets ein ES
wenig 3 ſagen weiß darüber. wie der wahre ild einer Bewegung, die Leben iſt Man muß
Katholizismus Form und inneres Leben In die Lebensäußerungen ſelbſt anſchauen und IIE
vollkommener, gegenſeitig harmoniſcher Durch⸗ ihnen leſen verſtehen. Bei em reichen und
dringung in und an ſich trägt (worin auch ſtarken Leben Quickborns iſt das zumal eine
ein Hauptgrund des Zuges der Zeit und der Forderung; in der drängenden Fülle wie ſie
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der Bericht über den dritten Quickborntag vor mit fein beobachtender Seelenmalerei
dem Blick ausbreitet, ommt einem das tief ſpricht, iſt ein leines Meiſterwerk in ſeiner
zum Bewußtſein Und gleich in dieſem Be⸗ Art, und als ſolches wohl geeignet, von den *wußtſein e ma  3 ein anderes, ganz ver⸗ jungen ſtudierenden Katholiken der der katho⸗edenes das Einheit in die Fülle bringt liſchen ſtudierenden Jugend ein¹ Bild 8 geben.und doch wiederum ein Abhandlungsbild erſt Es iſt etwas Schöpferiſches drin 89 un iſtrecht unmöglich macht Quickborn hat eine kein Uſa daß Hölderlin einmal genanntlebendige Idee, iſt ein Lebenstyp, iſt mehr als ird Gewiß Hölderlinſche Weisheit i im 8833gemachtes abſtraktes Programm, iſt Geſtalt Ganzen, iſt abſichtslos zu ſehr ruhend in
Das haben viele andere Jugendbewegungs⸗ ſich; ber ˙ma darf die Hölderlinſche Kraft.formen nicht der noch nicht; beim Wander⸗— die auch verborgen da iſt, nicht überſehen.vogel war aber bei den Nationalen, den Der Sinn der Standes⸗ und Jugend⸗„Wehrkraftlern“ der verſchiedenen Färbungen vereine als Lebensgemeinſchaften.nicht Sie haben Programme, kein Von Dr. Aug. Pieper. 8⁰ M.⸗ —
innerlich packendes Ideal der Heldenbild. —

Quickborn ſpürt mauan „Quickborn-⸗Geiſt“ Gladbach 1922, Volksvereinsverlag.
Das läßt nicht leugnen, und das Gefühlund „Art Aus llem heraus; auch wenn Im kommt einem bei den Volksvereinsſchrifteninhaltlich und wirklich aAnl meiſten immer wieder: Hier iſt man einer tüttegegeben wird In den Beiträgen der Alteren,.

ird neben den friſcheren un unmittel⸗ der Arbeit! Hier ird eſchafft, hier iſt Tat
Es iſt das, wois den großen Unterſchied Aus⸗baren Worten der Jungen gur nicht als fremd macht wiſchen dieſen Veröffentlichungen unempfunden: iſt der gleiche Geiſt, die gleiche ſo vielen andern: die Sprache der Tat ManLuft Will der Ton einem etwa hie und da ie bei den andern h  ört man! Dasein enig geſucht vorkommen: hier iſt

Natur. au tiefem Empfinden heraus. Buben vorliegende könnte moa  — ein „Handbuch zUur
Erneuerung des Vereinslebens“ nennen. Daßund Mädel mit ihrer Eigenart, die ihr Leben eine Erneuerung unſrer Vereine nötig iſt. wirdgetrennt bilden müſſen, die Autorität, die wohl von keinem, der heutige Vereine kenntStellung und mit der werktätigen Jugend,

das ſind einige hervortretende Punkte des der leitet, geleugnet. Die ſtändigen ratloſen
Fragen: Lohnen ſich die Vereine mit ihrenBerichtbuches Um die Löſung wird„ Rieſenforderungen Arbeit ꝰ Schaden ſiedie endgültige nicht überall gefunden; e⸗ nicht oft der Arre Wie ſollen wir „Zug“fundes Leben, aus den katholi  en Urkräften.

Und kann m  — ein ſtille Frage nicht hineinbekommen? chon wieder ein Verein?
17

ganz unterdrücken: Iſt nicht die Gefahr des un die übrigen oft verzweifelten Fragen zeigen
deutlich Pieper deckt gewiß den tiefſtenabgeſchloſſenen In

ch⸗kreiſens da Oder des Grund ller Schäden auf, damit zugleichAbſeitsbauens? Sie ird von manchem er⸗ das einzige wirkliche Heilmittel bietend:kannt. und das Entgegenarbeiten beginnt

ſchon —  — ſie 3 bannen. Lebensgemeinſchaften müſſen die Vereine ſein!
77Sie einmal In der Anfangsidee, ſie

Die Hefte „Aus em Ringen der 3 it“ ſind miiſſen werden und bleihen! Sie ſind zum
Geiſt vom Geiſte Quickborns. Das gilt natür⸗ „Betrieb“ geworden, oft gur ſtets „Be
li vor llem von den kriſtallklaren und trieb“ geweſen, ſie haben keine Seele!
diamantſcharfen Ausführungen Guardinis, Zahlenliſten oder Kolonnen ſtatt einer Familie!
er, wie wenige, ein feines Ohr hat für die Darauf muß lles wieder gerichtet werden.
Herztöne der Zeit und, wie noch ſeltener, das Dder wie wollen wir den einzelnen halten,

wenn nicht innerlich mittut, wenn ſiGehörte und eſu andern darlegen und
nahebringen kann. Nielen ſpricht vo  — nicht innerlich erfaßt wenn als
Wollen der Jugend und vor llem von den wohlwollender Quer fühlt der höch
ufgaben der Katholiken demgegenüber. Denn ſtens „bearbeitet“ wird 7 Daraus muß dann
wir haben da Aufgaben, gerade eil wir Betriebsüberſpannung, etze um das Leben
ſoviel beſitzen; eil wir das in reichſtem und un erhalten, folgen, und Ende
reinſtem Sinne haben, wonach dieſe Jugend doch Auszehrung. Und das Tiefſte und2 2  2.  *aus  au Die Aufgaben nicht erkennen. iſt Wwoas die Vereine dem enſchen geben müßten,
kurzſichtig; verantwortungslos, ſie nicht er⸗ heute zumal, ird nicht einmal von ferne ge⸗
en ens zu achſelzuckendem Un⸗ ſtreift: GemeinſchaftsgeiſtſtattEgoismus. Nicht
verſtändnis der ablehnender Schulmeiſterei nur Ont Vereinsſtandpunkt, ondern ebenſo
bringen. Das Heftchen von Dempf. das von Der mehr vielleicht noch vom Kulturſtandpunkt
verſchiedenen Wegen zum und im Katholizis⸗ au  * iſt ſo Piepers Schrift hochbedeutſam
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Unſer Weg Ge des Bundes püdagogik Unmöglich eine umfaſſende Dar⸗
Deutſcher Jugendvereine. Von Hugo legung „Zergliederung des Seelenlebens
Ste n. 8⁰ S.) Sollſtedt bei Nord⸗ das Ziel zweiler einleitender Kapitel eſetz⸗
hauſen 1922 Verlag des Bundes mäßigkeiten 3 finden; ein drittes beobachtet
Das Werden einer proteſtantiſchen Werk⸗ die Zeit der um mit dem ſo

tütigen Jugendbewegung Deutlich merkt überzuleiten zur Reifezeit ine
Einzelheit fällt auf die ur überhaupt 8die zwei Entwicklungsteile Vor der Jugend⸗ verwerfen als erzieheriſch iſt QAu.bewegung in ihr orher Zahlen Organiſa⸗

tion Geſelligkeit bis das nde des Krieges rationaliſtiſchen Einſtellung, der alle Wahr⸗
mit den Heimkehrern die Flamme hineinbrachte heiten auf die Dauer ſchwinden wohl ver⸗

Zwar bleibt noch immer3 ſehr eine Jugend⸗ iſt ber für den erfaſſer ein
Widerſpruch das 3 jener Religion derbewegung Bunde ber das Drängen i blaſſen chwachen jedem rau Qus⸗da „Kein Stehenbleiben Bis in die Einzel⸗

heiten hinein (Abſtinenz Wirtſchaftsfragen) geſetzten Liebe die ſelbſt abweiſt Drei
iſt ein ergle mit der Bewegung unſrer Reifungen ſetzt die geiſtige, die ge⸗
ka  en Werktätigen verlockend Unklar ſchlechtliche die ſoziale Die erſte iſt ihm die
war und iſt die religiöſe Grundlage von deut⸗ wichtigſte Jetzt kommt ihm ſeine reiche Er⸗

* ahrung als Jugendrichter und vertrauter Ral⸗em riſtus von Jeſusge ird ge⸗
prochen ſind das nicht doch auch Schlag⸗ geber vieler jungen enſchen zugute Daß

vieldeutig, N ſi leer ꝰ Zumal wenn ſeinen Einzelbeobachtungen indes nicht ſelten
hier ſo ängſtlich ſtets die Gefahr einer Feſt⸗ auch anders Ttete gegenüberſtehen, weiß ELr

—* legung gefürchtet wird? Hier kommt auf wohl Die ernſte und zugleich ruhig⸗vernünf
tige Auffaſſung iſt namentlich bei der ſexuellenfe ſt PO  e Grundlagen daß hier die

Grundlagen liegen ird ſchon richtig 4* Frage on Wert un verbunden mit
kannt! Q  e, daß die Perſönlichkeiten ſeinem klugen lick 3 dankenswerten An⸗
eines Claßen nur wie Flachbilder Leider, leider macht wieder
eben geſehen werden ohne daß 2  — ſie kennen das Fehlen ſtarken Ewigkeitsanſchauung

geltend! Es iſt noch empfindlicher ühlbar beilernt überhaupt daß das
chriftchen faſt rein äußerliche Bilder bringt der ſozialen Reifung deren ganzes Ziel für

＋ Der Führer vor die Front! Katholiſcher ihn der jeweilige Kulturzuſtand iſt eine ein
relative Verankerung! Das hält nicht anampfru der Jungen in der Politik Von Namentlich für das Bewußtſein der Jugend⸗Dr Hartmann v Siebeneichen 80(32 S.) bewegung nicht Er überſieht 1  ber dem tat⸗Mergentheim 1922 Karl Ohlinger en echſel der Kulturzuſtände die

Nur als Beiſpiel eil gerade dies auf den ewigen Geſetze und Werte und dieſe erſt ſind
Tiſch flattert gelte das Heftchen für die das Weſentliche nicht ihre Erſcheinungs⸗
Frage „Jugend und Politik“ Nicht als ob formen! Kantiſcher Formalismus au hier

einer Hervorhebung ert ware iſt eine wie anderswo hinter den Worten hervor Ver⸗
gewöhnliche arteiſchrift vom Geiſte der n  1 iſt ſeine Einſtellung beim Richter dem
Jugend merkt man nichts Aber iſt ein das Höchſte die Kulturordnung iſt un deſſen
Muſter der Vielen die „die Jugend“ vor tägliche Bilder die Zuſammenſtöße mit ihr ſind
ihren Parteiwagen ſpannen wollen,. ohne 3 So ſind ſeine Erfahrungshinweiſe wieder
bedenken daß ſo durch frühzeitiges Bearbeiten wertvoll wie überall wo Lrein ſeine Beobach⸗
weder der Jugend noch dem Volke und der tung ſpricht ohne metaphyſiſche Verſuche
Politik genützt wir die eine ird 3 früh Intereſſant ſind auch die nii  en über
auf Einſeitigkeiten eingeſpannt der andern das Jugendpflege un Jugendbewegung; nicht in
Zuſtrömen riſcher Kräfte unterbunden Dabei llem neu ber klar gezeichnet Wenn ihm
ſei über innere Berechtigung des Parteiſtand⸗ das Weſen der Jugend darin liegt, „not⸗
punkts gerade dieſer Schrift Ni  chts geſagt, wendiges Glied Im ununterbrochenen leben⸗
allein die Jugendfrage ſei beleuchtet. digen Aufbau unſrer Hultur 8 ſein ſo fehlt
Die Reifezeit. Probleme der Entwicklungs⸗ der Jugendbewegung auch hierin wieder die

pſychologie un Sozialpädagogik. Von Betonung einer tieferen Aufgabe der all⸗
Dr Walter Ho  mann 8² (VIu mählichen Blut⸗ und Lebenserneuerung unſrer

Kultur Qus überzeitlichen Werten.Leipzig 1922 Quelle Meyer
Das Buch des Leipziger Jugendrichters Handbuch der ugen  unde und

enthält eine Fülle wertvoller ſtofflicher An⸗ IJugenderziehung Von Geiſtl Rat
reg für das Gebiet der Entwicklungs⸗ Dr Jak Ho  mann Zweite und dritte
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vollſtändig neu bearbeitete Auflage (4. bis Verhältniſſe noch einne viel größere, —Quſen Qr. 8² (XXIVuS Frei
burg Br. 1922 Herder Co

geahnte Wichtigkeit hbekommen kann Es ei
Samen treuen in Kinderherzen für das

Das bewährte Werk des nu  — verſtorbenen Leben beſtimmend und zwar Im Heiligſten!Geiſtl. Rates Dr Hoffmann iſt kurz vor ſeinem In warmem herzlichen Ton gibt das SchriftTode in weiter und dritter Auflage erſchienen. chen vorzügliche Winke für die mannigfaltigenIn dieſer Bearbeitung ſind namentlich Schwierigkeiten dieſer ſegensreichen Arbeit.,
die Strömungen der Jugendbewegung berück⸗ Schwierigkeiten didaktiſcher, erzieheriſcher,chtigt, die vielen Wellen und Beſtrebungen ſeeliſcher Art Ubrigens bringt goldene
in der Jugend und ſie herum So hat das Ratſchläge für die Atecheſe überhaupt.Buch ſeinen verdienten Ruf behalten und auch Wilhelm Hammelrath
ſeinen Charakter als erſter Führer auf dem
ganzen großen Gebiet gewahrt Unſer Ziel Aus dem Erleben un Er

ine erſte arbeiten unſerer beiden erſten Verbands⸗Drientierung will ſein mit můg voll⸗ tage Herausgegeben uii Verbande derſtündigem Uberblick kein allſeitiges Ein⸗ kathol Jugend⸗— un Jungmännervereinedringen Wer das elte Feld erſt abſchreiten Deutſchlands (200 Düſſeldorfund zurechtfinden wi findet hier gute JugendführungsverlagFührung Verwieſen ſei auch auf die Beſpre— Das Büchlein will zuſammenfaſſen, Wwaschung der erſten Auflage (in dieſer Zeitſchrift großen katholi  en eu  en Jugend⸗ und101 19211 147) Jungmännerverband die beiden erſten Ver⸗
Die Mutter Wege Kraftquellen und bandstage 8 Düſſeldorf und Nürnberg 1921

Ziele chriſtlicher Mutter Von Dr und 19 äußerem und innerem Leben 8
(232 Konſtanz 1922 Ober— Tage gefördert haben Es ſpricht Qaus dieſer

badiſche Verlagsanſtalt Zuſammenfaſſung der Gedanke daß ſich IL.
Die eLr des Kinderfreundes dem Drange der Kriegs⸗ un Nachkriegsjahre *

allmählich Formen abheben un ſomitEin Büchlein für Mütter und zur Laien⸗
bei der religiöſen Unterweiſung der eine ſichere Grundlage für die Weiterarbeit

Hinder Von Dr Heinrich Mayer 8² iſt Auf den Fundamenten Ddie in
(32 Regensburg (o Joſe Habbel der von den beiden Tagungen gekennzeichneten
Zum ſeien trotz der anders klin⸗ Entwicklung beſchloſſen ſind ſoll nunmehr Auf

bauarbeit geleiſtet werden Das uch das ingenden Titel fallen beide en nicht
gunz QAus dem Rahmen der „Jugendfragen ſeinem erſten eil eine el perſönlicher Ein⸗
heraus nweiſe gegeben auf zwer Bücher drücke führender Verbandsmitglieder bietet
die manchem Seelſorger der Praxis eine lang — weiten teilweiſe gekürzt die Vor
geücke ausfüllen werden Beim erſten räge, Entſchließungen die Arbeitsgruppen

der Nürnberger und teilweiſe auch der üſſel⸗das in einer Reihe von Betrachtungen und
Bildern das Leben und ein un Tun dorfer Tagung iſt unerläßlich für den der die
der Mutter vom erſten Morgen der Ehe“ katholiſche Volksjugend von heute kennen will
bis zum „ſpäten Lebensabend“ vorüberziehen Es iſt zugleich eimn Arbeitsbuch mit reichem In
läßt ſei hier uS der reichen Fülle nur ein halt Ur  14 die Führer der Jugend Wie auch für

die Jungen, hre Gruppen uòun ZirkelPunkt herausgegriffen Uber Erziehung ird
viel gepredigt für vie  le Frauen manchmal 8 Die katholiſche. Jungmännerbewegung
viel weil 3 packend und tief ber Von Conſtantin Noppel (Schriften
über Erziehung in der Reifezeit gur enig zUur kathol Gemeinſchaftsarbeit eft
Und gerade hier erſehnen die Eltern Rat (50 München 19 ngia

Wwer da„Jugendbewegung und Familie Die Schrift will die Linien aufzeigen, die
eiß WwuSs hier für Probleme verbergen, oft von den Strömungen in der katholi  en

ſchmerzlich gefühlt oft zornig niedergeſchlagen deutſchen Jungmannſcha zur Vergangen⸗
von beiden Seiten Wunden zurücklaſſend heit der katholi  en eu  en Jugend bis
der iſt ür jede hilfreiche Tat und Rede ler dank⸗ in die Zeiten der katholi  en Erneuerung im
bar Reich iſt das Buch und von jener geſun⸗ Jahrhundert und zur ka  0  en Jugend
denra die ewige Ahrheiun gläubige Le— der Gegenwart in andern Ländern führen Im
bensweisheit geben Daß der Stoff „praͤktiſch“ Schlußteil ſucht ſie die Grundzüge der katho⸗
gebrauchsfertig griffbereit gebracht wird iſt liſchen Jungmännerbewegung der Nachkriegs⸗
nicht ein letzter Vorzug des trefflichen Buches jahre darzulegen und Wege 8 bahnen, die

Das andere Büchlein behandelt ein wich auch einer deutſchen „katholiſch Jugend“ näher
ges Einzelgebiet das vielleicht nach den bringen könnten Conſtantin Noppel



Vom Ea  en Bildungsideal Wunſchbild das der Möglichkeit nach in der
men  en Natur un ihren Fähigkeiten

Wird ½ma  — einen gewiſſenloſen, unſittlichen gelegt iſt ſoll Wirklichkeit werden Das Bil
Menſchen der das allgemein wertvolle iſſen dungsideal erweiſt ſo als Verwirklichung
unſrer Zeite feinen ma auf des Menſchlichkeitsideals das in unſrer leib⸗
tiſchem Gebiet beweiſt un en lich-geiſtigen Natur ſchlummert als Betätigung
Umgangsformen bewegt als ungebildet be⸗ ihrer Vermögen, Erfüllung ihrer Empfänglich⸗
zeichnen ? Kaum Der gewöhnliche prach⸗ keit Ausſtrahlung ihres Kraftüberſchuſſes,
gebrauch faßt ehen Bildung in ſittlich indiffe⸗ Brückenſchlagen On ihren Beziehungsfunda⸗
rentem Sinne als Summe von iſſen un menten zu llen weſentlichen Beziehungs⸗—

Li Können, Geſchmacksverfeinerung und Lebens⸗ zielen.
art die dazu befähigt n dem Kulturleben Zu dieſen naturgegebenen Anlagen, Zielen
unſrer Zeit lebendig teilzunehmen und Miitteln menſchlicher Bildung kommt die
Mitecht ſtellt der Münchener Univerſitäts⸗ Erhöhung durch Offenbarung und Erlöſung

profeſſor Dr Franz Raver Walter ſeinem Sieht ma  — in der Bildung eine Formgebung,
Werke Bildungspflicht und Katholizismus“ nicht im Sinne der Aufprägung Geſtalt

Gladbach 1922) dieſem Min⸗ auf oten toff ſondern der lebendigen Selbſt⸗
deſtbegriff der Bildung das Bildungsideal formung des beſeelten Organismus, ſo wird
un zwar das katholiſche gegenüber Be⸗ durch das Chriſtentum dem menſchlichen Dr⸗
wunderungswürdig iſt die Beleſenhei mit der ganismus ein Edelreis aufgepfropft deſſen
zuſammengetragen ird woas von den Con Lebensſein un form ſo weſentlich über ler
fessiones des II Auguſtinus bis Dinters Naturanlage ſteht, daß die Anlage und Aus⸗
„GSünde wider das Blut“ VN  *  ber Bildung und wirkung der geſchöpflichen Gottebenbildlichkeit
Bildungspflicht geſagt wurde. Aus den ein⸗ übergeht in Gotteskindſchaft und me
leitenden Ausführungen, die ſich mit der Augen⸗ der göttlichen Natur
blicklichen Zeitlage befaſſen, man ET⸗ Auf keiner Ufe der Geiſtesbildung darf
greifende Beſorgnis heraus. Doch dürfte das deshalb die Glaubenserkenntnis UMm welt⸗

8* harte Urteil I den Söhnen der Neureichen lichen Wiſſen erdrückt werden, ſondern ſie muß
* den Willen zur ſe

Oſen Arbeit im Dienſte dieſem gegenüber den Vorrang behaupten

der Allgemeinheit abſpricht 8 mildern ſein Nur ſo wird das metaphyſiſche Bedürfnis des
Miit heiliger Ent  iedenheit ird das menſchlichen Geiſtes befriedigt nur ſo ſtrahlt

tellektualiſtiſche Bildungsidol verworfen Die das Licht die Seele, das enn Gedeihen
2 Richtung auf einſeitige Verſtandesbildung iſt katholi  er Religioſität notwendig iſt Zu oft

daran. daß die Begeiſterung für die entſteht Beunruhigung eines vermeint⸗
Volksbildungsbewegung mancherorts in „Er⸗ lichen Gegenſatzes wiſchen Glauben und
nüchterung, 10 Katzenjammerſtimmung umge  — Wiſſen, eil die religiöſen Kenntniſſe „Quf dem
chlagen iſt. Drum ird ſo nachdrücklich her⸗ elementaren Stande der Schule und der Kind⸗

heit ſtehen bleiben und nicht mit dem Wachſenvorgehoben, daß hbei ller Hoch  ung be⸗
Uflichen un allgemeinen iſſens doch die des natürlichen iſſens fortſchreiten, I ab⸗
ſittlich⸗religiöſe Ausbildung obenan 3 ſtellen nehmen nd allmählich der Vergeſſenheit —

iſt Wichtiger, als Verſtand und Gedächtnis heimfallen“ Durch wiſſenſcha

iche Vertiefung
mit Kenntniſſen zu bereichern, iſt den il⸗ ſeiner Glaubenserkenntnis ſollte der gebildete
len 8 ſchulen das Herz bilden, das Ge⸗ Oli zum „ſelbſtbewußten, ſtolzen eſitz
wiſſen entwickeln Wenn vielleicht die ſeiner religiöſen Überzeugung eführt werden

** äſthetiſche Bildung als Aufgabe des Wenn auch der Katholik nicht die einzige
enſchen 3 ſtark betont iſt gewiß wirkt Glaubensregel der Heiligen Schrift Tblickt
Kunſtgenuß em Intellektualismus und der ſo ſollte ſie doch großen und guüunzen
geiſtverödenden Arbeitsteilung nigegen kennen auch das Anhören der Predigt gehört
ſo kann die Notwendigkeit religiös vertiefter zur religiöſen Bildung un geiſtigen Auf
Charakterbildung nicht oft un eindringlich fri  ung Das Hauptmittel aber, um die Re⸗

verkündet werden. ligioſität 3 entfalten, iſt das Leben in und
* Bildung im Vollſinn des Wortes ſtellt mit derV. it Recht ſtellt der erfaſſer

als Entfaltung der Anlagen dar, die dem die pflichttreue Betätigung der kirchlichen Uber⸗
Menſchen als ſolchem eigentümlich ſind Das 8  eugung, das freudige ingehen auf eiſtund
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Umſchau.
Leben der Kirche, vie PS ſich in Kirchenjahr On Kultur und Bildung geweſen; im us⸗
ind Liturgie entfaltet, als einzig ſtichhaltigen gehenden Altertum gerade die KlöſterSieg über den Materialismus dem Okkultis⸗— die „Aſyle, in die alle Bildung und Kultur

und dem Mode gewordenen Myſtizis⸗ rettete“ Und ka  er Idealismus
mi. gegenüber. vor dem erſinken In wirtſchaftliche Beſtre⸗—
er Wert kommt der Widerlegung des bungen bewahrt, kommt dieſe Zügelung des

Einwurfs zu, der Katholizismus ſei Im Grunde Erwerbstriebs doch eben der Geiſteskultur
weltlicher Bildung abhold. Schonungslos zugute
ird die Anklage formuliert. „Klingt nicht Obſchon ſo der gelehrte Verfaſſer das katho⸗
wie ohn Katholizismus ind Bildung In Vollkommenheitsideal Im Sinne har⸗

moniſcher Vollendung des ganzen en  enandere Beziehung als die des feindſeligen
Gegenſatzes der wenigſtens völliger eli mit all ſeinen Uten, alſo gottgegebenen An⸗
gültigkeit 4 bringenIn nicht die Dogmen lagen deutet, ſo verſchließt eLl doch nicht
Feſſeln die der Forſchungsarbeit angelegt der Erkenntnis, daß das Chriſtentum Im Kon⸗

fl der ſittlich-religiöſen Bildung denwerden d Liegt nicht im Syllabus das offene
Bekenntnis derI＋ daß ſie moderne Kultur Vorzug vor der weltlichen geben muß Wenn
un Bildung grundſä

ch verwirft 2* Haben Erdhaftes infolge der Begrenztheit der men
ni  cht manche Heilige rdiſche Wiſſenſchaft un  CQ lichen Kraft ind des Übergewichts unſrer
un verſchmäht ꝰ War ni  cht die Vorherr⸗— Natur zum Sinnenfälligen hin das Geiſtige und

des weltflüchtigen mönchiſchen Voll Geiſtliche zu hemmen droht. wir die Kirche
kommenheitsideals dem Fortſchritt weltlicher nicht das Gebot. wohl ber den Rat zum Ver
Kultur hinderlich Welch reiche Ausbeute an icht ausſprechen. Denn woas nützt dem
wiſſenſchaftsfeindlichen Ausſprüchen bietet die Menſchen, wwenn die Welt gewinnt,

ber Schaden leidet — ſeiner Seele?ꝰ„Na  olge ſein
Demgegenüber ird treffend hervorgehoben, Möge das gediegene Werk das in ſo wür⸗

daß in vielen Fällen auch im Syllabus, diger eiſe die Schriftenreihe des Zentral⸗
bildungsausſchuſſes der ka  en Verbäündedie Ablehnung der „modernen Bildung“ nulr Deutſchlands eröffnet, ſeine geſunden Grund⸗jenen Beſtrebungen gilt, die unter der Maske

von Kultur und Bildung die Kirche òun das ſütze einer aktiven Kulturpolitik der eu  en
Chriſtentum bekämpfen. Andere Mahnungen Katholiken In weiteſte Kreiſe tragen
un Bewertungen, In denen Gleichgültigkeit Sügmuſd Stang 8S. J.
oder Verachtung ede auch nicht chriſtus⸗ Derfeindliche Bildung ausgedrückt ſcheint darf
man nicht abgeſondert für ſich betrachten, amp um Görres' „Athanaſius“
ſondern muß ſie us dem Geiſte der geſamten Münchener Hof.
chriſtlichen Wahrheitsfülle heraus verſtehen. (Unter Benutzung ungedruckter Görres-Briefe
Wie das Ideal der freiwilligen Armut nd un Akten.)
der Jungfräulichkeit nicht Ehe nd Privat⸗ Am Mäürz 18. brachte das offiziöſeeigentum au  en will, ſo ſoll auch die Sorge
für das Seelenheil, für die ſittlich⸗religiöſe Organ der bayriſchen Regierung, die „Mün⸗

chener Politiſche Zeitung“, eine „Abweiſung“Vollendung nicht die Arbeit In Kultur und US der Feder von Joſeph Görres. deſſenBildung aus  leßen Mag auch zugegeben Name damals wieder in ler Munde war;werden, daß einzelne Heilige ſich den Vorwurf
der Wiſſensfeindlichkeit zuzogen, das katho⸗

enn wenige Wochen v WDar ſein gewalti⸗
ger, Athanaſius“in die ell  en Lande hinaus⸗Heiligenideal bleibt davon unberührt. gegangen und hatte Freunde un Feinde aufDieſes liegt durchaus In der Linie „harmoni⸗ den Plan gerufen Dieſe Erklärung des altenſcher Vollendung ller en Anlagen der Kämpen iſt von em Intereſſe, und iſtMenſchennatur, nicht bloß der ſittlich⸗-reli⸗

giöſen, ondern auch der intellektuellen und merkwürdig, daß ſie bisher nicht wieder ab⸗
gedruckt worden iſt. Da die Zeitung, die ſiee  en nicht bloß der geiſtigen, ondern urſprünglich enthielt, nulr er zugänglichauch der unlichen und körperlichen. Der ſein dürfte ſo mug die Abweiſung hier III —

vollkommenſte Chriſt, der Heilige kann zugleich
auch der höchſtentwickelte en ſein

9—3 Das

vollen Wortlaut folgen
Im Athanaſius PAS. 147 e. A einekatholiſche Chriſtentum iſt auch in der Tat mit Stelle worin unter Anderm ei ieſeiner Forderung vernunftgemäßer Fundamen⸗—

tierung des Glaubens und er Vergeiſti⸗ Die Originalhandſchrift dieſer Abweiſung
gung des ganzen Lebens Triebfeder und Träger beſitzt die Staatsbibliothek in München.

1
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ſchau

＋könnenichtgezwungen werden, einer beutend eine Anwendung davon ge⸗
andern Confeſſion zweyſchlächtigeAſtarde 8 macht daß der Unterzeichnete billig eu
gebären, und Wer ſie dazu nöthigen wolle,. in⸗ ſie hier wiederholend auch nur 8 berühren
tendirezu ihr. Wenn dieſe Stelle eſe

e cheu iſt enn auch allein ge⸗
Allen die mit der kirchlichen Sprache ertrau weſen, die ihn abgehalten, eher dagegen aufzu-
ſind keinen Anſtoß gegeben ſo iſt doch ſehr treten bisſeldie in kirchlichen Dingen
begreiflich und natürlich daß ſie Solche denen das Wort nehmend auch mit kirchlichen Ver⸗
dieſe Ausdrucksweiſe minderbekanntgeworden, Itniſſen bekannt ſeyn müßten, dieſe Anwen⸗
in Mißdeutung verletzen konnte Es verhält dung aufgenommen, und ſelbſt in den nländi⸗

ber in Ahrhei damit alſo Die chen Blättern damit hervorzutreten gewagt
nennt ſich die Braut des Herrn, in rechtmäßiger UÜUberzeugt daß von allen, die dort un ander⸗
Ehe mit ihm verbunden. un dieſe ihre my würts dieſe Invective geleſen, und den wahren
ſche Ehe ſpiegelt ſi jeder beſonderen, unter Sinn der Worte eingeſehen, Keiner, dem noch
ihrer Billigung Abgeſchloſſenen Alle Kin⸗ einiger Tact einwohnt gefunden, der das
der einer derartigen Verbindung gelten ihr Unehrenhaft mehr als Unziemliche unRohe
als Solche die ſie ge ſelbſt ihrem Herren das in einem ſolchen Angriffe liegt nicht Ne⸗
und ihrem Haupt geboren und Sie und Er und rafen gemißbilligt hat enthält
erkennen ſie Beyde als ihre kirchlich und ſich jeder weiteren Bemerkung darüber nur

onfeſſionell rechtm gigen Kinder hinzufügend daß indem in dieſer Sache wie
Wie Sie ber un in einer anderen Confeſſion ſo oft in der Wuth die Schlange hren Stachel
kein Satrament 3  —  —9 das der Euchariſtie ſich ſelbſt gewendet abermal wieder
ausſpendet und keine Prieſter weiht ſo kann ausgewieſen, welch ein er Bunds⸗

genoſſe maaßloſer Zorn in rechtlichenſie ihr und will ihr auch keine Kinder gebären Streite iſt.enn Solches wür  *  de, in ihrer Sprache Qaus⸗
gedrückt ein geiſtlichervon ihr begangener E E⸗ München, März 1838. Görres.“
bruch ſeyn, und die in ihm erzeugten Kinder Die Gegner, mit denen ſich Görres hier Aus⸗

einanderſetzte, nicht Wile m  — nach demzum andern Glauben empfangen, müßten ihr
enn neben den rechtmäßigen ihrer bild⸗ Wortlaut melnen könnte, irgend welche
lichen Sprache als Na V rLi gelten Das ſeinen zahlloſen literariſchen Widerſachern;
Wort atürlich Qus dem durch ſie ſtatuir⸗ galt vielmehr einer gunz gefährlichen In

rige Königshof ſelber entgegenzutretenten Gegenſatze wiſchen dem Reich der —.— E
Auch hier gab nämlich en Derund dem eich der (geiſtigen) Na tur herüber⸗

hat daher in dieſem Falle ihr in König ſelber hatte eine proteſtantiſche Mutter
den Mund gelegt nichts Verletzendes und gehabt un noch lebte in München ſeine

mutter und Erzieherin, die verwitwete Königinbenn die angefochtene Stelle das ihm im Karoline, eine eifrige Proteſtantin Unter denSprachgebrauch Gleichbedeutende genommen,
ſo war nit Vorbedacht unter der Voraus⸗ höchſten Hofkreiſen gab eine ſtarke Gruppe,
ſetzung einer die 1. intendirten Ge⸗ die der katholiſchen Bewegung und

ihrem geiſtigen Mittelpunkt eben unſremalt gewählt den Abſcheu vor dieſer Ge⸗ Görres gur nicht gewogen war In dieſen
12 alt òèum ſo chürfer dadurch auszudr cken Wie

nu  — ber die Kirche damit keineswegs weder Kreiſen griff ma  — nicht ungern die Erklärung
die chriſtliche Rechtmäßigkeit der ohne ſie ge⸗ Stelle dem verhaßten Athanaſius
ſchloſſenen Ehen noch der in ihr erzeugten auf die ſi Görres zUur Wehr geſetzt

hatte, und verſah ſie glei mit Anwen⸗Kinder anſtreitet vielmehr dieſe Ehen als dung auf das Königshaus welche dem Führerſacramentaliſch und darum unauflöslich
erkennt ſo konnte auch dem erfaſſer der Katholiken die peinlichſten Verlegenheiten
Schrift nicht von ferne einfallen, die Worte, bereiten konnte

König Ludwig ſelber, Görres alter Gönner,die dort geſprochen, von kirchlichen Dingen war noch nicht dadurch irre gemacht wordenredend in anderem als kirchlichem Sinne 3
nehmen Er durfte alſo auch erwarten, daß die Er ſtand feſt auf Görres Seite un wider⸗
in dieſem Sinne Geſprochenen auch nicht ſtand llen Verſuchen, Verbot der Schrift

8 erwirken Am Mürz dankte ihm dafürers würden Die Böswilligkeit Görres einem Briefe deſſen ſtolze Sprachehat jedoch anders ausgelegt un leſe ihre
Auslegung ſelbſt On Unbefangenen einzu⸗ den König WMie den Verfaſſer ehrt!
reden gewußt Nicht zufrieden, dieſe Rede 1 Das Original befindet Im Geh Haus⸗

archiv in München, im Nachlaß Ludwigsgrobmateriellſter Weiſe zum Schimpfe Auszu⸗
II A 27deuten, hat ſie ſogleich auch ihren Fund QAus⸗
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Umſchau 399
„Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter Innern, Karl Abel der treue Freund der

König katholi  en ache doch em gefährlichen
Allergnädigſter König und Herr! Treiben um ofe begegnen 3 müſſen Am

März wandte ſich un Görres mit demUre Aje haben vor enig Tagen
Allerhöchſt Ihre Zufriedenheit mit meiner Erſuchen ihm umgehend anzugeben, im
leinen Schrift in ſo wohlwollender Güte „Athanaſius der „famoſe Ausdruck“

mich äußern geruht daß mir „den — jetzt auf die klägliche eiſe 8 eT⸗
ploitieren ſucht 96.—eine Herzensſache geworden, Allerhöchſtden⸗

ſelben ſchriftlich nochmal zu nahen, —  2 meinen Görres antwortete noch gleichen Tage
beſten ank für die bewieſene Huld Auszu⸗ unmittelbar unter dem Schreiben des Mii⸗
ſprechen Auch für das unerſch tterliche, bey niſters

Die Stelle ſteht p 147 die Kirche annUen Angriffen ſi bewährende Vertrauen,.
das Eure Majeſtät mir ſeither ſtandhaft ET⸗ unter keiner Bedingung ezwungen werden.
halten haben muß i au vollem Herzen meine E T  I im Weltlichen herrſchend ge⸗
Dankſagung darbringen, und ich darf hinzu⸗ wordenen Confeſſion 8 lüchtige Ba⸗

ſtarde 3 gebären Die alſo geiſtige Vſetzen, daß wie mich ſeither desſelben nicht Mutter ann nicht genöthigt werden geiſtigunwürdig gemacht ich für die Zukunft in
alle Weiſe mir 8 bewahren ſuchen werde In un ge einer anderen Kirchenconfeſſion
der That ich mußte auf dies Vertrauen rech zweyſchlächtige, zur Indifferenz gem
en, weil i gur wohl wiſſend mit welchem Baſtarde 8 gebären alſo himmelweit ver⸗

ſchieden davon. die 1V erklärt die KinderGegner ich aufnehme, die Sache keineswegs
leichtſinnig angefangen Wie i mir indeſſen gemiſchter Ehen Ur Baſtarde, wie die Herren
deutlich bewußt geweſen, daß nicht in meine liebevoll exegeſiren 12
illkür geſtellt ſey thun der 8 laſſen mo  A  chte bitten über das Reſultat der

Verhandlung dieſer Sache einigermaßen —ſondern daß i auf gewieſenem Wege 8 gehen unterrichtet 8 werden, eil i geſonnen binhabe ſo rechnete i auch andererſeits auf
höheren chutz mit ller Sicherheit habe bey dem König ſchriftlich anzutragen,
mi in dieſer Erwartung nicht getäuſcht der ob i öffentlich lene Exploitatoren auf⸗

treten, der ob i die Sache auf ſich beruhenchutz den Eure Majeſtät den Vertheidigern laſſen ſollder katholi  en Sache angedeihen laſſen ge⸗ Erg Görreshört auch dazu, und die ſichtbar providenzielle
Führung und Fügung der gunzen Angelegen⸗ Abel un Alleruntertänigſten

Antrag bo  — gleichen Datum? dem König dasheit läßt keinem Zweyfel über ihren glücklichen
Spiel der Gegner in voller enAusgang Raum Dies Gef 0 lebt allerwärts

auseinanderim katholi  en Volke hat Rheine und Schon bor einigen Tagen
überall die Augen auf Euere Majeſtät ge⸗ ſchreibt der Miniſter, „kam dem treugehorſamſt
richtet und erkennt in Allerhöchſtdenſelben den Unterzeichneten warnende Kunde daß der

Königlich Preußiſche Geſandte Graf von Dön⸗Schützer un Garanten ſeiner mißachteten TLe⸗

ligiöſene ſollte ihm dieſer Stern unter⸗ hoff UMus einer Stelle des örresſchen Athana⸗
gehen, ann wür  1  de ſich freylich verlaſſen ſius emne Waffe ihn 3 ſchmieden eifrig
finden Er ird ber ſeinen Hoffnungen bemüht ſei Nun ſetzt Abel ein anders

als Görres, den Sinn der angegriffenen Stellenicht entziehen, davon habe i die freudige
auseinander Kinder Qaus gemiſchter EheGewißheit und ſo ird wenn der Kampf

ausgeſtritten, Iles wieder zum Frieden und welche gemiſchter Religion werden
zur Eintracht die auf den nimmer ! beſtehen önnten Baſtarde im Verhältnis zur katho⸗
konnten, neigen liſchen I genannt werden, eil dieſe

„Miſchung der Religion unter Ge

wiſternIn tiefſter rfrur erſterbe ich
Eurer Majeſtät auch die katholiſch erzogenen dem Indifferen—
Meeines allergnädigſten Königs tismus weihe, und daher ſelbſt leſe nie als

allerunterthänigſt⸗treugehorſamſter treuergebene Glieder der1. mit Vertrauen
angeſehen werden könnten, während denGörres

—München Am ürz 1838 66 proteſtantiſch erzogenen ihr feindliche Wider⸗
War ber auch König Ludwig Görres He⸗ ſager erwüchſen“
„ ſo glaubte der vorſichtige Miniſter des

1 Das Driginal ebendort Im Nachlaß des
Die Stelle iſt im Driginal unleſerlich und Miniſters von Abel.

daher nicht ſicher feſtzuſtellen Das Driginal ebendort
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mit de Miniſter auf den Miß⸗ verbreite, daß der Miniſter auf UmwegendesZitatsvon Görres. „Graf Dönhoff die Vermählung des Kronprinzen mit einer
ataber dieſer Stelle einen ganz andern Tochter des dem ofe ſo unſympathiſchenSinn untergelegt und ſucht eſe ＋

in Bürgerkönigs Louis ppe bon Frankreich

8 deuten daß damit alle Qus gemiſchten betreibe Dann fügt Abel die Worte „Der
Ehen erzeugte Kinder als zweiſchlächtige Ba⸗ allerunterthänigſt Unterzeichnete verhe
ſtarde bezeichnet würden. Indem ſofort eine nicht daß CL als eifriger ſeinem Glauben treu
Anwendung anreihet, die der ehrerbietigſt und mit innigſter Würme anhängender atho⸗Unterzeichnete nicht auszuſprechen wagt, und lik dem Grafen Dönhoff und der proteſtan⸗hieraus Prof Görres die Beſchuldigung tiſchen Parthey eine unangenehme Per
einer Majeſtätsbeleidigung ableitet, gelangt ſon ſey, und zeitlebens bleiben werde.ε
derſelbe ganz folgerichtig dem Schluſſe Eine Gegenäußerung des Königs auf dieſedaß der ehrerbietigſt Unterzeichnete, indem Mitteilung iſt nicht bekannt. Jedenfalls ieder Görres ſchen Schrift freyen Lauf gelaſſen, Görres ES für ratſam, die ben abgedruckteſi der Begünſtigung Mafjeſtätsbeleidi⸗ „Abweiſung 3 verfaſſen und Abel zur Vor

22*
gung chuldig gemacht habe lage den König einzureichen. Am MürzBey der erſten Warnung hat der treuge⸗ überſandte ſie der in  er dem König mit
horſamſt Unterzeichnete das Ganze für eine em Bemerken, daß nach ſeiner Meinungleere, lächerliche Erfindung hingenommen, bey „dieſer Aufſatz ehr zweckmäßig redigiert ſey
der vielleicht der Verſuch einer Muyſtifikation un daher ſeiner Einrückung urchaus kein

Hintergrunde liege. Heute Morgen ber Bedenken entgegenſtehen dürfte Ludwighat der Miniſterialrath Berks den allerunter— bemerkte Rande des Antrags „habe
thänigſt Unterzeichneten wiederholt und ernſt

—

. nichts dawider, das der Aufſatz eingerückt
lich bemerkend, ſey vorgeſtern werde Miit Stillſchweigen dürfe man nach
Abend 3 Sr Hoheit dem Prinzen Harl der Auslegung, die Manche gegeben, nicht dar⸗
gerufen worden, um Höchſtdenſelben über über hinweggehen, und der erfaſſer tue recht
den Inhalt der den vormaligen Mii⸗ daran, den Sinn, der ihm vorſchwebte, darzu⸗
niſter des Innern getroffenen Allerhöchſten zulegen und irrige Anſichten zu berichtigen
Verfügung nähern zu geben Er Damit MDar der Streich der Gegner poariert
E  onne mich mit der öchſten Beſtimmtheit ver⸗ Görres konnte nicht en  ießen in ſpu
ern daß Hoheit der Prinz Karl, Ihre teren Auflagen eines „Athanaſius das ange⸗
Kgl Hoheit die Frau Herzogin von Leuchten⸗ griffene Bild das doch zweifellos unglücklich
berg und Ihre Aje die verwittwete Kÿů⸗ und leicht verletzend QAr, gunz 3 entfernen
nigin Caroline die Görres ſche Stelle wirklich Aber in der vierten Auflage bis zur Zeit
in dem ben erwähnten Sinne auslegten, un dieſer Treibereien waren bereits drei Auflagen
daher in ſehr gereizter Gemüthsſtimmung ſeyen, gedruckt worden hat doch den Text im
un daß raf Dönhoff dabey im Hintergrund Sinne ſeiner Abweiſung“ un des Briefes An

Abel umgearbeitet
Im Folgenden teilt der Miniſter eine wei⸗ Joſ Griſar 8

tere Intrige Dönhoffs dem König mit, die den
Hof Abel einnehmen ſolle Der Geſandte Das Original ebendort Seite
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ebensgeſetze und Lebensromane.
tiefer die verſchiedenen Forſchungszweige der Biologie eindringen In

das Studium der Lebenserſcheinungen, deſto allſeitiger und gründlicher
ird unſre Henntnis der Lebensgeſetze, welche für die Naturphiloſophiedie Grundlage bieten müſſen, Qus ihnen Schlußfolgerungen ziehen aufdas Weſen des Lebens und ＋

ber ſeine Entwicklung. Daher werden auch lechriſtlichen Naturphiloſophen le Fortſchritte In der biologiſchen Ergründung
der Lebensgeſetze mit Teilnahme verfolgen und ſich ihnen gegenüber nicht ab⸗
lehnend verhalten wie gegenüber den Lebensromanen des alten und
Maaterialismus mit ihren phantaſtiſchen Spekulationen. Daß dieſe Lebens—
Tomane auch heute noch nicht ausgeſtorben ſind wird ſich Schluſſe unſrer
Abhandlung zeigen

In der wiſſenſchaftlichen Erforſchung der Lebensgeſetze gegenwärtig
die experimentelle Vererbungslehre obenan, die von Gregor
Mendel 1866 durch ſeine klaſſiſchen Verſuche ber Pflanzenhybriden be⸗
gründet, aber erſt 1900 durch Hugo de Vries, Correns und E. Tſchermak
den „Wiederentdeckern“ endels, einem eigenen Zweige der modernen
wiſſenſchaftlichen Biologie wurde. Ihr größter Erfolg liegt In der Erkenntnis,
daß die Vererbung der Eigenſchaften des Organismus auf beſtimmten xrb⸗
einheiten beruht, die ſich mit mathematiſcher Geſetzmäßigkeit nach den Mendel⸗
ſchen Regeln auf die Nachkommen verteilen und in ihnen ombina⸗—
tionen verbinden. Als le ſtofflichen Träger dieſer Erbfaktoren oder „Gene

*⁵
ſind nach den mikroſkopiſchen Unterſuchungen die Chromoſomen In den Hernen
der Keimzellen anzuſehen. ber ihre eigentliche Natur wollen jedoch die her⸗
vorragendſten Vererbungsforſcher wie Johannſen Baur, Lang uſt keine
beſtimmte Anſicht ausſprechen. Wahrſcheinlich ſind ſie mit Reinke als „dyna⸗
miſche Faktoren“, als „Entwicklungsanlagen“ aufzufaſſen, le jene materiellen
Träger gebunden ſind Auf der Summe der Erbanlagen eines Organismus
und ihrer gegenſeitigen Verkettung untereinander beruht der „Genotypus?“,
le „erbliche Reaktionsnorm“ des lebenden Weſens gegenüber den Entwick—
lungsreizen ſeiner Umwelt. mne glänzendere Beſtätigung der von den Ver⸗
retern der chriſtlichen Naturphiloſophie ſchon ſeit ſechs Jahrzehnten gegen
ber dem Darwinismus nachdrücklich betonten Wahrheit, daß bei jeder
Entwicklung die „innern Entwicklungsgeſetze“ die eigentliche Haupturſache
ſein müſſen hätte ⅝man ſich wohl kaum räumen können. Der experimentellen
Vererbungsforſchung des Mendelismus kommt aber auch eine hervorragende
praktiſche Bedeutung für le Pflanzenzucht wie für die Tierzucht und nicht

letzter Stelle auch für das Wohl der Menſchheit Auf die letztere, für das
Gedeihen der Familie wie des ganzen Volkes ſo folgenſchwere Seite des
Problems wurde auch In dieſen Blättern ſchon wiederholt hingewieſen

Die von Haecker, Dürken und andern Zoologen vertretene Anſicht. daß die Gene
ſelber „korpuskulare Gebilde“ ſind kann Referent nicht teilen.

urch P. Herm Muckermann in Band (1918) 471 ff.; (1919) 115 ff.;
le auch deſſen Buch Kind und olk. Der biologiſche Wert der Treue 3 den

Lebensgeſetzen beim Aufbau der Familie. ＋—*

—5 Auflage. Freiburg Br. 1921
Stimmen der Zeit 104.



hoh Anſ endels öpfung gegenwärtig erfreut, legtale Jahrhundertfeier des Geburtstags ihres Begründers Zeugnis ab
ter Beteiligung der Iim Auguſt 1921 gegründeten ell  en Geſellſchaft für

Vererbungswiſſenſchaft“ im September 1922 zu Brünn ſtattfand. Zum Geburtstag
endels (2²2 Juli veröffentlichte die Zeitſchrift ie Naturwiſſenſchaften“ ann
21 Juli 1922 29) eine eigene Feſtnummer, in welcher C Correns über endels
L  eben und Wirken, Richard Goldſchmidt 1  4*  ber zwei Jahrzehnte Mendelismus, Hans
Nachtsheim 1  ber Mendelismus und Tierzucht, Eugen Fiſcher über Mendelismus und
menſchliche Erblichkeitslehre, Erwin Baur 4  ber die Bedeutung der Mendelſchen Ge
ſetze für die Pflanzenzüchtung berichtete. Auch die Naturwiſſenſchaftliche 0  en
ſchrift widmete Gregor Mendel und ſeinem Werke i Nr. 31 voni Juli 1922 einen
Feſtartikel, ebenſo 5  1le Umſchau“ In Nr. 29 bo  — Juli und ähnlich noch manche
wiſſenſchaftliche Zeitſchri Der „Zoologiſche Anzeiger“ b0  — Juli (LV, Nr. 1—2
erließ einen Aufruf zur eteiligung der Mendelfeier, *  ber deren Verlauf woh
bald nähere Berichte folgen werden.

So groß die Bedeutung des Mendelismus für die moderne Biologie und
für die Erfor  ung der Lebensgeſetze auch iſt, ſo ird ſie doch weſentlich ein⸗

geengt durch die der experimentellen Vererbungsforſchung naturgemäß ge⸗
ſteckten Grenzen ihrer Verſuchsbedingungen. Faſt nur für Raſſen nahver⸗
wandter Arten laſſen ſich erfolgreiche Kreuzungen durchführen Und E vber
ſchiedener die als Ausgangsgeneration gewählten Eltern untereinander ſind
1Ee größer die Zahl der Merkmalspaare iſt In denen ſie ſich voneinander unter⸗—
ſcheiden, deſto verwickelter geſtaltet die mathematiſche Entzifferung der
Spaltung der Erbanlagen und ihrer Neuverbindung den Nachkommen
Da wir nur mit Raſſen experimentieren können, kann auch nicht wunder⸗—⸗
nehmen, daß wir als Ergebnis der Neukombination der Gene bei den Kreu⸗
zungsverſuchen auch IN nele Raſſen entſtehen en Die Konſtanz und ein
bare Unveränderlichkeit der Gene bei den Raſſenkreuzungen hat manche Ver⸗
treter des Mendelismus eine Zeit lang dazu verleitet gegenüber der „Entſtehung
der Arten und der geſamten Stammesgeſchichte der heutigen Organismen⸗
elt eine ablehnende Haltung einzunehmen Ihre Einwendungen, die en⸗

ber der darwiniſtiſchen Zuchtwahltheorie großenteils 3u Recht beſtanden,
verlieren jedoch Kraft gegenüber der Annahme Stammesentwicklung
aus innern Urſachen, wenngleich wir letztere nicht „experimentell beweiſen“
ſondernnur durch Schlußfolgerung QAus den Erfahrungstatſachen ableiten
können. Allmählich ſcheinen wie Richard Goldſchmidt (Die Naturwiſſen⸗
chaften 1922 635) ſagt Wege ichtbar werden, die QAus den früheren
Schwierigkeiten herausführen, indem ſie eine innigere Verbindung der Ergeb⸗
ni der experimentellen Vererbungslehre mit den Problemen der Stammes⸗—
ge anbahnen.

Als ern hervorragender Verſuch die Errungenſchaften des Mendelismus
für le ſtammesgeſchichtliche r  ung zu verwerten, iſt die Schrift von
Bernard Dürken und Hans Salfeld zu bezeichnen: Die Phylogeneſe
Frageſtellungen 8 rer exakten rforſchung Berlin Die
beiden erſaſſer von denen der erſte Experimentalzoolog, der zweite alä⸗
ontolog iſt, kommen ſich den auf ihren Spezialgebieten ewonnenen An⸗
ſchauungen merkwürdig nahe, ſo daß letztere ſich gegenſeitig beſtätigen und ETL?.·-

gunzen chon der beſcheidene Titel „Frageſtellungen“ daß ſie als
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Hauptzweck ihrer Arbeit nur die Anregung 3u weiteren Forſchungen betrachten.
Wir wollen verſuchen, ihren Gedankengang, der ſich bvon der alten ogmati⸗
ſchen Methode in der Deſzendenztheorie vorteilhaft unterſcheidet, hier wenig⸗
ſtens kurz anzudeuten.

Dürken geht Im erſten elle der Schrift welcher lautet: —  1e Frageſtellung der *40  —
Entwicklungsmechanik“ davon QAus daß wir in der Stammesgeſchichte zwel Probleme
3 oſen en le iſt erſtens 1e geſetzmäßige Mannigfaltigkeit der heutigen rga⸗ —
nismen und zweiten ihre zweckmäßige Anpaſſung 1e Umwelt zuſtande gekommen
L dem Darwinismus noch dem Lamarckismus iſt gelungen, leſe Fragen 8
beantworten hne Annahme qualitativen Anderung des Genotypus iſt Eemne
Stammesgeſchichte überhaupt undenkbar Die Geſchichte der Organismenwelt iſt durch
den Mendelismus zur der Mutation der Erbanlagen geworden Daß zwi⸗
chen den Hauptſtämmen des Tierreichs wiſchen den Gliederfüßern und den *
Wirbeltieren, ene wirklich qualitative Verſchiedenheit der genotypiſchen Konſtitution
beſtehe, iſt nicht 8 bezweifeln ber auch innerhalb der verſchiedenen Stammesreihen
müſſen Anderungen der Beſchaffenhei der Erbanlagen ſtattgefunden en falls

ſyſtematiſche Ordnungen, Familien, Gattungen und Arten entſtehen ſollten Da
der rſprung der letzteren uns experimentell nicht zugänglich iſt en IiIii die Tat⸗
en der Mutation und der Raſſenkreuzung 8u Rate 8 ziehen Obwohl uns bisher ＋
auf Grund dieſer Erfahrungen ene Bildung erblicher Formen nur auf Grund
von Neukombination chon vorhandener Gene oder von Verluſt einiger derſelben
(Verluſtmutanten) ekannt geworden iſt ni  cht auf run von Bildung Gene
(Additionsmutanten) ſo kennen Wir doch bereits Mutationen, El denen ene Be⸗
ſchaffenheitsänderung von Genen vorliegen dürfte“ Immerhin iſt die Beharrlichkeit
des genotypiſchen Gefüges gegenüber äußern Einflüſſen obgleich ſie ke  une abſolute iſt
doch nach den bisherigen Erfahrungen der experimentellen Vererbungslehre ene ſo
große, daß enn die die Chromoſomen gebundenen Gene allein die Urſachen der
Vererbung ene qualitative Anderung der Erbanlage Aufe der Stammes⸗—
entwi  ung nur er enkbar wäre.

⁰ Dürken unterſcheidet Aher, und zwar auf run
von Beobachtungstatſachen, P elt V Art rerb 9, erſtens eine
karyogene Ur den e  ern vermittelte), die auf den Genen beruht und die nach
den Mendelſchen Regeln erfolgenden (alternierenden) Vererbungserſcheinungen be⸗
ingt, und zweitens ene plasmogene Ur das ellplasma vermittelte), die auf der
Beſchaffenhei des Zelleibes beruht ?. Letztere unterliegt aber erfahrungsgemäß weit
leichter Veränderung durch emt und andere Einflüſſe als der Chromoſomen⸗
beſtand des Herns Zwiſchen Zelleib und Zellkern eſteht anderſeits ene innige aktive
Wechſelbeziehung, le chon durch ertwigs Kernplasmarelation zum Ausdruck
gebracht wurde Die Chromoſomen wachſen und regenerieren ſich durch die Tätigkeit
des Zellplasmas Verändert ſich letzteres ſo müſſen ſchließlich dadurch auch die Chromo⸗
ſomen als Träger der Gene,‚, und damit die genotypiſche Konſtitution des Organis⸗
mus qualitativ beeinflußt werden le Stammesentwicklung der ebenden eſen
beruht ebenſo wie ihre individuelle Entwicklung n  cht bloß auf Präformation (Vor
ildung ſondern auch auf Epigeneſe (Neubildung) In der Stammesgeſchichte muß

Den von Dürken angeführten Beiſpielen auch die neueren Ergebniſſe von inkler
Solanum NIgrunl beizufügen Über die Veränderung der Chromoſomenzahl der Mutanten

ſogar innerhalb Teimner Abſtammungslinien, woO durch Umbildung des genotypiſchen Chromo⸗
ſomenbeſtandes gunz eue phänotypiſche Eigenſchaften auftraten („Zeitſchrift Ur  1 induktive
Abſtammungs⸗ un Vererbungslehre“ 2.  2

Vgl hierüber auch Dürken, Einführung in die Experimentalzoologie Berlin
III. Abſchnitt; 1e auch dieſe Zeitſchrift 102 (1921) 107 f.

26 *
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** dahe auch in epi Umformung des Erbträgerkomplexes ſtattgefundenen
teil titative und qualitative Veränderung chon vorhandener Gene, teils
durch Anderung ihrer früheren Beziehungen zueinander, teils endlich auch durch Ver⸗
luſt oder durch Neubildung von Genen, und zwar unter dem Einfluß äußerer Ur⸗
en egen der großen Beſtandfeſtigkeit der Gene,g, die eine Erfahrungstatſache i
kann aber ein Gen nicht plötzlich ſondern nur allmähli ge  e werden durch
plasmogene Vorſtufen, we na und nach die Kernbeſchaffenheit der Keimzellen
ind erdur auch die genotypiſche Erbanlage umbildeten Die phylogenetiſche Ent⸗
wicklung der Organismen innerhalb rer Stammesreihen bietet jedo tatſächlich ni  cht
das ild einer allmählichen, ſondern mehr oder minder ſprungweiſen Umbildung.
einer Saltomutation deren Glieder in wenigen, beſtimmten Richtungen ſchritt
weiſe weiterentwickelten Wie iſt das zu vereinbaren mit dem allmählichen Einfluß der
plasmogenen auf die karyogenen ererbungsträger ?

Hier ſetzt die neue th eſe ürkens ein: Die durch äußere in⸗
flüſſe bew  IT.  Ete Anderung des Zellplasmas und die entſprechende eeinfluſſung der
Kernſubſtanzen, weTräger der Gene ſind, kann erſt dann in die äußere Erſcheinung
treten durch Umgeſtaltung der Nachkommen wenn ſie beſtimmten Schwellen⸗
EL. erreicht haben der zUr Umprägung der genotypiſchen Konſtitution genügt So⸗
bald dieſer Wert erreicht iſt Ti die phänotypiſche Veränderung plötzli ein Auf
dieſem Wege läßt die allmähliche Neubi  ung von Erbträgern mit dem tatſä
en ſprungweiſen Entwicklungsgang der Phylogeneſe vereinigen So bietet uns die
geſamte Stammesgeſchichte das ild einer epigenetiſchen volution, einer
Entwicklung u In ELD E die jedo durch äußere rſachen als
löſende Faktoren geleitet wird

Der von Hans Salfeld ſtammende zweite eil der Schrift „Die Frageſtellung in
der Paläontologie zUur Erforſchung der Formänderung und Vererbung“ zeigt uns die

W Stammesgeſchichte Im der Foſſilienkunde. Die Atſachen ſind der ausgeſtorbenen
Kopffüßergruppe der mimonoideen (Ammonshörner) entnommen, „weil hier dase
ahlreichſte und der Zeitfolge geſchloſſenſte Material vorliegt“. Bei andern Tier⸗

Jruppen zeig ſich jedo „das vollſtändig gleiche Verhalten“. Die uns hekannten
Stammesreihen eſtehen QAus ſchrittweiſe i beſtimmten Zeitabſtänden
folgenden Veränderungen eines und desſelben Organiſationstypus, die von Waagen
„Mutationen“ genannt wurden, während der Begriff der „Variation“ in der er·
ſteinerungskunde le gleichzeitig e1 EL beſtehenden Formänderungen
aßt. Die Mutationen ſind in der Paläontologie eine ſo reale Größe, daß auf ihnen
die hiſtoriſche Geologie mit ihrer durch le Leitfoſſilien beſtimmten „Zonenfolge
ſich aufbaut Selbſtverſtändlich können uns die Mutationen nur die äußere Erſchei
nung, den Phänotypus der Formen, unmittelbar zelgen aber ſie geſtatten uns wichtige
Schlüſſe auf den Genotypus derſelben und damit auf die Geſetze der Vererbung Dob⸗
wohl die ſprungweiſe Umbildung Typus Die Saltomutation verſchiedenen
Stammesreihen oder in verſchiedenen Abſchnitten oder Zweigen der nämlichen Stam⸗
mesreihe ni  cht demſelben Zeittempo erfolgt in den ſog Konſervativreihen lang⸗
ſamer, In den Exzeſſivreihen raſcher — ſo bildet ſie doch ene ſo allgemeine Erſcheinung
in der Foſſilienkunde, daß die bo  — Darwinismus verlangten, ganz allmähli ſich ver⸗
ändernden „fluktuierenden Entwicklungsreihen Qus dem Bereiche der Wirklichkei faſt
ganz ausſcheiden Die von der Selektionstheorie poſtulierten, vorgeblich ausgeſtorbenen
Zwiſchenglieder der tatſächlich nachweisbaren Mutationen „haben niemals exiſtiert“
Daß im Verlauf von Entwicklungsreihen neue erbliche Charaktere auftreten oder
rühere verſchwinden, iſt emnme in der Paläontologie geläufige Erſcheinung Qualitative
Anderungen Genotypus ſei in Form bvon Neuauftreten und Progreſſion be⸗
ſtimmter ertmale oder von Regreſſion anderer, ſind QAus der Zonenfolge der er⸗
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ſteinerungen ehr äufig 3u erſchließen el erfolgen die Mutationen gruppenweiſe
(Gruppenmutation), ſodaß beiſpielsweiſe eine e von Ammonitenformen der
n  m  en durch Ausbildung Kiele oder Furchen Qaus früheren
Gattung zu einer wir Sowohl die Erſcheinungen der Saltomutation als ns⸗ *  —
beſondere jene der Gruppenmutation ＋

en Salfeld zur Annahme eines Schwellen⸗
ertes“ bei der Neubildung bon Genen geführt In Übereinſtimmung mit den von
Dürken auf ſeinem Fachgebiet 9e  N Anſchauungen Bei Salfeld tritt jedoch
die Betonung der innern Entwicklungsgeſetze noch ſtärker hervor Immer
und Immer wieder auf run ſeiner paläontologiſchen Erfahrungen, daß die
Mutationen ni  cht wahllos ſondern beſtimmter Richtung erfolgen, mit egel⸗
örmigen Streuung der Mutationstendenz, die nuur wenige, engbegrenzte Möglich
keiten der Bildung Formen verwirklicht In manchen U  en erweiſt ſich der
eigentümliche Charakter der Mutation ſogar unabhängig von den beränderten Lebens⸗
verhältniſſen, ſo daß der Verfaſſer ſi 8 dem berechtigt glaubt 56) Die
Anderung der Umwelt kann zum Verſchwinden erben einer Entwicklungsreihe
oder eines Stammes als mitbeſtimmender Faktor führen, ſie kann die Erſcheinung der —25Mutation auslöſen iſt aber niemals der Trun für die Umprägung der Form
Letzterer iſt ſtets ein „endogener“, in dem innern Entwicklungsgeſetz liegender

Wie Dürken Schluſſe ſeiner Ausführungen auf die Ur  8 die Stammesgeſchichte
noch löſenden Fragen beſonders hinweiſt sum weiteren Forſchen aunzuregen, ſo
auch Salfeld Den Vertretern des Mendelismus gilt ſeine beherzigenswerte Bemer⸗
kung 58) Nur dort die experimentelle Vererbungslehre mit der Paläontologie
Hand Hand geht kann Fruchtbares geleiſtet werden V  er der Paläontologie
werden aber auch die vergleichende Lebensweiſe, die vergleichende T.

ler⸗ und Pflanzen⸗ —  2geographie, die vergleichende Morphologie und individuelle Entwicklung der heute
noch ebenden Organismen nicht 8 vernachläſſigende undgruben für Indizienbeweiſe
der Abſtammungslehre leiben nur die QAus Meinem Fachgebiet der
Ameiſengäſte und Termitengäſte ſeit mehr als Jahren erſchloſſenen Wahr⸗
ſcheinlichkeitsgründe für die Entwicklung von zahlrei  en Arten und Gattungen,
ja ſelbſt von amilien der uſekten ſeit Beginn der Tertiärzeit

Obwohl die von Wilhelm Roux V den achtziger Jahren des vorigen
Jahrhunderts erfolgreich geſchaffene Entwicklungsmechanik“ Wirklichkeit
experimentelle Entwicklungsphyſiologie iſt welche le Geſetze der individuellen
Entwicklung auf Grund ihres normalen und anormalen Verlaufs (Regenera⸗
tion, Reſtitution uſw.) allſeitig erforſchen ſucht und dadurch für die Eigen⸗
geſetzlichkeit des Lebens gegenüber dem chemiſch phyſikaliſchen en
der anorganiſchen Natur auf Schritt und Tritt beredtes Zeugnis ablegt ſo *
Wwar doch tatſächlich le von Roux begründete entwicklungsmechaniſche Schule
lange Zeit emnme Hochburg jenes Mechanismus welcher nicht bloß der vitaliſti⸗
ſchen ſondern auch der teleologiſchen uffaſſung des Lebens grundſätzlich
entgegenſtand, indem die Zweckmüäßigkeit der Lebenserſcheinungen ohne jede
innere oder äußere Zielſtrebigkeit als bloße zufällige Nebenwirkung mechani⸗
ſcher Urſachen erklären vermeinte. Um ſo größeres Intereſſe beanſprucht eine
ſoeben erſchienene Schrift von Hermann Kran  eld? ber 1e Theorie

Zur näheren Orientierung über dieſelbe iſt beſonders 8 empfehlen Dürken Einführung
in die Experimentalzoologie, Berlin 1919 le auch dieſe Zeitſchrift eft
Das Rätſel des Lebens Die moderne Biologie nd die Entwicklungstheorie (1906) Kap

Die Geltung der von Roux und ſeiner Schule für die ontogenetiſche Entwicklung
nachgewieſenen Geſetzmäßigkeiten auf dem Gebiete der phylogenetiſchen Entwicklung Ein
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es tiſ Wachstums, le bvon Rouxſelbſt ſeinen

ber Entwicklungsmechanik veröffentlicht wurde. Sie ſucht in ebenſo
ündlicher wie geiſtvoller Weiſe zu zeigen, daß die von der entwicklungs⸗

mechaniſchen Schule der inviduellen Entwicklung er

Oſſenen eſe
müßigkeiten auch Ur die Stammesentwicklung der Organismen gelten. Das

* überraſchende Ergebnis, deſſen Beweiskraft auch derjenige ſich nicht wird ent⸗
ziehen können, der den fachwiſſenſchaftlichen Ausführungen des Verfaſſers
nicht einzelnen folgen vermag, iſt die phylogenetiſche Entwicklung wird
ebenſo Die le ontogenetiſche durch und durch d00 Teleologie be⸗
errſcht Dabei wird das Wort Teleologie nicht einmal gebraucht aber
die ache ſpricht ſo klarer, von den „Entwicklungsanlagen und der
Erreichung ihres „Zieles“ fortwährend le Rede iſt

Zuerſt Aßt Kranichfeld In kurzen Zügen le Geſetzmäßigkeiten des ontogenetiſchen
Geſchehens zuſammen, wie ſie durch Roux und ſeine Ule ergründet wurden: Das
Zuſammenwirken von innern und äußern Faktoren, deren etztere teils auslöſend teils
ausführend teils bedingend ſind und ihr Verhältnis 2 den innern Faktoren, die
der Erbanlage des Keimplasmas verborgen liegen Bei der rage, ob das Keimplasma
auf äußere eize nach Art einer Maſchine (Maſchinentheorie des Lebens)
wir bloß kurz hingewieſen auf die Fähigkeit der Selbſtregulation des Organismus
der die ihm zugefügten Schäden ſelbſt auszubeſſern und manchmal ſogar QAus ſeinen
zertrümmerten Reſten ſi wiederum neuaufzubauen vermag; das kann bekanntlich
keine Maſchine leſe Selbſtregulation, welche Drieſch dazu ewog, der men
theorie des Lebens abzuſagen wird auch von Roux tatſächlich anerkannt ſie iſt nach
ihm ogar eine notwendige uni

erſelle alſo elementare Eigenſchaft
der ebeweſen“ Damit iſt eigentlich die Unzulänglichkeit rein mechaniſtiſchen
Lebenserklärungbereits zur Genüge feſtgelegt.

In den folgenden hnitten wird ſodann die Analogie Im einzelnen nach⸗
gewieſen, die zwiſchen den ontogenetiſchen und den phylogenetiſchen Geſetzmäßigkeiten
eſteht Auch der Stammesentwicklung wirken innere und äußere Faktoren zuſammen,
und etztere ſind auch hier teils auslöſend teils ausführend teils bedingend Auch hier
erweiſen die innern rſachen als die eigentli  en Determinationsfaktoren“, als

* „Entwicklungsanlagen Die genotypiſche Konſtitution iſt auch hier, we die ver⸗
ſchiedenen Entwicklungsmöglichkeiten umſchließt die durch die äußern Einwirkungen
realiſiert werden Das zelgen un zahlreiche Beiſpiele Qus den bisher bekannten

2
Stammesreihen Ferner en die bon Roux aufgeſtellten Entwicklungsperioden der
Ontogeneſe auch ihr Gegenſtück der Phylogenie gleichſam embryonalen Ju
gendzuſtand Höhepunkt der Lebensentfaltung und eine Altersperiode der
Entwicklung der Arten Ganz vorzüglich gelungen iſt die ausführliche Arallele, die
zwiſchen den Geſetzmäßigkeiten der Selbſtdifferenzierung und der abhängigen Differen⸗
zierung der Ontogeneſe einerſeits und der Phylogeneſe anderſeits gezogen wird ihr*5 Studium iſt für den iologen wie für den Naturphiloſophen gleich ehrrei berall
tritt uns die innere Zielſtrebigkeit entgegen. le der individuellen Entwicklung, ſo
kann auch in der Stammesentwicklung oft ein und dieſelbe Anlage durch die verſchie⸗
denſten äußern Reize ausgelöſt werden, und umgekehrt können dieſelben Reize gunz
verſchieden auf verſchiedene Anlagen wirken, 1e nach den Lebensbedürfniſſen. e
der Darwinismus noch der Lamarckismus vbermag leſe zweckmäßige Wechſelbeziehung

Beitrag zur Theorie der Stammesentwicklung (Theorie des phylogenetiſchen Wachstums)
(Vorträge nd Aufſätze über Entwicklungsmechanik der Organismen, herausgegeben von
elm Rouxr. Heft XXI.Berlin
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zwiſchen Organismus und Umwelt zu erklären, ſondern nur 1e Theorie der direkten
Bewirkung, we die Fähigkeit des Organismus erkennt, auf äußere Reize lLeh ens⸗
täti 7 reagieren leſe Fähigkeit iſt aber nur teleologiſch, nicht mechaniſtiſch begreif⸗
bar. Wie QAus einem hypothetiſchen Urkeimplasma le verſchiedenen genotypiſchen
Anlagen der Stammesreihen hervorgegangen ſind auf denen die Stammes⸗
entwi  ung Im 1e  en Grunde beruht, läßt ſich allerdings nicht „erklären“, ſondern
bloß „vergleichen?“ mit der Verteilung der Erbanlagen einer befruchteten Keimzelle
auf die Körperzellen In der individuellen Entwicklung.

Die Hauptſchwierigkeit für die prinzipielle Dur  ührung der teleologiſchen nalogie
zwi  en Ontogeneſe und Phylogeneſe ieg Im letzten ni der Lift,  wo die
Erſcheinungen der Selbſtregu bat beider verglichen werden. Wenn der Einzel⸗ XII
organismus die Störungen ſeiner Entwicklung ſelbſttätig ausgleicht, ſo iſt dies daraus
begreiflich, daß ein Individ un iſt, deſſen Organe und Lebensfunktionen ein
einheitliches Lebensganzes bilden das von innen heraus zielſtrebig eſtimm und He⸗
leitet ird Die Stammesgeſchichte dagegen ſetzt ſich zuſammen QAus einer unbe⸗—
grenzten Vielheit b0O Einzelindividuen, die das wirklich eale in denStammesreihen der Arten ind Wo e alſo in der Phylogeneſe das teleologiſche
In itsp rinzip, durch welches Störungen der Stammesentwicklung ſe

ätig
ausgeglichen werden Wer mit Kranichfeld nicht auf moniſtiſchem, ſondern auf heiſtichem Standpunkt kann doch die Organismenwelt nur metaphoriſch „ein
Individuum“ nennen. 55  1e immer reichere Entfaltung der Im Urkeimplasma liegenden
Anlagen in einer unendlichen enge von Arten, deren Beſtand nach einem Fortſchritt ö
jedesmal wieder durch Herſtellung des Gleichgewichts in den Biozönoſen (Lebens⸗
gemeinſchaften) geſichert wird“* 92) hat zwar In der Anlage des Urkeimplasmas ihren
innern Grund wobe  1 nach unſrer Anſicht übrigens noch ehr raglich iſt, ob wir
nicht ſtatt ein Urkeimplasmas wahrſcheinlicher mehrere oder vie  Le verſchiedene —
zunehmen en polyphyleti  e Entſtehung des Lebens) ber die Stammesentwick⸗
lung beruht ebenſo wie die individuelle ni  cht bloß auf Präformation, ſondern auch auf
Epigeneſe: ſie umſchließt nicht nur eine „Entfaltung“ von Uranlagen, ſondern auch
eine ſtets ſich wiederholende „Neubildung“ der genotypiſchen Konſtitution Uunter der
Einwirkung äußerer Urſachen. nd wer ſoll das nellöle Gleichgewicht der gemein

aft⸗dienlichen Zweckmäßigkeit in den Biozönoſen wiederherſtellen, das alte durch das 2
Auftreten neuer Arten geſtört worden iſtꝰ Wenn nicht die innern Entwicklungsanlagen
der Stammesreihen untereinander und mit den Faktoren der Umwelt in Harmonie
ſtänden, wäre eine geordnete, zielſtrebig verlaufende Stammesentwicklung überhauptundenkbar; wir wüären hoffnungslos zurückgeworfen in das Meer der alten darwiniſti⸗ſchen Zufallstheorie. Wer reguliert alſo le Entwicklung der gunzen Organismenwelt ＋durch e einheitliches teleologiſches Geſetzꝰ Die Organismen ſelberkönnen nicht ſein, wei ſie Denti ſein müßten mit der „Weltvernunft“; alle
＋

— unlösbaren Widerſprüche des metaphyſiſchen Monismus verbieten uns leſe Er⸗
ärung. Alſo kann nur eine höhere ſchöpferiſche Weisheit ſein, aufwe die geſetzmäßige Ordnung und Harmonie der Stammesgeſchichte letzten S
zurückzuführen iſt

Daß der Verfaſſer in ſeiner Schrift derartige Schlußfolgerungen vermied, iſt viel
el daraus begreiflich, daß ſie 8u Roux Gedankengang weniger paßten. Angedeutetkann man ſie immerhin finden iIn der Schlußbemerkung, we hervorhebt, daß auch ö

1 Vgl. ů eſe Zeitſchrift (1919) 491
1e meine näheren Ausführungen hierüber im III. Kapitel der Schrift Die Gaſtpflegeder Ameiſen, ihre biologiſchen un philoſophiſchen Probleme Berlin 1920) Vgl auch eſeZeitſchrift 136 ff. und 197 ferner: Ideale Naturauffaſſung einſtun jetzt (Sonderabdruck Aaus; Ehrengabe eu  eR Wiſſenſchaft. Freiburg i. Br. 1920)



tze u SrOgeſEntwicklung „ein Ziel“ haben müſſe gleich der individuellen, „ohne
da en können, weil wir noch auf dem Wege ſind“ Auch manche derAE  nzelausführunge ber die nalogie wiſchen ontogenetiſcher und phylogenetiſcher

elbſtregulation veranlaſſen zu kritiſchen Bemerkungen. So wird 84) geſagt, daßkeine ſelbſtdienliche Zweckmäßigkeit im Iinne Bechers gebe, wei das Ziel der Ent⸗
wicklung nicht die Erhaltung des Individuums, ſondern der Art ſei An einer früheren
Stelle (53) hatte Kranichfeld dagegen als Ziel der ontogenetiſchen Entwicklung die
Bildung des Individuums, als Ziel der phylogenetiſchen die Bildung der Art be⸗
zeichnet. Dann gibt aber in erſterer zweifellos eine ſelbſtdienliche Zweckmäßigkeit,
und au die Selbſtregulation In dieſer Entwicklung iſt in erſter Linie ſelbſtdienlich
Die Natur kann aber in der Stammesgeſchichte wie in der individuellen Entwicklung
unmittelbar nur mit Individuen arbeiten, da die Phylogeneſe bloß QAus einer Kette
aufeinanderfolgender Ontogeneſen eſteht D. Hertwig) U  er gibt tatſächlich ni  cht
nur eine artdienliche und eine fremddienliche und eine gemeinſchaftdienliche Zweck⸗
mäßigkeit, ſondern auch eine ſelbſtdienliche; leſe iſt jedo der artdienlichen bzw der
fremddienlichen ebenſo untergeordnet, wie etztere beide der gemeinſchaftdienlichen
untergeordnet ſind; das gilt ſowohl für die individuelle wie für die Stammesentwick⸗
lung Ferner iſt „die merkwürdige Korreſpondenz bvon Inſtinkten und morphologiſchen
Bildungen“, die uns In den erblichen Anpaſſungen ſo allgemein entgegentritt, n  II
darauf zurückzuführen, daß IQAl „gleichartig ſind“ 88) ſondern daß ſie Qus demſelben
teleologiſchen Prinzip entſpringen, bon dem der Entwicklungsgang einheitlich
geleitet wir uch ſcheint uns, daß der Verfaſſer die genotypiſche Anlage des
Keimplasmas, namentlich aber jene des hypothetiſchen Urkeimplasmas, allzuſehr m
nne der Determinantenlehre von Weismann und Roux aßt was 8 undenkbaren
Komplikationen Wenn man die Gene zwar als gebunden beſtimmte mate
rielle Träger (die Chromoſomen), aber nicht als mit dieſen en betrachtet, en

manche on unüberwindliche Schwierigkeiten in der individuellen wie in der
Stammesentwicklung, insbeſondere aber in den Erſcheinungen der Selbſtregulation.
Dieſe Ausſtellungen tun übrigens dem en Geſamtwerte der Studie Kranichfelds* . keinen Eintrag Sie iſt eine wahre Glanzleiſtung in der Teleologie der Entwi  ung
Kaum irgendwo ſind uns ferner ſo zutreffende Titi Bemerkungen ber die Unzu⸗
länglichkeit der darwiniſtiſchen Selektionstheorie egegnet wie In dieſer Arbeit

*  * 4. Wie unermeßlich weit und vielſeitig das Gebiet der Erforſchung der
Lebensgeſetze iſt im Vergleich zu dem engbegrenzten Kreiſe der experimentellen
Vererbungslehre des Mendelismus, zelg beſonders anſchaulich und N

ber⸗
zeugend die neue Schrift von Johannes Reinke, Grundlagen einer
Biodynamik Berlin Sie iſt ohne Zweifel eine der hervorragendſten
unter Schaxels Abhandlungen zur theoretiſchen Biologie, deren Zweck iſt
die biologiſchen Begriffe klären und philoſophiſch vertiefen. Der auch
in der ariſtoteliſchen Lebenserklärung grundlegende Gedanke, daß die Elemente
der lebloſen Natur die Bauſteine, und ihre chemiſch⸗phyſikaliſchen Energien
die Handlanger ſind mit denen das Lebensprinzip nach einer eigenen, öheren
Geſetzlichkeit den Organismus zielſtrebig aufbaut, ohne ſelbſt dabei mechaniſche

X. Arbeit leiſten, findet In dieſer Schrift eine ſo eingehend  e  E, tiefſchürfende un
den neueſten Forſchungsergebniſſen auf dem Gebiet der Elektrodynamik,
Thermodynamik und echanik entſprechende Beſtätigung. daß wir Reinkes

4

＋5* Vgl. z. B. die Ausführungen 38—44. 11 27 f. 53 f
Abhandlungen zur theoretiſchen Biologie. heunseeten von rof Dr Jul. axe an

der Univerſität Jena, eft
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Lebensgeſeze und Lebensromane.Grundlagen einer Biodynamik allen Freunden der ſcholaſtiſchen Naturphilo⸗
ſophie eindringlich zum Studium empfehlen möchten. Wenn der erfaſſerim Vorwort als das Ziel ſeiner Arbeit bezeichnete, den modernen Phyſikernden innigen Zuſammenhang ihres Weltbilds mit den Problemen der Bio⸗
logie zeigen und ſie dadurch für die Bearbeitung der letzteren intereſſieren
ſo möchten wir beifügen, daß auch die modernen Scholaſtiker den Zuſammen⸗hang hres Weltbilds mit den tatſächlichen Lebensgeſetzen Uus dieſer 1O⸗
dynamik (Lehre von der Lebensbewegung) allſeitiger kennen lernen und dadurch 2*
tiefer verſtehen werden, wiS el Vita Consistit IN motu 8uUl Ipsius. Wenn⸗
gleich ſchon In früheren Werken Reinkes, beſonders In ſeiner „Einleitung zurtheoretiſchen Biologie“ — Aufl. die Grundgedanken ſeiner teleologiſchenLebenslehre enthalten ſind wonach der Lebensprozeß durch ſeine, den energeti⸗ſchen Verlauf dominierende Richtung von den Vorgängen In der lebloſen *83
Natur unterſcheidet, ſo iſt doch le „Biodynamik“ weit mehr als eine nelle
Auflage ſeiner Dominantentheorie. In Kapiteln erläutert Reinke mit einer
erſtaunlich allſeitigen KHenntnis der einſchlägigen biologiſchen und phyſikali⸗ſchen Fachliteratur die Beziehungen der Lebenserſcheinungen zu den betreffen⸗den energetiſchen Vorgängen und weiſt nach, daß letztere in der Lebenstätig⸗keit einer hö * 18d dienſtbar gemacht ſind die als diaphyſiſchbezeichnet. Das „Lebensprinzip“ gibt durch den „unſichtbaren Realgrund der
Dominanten“ den Bewegungsprozeſſen Im Organismus ohne ihre energe⸗Geſetzlichkeit zu ſtören eine höhere zielſtrebige Richtung.in der eben die Eigenart des „Lebens“ beſteht. Die Erbanlagen oder Gene,
auf denen le Kontinuität der organiſchen Formbildungsgeſetze beruht, ſind —
nach Reinkes dynamiſcher Auffaſſung „Dominanten mit eneretiſ cher Ladung“84; vgl auch 143 U. d. D.)

Der Begriff des Diaphyſiſchen iſt nicht neul, wohl aber das Wort. „Phyſiſch“ wollte
Reinke die planmäßige Ordnung der Lebensprozeſſe ni  cht nennen, wei phyſiſch mit
phyſikali gleichſtellt, WS nun wohl beanſtanden könnte. Pſychi durfte ſie nicht
nennen, wei ſychiſch mit Bewußtſein identifiziert; Bewußtſeinsvorgänge ſind aber Iim
guanzen Pflanzenreich unbekannt. „Metaphyſiſch mochte die Eigengeſetzlichkeit des
Lebens deshalb nicht nennen, wei ſie ebenſo wie die ſtofflichen Vorgänge, die he 1Grunde liegen, der biologiſchen Betrachtungsweiſe zugänglich iſt und deshalb nicht in
den Bereich der Metaphyſik, ſondern Iin jenen der Naturwiſſenſchaft fällt. er führteden nellen Namen diaphyſi (das H1 durchdringend) ein. Der Begriff wir
0 von ihm nicht immer In der nämlichen elſe gefaßt. Während urſprünglich nur
die planmäßige Ordnung der energetiſchen Prozeſſe Im vegetativen Leben des Organismusenth  It, alſo mit „vitaler Zielſtrebigkeit“ gleichbedeutend iſt, gibt PL ihm anderer

einen weiteren Umfang, ndem iaphyſiſch gleichſetzt mit „Prinzip der
Ordnung?“. Er emerkt hier ganz richtig, daß auch im ſtereochemiſchen Aufbau der
Molekeln, In der Struktur der Atome, In den Geſetzen der Kriſtalliſation, im Bau des
Planetenſyſtems, in den mannigfaltigen Beziehungen der anorganiſchen Faktoren 8den Lebensbedürfniſſen und Lebensbeziehungen der Organismen, eine Geſetzlichkeit ſichundgibt, die nicht eine rein kauſale, ſondern auch zugleich eine finale iſt. iernachw

＋

e ſomit diaphyſiſch ſi ungefähr mit teleologi e  en Wenn Reinke jedo

Dieſem Zwecke diente auch die Schrift desſelben Verfaſſers Biologiſche Geſetze in ihrenBeziehungen zur allgemeinen Geſetzlichkeit der Natur. Vortrag, gehalten auf der General⸗
verſammlung der eu  en Botan Geſellſchaft zu München Auguſt 1921 (Leipzig 192¹)
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gt, Iche final ungder Natur könne ebenſogut Ausfluß der Materie wie
ein, ſo iſt QAus ſeiner gewöhnlichen Denkerrolle gefallen. Denn die

Aufgabe des Diaphyſiſchen iſt 10 gerade, le Ord n der materiellen Vorgänge
8 erklären, die Qus dem eſen des Stoffes und der Energie nicht verſtändli iſt
in von ihm ſelber gewählter ergle 19) möge dies veranſchaulichen. Vor dem
en hatte die Meſſina eine zugleich kauſale und nale Anordnung ihrer
Bauſteine. Nach dem Erdbeben Wwar ſie ein Trümmerhaufen, der nur kauſal zu erklären
iſt und nicht das Prinzip der Ordnung, ſondern der Unordnung verkörperte. Wenn
uns nun der Organismus wie eine planmäßig gebaute ſich darſtellt, ſo kann leſe
Ordnung folgerichtig nich QAus der Natur ſeiner Bauſteine, ſondern Nur QAus Idee
rklärt werden, 1e irgend enenkd e ihren rſprung gehabt U  en muß

Hätte Reinke dieſen, ihm einſt wohlvertrauten Gedanken klarer feſtgehalten, ſo wür  7*  do
wohl auch das Verhältnis der diaphyſiſchen Geſetzmäßigkeiten gur Metaphyſik

anders gefaßt haben, als eL jetzt tut Der Reinke der Welt als Tat?“ deren ſechſte
Auflage noch 1915 rſchien hatte feſtgeſte 2  le Kenntnis der Natur

uuS .—7 Li 8Ur Gottesidee, und gerade nach den Geſetzen der Kauſalität ſind
wir des Daſeins Gottes eb enſo ERE wile des Daſeins der Natur Wir wollen
dieſen Verfaſſer Reinke nennen Der Reinke der Biodynamik von 1922 ſpricht
dagegen der Metaphyſik egli  en wahren Erkenntniswert ab Zu den „metaphyſiſchen
Spekulationen die uns „kein wirkliches Erkennen“, „kein wirkliches Wiſſen ver⸗
mitteln können, rechnet ETL hier (9) ausdrücklich die Erkenntnis Gottes QAus der Natur
Wer hat nun recht der Reinke oder der Reinke Uns will cheinen letzterer habe
nicht 3u ſeinem Vorteil auf die Folgerichtigkeit des Denkens verzichtet die ihn heute Wie
damals mit der nämlichen Sicherheit auf dem Wege der NAuſalen Schlußfolgerung von
der Erkenntnis der Ordnung in der Natur zur Erkenntnis ihres Ordners führen konnte
und mußte Wir dürfen ſeinen Agnoſtizismus wohl dem Einfluß des Kantſchen Skepti⸗
zismus zuſchreiben, welcher behauptet, „eine Wiſſenſchaft bo  — Tranſzendenten gibt
nicht“ (9) Wenn aber Kant ſelber die Aufgabe der Metaphyſik darin „von der
Erkenntnis des Sinnlichen 3 der des Uberſinnlichen fortzuſchreiten ſo gehören, wie
Reinke zutreffend emerkt (8) auch die diaphyſiſchen Geſetzmäßigkeiten In das Gebiet
der Metaphyſik wei ſie nicht innlich wahrnehmbar, ſondern nur geiſtig er  leßbar
ind In jeder naturwiſſenſchaftlichen Theorie, die nich auf 0 Regiſtrierung der
Erſcheinungen ſich beſchränken, ſondern auch den ihnen verborgenen Geſetzmäßig⸗
keiten nachſpüren will E bereits unweigerlich ein ktück dieſer Metaphyſik Wenn⸗
glei der Naturforſcher als ſolcher nur mit den ächſten eſetzen der Erſcheinungswelt
ſich 3 efuüſſen hat Wie Reinke in ſeiner Biodynamik mit den Ordnungsgeſetzen des
Lebens ſo entgeht dadurch daß jene Geſetzmäßigkeiten diaphyſi umtauft
keineswegs dem Sinne des Wortes „metaphyſiſch“ Falls man jedo vle Wwir tun,
die Metaphyſik auf das Gebiet überſinnlichen Erkenntnis beſchränkt die über die
naturwiſſenſchaftliche orſchung hinaus mit den letzten und höchſten Fragen der Ur⸗
ache und des Zieles der Weltordnung ſich beſchäftigt ſo ſtimmen Wir zwar Reinke
darin bei, daß der Naturforſcher als ſolcher nicht Metaphyſik 8 treihen habe
ber als enken Menſch bleibt auch EeL ein Gottſucher und Gottfinder, wie
Reinke einſt war.

Der widerſpruchsvolle Einfluß der Kantſchen Erkenntnistheorie auf Reinkes atur⸗
philoſophiſches Denben zeigt ſich übrigens auch allen jenen Stellen ſeiner Schrift
10 CS um den objektiven Wert der Naturgeſetze ſi handelt. Nach Kant
iſt ein ſolcher einfach nicht vorhanden: le Ordnung und Regelmäßigkeit den Er
ſcheinungen, die wir Naturnennen, bringen wir erſt hinein, und würden ſie auch nicht

eſe bne Stelle haben wir nach der ünften Auflage näher zitiert in dieſer Zeitſchrift
200; in der echſten Auflage iſt ſie unveründert geblieben.
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darin ſen können, hätten wir ſie nicht urſprünglich hineingelegt.“ „GSo übertrieben
und widerſinnig auch lauten mag, 8 agen der erſtan iſt ſelbſt der uell der
Geſetze der Natur, ſo richtig und dem Gegenſtand angemeſſen iſt gleichwohl eine
Behauptung.“ Dieſen von ihm zitierten 0  en Kants chließt ſich Reinke auf der fol⸗
genden Seite 30) pflichtſchuldig Trotzdem L EL als denkender Naturforſcher an
unzähligen Stellen ſeiner Schrift immer und immer wieder das Gegenteil feſt, daß
nämlich die Ordnungsgeſetze des Lebens objektive Gültigkeit beſitzen (als entia rationis
CU fundamento 1N 1e), und daß unſre naturwiſſenſchaftliche Erkenntnis derſelben ebenſoer iſt wie jene der betreffenden energetiſchen Vorgänge! Gelegentlich geht dem
Naturforſcher Reinke gegenüber dem Kantianer Reinke ogar die Geduld Aus.
Nachdem die erſtaunli

E Zweckmäßigkeit In den Fortpflanzungsbeziehungen der
Pflanzen einigen Beiſpielen geſchildert hat, entſchlüpft ihm der Ausruf 47 „Und
nun U moa  — noch das philoſophiſche Dogma aufrecht, daß unſer Verſtand le Fina⸗
lität in die Natur hineintrage, oder daß die Teleologie en heuriſtiſchen Wert
abe!“ Möge Reinke ber Reinke noch recht viele ſolcher Siege davontragen!
Dann wir auch der nze Reinke wiederum 8 jener ſichern Gotteserkenntnis Qus
der Natur gelangen, le ehemals ſo kräftig verteidigte die Einwände einer
ſkeptiſchen Philo ophie“.

Wir haben jetzt einigen Muſtern geſehen, Dle die Röderne Biologie in
der Erforſchung der Le ensgeſetze nach allen Richtungen hin ſtetig fort⸗
ſchreitet, immer tiefer einzudringen In die Geheimniſſe ſowohl der indivi⸗
duellen wie der Stammesentwicklung der Organismen. In der Überſchrift
unſrer Abhandlung war aber auch von V le Rede Davon
noch eine Probe

Ur ein Werk wie die neueſte (vierte) Auflage der großen Ausgabe von
Brehms Tierleben, das nicht bloß für den Fachmann die Ergebniſſe der
zoologiſchen Formen⸗— und Lebenskunde als Nachſchlagewerk zuſammenſtellen,
ſondern auch In weiteſten Kreiſen das Intereſſe M Studium der tieriſchen
Lebenserſcheinungen anregen wi  II, iſt unbedingt erfordert, daß nur wir

E⸗
iche Reſultate der Wiſſenſchaft biete, die würdig ſind Gemeingut des Wiſſens
unſres Volkes zu werden. Es darf daher nicht romanhafte Hypotheſen für
ungeſchminkte Ahrhei ausgeben, wenigſten aber Theorien ver⸗
treten, welche geeignet ſind das religiöſe und ſittliche Empfinden des Volkes

ſchädigen. Bezüglich der vulgären Vermenſchlichung des Tierlebens, die
das eigentliche Tendenzprogramm Alfred Brehms war und dadurch unberechen⸗bares Unheil angeſtiftet hat, indem ſie das tieriſche Sinnenleben mit dem
menſchlichen Geiſtesleben, und den tieriſchen Fortpflanzungstrieb mit dem
edelſten Im enſchen der Liebe gleichſtellt, iſt durch den Heraus⸗
geber der Auflage, kto U Straßen, der ſelbſt ein extremer Ver⸗
fechter der rein mechaniſtiſchen Tierpſychologie iſt, inſofern L  eL geworden,
als in den theoretiſchen Einleitungen der Bände Die unwiſſenſchaftliche Ver⸗
menſchlichung des tieriſchen Seelenlebens großenteils ausgemerzt wurde,
wenngleich ſie In den Einzelſchilderungen vielfach noch beſtehen blieb !. Wie
ein

enſch deſſen Beine ungleich lang ſind, nur hinken kann, ſo hinkt auchdie Tierpſychologie des „großen Brehm“

Vgl unſere Beſprechungen der fru eren un in
(1913) 458 92 (1916) 317 eſer . ö 82 311ff.;



SromanLe nsgeſe
E — erſt des Verfaſſers die Einleitung

erk vor, die in dem 1922 erſchienenen erſten Bande der
8*—8  — Auflage enthalten iſt. Sie lautet: Grundzüge des Tierlebens, und ſtammt

9b0  — Herausgeber. hr Zweck iſt den Leſern eln Bild der ge  ichtlichen
Entwicklung der heutigen Tierwelt großen Zügen vorzuführen. Daß die
Abſtammungslehre nicht eigentlich bewieſen iſt, ſondern nul einen hypothe⸗
tiſchen Wert daß ſie „als eine Vermutung darſtellt, deren Wahr⸗
ſcheinlichkeit Gewißheit grenzt wird zwar ausdr cklich hervorgehoben
Wie weit dieſer Wahrſcheinlichkeitswert der Deſzendenztheorie auf
Grund unſrer gegenw rtigen Tatſachenkenntnis reicht wird uns hier nicht ver⸗
raten. Statt deſſen wir in den Grundzügen des Tierlebens ein mechaniſti⸗
ſcher Lebensroman entworfen, der die ganze Stammesgeſchichte der leben
digen Welt als ein Spiel blinden Zufalls ſchildert das nach der Verſicherung
des Verfaſſers voll ſein ſoll bvon „erklärender Kraft poetiſcher onhei
eindrucksvoller Gr

＋e“

Zuerſt wir die Abſtammungslehre mit der Schöpfungslehre verglichen. Als
wird aber nur die e  re von den „Einzelſchöpfungen“ die alte Konſtanztheorie, eL ·
wähnt, nach welcher Gott alle ſyſtematiſchen Arten einzeln erſchaffen ＋

en e Es
mußte dem Verfaſſer doch ekannt ſein, daß Vertreter der chriſtlichen Weltanſchauung
ſchon ſeit mehreren Jahrzehnten dieſer Konſtanztheorie eine Entwicklungstheorie auf. theiſti

er Grundlage gegenübergeſtellt haben, wonach Gott * * icklu 2
fähige Welt ſchuf. Alles, wos Wahrſcheinlichkeitsbeweiſen 8 Gunſten einer
Stammesentwicklung der Organismen ſich anführen läßt, In vollem Einklang
mit dieſer theiſti

en Entwicklungslehre. Zur Straßen ſelbſt hatte 1912 als Direktor
der Senckenbergſchen Naturforſchenden Geſellſchaft in Frankfurt den Schreiber
dieſer Zeilen zu einem Vortrag über Abſtammungslehre eingeladen, in welchem das
Verhältnis derſelben zum Theismus dargelegt wurde. Er ſelber wohnte dieſem Vor⸗
trag bei und kann deshalb nicht mit Unkenntnis entſchuldigen . Wenn ſomit
noch 1922 die Schöpfungslehre mit der Konſtanztheorie verwechſelt und auf dieſer
Grundlage den Sieg der Abſtammungslehre 7*  ber die Schöpfungslehre preiſt, ſo iſt
das eine Vorſpiegelung alſcher Atſachen, eine abſichtliche Irreführung der Leſer

In der nun folgenden Schilderung der tammesgeſchichtlichen Entwicklung te  tt die
mechaniſtiſche Tendenz des Lehbensromans gegenüber der tatſächlichen Wirklichkeit
Schritt für Schritt aufdringlich hervor Es iſt nicht eben ek, ſi klar 3u machen
daß eine Entwicklung nichts enthält woas der Erklärung mit den gewöhnlichen
Geſchehensgründen der Oten Welt grundſätzli entzogen Wware Iſt ein Wunder
wenn die lebendige anz durch Jahrmilliarden indurch dem Wirbel olchen
Umwelt preisgegeben, ja in ihn eingeſchaltet ſich ſelber ungeheuer oft und unbeſchreib⸗
lich mannigfach veründerte 95 Dann kann muan allerdings keine Rätſel mehr darin
en wie die andlung der organiſchen Welt „Unter dem Dauertrommelfeuer der
von der brodelnden Umwelt empfangenen 0  e, Antriebe und Hemmungen
vollzogen hat uſw Wie in einem Kino wir mit möglichſter Drehgeſchwindigkeit einne
Unmaſſe nicht zuſammenſtimmender Einzelheiten 8 mechaniſtiſchen Entwicklungs⸗
bild verſchmolzen „Dana ſind alle lebendigen öpfe mit allen ihren erhaltung⸗1* fördernden, gleichgültigen oder ſchädlichen Eigenſchaften Kinder des linden Zufalls

*  — des ziellos verlaufenden emiſch⸗phyſikaliſchen Kräfteſpiels Was die darwiniſtiſche
1 Auch mein Buch Die moderne Biologie und die Entwicklungstheorie“ ebenſo wie Der

Kampf um das Entwicklungsproblem in Berlin auf die jlenem Vortrag Bezug
wurde, ren ihm wer unbekannt
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hllehre, re Unz länglichk ter ſelber zugeſtehen muß, ni  cht chte
—*nu  2 durch die medc aniſche Lebenserklärung gelungen ſein, die auf derganzen Linie

geſiegt habe. Die Rätſel der Ontogeneſis, auf die der Vitalismus ſich berief, ſollenII durch die Entwicklungsmechanik gelöſt ſein, ohne einen Reſt 8 hinterlaſſen, „derder
Erklärungmit mechaniſtiſchen Geſchehensgründen durchaus entzogen würe“ die
derne Tierpſychologie ſoll nachgewieſen Aben, daß auch das pſijen der Tiere
„ohne Zuhilfenahme zwecktätiger Urſachen, bewußter oder unbewußter Art“, rein
mechan verſtändlich ſei; allem Lebendigen ſoll.die Fähigkeit und Neigung nne⸗
wohnen ſi richtungslos 7 ändern obgleich ſowohl die Mendelſche experimentelle
Vererbungslehre, die übrigens mit gänzlichem Stillſchweigen übergangen wir als
auch die paläontologiſche orſchung das gerade Gegenteil davon bewieſen en Und
wührend moderne yYſiker auf run der Radiumforſchung das e unſres
Planeten als ſelbſtändigen Weltkörpers recht beſcheiden überhaupt nur auf etwa 1600
Jahrmillionen ſchätzen hält Zur Straßen, obwohl das en erſt der
geophyj  en Entwicklung der rde auftreten konnte, immer noch der „unerhörten
änge der ſeit Beginn des Lebens verſtrichenen, mit 100 Jahrmilliarden wohlnoch zu
kurz bemeſſenen Zeit“ feſt Daß fü die Ausbildung einer einzigen Artdifferenz
durchſchnittli eilne Jahrmillion erforderlich WwOLr „ich kurz das
„Jahrmillionentempo'“ iſt hm eine eſe die wir „mit einer fü Unſern Zweck He⸗
nügenden Gewißheit“ aufſtellen können.

Für einen V . am Gewißheiten vielleicht genügend
ſein Den von dermodernen Biologie Am erforſchten Lebensgeſetzen
prechen ſie jedenfalls nulr ohn

Erich Wasmann

N

—
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heoſophie und Anthrof ophie mögen für kurze Zeit die Führeppolle In
der immer alten und immer nelen geheimwiſſenſchaftlichen Bewegungübernehmen früher oder ſpäter werden ſie andern Gebilden weichen, die gleich

ihnen geheimes Wiſſen und geheimes Hönnen verheißen. Eine Form des Ok
kultismus hat Ausſicht, ſie alle überdauern. Es iſt der Spiritismus. Er
hat bei allem echſel ſeiner Form eine lange

ein zühes Leben
ergangenheit Hinber ſich und

Es kann nicht die Aufgabe dieſer wenigen Seiten ſein, die Geſchichte desneuen Spiritismus ſeit der Miitte des vorigen Jahrhunderts auch nur Im
Umriß kennzeichnen, noch ſeine Erſcheinungen eingehend zu Ubern Dieſeletzteren ſind den Leſern der „Stimmen“ Uus früheren Darlegungen ekannt!

—  2
und haben ſich ihrem Weſen nach nicht geändert. Es handelt vielmehrdarum, zunächſt ſeine heutigen Formen kurz vorzuführen und die Erklärung,die der Spiritismus ſelbſt von den Erſcheinungen gibt, auf ihre  2 Begründungzu prüfen. ler mag der Spiritismus ſelber richten; eine weitere Studie ſollder eingehenderen Prüfung der wahren Urſachen des Spiritismus durch iſſenund Glauben gewidmet ſein. Dort wir der wichtigſte neueſte Entſcheiddes Heiligen Offiziums bom 24. April 1917 ſeine eingehende Erklärung finden;gibt uns Katholiken gegenüber den wechſelnden Tagesmeinungen völligeSicherheit In Beurteilung des Spiritismus und bietet uns durch ſeinfaſſendes Verbot jeglicher Anteilnahme ſpiritiſtiſchen Sitzungen die beſte

* ichtſchnur Ur unſer Verhalten.
Man pfleg heute 8 unterſcheiden wiſchen einem Offenbarungsſpiritismus und

einem ſogenannten wiſſenſchaftlichen Spiritismus. Erſteren mo  2  chte man bon vornhereinablehnen, letzteren hält man ingegen der ed  ung wert. lenteUnterſcheidungird verſchieden aufgefaßt. Die einen nennen Offenbarungsſpiritiſten Ue, die vonvornherein b0o  — Daſein und der Einwirkung der Geiſter in den ſpiritiſtiſchen Sitzungenüberzeugt ſind während andere mit dem gleichen Namen Spiritiſten diejenigen be⸗
zeichnen, die bei den Geiſtern Offenbarungen über religiöſe und Welt⸗
anſchauungsfragen en Für uns iſt die Unterſcheidung ohne Belang. Jeder Spiri⸗tismus will die Kunſt ſein, nit den eiſtern, mit den Seelen der Abgeſtorbenen 8

* verkehren. Früher oder ſpäter mündet die Befragung der Geiſter von ſelber QAus in Fragender Weltanſchauung und namentlich der Religion. le folgenden Ausführungen werden
ohne weiteres die Überzeugung zeitigen, daß einen wiſſenſchaftlichen Spiritismusweder gibt noch geben kann.

Die ſpiritiſtiſche Sitzungen und Erſcheinungen der Gegenwart.
Man kann Spiritismus kreiben in prunkvollen Schauſtellungen, die durchihre Darbietungen neue Anhänger gewinnen ſollen Früher ſcheinen ſie duu  *figer und die Abfolge der Erſcheinungen abwechſlungsreicher geweſen ſeinFarbige Lichter uſchten durch das Dunkel der Sitzungsſäle, blaſſe Nebel und

Wolken tauchten auf und formten ſich enſchlichen Geſtalten die ſich In
günſtigen Fällen wie der Geiſt der Katie King, Arm herumführen ließen.Geiſterhände berührten die Teilnehmer, Glocken wurden von unſichtbaren

Band 506 ff. 21, 91 f 2⁴, ff. 3. 125
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Kräften geläutet, der Flügel, die Laute und 4e Mandoline ſpielten von
ſelber, fremdländiſche Blumen und Früchte fielen hernieder, Tiſche und Stühle
begannen 3u ſchweben und tanzen, 3u ſpielen und koſen gelegentlich aber
auch sornig ſich gebärden, Püffe und Schläge auszuteilen. So ging bis⸗
weilen noch bis ins 20Jahrhundert hinein, und wir Marré glauben dürfen,
ſo gibt auch heute Spiritiſten, denen ene Sitzung dann liebſten iſt

recht „ſpukt Die Neapolitanerin Euſapia Paladino, die erſt 1918 ſtarb
lieferte nach dem Zeugnis von Hans Barth ſolche Phänomene noch reicher
Fülle! Im großen gunzen aber cheinen ſich bezahlte Sitzungen vor
verhältnismäßig eiteren Kreiſe ruhiger und erſcheinungsärmer 3u geſtalten
Die Medien beſchränken ſi mei auf ein einzelnes Gebiet oder verteilen ihre
mannigfaltigſten Leiſtungen auf verſchiedene itzungen Es gibt außer den
prech⸗ und Schreibmedien auch Medien mit künſtleriſchen Tranceleiſtungen,
Zeichen⸗ und Malmedien, Muſik

— und Tanzmedien. Dieſen pſychiſchen Medien
ſtehen phyſikaliſche Medien gegenüber, Meddien für Levitation und Telekineſie
Hebung und Bewegung chwerer Gegenſtände ohne Berührung und Iin die
Ferne ohne körperliche Vermittlung), für Materialiſation und Teleplaſtik,
für Ideoplaſtik und Phantombildung Zu den phyſikaliſchen Medien ſind
nach dem Spiritismus auch rechnen die Medien für Apporte (Herbei⸗—
bringung ferner Gegenſtände) Seit den Gerichtsverhandlungen das
Blumenmedium Anna Rothe und deſſen Beſtrafung ſind auch die Apporte
dürftiger geworden. Die taufriſchen Blumen und Zweige fremdländiſcher
Pflanzen, die ni  cht ! der ähe haben ſind fehlen Fräulein Tambke (ſpäter
Frau Ohlhaver) begnügte ſich dur die Geiſter Zigarren, Quus einer Ent
fernung von dre  1 Stunden kleine Gegenſtände QAus andern Zimmern, Pflaumen
9b0  — Baume holen laſſen Wie die Berichte ihres Mannes zelgen Auch
die Materialiſation, die Verkörperlichungen der Geiſter haben ihre Auf
dringlichkeit verloren Drängten ſich früher Amerika die Geiſter gleich
ſcharenweiſe herbei ſich photographieren zu laſſen und ihre Hände und Füße

flüſſiges Paraffin 3u tauchen, ſo ſind jetzt die Geiſterphotographien ſeltener
geworden, und ebenſo die Gipsformen von Geiſterhänden, Geiſterfüßen und
Geiſtergeſichtern Ganz aufgehört haben ſie auch Deutſchland und Frank  2  —
reich nicht Guſtav Geley erzielte 1920 durch das Medium Franck⸗Kluski
wieder Paraffinformen vbon Geiſterhänden, QAus denen ſi vollendete Gips⸗
ausgüſſe erhalten ließen Ohlhaver weiß bon Sitzungen mit Fräulein Tambke

berichten, denen ſich „ſieben bis acht der jenſeitigen Weſen“ auf kurze
Zeit materialiſijerten. Es mit ſeltenen Ausnahmen verſtorbene An
verwandte oder verſtorbene Bekannte bon Perſonen, die der jeweiligen
Sitzung teilnahmen Bei annähernd zehn Prozent der Fälle ſeien die materiali—
ſierten Geſtalten unbekannt geweſen oder onnten nicht mit genügender Klarheit
identifiziert werden In günſtigen Fällen ließ ſich die materialiſierte Geſtalt
ſogar betaſten ſo beiſpielsweiſe der verſtorbene Vater Ohlhavers Der kleine
Gottlieb ließ ſogar ene Locke sum Andenken ſich abſchneiden

Manche dieſer phyſikaliſchen Leiſtungen des Spiritismus wurden auch
erzielt wiſſenſchaftlichen Prüfungs⸗ oder Ta  ungen die Arzte und Natur

Bei Gerling Der Spiritismus und ſeine Phänomene (Dranienburg ff
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ẽun mit I.ſiolo cholog Meſdien veranſtaltet
Er, ranz ſcher italieniſcher und nunmehr

ſei 1910 auch deutſcher Forſcher ſind der Arbeit.Die Sitzungen mit Euſapia
Paladino, die von einer internationalen Kommiſſion vorgenommen wurden,
reichen ins erſte Jahrzehnt unſres Jahrhunderts hinein, diejenigen mit Eva
Carrière, denen ſich reiherr Schrenck⸗Notzing (München), Guſtav Geley
Paris) und engliſche Forſcher beteiligten, gehöLen dem zweiten Jahrzehnt
Zu den Erſcheinungen der Fernbewegung, der Levitation und der Geiſter⸗
geſtalten geſellte ſich bei den neueſten orſchungen noch die Produktion
Maaterie, und zwar unorganiſierter Wie auch organiſierter, und mit Eigen⸗
bewegung ausgeſtatteten Stoffes! In England und merika drehten
die wiſſenſchaftlichen Prüfungsſitzungen zur Zeit der Jahrhundertwende
die pſychiſchen Erſcheinungen des Spiritismus, nämlich die Geiſter⸗
botſchaften und deren Urſprung.

Neben dieſen wiſſenſchaftlichen Sitzungen her gehen durch le letzten
*— Jahrzehnte ungezeählte Privatſitzungen mit bezahlten und unbezahlten Medien,

in denen einzelne Perſonen den Verkehr mit Verſtorbenen ſuchen Obwohl
dieſen Sitzungen, wie wir bon Aver ernommen haben, die Apporte,

Materialiſationen und Geiſtererſcheinungen nicht ganz fehlen treten doch!
gunzen le phyſikaliſchen Leiſtungen vor den ſeeliſchen zuruück. Die Geiſter
geben ſi kund indem das Medium hypnoſeähnlichen Zuſtand le⸗
ſelben entweder 1e und hört und dann zu beſchreiben vermag oder, bon den⸗
ſelben innerlich beeinflußt, ihre Belehrungen und Antworten entweder QAus⸗
ſpricht oder i automatiſcher, unbewußter Schrift wiedergibt. Ein Bei
ſpiel QAus Ohlhaver ?:2

ine Dunkelſitzung. Wir Perſonen un hatten den Familientiſch
herum Platz Fräulein Tambke ſaß auf dem Sofa und ich ſaß eitlich in
rer Nähe Die Fenſter durch orhänge abgeſchloſſen und nachdem
die Lampe ausgelöſcht war, err tiefe Dunkelheit Im Zimmer E  mner der Zirkel⸗

** teilnehmer wünſchte 8 wiſſen ob die uns unſt

Aren eſen auch einen geformten
Körper hätten, und durch den Mund des ſchlafenden ediums wurde ihm geſagt, daß
man die Frage ſchriftlich beantworten wolle. Das Medium nahm den auf dem
liegenden Bleiſtift zur Hand ebenſo einen Briefbogen und ſchrieb El der tiefen
unkelhei konnte man reilich nichts davon en aber dem Raſcheln des Papiers
konnte man wahrnehmen, daß das Medium einen Briefbogen szUum Beſchreiben bereit⸗—
egte, und das reiben ſelbſt konnte man durch das wenn auch nur ſchwache Ge⸗
ruu hören und verfolgen, das durch das Schreiben des Bleies auf dem Papier ver⸗
urſacht wurde. Nach Zeit WMDL das reiben eendet. Das Papier
wurde,‚, wie man h  bren konnte, zuſammengefaltet und durch die Hand des Mediums
dem Frageſteller überreicht. Die Antwort, die wir nach der Sitzung kennen ernten,
autete wie olg

Lieber Freund!
Der Wunder höchſtes für die Erdenſinne Das iſt der Gliedbau, dem Geſtaltung inne,
Und unſa

Ar dem ir  en Verſtand Wie ihn die rde ſchöner nle erkannt
Daß du Begriff von dem Gebild gewinneſt, Doch ard ſein Anblick, ſchöpfriſch wohl erwogen
Wie Ur  11 die Geiſterwelt die Natur erfand, Dem Erdenſinn Im Erdenſein entzogen.

2*. Deine Freundin Amalie Plambeck.
—  *  * Vgl di eſe Zeitſchrift 431 Die Toten leben (Hamburg17
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Der tiefere Sinn dieſer poetiſchen Antwort wurde mir erſt ſpäter klar. Die Schrift

iſt abweichend von der mir bekannten des ediums, hat aber damit eine ewiſſe Ahn⸗lichkeit Die Zeilen ſind ſchnurgerade geſchrieben, 0  en gleichen Abſtand voneinander,
und die Anfangsbuchſtaben jeder eile ſtehen untereinander, wodurch ein gleich⸗
mäßig breiter and ge  e wir Die Ausführung iſt in jeder Hinſicht eine
daß ſie ſelbſt bel ellſter Beleuchtung nicht beſſer hätte ewirkt werden können. An
zwei Stellen war 12 be einem Worte ein ausgelaſſener ＋

e orrekt nachgefügtund einer war ein ausgelaſſ enes Wort richtig eingeſchaltet. lles das be
vollſter Dunkelheit!“

Gerade bei ſolchen Privatſitzungen macht der neueſte Spiritismus ſeine
Eroberungen auch unter den Gelehrten. In Italien traten Lombroſo, Schia⸗
parelli und Morſelli für die Echtheit der ſpiritiſtiſchen Phänomene bei dem
Medium Euſapia Paladino ein, und der Humoriſt und Satyriker Gandolin
dHbekehrte ſich zum Spiritismus, als Euſapia dem faſt Verzweifelndenſeinen einzigen Sohn den durch den Tod verloren, In einer Sitzung EL⸗
ſcheinen le In Sitzungen mit Mrs Piper kam Richard Hodgſon, der
berühmte Entlarver der Madame Blavatsky, zur Überzeugung, ſpreche mit
ſeinem verſtorbenen Freunde Georg Pelham (Deckname), und roſfeſſorHyslop, verkehre mit ſeinem en Vater Der bedeutende engliſche PhyſikerSir Oliver Lodge glaubte In verſchiedenen Sitzungen ſeinen 1915 bei Yperngefallenen jüngſten ohn Raymond ſich kundgeben 3¹ hören und legte ſeineErfahrungen nde 1916 In einem eigenen uche nieder, das bereits Im
Februar 1917 die ſiebte Auflage zählte

Seinen Protokollen iſt der folgende Abſchnitt QAus einer Sitzung vom März 1916
mit dem Medium Mrs Leonard entnommen. Er zeigt uns, wie Dliver odge zuvergewiſſern Ucht durch den Mund des ediums ſpreche wirklich ſein Sohn RaymondEr rag ihn ber den kürzlich verſtorbenen Gärtner William und über Mr.  onwie man In der Familie den vor kurzem verendeten Pfau nannte

Dliver Lodge Erinnerſt du dich illiams, unſres Gärtners ?
Feda Ja Feda weiß nicht, was * meint, aber ſagt etwa von hinüberkommen.Leiſe): Sage, Feda, 1wSs du meinſt. Er gibt nicht ganz klar. Feda en EL meint

das Dorthinkommen. Ja meint In die Geiſterwelt. Feda rag hn, ob ET meine
bald; doch ſchü den Kopf.

Dliver Lodge Meint E *. EL ſei bereits gekommen ?
Feda Er bringt nicht ganz klar bor. Er bleiht dabei, 3u agen, hinüberkommen,hinüberkommen, und wenn Feda rag „bald 3, ſo 1  e den Kopf, als ob er

böſe würde.
Dliver Lodge Wenn ETL ihn ie vielleicht ird ihm helfen

So Dr. Hans Ar bei Gerling Q. Q. 103
Das Originalwerk iſt mir nicht zugünglich, ſondern nur eine deutſche gekürzte Bearbeitungvon Dr. Karl Vogl Sir Dliver Lodges „Raymond der Leben und Tod“ Pfullingen (o. J.)Vgl. eb Mirs Leonard iſt Im Tranceezuſtand. In dieſem Zuſtand redet Au.  Vihr angeblich ein in  eS Mädchen Feda (ihr Kontrollgeiſt, wie die Spiritiſten ſi auszudrückenpflegen) un vermittelt den Verkehr mit andern Gei ſtern, daher auch mit Raymond. Der durchden Mund der Mirs Leonard ſi angeblich kundtuende Raymond ſpricht alſo nicht direkt mitſeinem Vater, ondern en  e Feda, le ann ſeine Worte und ſeine Gebürden durchden Mund des Mediums auslegt. Die ache ird dadurch bedeutend verwickelter, berkeineswegs überzeugender.

Stimmen der Zeit 10⁴4



*
wir da at ihn noch nicht geſehenNein, hat ihn nicht

Dlive Lodge Erinnerſt du dich eines Vogels i unſrem Garten ?
Feda leiſe) Ja umherhüpfend 7

Oliver odge Nein, Feda, ein großer oge
Feda ni  cht Spatzen, ſagt er! Ja ſo ſagt er. Leiſe): Hüpfte E Ray⸗

mon (Laut) Nein, ſagt, hüpfen könnte man nicht nennen.
Dliver odge Nun, wir wollen jetzt 3 etwa anderem übergehen; ich mo  chte ihn

nicht eines oge willen quälen. rage ihn, ob ſi Mer Jackſons erinnert ꝰ?
Feda Ja eggehen, weggehen ſagt Er pflegte zur Ure 3 kommen Leiſe)

Weißt du, wos EL meint ꝰ Jedermann kann zur üre ommen! (Laut) Er pflegte ihn
täglich 8 en ſagt Er, täglich

Dliver Lodge Nun, laß gut ſe

in Gib alles wieder, WS ſagt, ob einen
inn hat oder nicht.

Feda Er ſagt, fiel herunter, ſei deſſen gewiß. Er verletzte ſi Er bildet einen
Buchſtaben und PL zeigt einen Weg, einen leinen Weg ie QAus wie ein Fußpfad
nicht einer numitten einer Schmerzen in Händen und Armen.

Dliver Lodge War ein Familienfreund?
Feda Nein, ſagt Er, nein. Er gibt Feda die Empfindung bvon ſtürzen, wiederum

gibt die Empfindung, als ob en Raymond cherze) Er woar unter
uns wo ekannt ſagt 4 — und doch ſagt E * Wwar nicht ein Familienfreund Kaum
ein Tag erging, ohne daß ſein Name genannt wurde Er ſcherzt Feda

Er treibt Scherz mit Feda*.  —— Dliver odge Ne  m, erzähle mir alles, wS EL ſagt
Feda Er ſagt, ſetzt hn auf einen Ne  mn, daß ſie ihn auf einen Sockel en

Er wurde für ganz wunderſchön gehalten. Und ermutet, wür  3  de nicht ge⸗
4*  *  * würdigt Aben, wenn gewußt hätte, aber C wußte ni  cht, ſagt ET. icht ſicher

ob jemals wir ſagt ETL Es klingt wie Unſinn, WwS ETL ſagt Feda hat den in⸗
druüuck daß ihn mit enem oge verwechſelt eil mitten hinein etwa von einem
Vogel“ agte, während eben etwa bvon Mir Jackſon agte, und dann nahm ſi

zuſammen und änderte wieder Gerade bevor Sockel“ Agte, agte „feiner
Vogel“ und dann unterbrach eim Verſuche, das eine 8 beantworten, hat

*
beides ermengt Mir Jackſon und den oge

Dliver odge Wie lbern! iellei wird müde
Feda Er will nicht agen, habe les vermengt! Doch tat EL E weil agte,

„feiner Vogel“, und dann ſprang ab, VN  ber Mrrr. Jackſon 8 reden.
Dliver odge Was mit dem Sockel ?
Feda Auf einen El, ſagt eT.
Dliver Lodge0 ihn gern auf einen ſetzen x
Feda ein, ſagt nichts 2.2  2

* Lodge bemerkt dieſer Stelle des Protokolls illiam, der Gärtner ſei eine Woche vor
der Sitzung geſtorben, und Raymond lege hier die Kenntnis ſei von deſſen ode ſe von
dem bevorſtehenden Eintritt desſelben klar den Tag Dieſes letztere folgt indeſſen au
den Worten Fedas keineswegs. Man gewinnt vielmehr den Eindruck unklaren Taſtens un
Sondierens durch das Medium, Mers Leonard.

—  2 Dliver Lodge findet in ſeinen Bemerkungen die Epiſode mit dem Mer Jackſon und dem
Vogel gut und legt Nachdruck auf ſie als eine außergewöhnlich gute, d. h beweiskräftige Der
Auhahn war in der Woche vor der Sitzung eines kalten Morgens mit gebrochenem Genick
tot in einem Hofraum gefunden worden ſeine Beine ſchon ſeit einiger Zeit rheumatiſch
und ſchmerzhaft geweſen Der Gedanke ihn auszuſtopfen un auf einen Sockel 8 en war

ganz neu Den Mann der kam ihn zum Ausſtopfen 8 holen ſah Dliver Lodge kurz bevor
zUr Sitzung ausging Er findet Im ſpaßigen Verlauf der Epiſode ganz Raymonds humoriſtiſch
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In den Familienzirkeln, die nach Angabe der Spiritiſten der Belehrungund Beratung, aber auch gelegentlich der Unterhaltung dienen, ſucht man mit

Erfolg ohne Berufsmedien auszukommen. Von ſolchen Familienzirkeln, be
denen kein Fremder und kein Medium zugegen war, erzählt auch Oliver LodgeEs wird Hette gebildet und geduldig abgewartet, bis ein Teilnehmer In Trance
zu verfallen ſcheint oder durch Klopfen oder durch Bewegung des ensſich eln Geiſt melden beginnt. Dann kann man Fragen ſtellen muß les
aber, wie le Spiritiſten, Marré, einſchärfen In beſcheidener, bittender
Weiſe tun Um den Geiſtern der Verſtorbenen den Verkehr 3u erleichtern un
das langwierige Buchſtabieren durch eln Klopfalphabet zu erſparen, habenſinnige Spiritiſten allerlei Inſtrumente erdacht, Planchetten, DuijaboardSkriptoſkop, 1e für das nötige eld mit neueſten Verbeſſerungen von ſpiri⸗tiſtiſchen Verlagen angeprieſen werden. Der auptſache nach vereinigen ſieein feſtes Abe (einſchließlich leiner Wörtchen wie Ja und Nein und kurzer, im
Geiſterverkehr immer wiederkehrender Sätzchen) mit einer beweglichen Vor⸗
richtung, auf welche die Hand gelegt ird und die geeignet iſt durch ihre Be⸗
wegung In raſcher Abfolge hinzuweiſen. Die Perſon unter deren anddieſe Bewegung vollzieht, iſt weder bewußt, daß ſie dabei beteiligt iſt, nochweiß ſie, welcher Art 1le Kundgebung ſein und wie ſie lauten wird. le kommt
ihr als etwas Fremdes bor, das von einem ſie leitenden Geiſt ausgeht. Die
Geiſter können natürlich auch durch den Mund der im Trancezuſtand befind⸗lichen Perſon antworten; daher legt man Papier und Bleiſtift U ſie bereit.

ber auch die Runde oder Kette iſt kein unumgängliches Erfordernis, da
der Geiſt auch eine Einzelperſon 3u beeinfluſſen und leiten imſtande iſt, ſoferndieſe medial veranlagt iſt. Das Kennzeichen dieſer medialen Anlage beſtehtnach Grunewald, MarréE und andern Im Auftreten von 127  Onen  L Im Tiſch oder
Bewegung desſelben bei Gegenwart der betreffenden Perſon, in ſpontanemVerfallen In einen Trancezuſtand, automatiſchem Schreiben uſw

Auf dieſe „Tatſachen der Phänomene“ geſtützt, bauen ſi die Spiritiſteneine eigene Weltanſchauung und eine eigene Religion auf. Sie lautet
bei verſchiedenen Spiritiſten verſchieden. Die Hauptpunkte ſind folgende:Die ſpiritiſtiſchen Tatſachen laſſen in ihrer Geſamtheit nur erklären durchdie Annahme, Geiſter der Verſtorbenen ſeien ihre Urſache Der Spiritismusverteidigt alſo le Fortdauer der Seele nach dem ode des Leibes und empfiehltſi ſo dem Philoſophen wie dem Gläubigen als Bollwerk den Mamterialis⸗
mu Nach dem ode des Leibes beginnt für den Geiſt ein endloſer Fortſchritt,der ſich langſamer oder chneller vollzieht, je nach dem Leben das auf Erden
eführt. öſe Geiſter Im inne der chriſtlichen re vo  — Teufel gibt nicht,ſondern nur Geiſter er enſchen Doch ſelbſt für die ſchlimmſten bon
dieſen gibt einen zwar langſamen, aber ern Aufſtieg 3 öheren Sphären.
Ader. Vielleicht liegt eine andere Erklärung näher, die reilich nicht alles poſitiv ufhelltWie wůüre MDenn Mirs Leonard den fau und ſeinen Namen gekannt und OIm Plane, ihnauszuſtopfen, gewußt hat d Iſt das er ausgeſchloſſen d Wenn nicht, ſo hat ſie die Rollen
erträglich gut geſpielt.

Bei Vogl Q.
Vgl. Gruender J., I18 the Ouijaboard harmless togꝰ Chicago (IIlinois) 1920, Loyolailerdit Press.
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— Spiritismuskeine Hölle im chriſtlichen Sinne kennt, ebenſowenigeinen
Er ſteht weſentlich auf dem Standpunkt des Naturalismus und

Rationalismus. ber die Stellung des Spiritismus Chriſtentum und
Kirche klären folgende Salitze auf, die Ohlhaver! von dem Geiſt J omfohrde
unter vielen andern berichtet:

Was des Menſchen „Pfli  en ſind rfährt ſowohl durch das eigene inſtinktive
Gefühl wie auch durch die Anleitung ſeiner Schutzgeiſter .. ein eigenes Daſein
das merke wohl lieber Freund iſt ein einheitliches unzertrennliches Es iſt eine ſtufen
mäßig fortſchreitende Entwicklung, und die ewigen unwandelbaren Geſetze denen alles
Beſtehende unterworfen, wirken auf alle gleicher elſe Da gibt keine Günſtlinge,
keine bevorzugte Klaſſe Auch werden keine unbarmherzig geſtra für Verirrungen, die
8 vermeiden ihnen nicht möglich war etörte Menſchen 3  ber theologiſche
Hirngeſpinſte nachgrübeln, wir efuüſſen uns mit dem praktiſchen en Es olg4.  —.  *

„unſer Glaubensbekenntnis“?“, das aber keine dogmati  en Wahrheiten enthält ſondern
nur Sittenregeln. Die erſte lautet: „Verehre und liebe Gott, deinen Vater“, die
„Unterhalte Verkehr mit der Geiſterwe mittels Gebets und öfteren Umgangs Da
b  en ſtehen Nächſtenliebe, Geſundheitspflege, Ausbildung der Verſtandeskräfte,
geiſtiges Wachstum, Redlichkeit Am Schluſſe ſtehen olgende Anweiſungen
dich nicht hevormunden durch kirchliche atzungen dich nicht binden durch
Glaubenslehren we deiner Vernunft widerſtreiten Baue deinen Glauben nicht
blindlings auf Mitteilungen, we für enne beſondere Zeit und für beſondere Kreiſe
berechnet Heine Offenbarung iſt die buchſtäbliche, endgültige, unantaſtbare
Wahrheit keine kann Qus andern als Vernunftgründen Glaubwürdigkeit beanſpruchen
Anerkenne Afur keine andere Autorität als die der geſunden Vernunft 6

Ohlhaver fügt bei Der del der Geſinnung, der dieſer Mitteilung m
erAnſpruchsloſigkeit zum Ausdruck kommt ſpricht für ſi ſelbſt Ein
katholi  er Chriſt denkt anders darüber Er hört Qus den angeführten Worten
das Bemühen des Geiſtes heraus, echt rationaliſtiſchem Sinne eine dogmen⸗
loſe Religion predigen, 1e Hauptglaubenslehren des Chriſtentums von der
heiligſten Dreifaltigkeit von der Menſchwerdung als vernunftwidrig m⸗
zuſtellen, die bernatürliche Offenbarung, überhaupt das übernatürliche nd⸗
ziel des Menſchen, ſeine Freiheit und Verantwortlichkeit leugnen, Ab⸗
neigung und Haß le von Chriſtus geſtiftete Kirche in die Herzen ein

zupflanzen.
Wenn Spiritiſten einreden, ſie ſeien die wahren Gegner des Maamterialis⸗—

mus obwohl ſie ihren Geiſtern ſtofflichen wenn auch feinſtofflichen Leib
zuſchreiben, ſo äßt ſich das bei der heutigen Begriffsverwirrung noch ver⸗
ſtehen Wenn ſie aber trotz ihres ſchlecht verhohlenen Kampfes riſten⸗
tum und Kirche von dieſer Duldung, 1 Anerkennung verlangen, ſo iſt das
mehr als unbegreiflich.

Bevor wir die Prüfung der piritiſtiſchen Grundanſchauung gehen,
müſſen Wir die Vorfrage nach der Glaubwürdigkeit und Echtheit der ſpiriti⸗
tiſchen Vorgänge erledigen Dies verlangt bvon uns ſowohl die Eigenart der

7** A. a. O. 45 ff.
2 Es bildet allerdings eine ſonderbare Beglaubigung dieſes Anſpruchs, wenn Bilz in

Anhang ſeinem „Tote leben die „Entſtehung der Welt und der Menſchheit“ uns
ſchildert un dabei redet wie ein Haeckelianer vom reinſten Waſſer! Der el iſt ihm nur
vie feiner als der er und Gott iſt ihm die alles belebende Urkraft.
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betreffenden Vorgangs als die meiUn abgerungenen, aber um ſo wertvolleren
Zugeſtändniſſe der Spiritiſten, daß bei ſpiritiſtiſ chen itzungen des öfteren Be⸗trug unterlaufe.

ubigung und Echtheit der ſpiritiſtiſchenDie Frage nach der Begla
Vorgänge.

Der Spiritismus verlangt von uns, daß wir Aufhebung der wer⸗
kraft, Fernbewegung ohne phyſikaliſche Vermittlung, eine übernormale toff.
bildungs⸗ und Stoffgeſtaltungskraft Im Menſchengeiſte annehmen, eil ſi

In den piritiſtiſchen Sitzungen mit phyſikaliſchen Meſdien tatſächlich voll⸗
ziehen. Ebenſo ſollen wir Hellſehen und Geiſterverkehr vonſeiten der Meddien
als Tatſache anerkennen. leſeErſcheinungen ſindaberin ſichſo außergewöhnlichund gehen ſo 7.  ber alles hinaus, WSs wir von den Naturkräften und den ſeeliſchenKräften des enſchen wiſſen daß die Spiritiſten ſelber die Urſache derſelben
in der uns umgebenden Geiſterwelt, und zwar in den Seelen Verſtorbener,en Das Eingreifen der Geiſterwelt In das irdiſche Getriebe darf aber im
Einzelfall nicht Angenommen, ſondern muß durch ſtrenge Beweisführung EL⸗
wieſen werden. Da lautet die erſte Frage: Sind die Tatſachen gut beglaubigtꝰleſe Frage muß wenigſtens, Was die Dunkelſitzungen mit phyſikaliſchenMedien anbetrifft, entſchieden verneint werden, bvor allem, wenn die Berichte
Quus der Feder von Spiritiſten ſelber ſtammen. Das gilt ni  cht bloß bvon den
Berichten piritiſtiſcher Zeitſchriften aus Amerika in den letzten Jahrzehntendes vorigen Jahrhunderts, ſondern auch von Büchern unſrer Tage V Deutſchland die durch ihre Aufſchrift ſchon verkünden, daß ſie den ſpiritiſtiſchen at⸗
ſachenbeweis für das Weiterleben unſrer Toten erbringen wollen. le ET··x
zählen nicht nüchtern das wirklich Wahrgenommene, ſondern ſchildern, viel⸗
leicht in Treuen, ihre Ausdeutungen des Geſchehenen oder Gehörten.Immer und immer reden ſie von den lieben Geiſtern, den himmliſchen Führern,die dies oder jenes etun, geſagt, verlangt haben und doch onnten ſie dieſeweder en noch hören, und ſie glaubten, Geiſtergeſtalten en und

hören, weil ſie wirkliche Geſtalten en un hörten, ſo War das bloß ein
zu dem das Sehen und Hören der Wirklichkeit keine genügendeGrundlage bildeten. Weder eine Dunkel⸗ noch eine Rotlichtſitzung erlauben

eine genaue und zuverläſſige Geſichtswahrnehmung noch eine zuverläſſigeOrtsbeſtimmung der One, erau und Klänge. Die Erwartung, Geiſteren oder hören, bildet eine dringende Gefahr die Uungenauen und
vollſtändigen Wahrnehmun
geſtalten

gen durch Erinnerung und Phantaſie auszu⸗
Bei Ohlhaver haben Wir nun wenigſtens zum größten eil mit der Schilderung

von ungen tun, denen perſönlich anwohnte. Da aber ſein Buch le Toten
leben“ 1916 erſchien, die erſten itzungen, die mit dem Medium Fräulein Tambkehatte, in das Jahr 1890 zurückgehen, ſo müſſen wir Überdies mit Erinnerungstäuſchungenin der Berichterſtattung rechnen, wenn Ohlhaver nicht Bemerkungen vorweiſen kann,

ehr viel Vertrauen auf die Schärfe ſeiner Sinne muüute un. Dhlhaver3 Obwohl wieder⸗
holt betont, daß Materialiſationen das Licht nicht gut ertragen und daher Sitzungen im Dunkel,
Im Dämmer⸗ der im Rotlicht verlangen, gibt S. 1 eine Tafel über Hautfarbe, Haar⸗tracht, Geſtaltung der Hände, 10 die von Geiſtererſcheinungen bis auf den Zentimeter.Wie mag die nur ſo gemeſſen haben ꝰ Etwas ſtimmt da nicht.
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den Sitzungen oder unmittelbar nachher aufgeſchrieben wurden. Die Art undWeiſe in welcher über die Betrügereien anderer Medien hinwegzukommen Ucht
verraten dem eſer den prochenen Parteimann, der des Rechtes begibt, in
eigener ache die Glaubwürdigkeit des nüchternen Beobachters für in Anſpruch zu
nehmen. Daß Fräulein Tambke 1894 Ohlhavers Gattin wurde, kann auch keinen
Sonderbeweis für eine ganz ausnahmsweiſe Treffſicherheit in den mit ihr veranſtaltetenSitzungen bilden. Das Geſamtzeugnis endlich, das e  en Perſonen, deren beſondereEignung für die Beobachtung der Vorgänge in ſpiri

iſchen Sitzungen wir nicht kennen,
dafür abgeben, daß alle in Ohlhavers Buch „berichteten piritiſtiſchen Manifeſtationenin ihrem gunzen Umfang auf Wahrheit beruhen“, verliert ſeinen Wert, wenn wir QAus
ihren eigenen Worten erſehen, daß ſie keineswegs alle ugen⸗ und Ohrenzeugen aller
in dem Buche beſchriebenen itzungen Aren, ſondern nur behaupten dürfen, „wir ◻

endieſelben oder gleichartige Phänomene in außerordentlich großer Zahl kennen gelernt“.iel übler ſind wir noch bei F.3 „Tote leben“1, beſtellt, der Qus allen möglichenalten und piritiſtiſchen Zeitſchriften und Werken, oft ohne egliche nähere Quellen⸗
angabe, durchweg ohne genügende Ausweiſe unter anderem olgende Ummern bringt:Acht Tafeln Geiſterphotographien Geiſtererſcheinungen der Seherin vbon Prevorſt,Geiſterantworten, Blumenapporte, Erzählung eines Mannes QAus der Zeit des Sieben⸗
jährigen Krieges, der in einem ſpiritiſtiſchen Zirkel das erzählt, vos Im Erden⸗ͤ⸗
en als Sühne für ſein Verbrechen des Verrats 8 erdbulbden hat; eine Transrededurch Edmund Blechinger (Wien) die Himmelsreiſen der Somnambule Agnes Förſter(Ende Juli und Anfang Auguſt amerikaniſche Berichte Qus den ſiebziger Jahrenüber ein ind das chon ungen gab, und über einen Säugling von 517½½ Monaten.der die mediumiſtiſche Begabung von ſeiner Mutter, der berühmten Katie Fox, ererbt

＋. hatte, uſw uſw Und dieſer Herr Bilz der mit ſolchem Beweismaterial für den Spiri⸗tismus ins Feld zieht, wagt ein puur Seiten ſpäter die Gegner des Spiritismus die
Gewiſſensfrage 8 ſtellen, ob ſie ſich „wirklich jemals ernſtli leſe neueengekümmert“ haben!

ber auch dann,. wenn wir auf die „klaſſiſchen Werke“ eines Akſakow oder
Davis und auf die Originalberichte und Protokolle ſpiritiſtiſcher Sitzungenzurückgingen, würden wir noch keine Gewähr für die Zuverläſſigkeit der Be⸗
obachtungen erhalten. Es iſt faſt unglaublich, Was der auch von Ohlhaver und
Bilz verehrte Akſakow ſi von andern Spiritiſten als Tatſache aufbindenließ un wieviel bon den Medien ertragen konnte, ohne den Betrugerkennen. Was aber mit den Protokollen ſpiritiſtiſcher Sitzungen mit
ſog phyſikaliſchen Mediens für eine Bewandtnis haben kann, arüber hatErich ohn in ſeiner Schrift „Der Fall Rothe“ ſehr intereſſantes Material
geſammelt. Kurz geſagt: Leute, die In ihrer Begeiſterung für die ſpiritiſtiſchenKundgebungen Puppen für Geiſter anſehen, die echt menſchliche Füße fürGeiſterhände betaſten, einfache, oft recht läppiſche Phantaſieprodukte eines

Dritte Auflage, Dresden Radedenl
Im gunzen Photographien, die me durch ihr Usſehen dem kundigen Auge den Be⸗

trug bverraten. Acht Photographien ſind Akſakow Animismus und Spiritismus entnomme
ber ihren Wert der vielmehr Unwert vgl. ſe Zeitſchrift 1902) 183 N.

Die Protokolle von Sitzungen mit Meddien, die nur eeli Erſcheinungen bieten, ſtehennicht unter dem gleichen Verdachte. Hier liegen dle Schwierigkeiten nicht In der äußern Be⸗
obachtung, ondern in der Notwendigkeit, den Medien jegliche Möglichkeit nehmen,über die ex, deren Angehörige un Ver  ni Aufſchlüſſe 8 verſchaffen die ann 3Geiſterbotſchaften ausgenützt werden. Die bloße Verſicherung, das Medium habe die achenicht wiſſen können, genügt da nicht
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ſchlafenden oder auch nicht ſchlafenden ediums als Offenbarungen Quus dem
Jenſeits zu betrachten imſtande ſind und für die Ehrlichkeit bereits verdächtiger
und des Betruges überführter Medien durch dick und unn  22 gehen, ſind ni  cht
Zeugen, deren fünf Sinnen man trauen darf.

Damit kommen wWir zur Frage nach der Echtheit der behaupteten ſpiriti⸗
ſtiſchen Tatſachen Haben Wir nicht mit mehr oder minder fein
gelegten Betruge tun? ören Wir zuerſt woas Spiritiſten ſelber 4*  ber be⸗
trügeriſche Medien und Betrug innerhalb ſpiritiſtiſcher itzungen berichten

Im re 1905 ſchrieb Dr Gregor Konſtantin Wittig in ſeinem orwort zur vierten
Auflage von Akſakow Animismus und Spiritismus Man darf elleibe nicht glauben,
daß etwa die Spiritiſten ſelbſt In den ſie und ihren Glauben unterſtützen Ollenden Phä
nomenen betrügen laſſen 0 1 die zahlreichen Entlarvungen von
Pſeudomedien in ihren eigenen, Zirkeln eine nur 1 deutliche Sprache führen Dieſes
Geſtändnis iſt ſo wertvoller, als Wittig ſo wenig ritiſch eingeſtellt war, daß das
von dem auch keineswegs ehr kritiſchen Akſakow des Betrugs be  U  igte Medium
Annie Fay von dem eE  E durch eine mehr als ſonderbare Erklärung reinzuwaſchen

Wie mit den echten und ſtarken und berühmten phyſikaliſchen Medien
*jene Zeit un verrät EL uns mit den Worten: „Und wie Home, illiams,

Eglinton und Hanſen ſo V  0 durch die folgenden Jahrzehnte aſt hei emher⸗
vorragend betätigenden Medium ein immer Ausbruch von Gehäſſigkeiten
vonſeiten gänzlich unwiſſender oder oberflächlicher Beobachter auf dieſem ver⸗
wickeltſten aller Gebiete Es regnete gleichſam von ſog Entlarvungen und Herr
Akſakow in Rußland und ich in Deutſchland hatten vollauf 5 tun, der fort⸗
geſetzten Angriffe Herr 5 werden Miit welchen Anwürfen die Entlarver und die
Gerichte von den Tempel des Geiſtes bauenden Spiritiſtenführern bedacht wurden,
mag m  — daraus erſehen, daß das Ausſcheiden des Erzherzogs Johann Qus dem öſter⸗
reichiſchen Kaiſerhauſe und das raurige nde des Thronfolgers Rudolf als Strafe
für ihre Beteiligung der Entlarvung des Schwindlers Baſtian gebucht ird Dieſen
Gebrauch des „Abwehrenden Schwertes hat nu auch Ohlhaver ſi 8 gemacht
em einen elgenen Ni den Entlarvern widmet Daß die Atſachen des
Betrugs nicht 3 widerlegen vermag, zeig auch durch die Art und e wie
le Anna 0 3 retten Ucht Sehr bezeichnend für die Lage ſind die Worte, mit
denen dem angeblichen Lügenfeldzug dadurch ein nde 8 machen Ucht daß
die Beurteilung der edien vor deneder Spiritiſten ruft Wenn und
immer einn Betrug unſern Reihen dennoch vorkommen 0  E. werden wir ſelbſt ge
eignetere Richter ſein als unſre Widerſacher, die öSwillig oder fahrläſſig oder Qus
Unkenntnis urteilen.“ Bilz iſt etwa vor  iger. Er gibt zu, daß auch
Medien gibt, „we die Sitzungsteilnehmer täuſchen und betrügen. Es iſt ＋

er
große Vorſicht notwendig. Die Leichtgläubigkeit der Teilnehmer hat chon oft 9ge

◻
Oft iſt nicht einmal wirklichen Hennern des Spiritismus möglich, das Echte vom
Unechten 8 unterſcheiden Zwei Seiten vorher hatte geſagt „Daß auch
chwindelhafte Medien gibt beweiſen die vielen Entlarvungen 66

Die Betrugsm lichkeit und die Wahrſcheinlichkeit des Betrugs iſt auch
bei den ſeeliſchen Erſcheinungen des Spiritismus gegeben 8  N müſſen un
auf einige kurze Bemerkungen ken

Der ſog Tranceezuſtand des ſprechenden und ſchreibenden Mediums kann bloß vor⸗
getäuſcht ſein Das Medium ſchläft nicht wacht holt die er in geſchickter eiſe
QAus und ſpielt die verſchiedenen en des Kontrollgeiſtes und der kundgebenden
Seelen mit einer durch ange Ubung erworbenen Kunſtfertigkeit Das iſt natürlich he
wußter Betrug Ein früherer Spiritiſt Huertas Lozano erzählt in ſeiner Schrift VO
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he Sido impio dieKunſtſtückchen, die anwandte, Geiſterkundgebungen !in franzö⸗

ſiſcherSprache, die einbar nicht kannte, den Mann 8 bringen, und wie
einemHerrn vorgab, ein leines Mädchen 8 ſchauenworauf der eglückte Vater hoch⸗
erfreut war, daß das Medium ſeine Tochter Aue. Der gute Mann hatte guar nicht
beachtet, daß das Wort Carmenecita hatte en laſſen, das dem Medium zeigte,

＋ wS für einen Geiſt rufen und en mußte 1.
Das edium erkundigt ſich von langer Hand über alles, DUS Perſonen betrifft die

als Spiritiſten en ekannt ſind piritiſti

en Veranſtaltungen teilnehmen uſw
und demnach Ausſicht bieten, früher oder ſpäter einmal gute KHunden 3u werden Aus⸗
en Familienverhältniſſe, aus  E Angelegenheiten, Todesfälle uſw werden in den
Bereich der Erkundigungen gezogen, und ein tüchtiges Medium weiß daß die unbe—
deutendſten uind harmloſeſten Einzelheiten ehr oft die beſten Dienſte leiſten können,

ſpäter bei einer Sitzung ene einbar übernatürliche Kenntnis den Tag 6 egen
und ſo den kundgebenden e 8 beglaubigen Die wichtigſten Aufſchlüſſe vber⸗

ſpricht der briefliche oder mundli  e edankenaustauſch mit andern Medien, beſonders
ſolchen die mit den rage kommenden Perſonen ereits itzungen gehalten und
durch 4  hre ſcharfe Beobachtungsgabe und durch geſchicktes Usholen eErfahrungen
geſammelt ＋

en 0Medien können dann erdies durch ge Außerungen
oder Geiſterbot

aften den ahnungsloſen Kunden der Geſchäftsfreundin die un
ſpielen Auch hier handelt bewußten Betrug, mag nu das Medium die
ſo gewonnenen Kenntniſſe während der Sitzung klar bewußt oder Im hypnoti  en
Schlafzuſtand benützen Der Trancezuſtand mag derſelbe durch remd⸗ oder Auto⸗
ypnoſe eingeleitet ſein, ermöglicht durch Einengung des Bewußtſeins auf alles wOS bvon
den Sitzern ausgeht die Wahrnehmung kleinſter Sinnesreize, die unbeachtet blie—
ben, und das Auftauchen bon Erinnerungen, die zweckdienli ſein können el werden
wiederum die Fragen und das Gebaren der er szum Führer Mag die ſo er⸗

gebende Irreleitung des Sitzers vom edium in ſeinem hypnoti  en Zuſtand keine
freigewollte ſein, ſo bleibt ſie doch frei gewollt in hrer Urſache

Das Geſagte, das durchaus noch nicht alle Betrugsmöglichkeiten bei den ſeeliſchen
Erſcheinungen des Spiritismus umfaßt le Qus den von der engliſchen eſell⸗

fürpſorſchung geſammelten Protokollen mit berühmten Medien belegen
Vieles mahnt alſo auch hier auf der Hut ſein und wohl zuzuſehen, ehe man rau

Desungeachtet behaupten wir ni  cht daß alles, was der Spiritismus als
Atſachen bucht auf Betrug beruhe Auch bei Akſakow finden ſi Berichte
ber eeli Vorkommniſſe des Spiritismus, die, ſoweit man en kann,
verhältnismäßig gut beglaubigt erſcheinen. Dazu kommt, daß außerhalb
des Rahmens des Spiritismus vereinzelt gut verbürgte Vorgänge ſelbſt phyſi
kaliſcher Art gibt le, abgeſehen von der Ausdeutung, le ihnen die Spiritiſten
geben, mit Erſcheinungen ſpiritiſtiſcher Art decken Wir begegnen klaſ⸗
en Altertum, Miittelalter, in der Neuzeit erl  en von ſcheinbaren
Fernbewegungen, von Schweben, von ſcheinbarem Doppelgängertum, von
Geiſtererſcheinungen uſw Die Möglichkeit der Vorgänge geben WiTI dem
Spiritismus 8 Beweiſen ſie aber le ſpiritiſtiſche Hypotheſe?

Die ſpiritiſtiſche ypotheſe iſt unbewieſen und unbeweishar.
Die Spiritiſten bertreten auch heute die Meinung, Seelen Verſtorbener

ſeien die Urſache der piritiſtiſchen Erſcheinungen oder eines großen Teiles der⸗—

Vgl Ugarte de Ereilla, Los fraudes del espiritismo, in der Zeitſchrift Razön Fe Madrid
1922, Junio)
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ſelben. Sie ſind geneigt, einen andern eil namentlich der Geiſterbotſchaften,
Aus Fähigkeiten und Anlagen der Medien herzuleiten, dann ſo ſicherer
die Hauptleiſtungen Ur die Seelen abgeſchiedener Menſchen in Anſpruch 3u
nehmen. Sie ahnen ganz richtig, daß die aufgeführten Erſcheinungen, ſoweit
Betrug ausgeſchloſſen iſt, unmöglich alle auf die bekannten Kräfte der Natur
und des menſchlichen Seelenlebens ſi zurückführen laſſen Und da dieſe Er⸗
ſcheinungen auf eine vernunftbegabte Urſache hinweiſen leßen ſie ni  cht
mit Unrecht daß geiſtige Weſen, die vom Medium und den Sitzungsteil⸗
nehmern verſchieden ſind Spiele ſein müſſen Darin denken ſie folgerich

als jene wiſſenſchaftlichen Okkultiſten, die jeden Preis die Urſache
der übernormalen Leiſtungen geheimen auch noch ſo phantaſtiſchen Fähig⸗
keiten der Meſdien en nur der Geiſterhypotheſe entgehen

Es äßt ſich auch b0o  — Standpunkt der Spiritiſten QAus wohl verſtehen, daß
ſie auf den Gedanken verfallen, Seelen der Verſtorbenen geben ſich kund
denn Qaus dem Mund der Medien prechen und durch ihre Hand unterzeichnen
Geiſter“ die behaupten, Seelen Verſtorbener ſein Häufig geben ſie ſich

QAus als Seelen von abgeſchiedenen Freunden, Verwaͤndten und Bekannten der
Sitzungsteilnehmer, weniger oft als Seelen berühmter geſchichtlicher Perſön
lichkeiten, Heilige und Apoſtel nicht Ausgenommen, ſehr oft namentlich
ſi ſog Kontrollgeiſter der Medien handelt als Seelen bvon Perſönlich
keiten, deren einſtiges Heim in vergilbten Pergamenten nachzuforſchen ver⸗
gebliche Liebesmühe Woare

Aus Miß Crookes ſprach King, aus Euſapia duladino John King, aus Mrrrs
Leonard ſpricht ein indi  es Mädchen Feda, QAus Mrs Piper Dr Phinuit Verwun⸗
derlich iſt nur, wie vertrauensſelig die Spiritiſten dieſen eiſtern entgegenkommen
ſie Ur das hinnehmen, als wouos ſie ausgeben, und ihre usſagen wie Offenbarungen
des Himmels betrachten, während doch ein Medium im hypnoti  en nicht Wwe⸗

ver edeneen ſpielen kann als der Träumende und der ewiegte
Schauſpieler auf der 1  ne er ihr Auftreten noch der Inhalt ihrer Botſchaften
bürgt für ihre Echtheit Von den Geiſtermitteilungen, die Ohlhaver durch automatiſches
reiben erhalten hat gelten auch die Worte arows 384 „daß In Wirklichkeit
die Mehrzahl der ſpiritiſtiſchen Kommunikationen Gemeinplätze, ganz gewöhnliche nt⸗
orten oder Schlußfolgerungen ſind we die normalen ähigkeiten des Mediums
nicht überſteigen und ehr oft Abgedroſchenheiten enthalten; iſt unnütz 8 Agen
daß unvernünftig ſein würde, die leſe Erzeugniſſe bewirkende Urſache anderswo
als in der unbewußten pſychiſchen Tätigkeit des ediums 8 uchen.“

Wie weiſen alſo le Geiſter des Spiritismus als Seelen von Verſtor⸗
benen aus v urch ihre Geſtalt bei den Geiſtererſcheinungen ber die Er
ſcheinungen le Bekannte der Sitzungsteilnehmer darſtellen, ſind wohl QAus

ründen nicht ſo äufig und mancher rührſelige Spiritiſt hat ſchon
drappierten Puppe ſeinen verſtorbenen Onkel und Medium, das enn

Linnentuch ſi umgeworfen ſeine Frau oder Tochter erblickt Das Licht
das phosphoreſzierende verbreitete oder das düſtere Rotlicht das
allein le Geiſtergeſtalten ertragen, hat chon manchem Streich geſpielt

1 Ohlhaver ſcheint von den elſtern beſonders begünſtigt worden ſein, da sun
Zehntel der Erſcheinungen als identifizierbar aufführt. Zurückhaltung iIn der Hritik ſcheint
alſo auf dieſem Gebiete 3 lohnen!
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elb we nſi der Geiſt wie Ohlhavers angeblicher Vater, denBart prüfen

läßt i der Schwäche des Lichtes keine Sicherheit gegeben leſpricht
4.* er Geiſt doch das iſt ſelten der Fall me begnügt mit Winken

enn iſt nicht genugſam materialiſiert! Es müßten die wichtigſten inne
alle zugleich ihr Zeugnis abgeben können, und dann noch * keine völlige
Sicherheit geboten
Es iſt wieder Akſakow, der (II5 730 737 unumwunden zugibt, daß „die Vhnlichkeit

noch kein Identitätsbeweis iſt“, allerwenigſten „vom ſpir

ſchen Geſichtspunkte“
Qus. Es bedarf der geiſtigen Beweismomente, die nur den geiſtigen Kundgebungen
entnommen werden können Da nach ſeinem Geſtändnis, auch die Schrift und beſonders
Die Unterſchriften Fälſchungen und betrügeriſchen Nachahmungen unterworfen ſind
chalten auch leſe für gewöhnlich Qu

Es bliebe der Beweis Qaus dem eigentümlichen Wiſſen gewiſſe Dinge,
die nur der Verſtorbene kennen kann. Auf dieſeWeiſe Oliver Lodge
Gewißheit dar  4ber verſchaffen ob wirklich durch den Mund oder durch die
Schrift der Medien ſein Flandern gefallener Raymond ſich offenbare “

Frau Lodge hatte in einer Sitzung vom 27 November mit dem Medium Vout
Peters vom angeblichen Raymond Mitteilung bon einem Lichtbilde erhalten, auf dem
Raymond mit mehreren andern abgebildet ſei Von einem ſolchen Gruppenbild wußte
man in der Familie nichts, erhielt aber November von Mirs Cheves der Mutter
eines ziers der Raymond gekannt hatte, Nachricht, daß ein Gruppenbi der Offi

258 ziere des Lancaſhire-Regiments vom Auguſt 1915 vorhanden ſei, das ild ſelber traf
erſt ezember ein. Inzwiſchen Sir Dliver odge Dezember ! einer
Sitzung mit Mers Leonard von Raymond Näheres über die Photographie erhalten
Es entwickelte wieder durch Vermittlung des Kontrollgeiſtes Feda folgendes
Geſprä

Dliver odge Erinnerſt du dich dieſes Lichtbildes überhaupt ꝰ
Feda Er meint, ſeien mehrere andere mit ihm aufgenommen worden, nicht einer

oder zwei, ſondern mehrere.
Oliver odge Waren Freunde von dir 5
Feda Einige davon, ſagt er. Er kannte ſie nichtalle, nicht ehr gut. ber einige

kannte ELr, hörte vbon einigen; nicht lauter Freunde.
4

＋45 Dliver odge Erinnert wie auf dem Lichtbilde ausſah ?

Feda Nein, erinnert ſich nicht, wie ausſah
Dliver odge Ne  m, nein, ich meine, ob ſtand
Feda Nein, das ſcheint nicht zu glauben. Etliche ſtanden rings umher, ſaß

und einige hinter ihm Einige ſtanden und einige en meint er.

Dliver odge Waren Soldaten =7
Feda Er ſagt, 1 eine gemi Anzahl Er hat den Eindruck von ungefähr

Dutzend Leute auf dem ild Ein Dutzend meint Er, wenn nicht mehr.
Dliver odge Hatte einen Stockꝰ? ?
Feda Er erinnert ſich deſſen nicht Es (das Lichtbild) wWwar nicht photo⸗

graphiſchen Atelier aufgenommen.
Dliver odge War's Iim Freien
Feda Ja praktiſcherweiſe mit gedämpfter Stimme): Was du mit 51 praktiſcher⸗
Vgl oben. Ein weiteres Beiſpiel nach ogl d. d. möge hier folgen.

2  2 In der Sitzung mit Vout Peters hatte der Kontrollgeiſt „Moonſtone“ geſagt, Raymond
habe auf dem einen Bilde einen Stock, wobei das Medium einen eingebildeten tock unter
den Arm nahm.
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weiſe“ meinſt; Ee muß Im Freien geweſen ſein oder nicht im Freien. Du meinſt „ja“,nicht wahr? — Feda en meint Hia, „Praktiſcherweiſe“ ſagt. 5

Dliver odge Es Wwar iellei ein Schutzdach da 7
Feda Es mochte geweſen ein Verſuche E Feda, darzuſtellen. Im Hintergrunzeig abwärtsgehende Linien. Es ſieht Qaus wie ein unkler Hintergrund mit Linien

hinter ihnen zie hier vertikale Linien in der
Das *  1  E Lichtbild zeig 21 Leute In dreſ Reihen. Raymond ſitzt in der erſtenBoden Den Hintergrund bildet die Außenwand eines hölzernen ebüudes Der

Spazierſtock Raymonds eg quer 37  ber ſeinen en „Der dunkle intergrund mit
den vertikalen Linien iſt vorhanden, auf dem Dache des uppens befinden ſi ſechsaſt verti  Fal nach abwärts aufende Holzleiſten.“

Lodge Tblickt eine beſondere Beweiskraft in dem Umſtand, daß zwei Medien Petersund Leonard) im Spiele ſind deren Angaben ſich ergänzen. Uns kommt gerade dieſerUmſtand als verdächtig bor. Vout Peters hielt ſeine Sitzung im Auſe der Mrs. Ken⸗
nedy, die nicht nur die Familie Lodge ſondern auch Frau Leonard ehr wohl kennt.
le Vout Peters Durch Mrs. Kennedy Kenntnis erhalten konnte, wer die Dame ſei,die eine Sitzung vbon ihm verlangte, ſo konnte Mers Leonard durch ſie erfahren, wos

In dieſer Sitzung zutrug Es läßt ſich alſo ni  cht einfachhin behaupten, Peters und
Leonard ſeien In unſrem Falle „zwei voneinander unabhängige Medien“ les WwS
durch Moonſtone und Feda im Namen aymonds poſitiv berichtet wird, iſt derart, daßDie Medien wohl rraten, 10 ſelbſt in Erfahrung bringen konnten. Das Gruppenbild das handelt, Var ſeit November in London käuflich 7 erhalten, und
iſt nicht ausgeſchloſſen daß eines der vier in London tütigen Medien egg, Kennedy,Leonard und Peters dasſelbe 8 ekamen Wenn Vogl ngli Kritiker
die treffende Kennzeichnung des Hintergrunds hervorhebt, ſo kann man über das
„Treffende“ der Bezeichnung ehr wohl verſchiedener Anſicht ſein, ſo daß au dieſeEinzelheit nach Lodges unvorſichtig ſuggeſtiver rage nach einem Schutzdach ehrwohl rraten oder, Vwenn eines der Me
konnte.

dien die Photographie ſah auch gewußt werden

Es eſteht alſo QAus den Angaben dieſer Sitzung keinerlei Sichecheit daß der an
14 September 1915 In Flandern gefallene aymon ſeinem Vater durch Fedakundgetan. Das Material uus andern Sitzungen ündert n dieſem ErgebnisDaß der angebliche Raymond ſeinen Beinamen „Pat“ nur mit Mühe und erſt nachMutters Bemerkung, die beiden erſten Buchſtaben ſeien richtig, fertig herausbringt,zeigt keine beſondere Beweiskraft, noch weniger, wenn auf die rage nach dem Na
men eines ſeiner Brüder den Namen „Norman“ herausbuchſtabiert, den keiner ſeinerBrüder trägt, und der na nachträglichen Angaben beim Spiel gelegent gebrauwurde, uſw Es iſt unbegreiflich, wie Dliver odge, ein ſo ehrlicher Forſcher und auf⸗rechter Mann, in ſolchen Dingen einleuchtendes Beweismaterial er  en kann. Der
nüchterne eſer der von ihm veröffentlichten Protokolle kommt vielmehr zur Uberzeugung.daß auf keinen Fall Raymond ſelber ſi kundgetan, wer immer der Geiſt ſein mochte,der durch das Medium oder ſchrieb oder klopfte Der wirkliche Raymond ätteeſſere Kenntnis des rauten Familienlebens aufzuweiſen gehabt, und CS würe ihmnichterefallen, durch einige wenige Worte ſi als das geliebte ind ſeiner Eltern

ekuUnden Statt deſſen ein Taſten, Raten und hilfloſes Suchen ein unerklärlichesAusweichen und Abſpringen, das einen merkwürdigen Gegenſatz bildet 3 der Rede⸗
fertigkeit und Redſeligkeit des Kontrollgeiſtes eda!

Der Verſuch den ſich kundgebenden el als die Seele eines beſtimmtenVerſtorbenen zu erweiſen, verſagt alſo In recht ernſten Fällen vollſtändig. Die
Vgl. weitere Auszüge Qus dem Driginalwerk bei red de Bruijn, 18 het Spiritisme Van

Lodge wetenschappelijk christenlijk, in der Zeitſchrift Studisn (Nijmegen 2
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ſubjektive Uberzeugung der Sitzungsteilnehmer, mit geliebten Toten vber⸗
kehren, kann nicht als Beweis betrachtet werden. le erklärt ſich aus den Um⸗
ſtäinden ſelber. Vorgefaßte piritiſtiſche Anſchauungen Uun die Qus ihnen fol⸗

—— genden ſeeliſchen Erſchütterungen geben ganz chwachen in ſi völlig
genügenden Anzeichen in ihren Augen eine ihr Urteil überwältigende Wir⸗—
kungskraft. Jeder achliche Beweisverſuch muß notwendig mißlingen. Das
hatte ſchon Akſakow klar eſehen Denn den zweiten Band ſeines
Werkes mit dem Geſtändnis, vom ſpiritiſtiſchen Standpunkt Qaus E  onne der
Identitätsbeweis ni  cht einmal Qaus den geiſtigen Kundgebungen heraus
ſtrenger Weiſe erbracht werden. Was der Verſtorbene wußte, kann 10 auch
ein anderer Geiſt wiſſen und deſſen ſeeliſche Eigentümlichkeit nachahmen.
Der abſolute Beweis der Identität für die ſich manifeſtierende

Individualität läuft auf eine Unmöglichkei hinaus
Dieſes Urteil iſt ur  7. den Spiritismus vernichtend.

Der Spiritiſt weiß nie, mit Wem bei den ſog Botſchaften Qus dem
enſeits 8 tun hat. Und doch ertrau ſeinen Geiſtern nimmt ihre

— Ausſprüche wie Offenbarungen hin, läßt von ihnen leiten und führen,
opfert hnen Wie Stainton Oſes deſſen Erfahrungen ſo gern als Beweisſtück
aufgeführt werden, ſeinen Chriſtenglauben, auf ihr Wort baut eine
Weltanſchauung auf, mit der der Wiſſenſchaft und der geſamten chriſtlichen
Offenbarung trotzen will, ihre Hände legt ſeine Geſchicke für Zeit und
Ewigkeit. el das ni  cht die Unvernunft zur Göttin erheben? Wie nun,

die Geiſter, die Im Spiritismus die verſchiedenſten Rollen ſpielen, Lügen⸗
geiſter, Geiſter des Abgrunds wůren v

Nach den Spiritiſten ſind Seelen Verſtorbener Den Beweis dafür ſind
ſie chuldig geblieben. ber ſelbſt wenn Seelen Verſtorbener wären,  2 ſo iſt
nichtsEwenn Seelen Verworfener, mit Ott und ſeinen heiligen
Geſetzen zerfallene Seelen ſind Eine Gewähr, daß nunur gute, reine
Seelen ſich undtun, bietet der Spiritismus nicht Im Gegenteil. Er eſteht
zu, daß zeitweiſe chlechte Geiſter die Meſdien geradezu umſchwärmen,
einzudrängen.

ine Spiritiſtin, die nach dem Zuſammenbruch bon 1918 ihre Erinnerungen ſchrieb
ſagt, der Neuling auf dieſem Gebiet enke ſich manchmal, der oder Geiſt! iſt ge
ein treuer Freund und erater, aber wehe, wenn man ſi von ſeiner Leichtgläubigkeit
hinreißen läßt. Man kann in die gefährlichſte Lage kommen, wenn mod ungeprüft den
vermeintlichen Uten Rat niederer Geiſtesweſen, deren ſich erfahrungsgemäß in der
erſten Zeit eine Menge einſtellen, 10 ſein Ohr el oMenn heimtückiſche,‚! Ver⸗
borgenen wirkende Feinde durch Uerlei böſe Einflüſterungen und Verführungskünſte
die ahnungsloſe eele des Menſchen vergiften und vernichten“. Wenn die gleiche
Spiritiſtin für die Zeit dieſer gefahrvollen Kämpfe feſten Gottesglauben empfie
ſo iſt 8 agen, daß der piritiſtiſche Geiſterverkehr durch den Offenbarungsglauben aufs
ſtrengſte verboten iſt und niemand auf Gottes rechnen darf, der freventlich
Glauben verſündigt.

Dr. Bilz ſpricht von en Geiſtern oder Lügengeiſtern, die zuweilen QAus dem
Munde von Medien prechen oder durch ihre Hand reiben, und dann fort:

—  5 „Eine größere Anzahl von erdgebundenen' Geiſtern, zur Zeit l noch ohne Verſtändnis
Der Spiritismus leugnet die ewige Verdammnis un gibt jedem auch dem verworfenſten

enſchen Ausſicht auf Weiterentwicklung un eg im Jenſeits
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für öheren Aufſchwung ſchwärmen auf unſrer rde auf der Suche nach medial ver⸗

anlagten Perſonen, wodurch ſie ihre Gelüſte nach irdiſchen enüſſen befriedigen können,
oder gar durch Beſeſſenheit⸗ ihre Opfer antreiben, verſchiedenartige Scheußlichkeiten 3u
begehen Eine ne Geſellſchaft und eine one Ausſicht für die Spiritiſten!

ber ſollten le Geiſter des Spiritismus nun geradezu alle Seelen
Verſtorbener ſein ꝰ Sind keine andern Geiſter möglich? ibt keine andern
Geiſter? Keines bon beiden beweiſen le heutigen Spiritiſten.

Die alten Spiritiſten aber anerkannten andere Geiſter als die Seelen Verſtorbener
und ſie ließen Geiſter daſein ehe Menſchen gab E  El iſt gut wenn ſi die
Spiritiſten von heute auf das Wort eines Mannes entſinnen, den ſie ochſchätzen und
auf deſſen Weisheit ſie ſi berufen arl du Le. ſo berichtet uns aver
„ſagt treffend Wenn überſinnliche Fähigkeiten ohne den Gebrauch des Körpers möglich
in ſo müſſen ſie auch ohne den eſt eines ſolchen möglich ſein Es muß alſo eſen
geben können, die nle Körper eſaßen Wenn ſie aber möglich ſind ſo muß auch
der Spiritiſt mit ihnen rechnen

Das Chriſtentum anerkennt das Daſein reiner Geiſter als eine Tatſache der
Offenbarung, gute Geiſter oder Engel und böſe Geiſter oder Dämonen, He⸗
fallene Engel Geiſter der Finſternis, der Lüge und desAbgrunds. icht 7
den Seelen Verſtorbener, wohl aber 3 den ehen genannten Feinden Gottes
und der enſchen paßt wohl all der Trug, all die Lüge, die Irreleitung, die
Gemeinheit der Kampf das dle und Gute, 44  ber den ſich Spiritiſten
ſelber zu beklagen haben Das Element der Muyſtifikation Spiritismus
iſt enne unbeſtrittene Tatſache Es iſt von Anbeginn desſelben anerkannt
worden. Es iſt klar daß nach gewiſſen Grenzen nicht mehr auf Rechnung
des Unbewußten geſetzt werden kann und ein Argument Gunſten des außer⸗
mediumiſtiſchen überirdiſchen Täters wir  0.—

5  it dieſem Wort Akſakows 738) können Wiur die erſte Arbeit 3  ber den
Spiritismus leßen Denn der Spiritismus bringt für ſeine Lehre und
Weltanſchauung keinen andern Beweis als le Lehre ſeiner Geiſter. Auf den
Ausſprüchen dieſer Geiſter beruht ſeine Lehre von oft und der Welt 9b0  —

Menſchengeiſt und ſeinem Aſtralleib, ſeine Leugnung von Himmel und Hölle
ſein Darwinismus von endloſen Weiterentwicklung auch Jenſeits

ſchließlich Gut und öſe ausmünden der gleichen Allbeſeligung oder
IMm gleichen irwana pantheiſtiſchen Gottes Denn der Spiritismus
„vervollſtändigt krönt die moniſtiſche Philoſophie dieſe mehr und mehr
bahnbrechende Weltanſchauung So ſagt derſelbe Akſakow 752)

Julius Beßmer
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letzten Novemberheft dieſer Zeitſchrift veröffentlichte ich unter der
Aberſchrift „Katholi  es Autoritätsweſen und moderne Denkfreiheit“

einen Aufſatz der durch Ausführungen von rof Dr Auguſt
Meſſer 2.  ber dasſelbe Thema mit philoſophiſchen und theologiſchen Grundͤ⸗
fragen befaßte. Auf meine Darlegungen ſandte rof. Meſſer eine Entgegnung
und pra die Bitte QAus, ſie Qus Ritterlichkeit und im Intereſſe gegenſeitiger
Verſtändigung in den Stimmen der Zeit erſcheinen 7 laſſen wobei mir
anheimſtellte gleich meine Gegenäußerungen anzuſchließen Die Redaktion
glaubte ſo bereitwilliger auf dieſenor eingehen ſollen, da

hier der Tat Fragen von grundlegender Bedeutung handelt die
heute der Aufmerkſamkeit weiteſter Kreiſe ſicher ſein können Man ird des⸗
halb auch verſtändlich finden wenn Erwiderung etlwa ausführlicher
geraten iſt als der zufällige engumgrenzte Anlaß dieſes Gedankenaus—
auſches ſich erfordern mo  chte

ören wir zunächſt, was rof. Meſſer ſagt, ohne ſeine Worte kürzen oder
zu unterbrechen.

Er

rof Meſſer chreibt
Die Ausführungen Pribillas erſcheinen mir einer beſtimmten Richtung

ſo bedeutſam und erfreulich daß hervorheben möchte, ich ihm
beiſtimmen kann Vorher muß reilich einm Puar kritiſche Bemerkungen
machen, die aber wie hoffe ebenfalls eine Verſtändigung wenigſtens
anbahnen

Er chreibt 970 Nach ant iſt unſrer Vernunft jeder wiſſenſchaftli
zuverläſſige Weg zu dem Ding ſich insbeſondere zu ott verwehrt.“
Darum findet auch daß die katholiſche Apologetik gur nicht ſo unrecht habe
wenn ſie ant als Subjektiviſten erledige Man beachtet aber dabei nicht
daß Kants Hritik der Gottesbeweiſe nurl dartun will daß ihnen keine mathe⸗
matiſche Sicherheit zukomme Das behauptet übrigens auch die katholiſche
Apologetik nicht ant gibt ausdrücklich 5 daß der von der Welt
auf „eine Gottheit als deren Urſache 56 dem Grade der Ur uns enſchen
allervernünftigſten Meinung gebracht werden könne Kritik der praktiſchen
Vernunft Reclam 170) Auch nenn insbeſondere den teleologiſchen
Beweis „mit Achtung den älteſten, den kläreſten und der enſchen
vernunft meiſten angemeſſenen (Kritik reien Vernunft Reclam 489)

Es liegen bei ant die Anſätze zu einer empiriſch begründeten Metaphyſik
vor, wie ſie von der katholi  en Philoſophie beſonders der thomiſtiſchen Rich
tung, von alters her bertreten wird Der moderne kritiſche Realismus eine
erkenntnistheoretiſche Richtung, der ich mich auch zuzählen darf hat dieſe
Anſätze eiter entwickelt verweiſe dafür auf das Hauptwerk dieſer Rich*

tung, Oswald Külpes Realiſierung (Leipzig, Hirzel Band 1912
Band 1920 Band bin guar nicht dem Maß „Kantianer
Vgl dazu Meſſer Kommentar Kants Kritik der reinen Vernunft (Stuttgart 1922

Strecker er. 217
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wie Pribilla das vorausſetzt u. 102) Aber eil ant viel berdanke
und das Chriſtliche in ihm ſo ſtark empfinde, mo  chte ich daran arbeiten, daß

auch in den Kreiſen der ka  en Volksgenoſſen als der große deutſch 44chriſtliche Philoſoph beſſer verſtanden und gewürdigt werde Pribilla gibt
übrigens ſelbſt zu 97 Daß die AnſchauungenerKreiſe über
ant in manchen Punkten der Berichtigung und Vertiefung bedürfen, ſoll nicht
geleugnet werden

Freilich muß ich eine Berichtigung auch ihm gegenüber gleich hier
beifügen Er beruft nämlich die Unentbehrlichkeit des Gottesglaubens
für die Geltung der ſittlichen Normen darzutun, auf die Erklärung Kants
ohne weiſen Urheber un Regierer der Welt die moraliſchen
Geſetze als leere Hirngeſpinſte anzuſehen und „Ohne oft und eine
für uns jetzt nicht ſichtbare, aber ehoffte Welt ſind die herrlichen Ideen der
Sittlichkeit zwar Gegenſtände des Beifalls und der Bewunderung, aber ni  cht
Triebfedern des Orſatzes und der Ausführung Kritik der reinen Vernunft
Reclam 614 Hier liegt nun aber ein Problem vor dem gegenüber ant
ſpäter gunz deutlich ſeine Anſicht geändert hat Die angeführte Stelle findet

In der 1781 erſchienenen Kritik der ́remnen Vernunft die 10 weſentlich
erkenntnistheoretiſchen Inhalts iſt Seine kritiſche Ethik hat ant erſt ſpäter
ausgeſtaltet und dabei iſt ihm augenſcheinlich ſein Begriff der „Autonomie
und damit die Innere Unabhängigkeit des en vo  — Religiöſen erſt In
voller Klarheit aufgegangen So wird denn in dem en Hauptwerk der
1788 erſchienenen Kritik der praktiſchen Vernunft ausdrücklich berneint
daß die Annehmung des Daſeins Gottes als eines Grundes aller Verbind⸗

lichkeit überhaupt notwendig ſei“; denn dieſe beruhe lediglich auf der Auto⸗
der Vernunft ſelbſt Reclam 151 vgl 155 und Religion In den

Grenzen der bloßen Vernunft nm. )
Es ſollte doch denken geben daß ant der die bon der katholi  en

Apologetik bis heute behauptete Unmöglichkeit religionsloſen
anfangs ſelbſt lehrte, mit der Vertiefung die en Fragen dieſen Stand⸗—
punkt aufgegeben hat und dies obwohl ſelbſt Gottesgläubiger blieb un
die poſitive Bedeutung der Religion für die Sittlichkeit nle verkannte lles
WwS Pribilla arüber ſagt gehört in das Gebiet der Angewan dten Ethik
bzw der Jugend und Volks⸗) Pädagogik Auch ich habe die ſittlichen
Wirkungen echten religiöſen Glaubens immer bereitwillig anerkannt
habe aber betont daß mit dieſem Glauben eiten Kreiſen unſres Volkes
und der Jugend nicht gerechnet werden kann daß darum ein verhängnis⸗
voller pädagogiſcher Mißgriff iſt wenn man der Jugend einprägt ohne ott
gebe keine Sittlichkeit und wenn mit dem ode alles QAus ſei, ſo die
enſchen beſten, wenn ſie als kluge Egoiſten ſich das Leben ſo angenehm
und genußreich Wie nur möglich geſtalteten

Daß der en durch ſein en ſelbſt durch ſeine vernünf
tige Menſchen atur (auch ohne ausdrückliches Gebot Gottheit) 8
Höherem Wertvollerem berufen iſt und daß nur Dienſte idealer
Aufgaben ſeiner Weſensvollendung nähert das iſt der Grundgedanke
vdvon Kants Autonomielehre ein Grundgedanke, der übrigens auch
in der katholi  en, insbeſondere der thomiſtiſchen Ethik unverkennbar iſt
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nämlich in er Lehre, daß die łV

vernünftige Menſchennatur Norm des Sitt⸗
lichen ſei, nicht etwa der ſchlechthin ſouveräne Wille Gottes. Wenn aber die
Gottheit bei ihrer en Geſetzgebung geleitet iſt von dem Gedanken, das
der Menſchennatur (dem Abbild res eigenen Weſens) Angemeſſene zu He⸗
ieten, ſo muß Verhaltungsweiſen geben, die in auch abgeſehen von
den göttlichen Geboten „ungemeſſen“, paſſend, wertvoll, ſein⸗ſollend
ſind Sofern nun der en ſelbſt eſe erkennt, In ihrem Werte fühlt und
ſich hnen verpflichtet, iſt „Aautonom“ Im Sinne Kants Auf dieſe Uber⸗
einſtimmung wiſchen der katholiſch⸗thomiſti

en und der Kantiſchen Ethik
habe ſchon in meinem uche „Kants i (Leipzig 1904 Veit) mit Aus⸗
führlicher Begründung hingewieſen. ben darum ſollte muan auch hier ni  cht
lediglich die Unterſchiede zwiſchen katholiſcher oſophie und ant en
ſondern ſich auch des Übereinſtimmenden freudig bewußt werden.

Weil es aber heute bei der Not und Zerriſſenheit unſres Volkes geradezu
iſt ohne die en Gegenſätze 8 vertuſchen doch ü b ihnen

ets das Gemeinſame zu en ſo darf ich mit beſonderer Genugtuung feſt
ſtellen, daß ich be Pribilla Ur le innern Entwicklungsſchwierigkeiten des
gebildeten Katholiken, der in intenſive Berührung mit dem modernen Geiſtes⸗
leben gerät, ein ſo feines und liebevolles Verſtändnis fand, wie miur bisher
in der ka  en Literatur und in der Praxis des Jugendunterrichts und der
Seelſorge ſo gut wie gar nicht entgegengetreten iſt. Durchaus herrſchend iſt
da noch, ſoweit meine Erfahrung reicht, die Auffaſſung jeder freiwillige
Glaubenszweifel, vollends gur Abwendung 9b0  4 Glauben und von der 11
iſt Sünde Gerade gegen dieſe Auffaſſung habe ich wiederholt angekämpft;
denn ſie befleckt einen der edelſten menſchlichen Triebe, den Wahrheitstrieb,
mit dem Makel des Widergöttlichen, und ſie muß verwirrend, 10 quälend und
vergiftend auf die innere Entwicklung junger Katholiken einwirken. Gewiß
ſind „Geelenqualen das Erbteil aller ringenden enſchen ber

iſt ache der Menſchenliebe,‚, ſie 3 mildern, jedenfalls ſie nicht ohne Not
teigern. Wenn gegenüber dieſer wichtigen pädagogiſchen Aufgabe eine

Anderung der katholi  en Praxis eintritt, ſo ird dies nicht nur jel Seelen⸗
not lindern, ſondern auch der Kirche ſelbſt manche und nicht die chlechte
ſten erhalten, die ſie ſich bisher entfremdete, weil ſie in die Notwendig⸗
keit verſetzt meinten, wählen wiſchen der Kirche und — der Wahrheit.

Noch eim anderes Zugeſtändnis acht Pribilla, das mir von großer, grund⸗
utzlicher Wichtigkeit und weittragender praktiſcher Bedeutung 3 ſein ſcheint
Er erklärt 10¹)

„Sind aber einmal bei einem Katholiken mit oder ohne V die orbedin⸗
gungen des Glaubens, die ſog praeambula fſidei, die ſichere Erkenntnis Gottes und
der Tatſache der göttlichen Offenbarung, wirklich erſchüttert, dann kann ETL na  L. in
dieſem Zuſtand keinen Akt des aubens etzen; denn der Glaube muß immer ein
rationabile obsequium ſein (Röm 1 * 1) Und da das en niemals die Grenzen des
Hönnens überſchreiten kann, ſo iſt er in dieſem Zuſtand hie t IIUnGC auch nicht zum
Glauben verpflichtet. Wohl aber hleibt für ihn die Verpflichtung eſtehen, nach beſtem
Wiſſen und ewiſſen die Wahrheit 3 uchen.“

Dieſer letzteren Verpfli  ung wird zweifellos freudigen Herzens nach
kommen, da 10 vorausgeſetzt iſt, daß das en nach Ahrhein V ihm die
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Vorbedingungen des Glaubens erſt chütterte. Aber er wird dann und das
iſt eine wichtige praktiſche Folgerung ſolange dieſe Vorbedingungen nicht
wiederhergeſtellt ſind auch mit ruhigem Gewiſſen von den Kultushand⸗
lungen, insbeſondere 90  — Sakramentenempfang fernhalten dürfen, da die
Beteiligung doch Glauben vorausſetzt und ohne dieſen nicht nur 35413  rel  igiös wert⸗
los, ſondern auch die rechte Trur wäre und zudem ihn mit dem
Selbſtvorwurf der Heuchelei bedrückte.

Ferner zelg ſich nunmehr deutlich, daß In der Zweiheit, die In dem Begriff
des rationabile obsequium zuſammengeſchloſſen iſt nämlich der Vernunft und
dem Gehorſam le (kirchliche) Autorität, le ft L⸗

Lang haben muß: denn nnurl ſie kann entſcheiden, Oh und wann ein Gehor  2
ſam „vernünftig“ iſt Da  In unſrem Zuſammenhang, In dem ſich ſitt⸗
liche Entſcheidungen handelt, die „Vernunft“ (als „praktiſche“) mit dem

V„Gewiſſen“ als gleichbedeutend geſetzt werden kann, ſo iſt auch nur bei An⸗
erkennung dieſes Primats der praktiſchen Vernunft die Durchführung des
auch von der katholi  en Kirche und Philoſophie anerkannten Grundſatzes *geſichert, daß alles, wOS das Gewiſſen iſt Sünde iſt; poſitiv ausgedrückt,
daß nur der ſittlich handelt, der nach ſeinem ewiſſen handelt, daß alſo das
ewiſſen oberſte Inſtanz für uns ſein muß

Auch hier ſichtbar ein Weg Qus der innern Abhängigkeit von der
Autorität hinan 3u dem innern Zuſtand, den ant als „Autonomie“ be⸗
zeichnet, und In dem wir das Palladium modernen Geiſteslebens en

Wer aber auf dieſem Wege meint, von der Kirche (äußerlich) cheiden
müſſen dem wir ein Troſt und eine Erhebung ſein, wenn ſich von

ſeinen früheren Glaubensbrüdern nicht verwünſcht oder bemitleidet wei  8,
ſondern wenn ihn le Geſinnung der Achtung und Liebe begleitet, die QAus
Pribillas Ausführungen ſpricht. Um ſo leichter wird ihm dann fallen ſich —mit den Kirchengläubigen innerlich berbunden fühlen V der einen großen
unſichtbaren Kirche le alle 428 chließt, 1e „Quten Willens?“ ſind

Das offenſichtliche Beſtreben, der Wahrheit und der Berſtändigung
dienen, das QAus dieſer Darlegung Meſſers ſpricht ird jeden Leſer wohl⸗tuend berühren. Und wenn e  eL auch anderswo emerkt, habe „immer
wieder 1e Erfahrung gemacht, daß ſehr wenig Menſchen gibt, le ſach
lichen Widerſpruch rein ſachlich aufzunehmen verſtehen“, ſo will ich mich doch
bemühen, auf ſeine Einwände In ſtreng erWeiſe antworten hne
dieſe Sachlichkeit haben 10 derartige Auseinanderſetzungen keinen Zweck EL·⸗
weitern vielmehr nur die Kluft zwiſchen den ſtreitenden Parteien. Zunächſt
ſeien einige Punkte erwähnt, die einer langen Erklärung nicht bedürftigſcheinen.

Wenn ant wirklich nuLr le mathem atiſche Gewißheit der Gottesbeweiſegeleugnet hätte, dann hätte In der Tat offene V  Uren  4 eingerannt. Dann
waäre aber auch werli In den Ruf des „Alles Zermalmenden“ gekommenund gunz ſicher nicht der Heros der modernen Philoſophie geworden. Auch

le Philoſophie der Gegenwart in Selbſtdarſtellungen. Herausgegeben bvon RaymundSchmidt III (Leipzig 1922)
mmen der ei 104
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at ih
ekannt ſein, wie ehr die meiſten Anhänger Kants

E von ihm alles fernzuhalten, Wwas nuur irgendwie einen
wiſſenſchaftlichen Gottesbeweis erinnert. Ob aber eme Weiter⸗— oder Um⸗
bildung der Kantiſchen Philoſophie der Richtung auf eine Metaphyſik
möglich iſt, davon ſoll Unten die Rede ſein.

Die Worte Kants, die ohne emn Zurückgehen auf Ott die moraliſchen Ge⸗
ſetze als leere Hirngeſpinſte erklären, führte ich nicht Kants eigentliche
oder endgültigen darzulegen, ſondern weil ſie trefflicher Weiſe den
Gedanken wiedergeben, den ich ausſprechen wollte Ob ant die darin be⸗
undete ſpäter aufgegeben hat oder nicht und Ob le ſpätere Anſicht
richtiger iſt als die frühere, iſt Frage für Es iſt nicht unerhört der
Geiſtesgeſchichte, daß die anfängliche Auffaſſung eines großen Denkers den
Vorzug bor der ſpäteren verdient denn nicht MmM das viele Nach
denken ber ein Problem 8 beſſeren Löſung

Was Meſſer ber die Ableitung und Erkennbarkeit der ſittlichen Ormen
Qus der vernünftigen Menſchennatur Sinne der Vernunftordnung und
über die Ablehnung S Moralpoſitivismus der katholi  en ſchreibt
iſt weſentlichen zutreffend und ſoll hier gern anerkannt werden, daß
Meſſer wiederholt den wunderlichen, auf ſträflicher Unwiſſenheit beruhendenIrrtümern entgegengetreten iſt le ber das katholiſche Moralprinzipi der
modernen Philoſophie üblich ſind

Was gut und böſe iſt kann ich reilich auch ohne Gottesglauben erkennen,
aber daß ich das Gute tun und das öſe meiden muß, dazu ver⸗

m, Das kann nicht begründet werden, wenn nicht einen
Geſetzgeber ber dem enſchen gibt? Meine Ausführungen darüber
dürften doch nicht gunz der Ethik oder Pädagogik angehören,
ſondern auch die Grun dlage der E treffen. Auch gibt die angewandte

den beſten aßſtab für le Beurteilung ihres Unterbaus ab Das
Fundament erweiſt ſi als 8 wa wenn den Bau nicht tragen kann,
und man kann nicht gut Moral predigen, wenn man ſie nicht gut begründet
hat noeſſen wür  ˙½  de ein näheres Eingehen auf dieſe Frage den Rahmen der
vorliegenden Erörterung 7 ſehr erweitern Deshalb gedenke ich das Ver⸗
hältnis bvon Gottesglauben und Sittlichkeit ſpäteren Aufſatz eigens

behandeln und dabei le 1 ihrer Kürze allerdings mißverſtändliche Formel
„Ohne oft keine Sittlichkeit“ genauer 7 unterſuchen. Einiges habe ich
arüber bereits meiner leinen Schrift „Religionsloſer Moralunterricht“
(Freiburg 1920 Herder) geſagt.

ber das e wWi  en als letzte Inſtanz für unſer praktiſches Verhalten
kann ich mich mit Meſſer ſo leichter verſtändigen, als ich kürzlich dieſer
Zeitſchrift 103 (1922) 201 die entſcheidende Bedeutung des Gewiſſens offen
dargelegt und dabei Mn boraus auch die Konſequenzen gezogen habe die
Meſſer als wichtige Folgerungen hervorhebt. Zweifellos wird der Katholik

Vgl. Cathrein Moralphiloſophie I5 (Freiburg von dem allerdings
in der begrifflichen Faſſung des Moralprinzips abweiche

Kants Vertröſtung nach dem Grunde für die verpflichtende Kraft des kategoriſchen Im
perativs überhaupt nicht fragen ſondern mit dem Begreifen ſeiner Unbegreiflichkeit 3
begnügen dürfte wohl den wenigſten enſchen zuſagen
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Her ſemen Glauben verloren

hat, ſich in dieſem Zuſtand von den Lathobiſchen

Kultushandlungen ni

cht nur fernhalten dürfen, ſondern ſogar mü ſſen;

denn ein Sakrament

enem

pfang ohne innern Glauben wäre keine Ehrun

Gottes, ſondern Heuchelei

„die dem

„Gott der Wahrheit“ (Pſ. 30, 6) durchaus

zuwider iſt. Die grundſätzliche E

hrlichkeit eines Ungläubigen ſteht ſittlich weit

höher als ein abſtoßendes Pha

riſäertum, das religiöſen Glauben

2

—

trägt und dabei mit dem Heiligſten Mißbrauch treibt.

zur Schau

Daß der Menſi

ch immer ſeinem Gewiſſen folgen muß und nie gegen ſein

Gewiſſen handeln dar

f. iſt eine der geſichertſten Wahrheiten unſres Bewußt⸗

ſeins. Wenn jemand

dies ſittliche Autonomie nennen will, mag er es tun;

er füge aber bei, da

ß er ſich vom gewöhnlichen Sprachgebrauch entfernt. Der

allgemeine und ur

ſprüngliche Begriff der ſittlichen Autonomie beſagt, der

ö

Menſch ſei ſein ei

gener ſittlicher Geſetzgeber,

und die ſittliche Verpflichtung

ſei einer Rückführung auf Gott weder fähig

noch bedürftig. Eine ſolche

Autonomie lehnt die Kirche ab; denn der Menſe

ch

iſt ein von Gott abhängiges

Geſchöpf, nicht der geſetzgebende Gott ſelbſt. D

ie menſchliche Vernunft iſt

0

Herold, nicht Urheber des Sittengeſetzes.

Damit komme ich zu den Punkten,

die ein längeres Verweilen fordern.

Der erſte betrifft die Stellungnahm

e zur Kantiſchen Philoſophie.

Man ſollte ſi

Philoſophie l

ch doch langſam allſeitig darüber klar werden, was die Kantiſche

ö

eiſten kann und was ſie nicht leiſten kann, damit der hin⸗ und

251

herwogende Streit um Kant endlich zur Ruhe komme. D

eshalb ſei darüber

ein offenes Wort geſtattet.

Y

Es haben ſich bekanntlich öfters Stimmen erhoben, die Kant bald als den

*

hiloſophen des Proteſtantismus

bald als den des Katholizismus ausriefen.
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Anderſeits hat man ſich hüben un

d drübe

n auch beſtrebt, ihn ganz im Gegen⸗

teil möglichſt antichriſtlich auszulegen,

und je nach dem weltanſchaulichen

Standpunkt des Beurteilers erſchien da

nn der Königsberger Philoſoph als

Vater alles Heils oder alles Unheils. We

r hat nun recht ꝰ Das Nächſtliegende

wäre, darüber Kant ſelbſt

zu Worte kommen zu laſſen. Aber das iſt die große

Schwierigkeit, die eigentli

che Meinung Kants, den echten Kant herauszufinden.

Schon zu ſeinen Lebzeite

n ſtritt man darüber.

richtig zu verſtehen, aber Kant

Fichte rühmte ſich, Kant einzig

ſelbſt lehnte ihn als Interpreten ab. Der

Kampf ging nicht nur um Neben

fragen, ſondern um den Kern und die Grund⸗

lagen des ganzen Syſtems,

und ſo geht es bis auf den heutigen Tag. Erinnert

ſei z. B. an den ausgedehnten

Vorländer, ſelbſt ein an

Streit zwiſchen Trendelenburg und Kund Fiſcher.

geſehener Kantforſcher,

bemerkt in ſeiner Ausgabe

der Kritik der reinen Vernunft?, daß die Fachgeleh

rten nicht weniger als ſechs

verſchiedene Auffaſſungen über die Grundtende

nz dieſer kritiſchen Haupt⸗

ſchrift aufzählen. Doch greifen wir aus vielen ähnl

ichen Beiſpielen ein be

ſ. on⸗

ders bezeichnendes heraus, das uns zeitlich und ſa

chlich naheliegt.

Vor einigen Jahren erregte Vaihinger mit

ſeiner Als⸗

Ob⸗Philoſophie

in der wiſſenſchaftlichen Welt ſtarkes Aufſehen. Nach ih

m ſollte ſich die

Menſchheit in den großen Fragen des Lebens mit bewußt

en Fiktionen be⸗

Val⸗ Vaihinger, Kommentar

zu Kants Kritik der reinen Vernunft II2

(Stuttgart 1922)

5

134 290 545; dort iſt

chnet.

(Halle 1899) XXIX

auch die Literatur zu dieſem Streite verzei

28*Katholizismus und moderne enkfreiheit. 12der ſeinen Glauben verloren hat, in dieſt em Zuſtand vbon den katholiſ chenKultushandlungen uicht nur fernhalten d  ur  3  fen, ſondern ſogar 7. ſſendenn ein Sakramentenempfang ohne innern Glauben wäre

⁷⁴9 keine EhrunGottes, ſondern Heuchelei die dem „Gott der Wahrheit“ (Pſ. 30, 6 durchauszuwider iſt Die grundſätzliche hrlichkeit eines Ungläubigen ſittlich eiter als ein abſtoßendes Phariſäertum, das religiöſen Glaubenträgt  •3 und dabei mit dem Heiligſten Mißbrauch treibt. zur chau
Daß der Menſ immer ſeinem Gewiſſen folgen muß und nie ſeinGewiſſen handeln dar iſt eine der 9e

ertſten Wahrheiten unſres Bewußt⸗ ＋

ſeins Wenn jemand dies ktliche uütonomie nennen will, mag fun;füge aber be  1, da bvom gewöhnlichen Sprachgebrauch entfernt. Derallgemeine und ULſprüngliche Begriff der ſittlichen Autonomie beſagt, der ———en ſei ſein Ei ſittlicher Geſetzgeber, und die ſittliche Verpflichtungſei einer Rückführung auf Oft weder ähig noch bedürftig. Eine —  42*
Autonomie lehnt die Kirche ab; Dbenn der Menſ iſt ein von Gott abhängigesGeſchöpf nicht der geſetzgebende Gott ſelbſt le menſchliche Vern unft iſt 45Herold, nicht Urheber des Sittengeſetzes.Damit komme zu den Punkten, die ein längeres Verweilen fordern.Der erſte betrifft die Stellungnahm zUur Kantiſchen PhiloſophieMan ſollte ſi
Philoſophie

doch langſam allſeitig arüber klar werden, Wwas die Kantiſcheeiſten kann und wS ſie ni  cht leiſten kann, damit der hin unherwogende Streit ant endlich zUr üuhe komme. eshalb ſei darüberein offenes Wort geſtattet.
Es haben ſich bekanntlich öfters Stimmen erhoben, die ant bald als den

*hiloſophen des Proteſtantismus bald als den des Katholizismus ausriefen. *Anderſeits hat maun hüben drübe auch beſtrebt, ihn ganz Im Gegen⸗teil möglichſt antichriſtlich auszulegen, und E nach dem weltanſchaulichenStandpunkt des Beurteilers rſchien da der Königsberger Philoſoph alsVater alles Heils oder alles Unheils. We hat nun recht d Das Nächſtliegendewäre, darüber ant ſelbſt Worte kommen laſſen ber das iſt die großeSchwierigkeit, die eigentli che Meinung Kants, den echten ant herauszufinden.chon ſeinen Lebzeite ſtritt man darüber.
richtig zu verſtehen, aber ant rühmte ant einzigſelbſt lehnte ihn als Interpreten ab DerKampf ging nicht nur Nebenfragen, ſondern den Hern und die Grund⸗lagen des gunzen Syſtems, und ſo geht bis auf den heutigen Tag Erinnertſei den ausgedehnten
Vorländer, ſelbſt ein

Streit wiſchen Trendelenburg und Huno Fiſchergeſehener Kantforſcher bemerkt in ſeiner Ausgabeder Kritik der reinen Vernunft daß die Fachgelehrten nicht weniger als ſechsverſchiedene Auffaſſungen 3  ber le ＋ te V én3 dieſer kritiſchen Haupt⸗ſchrift aufzählen. Doch greifen wir QAus vielen ähnlichen Beiſpielen ein beü on⸗ders bezeichnendes heraus, das uns zeitlich und ſachlich naheliegt.Vor einigen Jahren erregte Vaihinger mit ſeiner AlsOb⸗Philoſophiem der wiſſenſchaftlichen Welt ſtarkes Aufſehen Nach ih ſollte ſich dieMenſchheit In den großen Fragen des Lebens mit bewußten Fiktionen be
Vgl. Vaihinger, Kommentar 3 Kants Kritik der reinen Vernunft IIꝰ (Stuttgart 192²½)134 290 5. dort iſt chnet.(Halle auch die Literatur dieſem Streite verzei



mü Natürl wurdeauch ant für dieſen philoſophi⸗hel mus in Anſpruch enommen.Nun nehmean dagegen Adickes'
ſſende, 1920 erſchienene Schrift,Kants ODPUS postumum“ zur Hand, und

mun wir en wie die Kantauslegung Vaihingers Schritt fü Schritt als
völlig unhaltbar abgelehnt wird Das iſt, wie geſagt, ein Beiſpiel Aus vielen.
Wenn aber Abweichungen In der Auslegung Kants hinſichtlich der
Grundfragen ſeines Syſtems bei Männern ſich finden die der Kantforſchung
gleichſam hre Lebensarbeit gewidmet haben Was ſollen dann wir übrigen
fangen, die ſchließlich noch etwa anderes zu tun haben als ant ſtudieren
Wenn wir mit Die Hauptwerke Kants geleſen haben und nu glauben
U  ber n ein Urteil abgeben zu können, dann werden Wir darauf aufmerkſam

2
V. gemacht daß QAus irgend loſen Blatte oder Aus einer verſteckten Re⸗

flexion eine andere Auffaſſung als möglich wahrſcheinlich oder gur ſicher EL·

gebe Verſenkt man ſich aber auch noch in das weitſchichtige Schrifttum über
ant dann droht hinwieder die Gefahr bor der chopenhauer Arn daß
man dumm lieſt und den unbefangenen Blick für die Probleme verliert
oder ener nebenſächlichen Frage hängen bleibt Dieſer unerquickliche Zu
ſtand der auch vbvon Kantverehrern nicht vertuſcht werden ſollte hat 10 einmal
Paulſen den ärgerlichen Ausruf entlockt: „Meine Hoffnung, daß ber⸗
haupt möglich iſt 4*  ber ant reden und verſtanden 7 werden, iſt längſt faſt
bis auf den Nullpunkt herabgeſunken.

Es dürfte daher völlig ausgeſchloſſen ſein, durch ein Zurückgehen auf ant
die Menſchheit In einer feſten abgerundeten Weltanſchauung einen. Ja der
Zweifel iſt durchaus berechtigt, ob der ungeheure Arfſinn der für die Aus⸗
legung Kants aufgeboten wurde, nicht nützlicher der Durchforſchung der Pro⸗
bleme ſelbſt zugewandt worden Ware und zugewandt wür  2*  de, ohne mi durch
die Nebenrückſicht gehemmt werden, WMas nu ankt eigentlich geſagt habe
Dieſe Erkenntnis hat denn auch die meiſten Philoſophen ſoweit ſie nicht QAus⸗
ſchließlich Kantfor  eLr ſind dazu bewogen, die Werke Kants mehr wie
Steinbruch betrachten, QAus dem ſie ſich hier und da einen paſſenden Stein
7 ihrem eilgenen Syſtembau holen Daher haben neuerdings manche gerade
dar  QNWi das Gewaltige und Einzigartige Kants en wollen, daß für jeden
QAuer die Geſtalt annehme, die dieſer wünſche ber alle Kantianer ſollten
nach meinem TImeſſen zuſammenſtehen, eine Proteusrolle bvon ihrem
Meiſter abzuwehren. Ein Philoſoph der wirklich alles und nichts ſagt, wäre
doch als ein vollendeter Widerſpruch, als Rnis philosophiae gerichtet.

Zuſammenfaſſen fällt Müller⸗ Freienfels 2 über den Neukantianismus das
treffende Urteil So führte der Ruf ur 8 Kant' zunächſt 2 außerordentlich QAus⸗

gedehnter und verzweigter Kantphilologie, die ſeine erke neu herausgab ſeinen
Nachlaß eranzog, Briefe und Dokumente ſammelte, Kommentare ſeinen Werken
verfaßte, kurz vielerlei nützliche Vorarbeit leiſtete, aber ber dieſen Vorarbeiten zUL

Das Be⸗hiloſophie die eigentlich philoſophiſche orſchung ſelbſt oft verſäumte
ſtreben, Hant ſtreng wiſſenſchaftlich zu faſſen das wahre Geſicht Kants hinter den
mannigfachen ſubjektiv fürbenden Abermalungen der rüheren Generationen heraus⸗
zuarbeiten, führte keineswegs zu einheitlicher Erkenntnis man fand durchaus nicht den

Kantſtudien VIII Berlin 1903) 111
2 Die Philoſophie des Jahrhunderts in ihren Hauptſtrömungen Berlin 1923) 11

00V.



och Katholizismusun

kanoniſchen Kant, denman geſucht hatte, vielmehr, ſoweitnicht bloß Philologen, ſondern
wirkliche Philoſophen das Problem Kant aufgriffen, fand er ſei Kant, den jeder
reilich für den garantiert richtigen Kant e undverkündete Selbſt dort, man
nichtKant weiterentwickeln, ſondern nur den innerſten Hern ſeines Syſtems klarlegen
wollte,beſtand keine Ubereinſtimmung; wir erhielten nicht eine Kantwiſſenſchaft,
ſondern mehrere, die ſich zum eil heftig befehdeten Für den rückſchauenden —*
Beobachter iſt nicht ohne Humor 3u en wie alle eſe ſcharfſinnigen Denker, die
en, den Temnen Kant 8 n  en mit all ihrem Arffinn doch vor allem ſelbſt
in Kant hineininterpretierten

Man würde das Geſagte gründlich mißverſtehen, wenn man daraus eine

Geringſchätzung eines beſonnenen Kantſtudiums herausläſe Bei der V
heuren Bedeutung, 1e ant für das moderne Denken hat iſt für alle, die
das Geiſtesleben der Gegenwart verſtehen und beeinfluſſen wollen, eine Not⸗—
wendigkeit ſich mit ihm eſaſſen und für den katholi  en Theologen iſt
zugleich ein Werk apoſtoliſcher Liebe; denn man kann eine Welt nicht bekehren,
die man nicht kennt Am treffendſten hat wohl ant ſelbſt dieſe ſeine Stellung

der Geiſtesgeſchichte gezeichnet wenn ſeine philoſophiſche Religionslehre
als ein Arſenal von Schwierigkeiten ſchildert denen die gläubigen Theo⸗ ＋
logen ihren Scharfſinn U  ben könnten ant iſt alſo ein Problem, das mit

—2—allem Ernſte behandelt werden muß und ſich ni  cht mit rhetori  en Ergüſſen
3  ber den „Königsberger Sophiſten“ erledigen äßt Auch in jedem Irrtum
ſteckt eim Funke Wahrheit, und le Achtungbvor den Geiſteswerken der großen
Philoſophen fordert daß wir uns die Mühe geben, Qus ihren Aufſtellungen
das Wahrheitsmoment herauszuarbeiten Denn ware indiſch wollte man

der Fehler im Aufbau ihrer Syſteme die Schärfe und Genialität ihres
Geiſtes In Zweifel ziehen 2 Überdies wird eine geiſtige Bewegung erſt dann
innerlich überwunden, wenn ihr berechtigter KHern QAus der Hülle des zeitlich
undperſönlich Bedingten gelöſt und als bleibender Wert in den unbeſtrittenen
Kulturbeſitz der Menſchheit übergegangen iſt

Natürlich läßt ſi die der neueren Philoſophie el ſo Darſtellen, daß —V.
ſie als eine menſchlicher Verirrungen er  ein ber gerecht wüäre  4 eine
Darſtellung nicht Der billige Beurteiler wir immer beachten, daß eſe iſolierten
Denker auf eigene duu mit Problemen rungen, die 2— der Grenze enſchlicher Er⸗
kenntniskraft liegen, und daß die mitunter ſeltſamen Irrtümer bei der weiteren Durch⸗
ührung ihrer Syſteme oft in einem kaum hemerkten Fehlgriff bei der Weichenſtellung

—  —Ausgangspunkt begründet ſind er auch die Zerſplitterung und das Dunkel
das aber nicht ſelten durch ernhin ſtrahlende Blitze erleuchtet ird Anderſeits rklärt
ſi die Einigkeit und Feſtigkeit der ſcholaſtiſchen Philoſophie weniger QAus der zwingenden
Evidenz ihrer Vernunftbeweiſe als uus dem durchſchimmernden Einfluß der Offen⸗
barungswahrheiten Der chriſtliche Forſcher ird deshalb auch in dem inne
nicht des Evangeliums ſchämen, daß EL ſtets bewußt bleibt wieviel auch in ſeinem
philoſophiſchen Denken der chriſtlichen Glaubenslehre verdankt. Von dieſem and⸗
punkt gelangt ugleich ſicherſten zu einem gerechten Urteil über die moderne
iloſophie

„Die Religion innerhalb der Grenzen uſw. Vorrede zur erſten Auflage.
Auch hier gilt, Wwas Au guſti ſagt Non NII putetis, fratres, q4ula potuerun Heri

haereses Per aliquas V. mas. Non fecerunt haereses II181 Mmagn homines. In PS. 124
5; Migne, lat 3 1652 1

4



C freihe
urü Kantl“ der Ohloſerdiſhen Not nicht abge⸗kann.

ie Lotze Volkelt,
haben denn auch ſo verdiente und tiefblickende Männer
uſſe, Külpe d. eingeſehen, und ſie haben die verbrauchteParole durch die andere „Über Kant hinaus!“ erſetzt Außerlich gingen ſiewohl alle bvon ant Qus, aber ſie wollten die „Anſätze“ bei ant weiterbilden.So haben ſieaus der Sde des erkenntniskritiſchen Idealismus den Rückwegzur verlaſſenen und verpönten Metaphyſik wieder angetreten. Auch Meſſerwandelt in dieſen Bahnen. er bemüht In ſeinen verſchiedenenSchriften

Ob bei die
ant nach der metaphyſiſchen und chriſtlichen Seite auszulegen.ſen Verſuchen dem geſchichtlichen Bilde Kants nicht mehrals billig herumgerückt wird, iſt eine andere Frage, die aber Ur die Begrün⸗dung einer philoſophiſchen Weltanſchauung bvon ungeordnetem Belang iſtSchließlich haben auch die mittelalterlichen Scholaſtiker den Plato Ariſtotelesuſwé nach ührer eiſe gedeutet, ohne viel den geſchichtlichen at⸗

beſtand 3 kümmern. So berwertet ja auch Paulus bvor dem Areopag den Aus⸗
pru heidniſcher Dichter von der Verwandtſchaft des Menſchen mit ott(Apg ohne Rückſicht darauf, ob dieſer Ausſpruch urſprünglich vielleichtoder gar wahrſcheinlich pantheiſtiſch gemeint war.

Der erkenntniskritiſche Standpunkt Külpes und ähnlich gerichteterſophen bedeutet eine bemerkenswerte Annäherung — die katholiſche 10ſophie wie 10 auch anderſeits die' heutigen Scholaſtiker ſchon längſt den alten
naiven Realismus aufgegeben haben und hr Syſtem mit Vorliebe ebenfallskritiſchen Realismus nennen. Es liegen In der modernen Wiedererſtehungder Metaphyſik ſehr beachtliche Anſätze einer wirklichen Erneuerung der
Philoſophie bor, Anſätze, die mit behutſamer and gepflegt werden müſſen,damit endlich die neuzeitliche Philoſophie Aus der unfruchtbaren Zerſetzungsarbeit erkenntniskritiſcher Unterſuchungen befreit werde. Nur ſage man,
unnützen Wortſtreit zu vermeiden,. immer offen heraus, ob bo  — eſchichtlichen oder bo  —. weitergebildeten ant die Rede ſei Im Grunde werden
1 wohl alle darin einig ſein, daß ant für die Menſchheit nicht die Endſtationdes philoſophiſchen Denkens iſt Der Kant, der die Probleme ſtellt, iſt noch
5 überbieten durch einen Kant, der die Probleme wirklich löſt

Wenn Meſſer bei ſeinen Tbeiten über Kant und die moderne Philoſophie ſich auch
bon der leiten läßt, der geiſtigen Zerriſſenheit unſres Volkes entgegenzuwirken,
ohne CS die enLehrunterſchiede vertuſchen, ſo wir EL für dieſes BeſtrebenAnklang in weiten enKreiſen noen, die gleichfalls auf die Überbrückung der
chroffen konfeſſionellen Gegenſätze hinwirken. Das mögen ihm die trefflichen Vorträge
erunden, die rofeſſor 9 * t bs Im September 1922 auf der Heidelberger
Tagung der katholi  en Akademiker unter großem Beifall gehalten hat und die kürzlich
unter dem Ite le Proteſtanten und wir“ durch den Münchener eatiner⸗Verlag
veröffentlicht worden ſind Freilich genügt nicht, wenn nur die Katholiken leſeArbeit der Verſöhnung und die Wegräumung der zahlreichen Vorurteile In Angriff
nehmen. Auch die Andersgläubigen dürfen die Mühe nicht ſcheuen in unſre Welt
hineinzuſchauen. Es gibt unter den gebildeten Proteſtanten, bon den übrigen zu
ſchweigen, leider ele, die über den Buddhismus e  er Beſcheid wiſſen als über den
religiöſen Glauben rer katholiſchen Volksgenoſſen.

Dioe zweite wichtige Frage, die er berührt, bezieht auf die Beur⸗
teilung der Glaubensſicherheit und des Glaubenszweifels.



Nochmals: Katholizismus und moderne enk  freiheit

Was ich ſelbſt darüber geſchrieben habe weicht in nichtsvon der allgemeinen
Lehre der katholi  en Theologen ab ber die Frage iſt ſo zurt und pluj
logiſch ſo eigenartig verſchlungen, daß wenn einmal das ema angeſchnitten
wird, mun ohne Gefahr ernſter Mißverſtändniſſe ni  cht mit wenigen Worten
abtun kann. en wir alſo der aufgeworfenen Schwierigkeit ruhig und feſt 7
ins Auge.

Meſſer ragt, varum dieſem Gegenſtand i Jugendunterricht und in der
gewöhnlichen Seelſorgepraxis nicht le gleiche Behandlung zuteil werde wie

melnem Aufſatz Man kann vielleicht zweckdienlich die ſo geſtellte Frage 3u
der andern, oft gehörten erweitern, Um die katholi  en Theologen auch
on nicht alles offen ſagen, woas ſie wiſſen, und äufig erſt von außen gedrängt
werden müſſen, ehe ſie zu ſchwierigen, heiklen Problemen Stellung nehmen.
le Antwort gibt uns die

Die katholi  en Theologen haben dieſen Dingen emne lange und bittere
Erfahrung hinter ſich Wenn ſie ihren wiſſenſchaftlichen Werken. die meiſt
chon durch die lateiniſche Sprache nuLl Fachkreiſe gerichtet die

raliſchen Prinzipien auf die verwickelten Fälle des Lebens anwandten und In
chriſtlicher Miilde die Bürde des Geſetzes der Tragfähigkeit menſchlicher
Ultern anpaßten, dann riß irgend eln bverwirrter Geiſt dieſe Stellen QAus
ihrem innern Zuſammenhang und der tzenden Hülle wiſſenſchaftlicher Er⸗ —
örterung heraus und zerrte ſie vor die breiteſte Offentlichkeit, ſo 8  2  iemlich das

＋ungeeignetſte Forum, ſchwierige Fragen der Wi enſcha du  en
Die Welt aber entſetzte ſich weidlich i4  ber le „Iaxe Moral“ der katholi  en
Theologen Hierbei wurde natürlich jeder Fehlentſchei der unterlief, zu
bewußter Verruchtheit geſtempelt ohne bedenken, daß der Betrieb der
Wiſſenſchaft le Möglichkeit 10 Unvermeidlichkeit von Irrtümern einſchließt
Andere dagegen Iingen hin und übertrugen, wiS für außergewöhnliche Fälle
geſagt war auf die gewöhnlichen und praktizierten wirklich ene laxe Moral
Fernerhin gab den katholi  en Kreiſen mim manche enge oder ur
ſame Geiſter, le ene offene freimütige Unterſuchung ſchwieriger religiöſer
Fragen nicht en eil ſie darin gleich ene Gefahr für den Glauben
witterten le beachteten nicht daß wiſſenſchaftliche Fragen nle durch Augen⸗
ſchließen oder Totſchweigen gelöſt werden können, und daß ernſte Schwierig⸗
keiten chon einen gut eil ihres Schreckens verlieren, wenn man ihnen beherzt
ins Antlitz ſchaut

leſe verſchiedenen Umſtände haben dahin gebracht daß die katholiſchen
Theologen der Aufſtellung und Auslegung ihrer Grundſätze ſehr vorſichtig,
manchmal faſt ängſtlich geworden ſind und  1 der Theorie jetzt eher zur Strenge
als zur Miilde neigen: ſie ürchten den Vorwurf des Laxismus oder auf dem
Glaubensgebiet den des Liberalismus.

Daß Miilde Beurteilung und Behandlung des Nächſten keineswegs enu auf
Laxheit der Geſinnung und des Lebens rechtfertigt geht ſchon aus der bezeichnenden Tatſache
hervor daß die heiligſten Menſchen zugleich die gütigſten QAren Der geiſtvolle engli
Dratorianer Fab (Alles für .

eſus, Kap Nr. 4) macht die feine Bemerkung, die
von der Kirche heilig geſprochenen geiſtlichen Schriftſteller ſeien in ihrem Urteil durchweg
milder als die nichtkanoniſierten. Sie ſchauten eben un die eſe Es braucht ber wenig
Lebenserfahrung, igori 7 ſein

9*
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Jugendunterricht mitder*. ſittlichenLebens belaſten, Ur le der noch
Ite Geiſt chſchnittlich weder Bedürfnis noch Verſtändnis hat. eicht⸗*  * ſinnige Naturen würden jedes Zugeſtändnis mißbrauchen. So könnte Qus

ner unbedachtſamen Behandlung des Glaubenszweifels mancher AAIIA den
ziehen, ſei ziemlich gleichgültig, ob ˙man den Glauben bewahreoder nicht Damit wür  7*  de aber dem religiöſen Indifferentismus Vorſchub He⸗leiſtet, der natürlich mit dem Weſen Kirche die ſich als göttliche Stiftung

weiß, unvereinbar iſt
Es ird alſo für den Jugendunterricht und die allgemeine Seelſorgepraxis

nichts übrig bleiben, als den en Wert des Glaubens 7 verkünden und
vbvor leichtfertiger Gefährdung des Glaubens ernſtlich 3u Arnen, ohne ſich!
eine genaue Prüfung entfernter pſychologiſcher Entwicklungsmöglichkeiten ein⸗
zulaſſen So pflegt mauan auch im ſtaatsbürgerlichen Unterricht bor dlichenZuhörern nicht die Frage erörtern, ob und inwieweit etwa ein Kommuniſt
On fide der Unterwühlung der öffentlichen Ordnung arbeiten kann, oder
Ob und Unter welchen Umſtänden einne Revolution erlaubt ſein kann, obſchon
dieſe letztere Frage den Unterſuchungen der Staatsrechtsphiloſophen einen
breiten Raum einnimmt. Man begnügt ſich der Jugend Tfur und Ge⸗
horſam die ſtaatliche Autorität einzuflößen und die Empörung ſieals Frevel brandmarken. Dabei füge muan hier wie dort gelegentlich hinzu,
daß Iim Urteil ber den Nächſten äußerſte Zurückhaltung geboten iſt, da wir
In ſein Inneres nicht hineinſchauen können.

ewi mag der ehrliche Erzieher hier Wie ＋

N

en Fällen zuweilen das peinliche
Gefühl haben daß der Jugend doch nicht die ahrhei ſage und Miß
verſtändniſſen nicht genügen vorbeuge. ber darf ſich durch die rwägung für
entſchuldigt halten, daß ein anderes Verfahren noch bie nachteiliger wirken und die
Jugend mit iſſen beſchweren un gefährden würde, 8 deſſen Aufnahme ſie
noch nicht reif iſt (vgl. Joh 16, 12)

Anders als bei der allgemeinen Unterweiſung liegt der Fall bei der Leitung
der Einzelſeele. Hier kann die Theorie den jeweiligen Fragen, Bedürfniſſen
un Schwierigkeiten der einzelnen ſorgſam angepa werden und deshalb auch
die Miilde der großen Meiſter ſich frei auswirken. Zu der normalen Ent
wicklung des Katholiken gehört nämlich auch, daß entſprechende Erzieher
und Seelenführer findet. Dieſe ſind gleichſam 1e Kanäle, durch le ihn Per⸗
ſönlich das lebendige Lehramt der Kirche erreicht. Denn le Kirche beruht
ganz auf der Überlieferung von Hand Hand auf der Idee der liebenden
Führung der enſchen durch enſchen (Math 20 R  om 1 17) Das
iſt freilich ein Gedanke, der unſrer individualiſtiſch zerriſſenen Zeit faſt
völlig abhanden gekommen iſt Unter der mittelbaren oder unmittelbaren
Leitung des kirchlichen Lehramts ſoll der Katholik auch ſeinen Glauben
und deſſen Begründung kennenlernen Wo dieſe Führung gunz oder teil
weiſe verſagt da iſt 1e Harmonie ſeiner religiöſen Entwicklung ſchon geſtört
und entſteht nuur oft ein verzerrtes, verkümmertes Gebilde, das kaum
etwa von der Fülle des Lebens zeigt, das Chriſtus den Seinen verheißen
hat Joh 1 10)

.



Nochma Katholizismus und moderne Denkfreihei
Meſſer hat wiederholt ber ſeinen innern Werdegang öffentlich Rechenſchaft ab⸗ Vgelegt Religiöſe Kälte im Elternhaus und wa

Oſe Lektüre ließen ſeinen en

Glauben nie recht zUr Entfaltung kommen. Es Iiliie mehr ein beſtändiges Hangen und
Bangen. Vor allem hat ihm in den Jahren ſeiner geiſtigen Entwicklung ein ETL⸗
fahrener Führer und erater efehlt on würe hm wohl nicht der
gerechten Behandlung vonſeiten der Schulbehörden und durch die Verſenkung in
das Erdenleid der Gottesglaube zuſammengebrochen. Im Kulturkampf en bie  le
hervorragende Katholiken weit Härteres erfahren, aber ihr Glaube iſt dadurch eher
ſtärk worden. Denn gerade auf das Leid 2 das Chriſtentum ein e  eS Licht
Sein Zeichen iſt ja das Kreuz, das nach der ausdrücklichen Vorherſage Chriſti für
ſeine Bekenner mannigfache Verfolgung und Mühſeligkeit einſchließt, aber auch tröſt⸗
liche Zuverſicht und ſiegreiche Kraft verleiht. Nur le einſeitige Betrachtung des
Leidens er von Gott ab Arzte, le erufli immer nit Geiſteskranken zu
tun en verfallen El in den Fehler alle Menſchen für anormal und die
Welt für ein großes Narrenhaus zu halten. Das eH nicht der Welt, ſondern
den Arzten, deren lick anormal verengt iſt. Wer einer ſachlich begründeten Welt⸗ͤ
anſchauung gelangen wi  II, muß die Geſamtheit der Erſcheinungen ins Auge faſſen

darf nicht regungslos auf einen unklen un ſtarren. Es gibt In der Welt nicht
nur Kranke, ſondern auch Geſunde, nicht nunur Unordnung, ſondern auch vielfache Ordnung:
jeder Grashalm kann ſie uns lehren. ber ſelbſt das Leid iſt ein Weg Gott, ogar
der pſychologi bedeutſamſte Weg l
nach der Ewigkeit? (Geibel)

Ir ſelbſt bewußt kaum, iſt dein Leid einD ö
Es kommt reilich alles darauf daß le einzelne Seele gerade den

Führer findet, der ſie verſteht. Denn die richtige Behandlung der Seelen iſt eine
hohe und ſeltene Kunſt; ſie kann ſelbſt QAus den beſten Schulbüchern nicht erlernt
werden und wir auch nicht ohne weiteres mit der Prieſterweihe verliehen. Be
verwickelten Fragen des Seelenlebens muß man ſich daher gewiſſenha nach
einem erfahrenen Berater umſehen, ähnlich wie wir in chwerer Krankheit des
Körpers uns ſorgfältig den Arzt auswählen. Es iſt ein ſehr wahres Wort
le  eS „Man muß für ſeinen Arzt ge  en ſein; on geht man An
ſeinem Arzt 5 Grunde.“ Ger  dt der Kranke an den verkehrten Arzt dann kann
die Behandlung ſchlimmer wirken als die Krankheit (Mark 5, 26)

Die ſchwere Verantwortung, die ſomit auf jedem Führer und Berater laſtet,
begründet Ur  3. ihn zugleich 1e ernſte Verpflichtung, die Verfaſſung Der ihm
anvertrauten Seelen behutſam prüfen, In Urteil und Behandlung ver⸗
hängnisvolle Fehler zu vermeiden. Dabei werden reiche Selbſterfahrung und
Armes Mitgefühl für die Not der andern ihm beſten le Wege weiſen.Ein tiefer Einblick Iin le eigenartige Verwobenheit des modernen Geiſtes⸗lebens wir ihn auch Seelenzuſtände erkennen und verſtehen laſſen, 1e viel⸗
leicht In einer ganz katholi  en Umwelt unwahrſcheinlich ſind So kannund darf hbei den wirren Verhältniſſen der Gegenwart, zumal bei den innern
und äußern Schwierigkeiten des religiöſen Unterrichts, der Seelenführer von
heute auch mit der Möglichkeit rechnen, mitunter Katholiken anzutreffen, 1e
zwar äußerlich der katholiſchen 1 angehören, denen aber der katholiſcheGlaube nismals in richtiger, entſprechender Weiſe (Pproportionato modo) bDor⸗

Vgl. eſe Zeitſchrift (1919) 313
2 Den tiefen, auch pädagogiſch wichtigen Sinn der chriſtlichen
ulſe 7 Syſtem der (1921) 161 0. betont auch ‚
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jten Glaubensverſtändnis und zum Er⸗

laubensakte erſt angeleitet werden, ſind alſo bor dieſer Anleitung
einem Glaubensakt verpflichtet. Denn niemand iſt verpflichtet,

etwas zu glauben, was nicht kennt 1.
Unter einem tüchtigen Seelenführer ware auch das Problem Glauben

und Wiſſen für Meſſer nle der unklen Wolke geworden, die eigentlich
ſeinen ganzen Lebensweg beſchattet hat Denn 1e furchtbare Alternative, die
ihn quälte, wiſchen der V und der wählen muüſſen, beſteht
für den wohlunterrichteten Katholiken überhaupt nicht hängt 10 ſeiner
Kirche eben deshalb eil ihr die Säule und Grundfeſte der Ahrhei
verehrt Tim 15) Der Wahrheitstrieb kann ihm daher niemals mit dem
Makel des Widergöttlichen befleckt erſcheinen iſt vielmehr der ſcherſte und
beſte Führer oft und zur Wenn ein Katholik Fortſchritt der
Wiſſenſchaft eine Gefahr für ſeine religiöſe Überzeugung ſieht dann liegt der
Grund entweder im Mangel theologiſchen Kenntniſſen oder In einer Über⸗
chätzung wiſſenſchaftlicher Aufſtellungen.

Wie verhält denn das Wiſſen zum Glauben nach katholi  er Lehre?
In vernünftiges ſicheres Wiſſen die Vorausſetzungen des Glaubens dio
praeambula Hdei muß dem Glaubensakt vorausgehen Iſt der Glaube
M ſo muß durch mm tieferes Verſenken ſeinen Inhalt ver⸗
mehrt werden Dazu können philoſophiſche 9e und naturwiſſen⸗
ſchaftliche Erkenntniſſe bvon weſentlichem Nutzen ſein Jede Ahrhei woher
ſie auch kommen mag, iſt eine Botin des ewigen Lichtes le ſollte da
der Katholik bor ihr ürchten Je tiefer von der Göttlichkeit ſeines Glaubens
überzeugt iſt ſo mehr wird hn ein freier, aufgeſchloſſener iInn für  3; le
Wirklichkeit der Dinge auszeichnen Er wird Wie Ein Freund der Wahrheit
ſo auch ein Freund der Wiſſenſchaft ſein ber überſieht dabei nicht daß
unter dem ſtolzen Namen der Wiſſen ſi auch viel nichtiger Schein birgt
und daß der Granit ſeiner Kirche ganz andere Sicherheit verbürgt als der leichte
Flugſand ſtets wechſelnder Meinungen So kann mit ruhigem Blicke dem
Anprall der Wogen den Felſen der Kirche zuſchauen weiß ſie werden
ihn nicht überwältigen

Allerdings kann auch der überzeugte Katholik theo retiſch le Frage
vorlegen, Ob begrifflich die Verpflichtung die Wahrheit oder die
die Kirche er ſtehe Inhaltlich fallen ſie zwar für ihn zuſammen, und des⸗
halb kann Widerſpruch zwiſchen der katholiſchen re und der
Wahrheit weder als wirklich noch als möglich zugeben ber Rang und
Wert 1e die Ahrheier als die die Kirche Wenn
die Kirche In irgend einem Punkte ihrer Lehre die Wahrheit verſtieße,
dann ware niemand verpflichtet dieſer Kirche oder dieſer —  ehre anzuhangen,

beſtände vielmehr die Verpflichtung, dieſe Lehre abzulehnen Das iſt reilich
ſoweit ene allgemeine und endgültige Lehrentſcheidung Betracht

kommt eine hypothesis AlSA aber der Katholik der von ſeiner Kirche zu folge⸗
richtigem Denken geradezu erzogen wird eu keineswegs vor ſolchen Upo⸗

Vgl n 1„ Enchiridion 1651 Rationis uS Hdem praecedit et V. ho-
ODPE revelationis t. gratiae conducit.
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Nochmals: Katholizismus und moderne Denkfreiheit.
theſen zurück, wenn ſie dazu dienen. die Begriffe klarzuſtellen. So gih⸗ ja
auch der Apoſtel Paulus Im 15. Kapitel des erſten Korintherbriefs ruhigenBlutes die logiſchen und en Folgerungen, die ſich Aus einer Leugnungder Auferſtehung Chriſti ergeben würden,. ohne damit Ir
dieſer Auferſtehung bezweifeln. gendwie die Tatſ ache

Deshalb ſind au die Bedenken, die eſſer iß Ende ſeiner Selbſtdarſtellung gegenden oli  en Glauben anführt, nicht ſtichhaltig Er chreibt dort ! Iſt überhaupt
einem Menſchen, der 3u wirklich ſelbſtändigem Denken gelangt iſt noch erlaubt, auf
eine Autorität hin u glauben? Er muß ſich doch ſelbſt Rechenſchaft geben,

gerade dieſer Autorität rtrauͤ Damit Uurteilt EL ber ſie macht ſi frei von ihr.
Und ſelbſt wenn die Autorität bor einer ſolchen Prüfung ſich bewährt muß jeder
Gewiſſenhafte ſich nicht doch vorbehalten, der Autorität dann nicht 5 folgen, wenn
irgend eine ihrer Lehren oder Gebote ſeinem ewiſſen widerſprechen würde? So müßte

ſich auch für die Zukunft ſeine Freiheit vorbehalten.“
ew muß der en ſich Rechenſchaft darüber geben arum der Autorität

vertraut. Das eißt aber nicht notwendig, ſich ein Richteramt über ſie anmaßen, ſich ＋von ihr freimachen. Wenn der Offizier die Legitimation e  en pr der ihmBefehl ſeines Kommandeurs überbringt, ſo richtet nicht eL den Kommandeur,
ſondern E nur die Vorausſetzung feſt damit E in Wahrheit der militäriſchen Autorität
ehorcht ind nicht auf einen Schwindler hereinfällt. Auch die katholiſche Kirche kann
vernünftigerweiſe nur dann Glauben verlangen, wenn ſie ſich als wirkliche Gottes

die Menſchheit ausgewieſen hat Wer aber einmal 3 der ſichern Einſicht gelangt iſt,daß die katholiſche Kirche ihrer wunderbaren Einheit Heiligkeit und Unerſchütter⸗
lichkeit ein Gotteswerk iſt ird ihr ohne Schwanken anhangen dürfen und en
Theoretiſch kann dabei die Folgerichtigkeit des es durchaus anerkennen. daßderV den Glauben aufkündigen wenn ſie ihm eines ages als bloßesMenſchenwerk erwieſen werden ber auf run ſeiner ewonnenen feſten Uber⸗
zeugung ird ETL ehen die Möglichkeit eines ſolchen Beweiſes beſtreiten. DerartigeEinwünde werden in der Logik durch eugnung der ganzen Unterſtellung gelöſt: eEeS0
Suppositum Der Gedankengang Meſſers Ee Im Grunde jede Autorität In rage Ja
konſequent durchgedacht wür  De EL die unbedingte ejahung irgend welcher objektiven
Wahrheiten und Werte überhaupt aus  ießen und einen allgemeinen Relativismus
vorausſetzen; wür  de, wenn man den Tn wiſſenſchaftlicher Erörterung durch einen
erz mildern darf, auf die Antwort des Schulkindes hinausführen, das unter dem
Einfluß heutiger Handelsbräuche auf 16e Frage des Lehrers, wie  viel 34 ſei, prompt
erwiderte: freibleibend. E  er einen Schritt weiter tun, ſo würde 8 derErkenntnis gelangen: Die Wahrheit iſt ein Felſen, der feſtſteht da braucht man nichtjeden Augenblick u bangen, daß der en wankt jeviel übrigens auch der zu
wirklich ſelbſtändigem Denken gelangte en auf Autorität glauben muß, findet
ſich refflich dargelegt bei Rud Ihering, Der Zweck Im Recht 1II4 (Leipzig —465 471

Der Unterſchied wiſchen dem katholi  en und dem modernen Denker liegtalſo keineswegs da man ihn ſo oft ermuüte hat V7 der ſubjektiven Ein⸗
ſtellung zur Wahrheit; beide en wenn ſie ehrlich meinen, die Leine Wahr⸗heit ohne Vorbehalt. Der Unterſchied liegt vielmehr in der Erkenntnis⸗
the Orie. Der moderne Menſch hat, verwirrt durch die verſchiedenſten Syſtemeder Philoſophie das Vertrauen ſeiner Vernunft verloren; verzweifeltdaran, die Wahrheit In den großen Fragen der Weltanſchauung finden zu

Die Philoſophie der in Selbſtdarſtellungen uſw III 171
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bve5 esh Katholik cht eil dieſer eine ſicher

Wa annimmt natürlich auch eren Erkennbarkeit Ur mög⸗Es handelt im Grunde das ender Philoſophie, ob
einRingen den wirklichen Sachverhalt der Dinge iſt oder eim Zweig
Dichtkunſt der gegenüber die Frage nach der objektivenWahrheit keine

erechtigung hat Auf dieſem Felde In dieſer Prinzipienfrage muß die Ent⸗
ſcheidung fallen. Es wäre  * ein bedeutender Gewinn, wenn das allſeits erkannt
und anerkannt wür  7.  de Dann könnte der Kampf der Geiſter ritterlich die
ache geführt werden, und ſchiede 1e nicht ſelten erhobene perſönliche
Verdächtigung die gläubigen Gelehrten völlig Uus, als ob dieſe ni  chtebenſo aufrichtig und ebenſo iſſenſchaftlich nach der Wahrheit ſtrebten wie
ihre Gegner. Meſſer ſelbſt iſt dieſer Verdächtigung nicht beteiligt.

Was aber den Konflikt wiſchen Gewiſſen und Autorität anlangt, ſo iſt
nicht der letzte Beweis für die Göttlichkeit der katholi  en Kirche daß ſoviele Miilionen enſchen aus allen Völkern und Zeiten unter ihrer Leitung
Klarheit des Geiſtes und Frieden des Herzens dauernd gefunden haben und
noch immer finden ohne 1E den ehorfam le1Autorität als
Bedrückung ihres Gewiſſens empfinden.

Zum Schluſſe berührt Meſſer das perſönliche Verhältnis von en
en Auch auf dieſes Gebiet will ich ihm 1 Geiſte der Gerechtigkeit und
Liebe folgen.
Niemals wird ein echter ohn der katholi  en Kirche Andersdenkende* wI ſchen da EL gehalten iſt alle enſchen 8u lieben. Auch wird diejenigen,

die ſich äußerlich von ſeiner Kirche un haben, nicht mit dem kränkenden
itleid der Geringſchätzung bedenken. Wohl aber wird ihnen das große
und ehrende Miitleid der Liebe entgegenbringen, das dus dem hohenprieſter⸗lichen Gebet unſres Heilands ſpricht auf daß alle Glauben und der Liebe
eins ſeien und den Gnadenſchätzen der Kirche teilhaben. Wo mmM der
Katholik außerhalb ſeiner Kirche einen enſchen findet, der aufrichtig un
opferbereit die Wahrheit ſucht drängt ihm, ohne indes dem Gewiſſen des
andern irgendwie Gewalt antun wollen, unwillkürlich der un aufTalis CUINM 818. utinam noster SSSes!

Max Pribilla
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Re igiöſe Bewegungen.
ie Nachkriegszeit hat immer mehr als eine Zeit tiefer ſeeliſ cher Auf⸗
rüttelung herausgeſtellt. Während früher Religioſität (wenigſtens ſo⸗

weit ſi das Im literariſchen Ausdruck feſtſtellen läßt) nur das Thema eines
ſchlichten Erfüllens des Willens Gottes IDR gewöhnlichen Alltag abwandelte.
tuen ſich nun alle ihre vielgeſtaltigen und geheimen Kammern auf. Wir haben
eine my Bewegung, haben eine liturgiſche Bewegung, dazwiſchen ent⸗
falten die verſchiedenen Ordensideale ihre Werbekraft als Spiegelungen des
Chriſtusbildes auch für den gewöhnlichen Chriſtenmenſchen und aller⸗
letzt wühlt der anhebende Geiſteskampf um die Phänomenologie le tiefſten
Wurzeln des Religiöſen auf. Es gewinnt den Anſchein als würfe ſich die

Wucht enttäuſchter Energie auf dieſes ſo lange Im Urm  2 naturwiſſen⸗
ſchaftlicher ſozialer, hiſtori

er Fragen vernachläſſigte Gebiet, wobei gewiß
be manchem der leiſe Zweifel ſich * mag, Ob mit ſo iel „Hebel und
Schraube“ dem Heiligtum der Seele beizukommen ſe

— und 0b nicht doch die
Weiſe der Altvordern die geſündere geweſen, da ſie In ihrer Weiſe das Wort
bo  — „Kämmerlein Im Verborgenen“ erfüllten.

Die nachgelaſſene Metaphyſik wie die Neuausgabe von

Programmſchrif „Natur und Gnade“! können ſo eine Art ſtiller
Führung für unſre aufgewühlte Zeitſeele bedeuten. Es iſt nicht nur das rein
Inhaltliche, das hier In Frage Darüber brauchte 1 kaum eines Wortes.
Hertlings Metaphyſik iſt die reife ru eines ſelten reichen Gelehrten⸗
lebens und wohl eine der reifſten Früchte einer echten Neuſcholaſtik, nicht IM
iInne einer ſchlechthinnigen Repriſtinierung, ſondern ImR wahren Sinne einer
Neugeburt Qus dem ingen und Fragen der Zeit Scheebens „Natur und
Gnade“ iſt gleichfalls hiſtoriſch geſehen, ein reifer Abſchluß der Abſchluß
jener langen Kontroverſen 2*  ber den Begriff des Übernatürlichen, die Im
Janſeniſtenſtreit mächtig anhoben. Der Standpunkt der nachtridentiniſchen
Theologie, die „Natur“ als „weſenhafte“ Natur faßt und allem Ubernatür—
lichen als Weſenheit gegenüberſtellt, Im Unterſchied b0  — Standpunkt der
patriſtiſchen Theologie, die „Natur“ hiſtoriſch faßt als die tatſächlich von
ott In die Ordnung des Übernatürlichen erhöhte Natur, hat In dieſem üuche
Scheebens ſeinen wohl ausgeprägteſten Ausdruck. So vermag das Werk
Scheebens, dem Grabmann eine dankenswerte Vorrede ber deſſen
Lebensarbeit und die eutſche katholiſche Theologie ſeiner Zeit geſchrieben
hat, ſchon rein inhaltlich ein ſegensreiches Apoſtolat auszuüben, für eine
Klärung Im Streite eine letzte Einheit von Natur und Übernatur. Zu
einem ähnlichen Apoſtolat ſcheint auch Hertlings Metaphyſik berufen: denn
ſeine Darlegungen 25  ber Gotteserkenntnis und Gottesbegriff bergen, gerade
in ihrer Kürze, öſtlich tief und klar die Lehre der Philosophia perennis

. Hertling, Vorleſungen lber Metaphyſik, herausgegeben von Prof. Dr.
Meeier (XX u. 137 (Sammlung Köſel.) Kempten 1922, bſe Matth Scheeben, Natur
un Gnade Verſuch einer ſyſtematiſchen wiſſenſchaftlichen Darſtellung der natürlichen und
übernatürlichen Lebensordnung Im enſchen mit Einleitungen und Ergänzungen neu her⸗
ausgegeben von Prof. Dr. Maartin Grabmann. (344 München 1922 Theatiner⸗Verlag.
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nur
ücklicheei ormen, die ſo tatſächlich In ſyſtematiſcher Vollendung

—* verhältnis des Geſchöpflichen zum Göttlichen, die analogia entis,auseinanderfalten. ber dieſes rein Inhaltliche iſt, wie mir cheinen möchte,trotz ſeiner Bedeutung doch ni  cht das Bedeutendſte. Das Bedeutendſte iſtdoch der große, tiefe, reiche und reen der QAus beiden Werken ſpricht;das innige, gottverſunkene Gemüt In Scheeben, der das Übernatürliche nichtfaßbare und greifbare Wirklichkeit werden laſſen kann, als neue, EL⸗
habenere, wirklichere „Natur“, als dieſe geſchaffene iſt und der darum die
Worte der Griechen von einer „Vergöttlichung“ wie Edelſteine hinund her wendet, zu ſeinem und des Leſers andachtsvollem Entzücken; bei
Hertling wieder der kühle herbe faſt zaghafte Wahrheitsſinn, der lieber Ein⸗
ſchränkungen macht, als daß fremden Beweggründen zuliebe ein Ja ſtärkerunterſtriche, ein reiches Innenleben, daraus In chweren Stürmen eine ſtilleAltersweisheit faſt unbemerkt gewachſen iſt, aber ein eu verſchloſſenes Leben,
bon dem nur wenige goldene Schimmer durch die ſtrenge Sachlichkeit leuchten.Man muß dieſes letzte Buch Hertlings eigentlich mit ſeinen einzigſchönen„Erinnerungen dAus meinem Leben“ und mit den Briefen, le Hoeber In den
„Akademiſchen Monatsblättern“ (1921/22) veröffentlicht hat, zuſammen leſen,
um den letzten Inn dieſer ganz leidenſchaftslos fließenden klaren Löſungenbegreifen. Dann ird dieſe einbar ſo ſachliche Metaphyſik leuchtendesLeben, reilich ein ruhiges Abendleuchten. Scheeben und Hertling ſind ſogewi in etwa Gegenſätze, der eine ungetrübt ber den Wirrniſſen und Rätſel⸗fragen dieſes Lebens ſchon faſt In ſeliger chau ſchwebend der andere kühlund ſtill und verſchloſſen geworden In ernſtem, wahrheitskühnem Kampfe mit
ihnen, aber jeder In ſeiner Weiſe letzter Reife verklärt Wie Schutzgeiſter 55  ber unſrer gärenden und ſchäumenden Gegenwart.

Gegen Hertling und Scheeben bildet Gründlers „Elemente zu 1.0—
Religionsphiloſophie“ einen bezeichnenden egenſa Bei jenen haben Natur,
Abernatur, Religion den ſtrengen Sinn des realen Gegenſtands, be Gründler
iſt alles Im Sinne des Vorgangs nicht Darlegung religiöſer
Wahrheit, ſondern Analyſe religiöſen Lebens. Dieſen weſenhaften Grund⸗ſtandpunkt der Phänomenologie muß man wohl gegenwärtig halten, wenn
mun Gründlers Ausführungen nicht als eine Pſychologiſierung des objektivenReiches der Wahrheiten mißverſtehen will. Phänomenologie, ſo ſehr ſie auch
In ihren Hauptvertretern auf den Ariſtotelismus Brentanos und Trendelen—
burgs zurückgeht und daraus letztlich 2  hre Scholaſtikverwandtſchaft (im Feſthalten objektiven Weſenheiten) ableitet, iſt eben eine Umkehr innerhalb
des methodiſchen Formalobfjekts der modernen Philoſophie, und das iſt Im
Unterſchied zur Scholaſtik nicht der Gegenſtand In ſondern der Vorgangſeiner Erkenntnis. Innerhalb dieſes Formalobjekts freilich betont die Pha
nomenologie (im Gegenſatz 3u kantiſchem Apriorismus und neuerem
logismus) das objektive In⸗ſich⸗beſtehen des Erkenntnisobjekts (alſo nichtdes realen „Dinges ſi * ſondern des erkannten Diunder al erkannten);

Elemente 8 einer Reli Hionsphiloſt ophie auf phüänomenolo
Gründler. (II u. 136 S.) Kempten 192½ K el.

giſcher Grundlage von Dr. Otto



Religiöſe Bewegungen.ſie wendet ler wie die Scholaſtik den rundſa An, daß der ſubjektive Akt
vom Objekt beſtimmt werde (actus Sspecificatur ab obiecto) und ihn
noch weiter, indem ſie zwiſchen Akt und Objekt eimn In eres Vorzeichnungs⸗
Erfüllungs⸗Verhältnis (wie ſie nennt) au In der Aktbeſchaffenheit
„zeichnet“ die Objekteigenart „bor und die Objekteigenart iſt die „Er⸗
füllung“ der Aktbeſchaffenheit Wegen dieſes innern Verhältniſſes verwirft ſie
alle „Beweiſe“ für das Daſein eines Dinges auch Gottes) und ſpricht von

einer „Unmittelbarkeit“ wiſchen dieſem vorzeichnenden Akt und dem erfüllen⸗
den jekt In Wahrheit aber iſt eben der Inhalt der „Beweiſe“ In die Ef⸗
beſchaffenhei bereits aufgenommen, wie bei Scheler deutlich heraustritt,
Wenn dem „religiöſen d  le Eigenſchaften eines „Tranſzendierens der
geſamten Welt?“, eines „Unerfülltſeins durch irgend einen endlichen Gegen⸗ *
ſtand“ U. zuſchreibt („Ewiges Iim enſchen 529 U. d.) Von der Scho⸗
laſtik unterſcheidet ſich die Phänomenologie endlich durch ihre „Weſensſchau“,
die ſie ſtatt der „Abſtraktion“ ſetzt Während die Scholaſtik (und mit ihr Im
Prinzip le induktive Metaphyſik eines Lotze) lehrt daß die In ſich poſitiven
„Weſenheiten“ von den Sinnesgegebenheiten Qus durch „Abſtreichen“ des
Sinnenhaften werden, alſo „negativ“, zielt le phänomenologiſche
Weſensſchau auf eim poſitives „Sehen“ der Weſenheiten ſelbſt 10 dieſes
Schauen der Weſenheiten iſt ihr das „eigentliche“ Erkennen, wüährend das
innliche Erbennen nur ein „Zerſtreuen“ dieſes urſprünglichen Erkennens iſt Im *  5Prinzip alſo Platonismus Ariſtotelismus. Zu dieſem Standpunkt der
Phänomenologie In ſich kommt nun noch der ſpezifiſche Standpunkt Schelers
In Bezug auf Ethik und Religion, die auf „Werte“ begründet, nicht auf
Seinsverhalte; ſind „Objektive“ Werte, aber objektive Werte, die In emotio⸗
nalem „Fühlen“ (das als »gegenſtändliches“ Fühlen ur trennt von

„Gefühl“ als irrationalem aun »erfaßt“ werden, etztlich In der „Liebe“.
Aus dieſer Grundauffaſſung entſpringt ſowohl ſein ſog „Liebesprimat“ („Krieg
und Aufbau“) wie ſeine Scheidung von Religion und Metaphyſik („Ewiges
Im Menſchen).

Gründlers Buch iſt auf der Grundlage aller dieſer Auffaſſungen geſchrieben.
ber dieſes der Phänomenologie und der Scheler⸗Schule Im beſondern Ge⸗
meinſame braucht alſo hier nichts geſagt 3 werden. Es genüge, darauf hin⸗
zuweiſen, daß Scheler ſelber den realen Wert (im Unterſchied bOo  — inten—
tionalen) als „dem Sein inhärierend“ bezeichnet, Druaus in nunerer Kon⸗
ſequenz doch wieder der abgelehnte Standpunkt der Scholaſtik ergibt. Das
Eigene Gründlers Buch iſt eim ſeltſames Schwanken wiſchen einem mehr
ſcholaſtiſchen Standpunkt und einem mehr religionspſychologiſchen.

Unter das erſte gehört, daß die „Weſensſchau“ (das iſt der Inn ſeiner weit⸗
behandelten „Anſchauung“) doch Aſt wieder nit der ſcholaſtiſchen raktion gleichſetzt

kann von allem Individuellen abſtrahieren“ und glei  Am durch die unnliche
Anſchauung indurch das eſen kategorial anſchaulich erfaſſen“), ferner daß

im fundamentalen egenſa Se das „Leligiöſe“ Erkennen des Daſeins Gottes

Uber die Phänomenologie Iim allgemeinen un Schelers im beſondern vergleiche des Ver⸗
faſſers Abhandlung Max Schelers Religionsauffaſſung⸗ (Zei  ri für kath Theol.
Januar 59——
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ern ie Lieb ˖ lbſtGott Glauben Gott
ion auf einen ＋rh er irgendwieauffaßt nicht möglich ohne ein gewiſſes

wen uch nur unvollkommenes und ſchattenhaftes iſſen Gott.1  Oh das Bewußtſein der Exiſtenz eines allgütigen und allmächtigen Gottes In irgend
ner Form chon vor allem Glauben 7 haben kann dieſem Gott auch ni  chtliebend und demütig hingeben“ 39, ebenſo „Das Anſchauen des perſönlichenGottes ruft in uns Vertrauen, er und Glauben ervor Am iſt ebenſo In

Gründlers Artikel in der *  ugs Poſtztg.“, Lit.⸗Beil. 19222 aber Im 11 31Pder ſcholaſti Standpunkt eingenommen, nach dem die praktiſche Anerkenntnis Gottes
auf die theoreti Erkenntnis Gottes olg wů  5ren Scheler die „religiöſe“ ErkenntnisGottes Im Liebesakt vollziehen läßt

Nach der andern Seite hin ſcheint uns aber Gründler mehr in eine religionspſycho
ogiſche Methode abzugehen, wenn L ſtärker als Scheler (der ſich ganz betont
alle Erlebnis⸗ und Gefühlsphiloſophie und theologie wendet) das gefühlsmäßige Er⸗
e  en betont und Aſt den Wahrheitswert und den ertgra der Religion In „ d  1e höchſtenund re  en emotionalen Stellungnahmen“ legt 3⁴0, ſowie das N  Itu *  eiliger
Schriften“, „Tradition“ u. nur als lebendiges Wirken von Perſon 3 Perſon“ faſtauslegt, während Scheler ihm den objektiven opus-operatum⸗-Charakter der „FortdauerChriſti“* noch zuweiſt. In eine ähnliche Richtung des Abweichens von Scheler zeigau Gründlers Perſonbegriff, den ungefähr mit Pneuma, vernünftiger eele, Leele gleichſetzt, „Geele“ aber mit ſenſitiver eele, Leibſeele, wührend Scheler
ier In Ubereinſtimmung mit der Scholaſtik) die Perſon als objektive „Totalität“ des
Leib⸗Seele⸗Naturträgers (in ſeiner Sprache) in  e der Ete konkrete Einheit
iſt. Gründler ſcheint uns übrigens auch Schelers Satz vbon einer „Unerkennbarkeit der
Perſon“* mißzuverſtehen, da dieſelbe Art eines „Beweiſes“ der Perſonalität

O Scheler anführt, die Scheler ſelber Ewiges Im Menſchen? 600 682 Anm
als Beweis nführt; Schelers „Unerkennbarkeit“ beruht eben auf dem Unterſchied
theoretiſchen Fe  Altens und innerlichen Mitlebens, den Dietrich . Hildebrand in
„Sittlichkeit und thiſche Werterkenntnis“ (Halle 1921, klar durchführt und
den Gründler übrigens ſelber übernimmt 14, einen „Vernunftſchluß? bon
einem „un  aulichen Tfaſſen der Werthaftigkeit“ In die Richtung eines
„Pſychologiſierens“ cheinen au die befremdlichen Ausführungen 108/¹109 ber
einen Ausgleich zwiſchen Gerechtigkeit und Barmherzigkeit Gottes 8 weiſen, die in
mehreren endungen origeniſtiſche Apokataſtaſis erinnern könnten: „Keiner iſt
auf ewig verdammt, jeder kann Im Aufe der wigke auch noch der Seligkeit el

＋
werden.“ Wenn Gründler das als Kern der Fegfeuerlehre aßt ſo iſt das na  L irrig,
könnte aber (zumal 109 deutlich „Himmel, Hölle und Fegfeuer“ nennt) den von ihm
eigentlich intendierten Sinn ſeiner urg mißverſtändlichen Worte aufhellen. Dieſer läge
dar  i, daß der run der ewigen Hölle“ In der unabänderlichen „Verſtockung“ der
Verdammten iegt, die nach theologiſcher —  re daraus Tfolgt, daß erſtens gemů Gottes

14 im jenſeitigen Leben eine Umkehr bon chwerer oder Rückfall QAus der
na nicht mehr möglich iſt, und zweitens der en freiwillig Im Stande der
chweren Qus dem Leben cheidet Darum iſt richtig wWwS Gründler ſagt
„Sobald wir unſre Verſtocktheit aufgegeben haben“, erlangen wir die Seligkeit
ber im jenſeitigen en trifft dieſes „ſobald“ nie ein An dieſer ſo bedenklichen(den Worten nach ſchlechthin theologiſch en wir übrigens (wie auch und
gerade bei Scheler) die eigentliche Gefahr der Phänomenologie offenbar, wenn ſie ohnehinreichende DOrientierung Mn der Fachtheologie, 10 dogmatiſchen Sů ſelbſt, Ur

Gründler faßt „Glauben“ Scheler olgen nicht Im gewohnten Sinne ſondern als liebende
Hingabe des gunzen enſchen an 3
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Religiöſe Bewegungen.
im Vertrauen auf die Weſensſchau an theologi Fragen geht. Paulus ſpricht

den erkenntnisfreudigen Griechen nicht mſonſt ſein „weiſe ſein in Gemäßheit“
er „Nüchternheit“, wie die Vulgata uag

ine recht fruchtbare Einteilung der praktiſchen Gotteserfaſſung gibt Gründler mit
ſeiner Teilung einer „weltabgewandten Einſtellung“ und „weltzugewandten Einſtellung“

46 in der Linie ſolcher ruhig den Sachbeſtand analyſierenden Darlegungen ieg
wohl die Stärke des eS, nicht ſo ehr im ſtreng Philoſophiſcher Was Gründler
n dem ber „Metaphyſiſche Betrachtungen“ ber die „Realität“ ausführt,
wünſchten wir im Geiſte ſeiner zwei Einſtellungen ergänzt. Denn auch hier cheiden ſi
zwei Von der einen Seite geſehen, iſt gewi alles „Daſein“ und „Weſenheit“
Gottes unvergleichbar mit dem des Geſchöpfes und inſofern iſt „das Se  In Gottes
glei  Am weſenhafter als alles und wirklicher als alles eidetiſche Sein“ 134);
von der andern Seite aber eſehen iſt das „Wirkliche“ ſchlechthin und im erglei
3 ihm (um mit Auguſtinus 8 reden) alles Ge  öpfliche „unwirklich“. ründler
ſetzt wie uns ſcheint, „Wirklichkeit“ einſeitig glei „raum.-zeitlicher Wirklichkeit“ und
kommt infolgedeſſen 3 ſeinem Satze man ihm (Gott) aber eine tatſächliche xiſtenz

faktiſcher) zugeſtehen kann, iſt ehr raglich denn iſt über Raum und Zeit
erhaben“ 134) Daß EL Schluſſe doch auf die alte Auguſtinus⸗Formel bo  —

„immanenten“ und „tranſzendenten“ Gott zurückkommt, deutet wohl daß ihm ſelber
das Einſeitige dieſer Betrachtungsweiſe zum Bewußtſein gekommen iſt.

So zeig das Bild dieſes eigenartigen es den ganzen Werdecharakter
der phänomenologiſchen Religionsforſchung, ihr noch ungeklärtes wanken
wiſchen der rengen Objektivität altchriſtlicher oſophie und der neueren
Orientierung 9bo  — lebendigen Vorgang. In erh al dieſes Geſamtrahmens
der jungen Diſziplin ſcheint das Buch Gründlers dann gewiß eine beginnende
„rückläufige Bewegung zur Tradition“ zu erweiſen. Vielleicht, daß le ruhige,
faſt ſkeptiſche jedenfalls mit feinſtem Bewußtſein der Verantwortlichkeit
arbeitende Art ewmans, der vbvon den Phänomenologen ſo ſehr als Richt⸗
weiſer berufen wird, für ſie den Weg weiſen könnte. Auf dem Wege New⸗
mans, der gewiſſenhaft Scholaſtik und Fachtheologie ſich orientierte, könnte
dann das herauskommen, was eine wahre Ergänzung des alten Standpunkts
einer Philoſophie des realen Gegenſtands würde: eine chlichte achliche aller
Beſchränktheit enſchlicher Beobachtung ſich bewußte Deſkription der katſüch
lichen religiöſen Vorgänge, der Religion Im Sinne religiöſen Lebens.

In derſelben Richtung einer Aufdeckung der lebendigen Vorgänge liegt
auch le Stärke des Büchleins ard 18 „Vom Sinn der Kirche' zumal

Vſelber dem lebendigen Hontakt des Vortrags entſtammt. Die Werbekraft
des „Solidaritätsprinzips“, das aus dem gewaltigen Lebenswirbel der Doſto⸗
jewſkiſchen „Brüder Karamaſoff“ in die Philoſophie Max Schelers ſich ab
gekühlt hat, iſt das Geheimnis der Wirkung dieſer Ausführungen. Vorab
der er Vortrag (der E  2 vielleicht) iſt wie der Ausdruck der Lebens⸗—
bewegtheit ſelbſt 35  le überperſönliche Einheit der Gemein  aft wurde
überhaupt nicht eſehen Man ſie als bloße Zuſammenfügung von
Einzelweſen. So mu auch die Kirche ni  cht als in ſich ruhende religiöſe
Wirklichkeit, ſ. ondern als Grenzwert des Subfjektiven empfunden werden,

Vom Sinn der ＋ Fünf Vorträge von Romano Guardini. (96 S.) Mainz
Matth Grünewald⸗Verlag

mmen der Zeit. 2
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nicht als leibhaftiges Leben, ſondern als formale Einrichtung... Der Ein⸗
zelne lebte UL  4 ſich 9065 und mein Schöpfer war für viele dieausſchließliche
Formel.“ Es für Guardinis weiſen inn für Maß daß der Ein⸗-
ſeitigkeit dieſes ags von Vereinzelung zu Gemeinſchaft nicht nachgibt
ſondern ausdrücklich die Rechte der perſönlichen Individualität betont das
Berechtigte des ott und ich auch innerhalb der Kirchengemeinſchaft die
eben als objektive Gemein  aft nicht mit Gemeinſchaftsbewußtſein zuſammen⸗
fällt So zeichnet ſehr fein, wie das Perſönliche als ſolches gerade in der
Kirche durch ihre objektiven Einrichtungen zur Reife gedeiht in dieſen Partien
ſind Stellen, le mit ſtaunenswerter Hellſichtigkeit die letzten Fäden ſeeliſchen
Lebens entwirren.

ber vielleicht ird Guardini ſelber en daß eine letzte Verankerung doch
ni  cht In der Gemein  aft ſondern In einer Perſönlichkeit wird geſucht werden
müſſen: In der Perſönlichkeit,Gottes, der aufgeleuchtet iſt im Antlitz Jeſu
Chriſti deſſen Leib die Kirche üſt, mit andern Worten doch etztlich In einem
ott und ch“ (was ſchließlich immer die letzte Formel religiöſen Lebens

bleibt) nur daß dieſer bft onkret iſt Leibe Chriſti und dieſes
unvergleichlich tieferer Innigkeit dieſem oft da Glied des

Leibes Chriſti iſt Innerhalb dieſer letzten Objektivität der kann ſich
dann der unüberſchaubare Reichtum des Menſchenlebens entfalten,
9b0  — Einſamkeits⸗Menſchen bis zum ausgeprägten Gemeinſchafts⸗Menſche
eil eben das letzte und entſcheidende Weſen der Kirche weder Einzel⸗
menſch“ noch Gemeinſchaf iſt ſondern ott der kraft ſeines Weſen ſo
zuſagen Gemein  aft als Perſönlichkeit iſt und Perſönlichkeit als Gemein⸗

da dieſe Gegenſätze ihm, der der Unendliche und Einzige zugleich iſt
widerſinnig ſind Man kann alſo ſtrenggenommen weder Einzelmenſchentum
noch Gemein  aft als letzten Sinn des Daſeins bezeichnen denn btt al
Perſönlichkeit iſt ſowohl unendlich (alſo ohne die „Grenzen“ desen
Perſönlichen) als auch dreiperſönlich; auf der andern Seite beſagt aber auch
leDreiperſönlichkeit als keine Gemeinſchaft, da nur Eine göttliche
Natur iſt alſo keine naturhafte le von Akten, die szum gewohnten Be⸗
griff der Gemein  aft gehören der Inhalt der göttlichen Eke (Erkennen,
Lieben, en Heiligen, Beſeligen uſw.) iſt Ee  in vielfacher, da der
göttlichen Natur angehört, nul ihr formaler Perſoncharakter iſt ein

vielfacher
Von dieſen Gedanken Uus, auf die wir doch ſchließlich alles zurückführen

müſſen, dürfte ſich vielleicht eine vertieftere Darſtellung des Weſens der Kirche
und ihres mannigfachen Innenlebens ergeben, als ſie Guardini dieſen erſten
Skizzen offenbar nulL geben wollte Da dieſe Gedanken nuL der Richtung
ſeiner eigenen liegen, ſo könnte dieſe Erwartung wohl I allzu willkürlich
ſein V müſſen ſo möchte mir cheinen In den Fragen ber Einzel⸗
frömmigkeit und Gemeinſchaftsfrömmigkeit Aſzeſe und Liturgie, wie man

wohl auch geſagt hat, wenigſtens Im Mutterland der Bewegung, Belgien)
einem ähnlichen mnnern Ausgleich kommen, wie vorbildlich wieder

den Schriften ewmans vorliegt der gerade die religiöſe Grundformel ott
und ch* Leibe Chriſti erfüllt ſein läßt was nur le pſychologiſche Innen⸗

ſeines dogmatiſchen COounterpart 0f nature iſt (nicht Sinne Mm
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tiſtiſcher Erf Uung ſondern im patriſtiſchen Sinne der »freien rlöſung
der „gefallenen Natur
le Ordenspſychologien Imles und Morins ſowie 1e beiden Uber—

tragungen des Speculum Derfectionis von eL und (die
Sprachſchönheit und Editionsſorgfalt wohl miteinander wetteifern) ſind

Zeugniſſe ritten Orm der heutigen religiöſen Bewegungen Die einzelnen
großen Orden entfalten ihre ſpezifiſche Religioſität als Typenbilder chriſtlichen
Lebens In dieſer Richtung wir die Schrift Imles wohl bald ene Art Führer
rolle einnehmen Die Verfaſſerin hat Eln wahres Charisma Differential
pſychologie (um dieſen Ausdruck Sterns hier anzuwenden) der verſchiedenen
Orden Faſt ebenſo!innig lebt ſie mit der en undifferenzierten Einfach
heit benediktiniſcher Einſtellung, wie mit der faſt ungeſtümen Armuts— und
Leidens-Liebe franziskaniſchen Geiſtes, wie mit dervon he recht angriffsluſtig
hingeſtellten Compania, der Geſellſchaft Jeſu chon die Überſchriften
zeichnen dieſe geiſtvollen Unterſchiede Es darf aber wohl auf ene gewiſſe
Gefahr ſolcher Darſtellung hingewieſen werden Hiſtoriſch ſind die meiſten
Orden doch mehr Quus en Zeitbedürfniſſen entſtanden, die zum eil ſo
für das Entſtehen des Dominikaner— und Franziskanerordens auf der
Seite und der Geſellſchaft Jeſu auf der andern Se  ite, recht ähnlich
was ſich ſchon darin ausprägt, daß das „Apoſtoliſche“ (bei allen Unterſchieden)

allen drei Orden kennzeichnend Im Vordergrund Nach anderer Rich
tung wieder ird ſich für den Benediktinerorden eL Eene einheitlich durch
gehende Seelenrichtung darſtellen laſſen das Benediktinertum der Miſſionare
nach der Art Winfrids und das Benediktinertum der Mauriner unterſcheidet
ſich doch faſt wieder Wie Seelſorgsorden und Lehrorden Ebenſo erweiſt
ignatianiſche Religioſität wie le orſchungen tto Karrers nu wohl heraus⸗
geſtellt haben, nicht wenlger Aus dem Geiſte echter Myſtik quellend wie be⸗—
Auliche Orden, nur iſt hier ſtatt der Myſtik eines beſchauenden „Gott i
allem  6 die Myſtik des „Findens Gottes uIn der Arbeit“, hiſtoriſch eſehen
eigentlich eine Weiterführung der „Auskehr“ der deutſchen Muyſtik; hierfür
iſt ;10 bezeichnend, daß Ignatius nuLl den Ordensnovizen die Exerzitien machen
läßt ihn bis zum Höhepunkt der Betrachtung von der Liebe damit
von nun das hallar Dios das Finden Gottes der Arbeit Gebets⸗—
leben als Innenſeite von Arbeitsleben ſeine Religioſität ſei; ignatianiſche
Religioſität ſetzt alſo die lut be  Nulicher Religioſität eigentlich boraus
und ſie nur ihrem Ziele Ott der der Liebe das Leben der Seele
iſt, nun gleichſam auszuwirken 1Im lebendigen Wirken „N allem  * So wird
letztlich doch wer halten, die Religioſität der einzelnen Orden gegeneinander
abzugrenzen.

Chriſtusideal und katholi  eS Ordensleben Ein Blick in die Seele unſerer religiöſen
Drden von Imle (104 S.) Kempten 1922 Oſe Dom ermain Morin
Monchtum und Urkirche Aberſetzt von Benedikta Spiegel (198 (Sammlung
Der katholiſche Gedanke“) München 1922 Theatiner⸗Verlag Spiegel der Vollkommenheit des

V Franziskus (Speculum perfectionis Auf Grund gedruckter und ungedruckter Quellen her⸗
ausgegeben von Dr Hanns Schönhöffer (Blütenranken das Leben des II Franziskus von

and II) (Xu 208) Freiburg Herder. Im Spiegel der Vollendung. Ein
franziskaniſches Lebensbuch. Herausgegeben von Hammer M. (191 Regensburg
1922, Köſe

et

—4
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ell iegt der Grund etwas, woas man mißverſtehend auch In das
Orne maßvolle Buch Dom Morins (das ſich als Zeichnung

benediktiniſcher Eigenart ausweiſt) hineinleſen könnte: man faßt Ordensleben
entgegen der Lehre der Hochſcholaſtik immer noch gern als das eigentlich
chriſtliche Leben In Art Mißverſtändnis ＋

ber den Begriff des Standes
der Vollkommenheit, und gibt ſo eigentlich der proteſtantiſchen eſe 03
roe Soziallehren der chriſtlichen Kirchen) die der katholiſchen Auf
faſſung ein doppeltes Chriſtentum vorwirft nur nelle Beweismittel. Das
Ordensweſen als ſolches gehört nach der Hochſcholaſti Uunter die moraliſche
Tugend der religio, des Kultes Gottes bedeutet aber nicht einen
Höhengrad innerhalb der chriſtlichen Grundtugend der Caritas der Liebe
Weltchriſt wWie Ordenschriſt haben die Liebe Gottes 4  ber alles als Grund⸗
lage, nur daß der Weltchriſt dieſe Liebe ſeinem Weltleben betätigt und der
Ordensmann einem Kultleben 5 indem ſelbſt durch le Gelübde le

Kultgabe iſt! Gewiß ſoll dieſe Kulthingabe durch die Liebe beſeelt ſein
aber deswegen i ſt die Kulthingabe ſich nicht die Liebe und kann (wie die
Theologen übereinſtimmend ehren) ein Chriſt in ſeinem Weltleben er In
der Liebe ſtehen als ein Ordensmann in ſeinem Kultleben Die Liebe aber

. allein iſt „das Band der Vollkommenheit und darum iſt chriſtliche Voll⸗
kommenheit keiner Weiſe den Ordenshabit gebunden nur iſt allgemein
geſprochen, der Weg des Ordenslebens ſich ein icherer „Weg 3u dieſer
Vollkommenheit wodurch aber Ur  . den individuellen Weg des Einzelmenſchen
nichts geſagt iſt. Darum könnte Mißverſtändniſſe erregen, wenn das riſtus⸗
ideal nur In den Orden Typenbilder auseinandergelegt wird oder wWwenn
Morin (Kap le Zeremonie der Ordensaufnahme ſo eng mit den Sakra⸗
menten zuſammenſtellt daß das Ordensleben faſt In ſich als ein höheres
Chriſtentum erſcheinen möchte, oder (Kap das Leben der Apoſtel und erſten
Liſten mit den Idealen des Mönchtums eins fügt und dem Wort
Apoſtoliſches Leben“ einen andern Inhalt gibt als ihn gemeinhin hat

den Mönch faſt mit dem Typus des riſten gleichzuſetzen Es iſt wohl
verſtändlich daß jeder Orden die Weſenszüge des Chriſtentums In ſeiner
ſpezift

en Ordensreligioſität nachzuweiſen trachtet aber immerhin müßte
doch auch bei ſolchem Nachweis gewahrt bleiben, daß le Fülle des riſten⸗
tums In kein Menſchenideal überhaupt ſich läßt alſo auch kein
Ordensideal. Denn Chriſtentum iſt eben dogmatiſch kein beſtimmtes Ethos
das ſich anderes OS abgrenzen ließe ſondern die Wiederherſtellung
der Beziehung des gefallenen Menſchen zu Gott, ſo daß alſo etztlich le
Fülle der Beziehung des übernatürlich erhöhten enſchen oft das „Ethos“
des Chriſtentums bildet.

Was aber eine Abertragung konkreter Ordensideale auf gewöhnliches
Chriſtenleben betrifft ſo ware vielleicht eme Gefahr nicht 7 überſehen, die
QAus der grundſätzlichen Verſchiedenheit der beiderſeitigen Lebensbedingungen
folgt leſe Gefahr iſt eine unhaltbare Miitte zwiſchen Ordensleben und

Darum bezieht ſich auch das Gleichnis des hl Anſelm (Morin 66) nur auf die religio
nicht auf die Aritas In der Liebe gibt eL echte Chriſt Gott nicht nur einzelne Früchte
ſondern den gunzen Fruchtbaum Und dieſe Hingabe i das chriſtliche Weſenhafte.  —

—
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Weltleben zu ſchaffen und Anſ chauungen übertragen, die nur auf der Grund—
lage klöſterlicher Lebensformen verſtändlich ſind Gewiß haben die katholiſchen
Orden auch die Aufgabe, den We

riſten ein Lebensvorbild ſein aber wie
jeder Orden das Recht hat auf eine beſtimmte kraditionelle Ordensreligioſität,
ſo hat doch auch gewiß der Laienſtand und innerhalb ſeiner wieder die ein⸗ 4
zelnen Berufsſchichten ein Recht auf die ſeinen konkreten Lebensumſtänden
entſprechenden Religioſitätsformen. Unſre aſzeti* Literatur iſt leider CV der
Hauptſache faſt nur den erſten Weg gegangen, den einer Laiſierung von

Ordensreligioſitätsformen. Ob das chriſtliche Weltleben ni  cht lebendiger und
eigenwüchſiger wür  IN  de, wenn man dus ſeinen konkreten Lebensbedingungen
heraus ihm eine Aſzeſe gäbe? Das läge nur in der Fortſetzung der Richtung,
die nach Kardinal Newman bei Philipp Neri und Ignatius von Loyola
gebend war, da ſie le Kirche In le Welt ſtellten“ (Serm. VA. CCA4S 228
Vor allem aber wäre Arbeit Iim Geiſte des hl Franz von Sales dem 10
auch Newman gerade In beſonderer Liebe anhing (Ward II 364)

Dazu kommt noch eine weitere Erwägung. Die onkret exiſtierenden Orden
ſind als hiſtoriſche Gebilde In der Hauptſache Hinder ihrer Entſtehungszeit
und als Gemeinſchaftsgebilde, trotz aller Anpaſſung die jeweils andern
Zeitumſtände, doch ſtark traditionshaft in Wahrung dieſer hiſtoriſchen Eigenart.
So zeichnet derſelbe Hardinal Newman im weiten Band ſeiner meiſterhaften
Historical CbCES (die uns die Newman⸗Ausgabe des Theatiner⸗Verlags 7

wohl hbald ſchenken wird) als Eigenart des Benediktinerordens die ſtille Ein⸗
achheit unkomplizierter Lebensumſtände: „in Reinheit zu leben und in Frieden
3 ſterben, kein großes oder ſyſtematiſches Werk bor Augen außer der Rettung
der eigenen Seele Er liebt das Land weil Gottes Werk iſt; aber der
en ſchuf die Stadt und und ſeine Werke ſind böſe“ (Hist Sketehes
452—453). In der ſtarken, ergreifenden Armuts⸗— und Leidensmyſtik des Fran⸗
ziskaners? wieder ſpiegelt ſich die Reaktionsbewegung ſeiner Entſtehungszeit

verweltlichte Kirche und Reichtumshunger und achthunger der empor⸗
blühenden ktüädte Im Jeſuitenorden weiter lebt noch die Welthaltung der
Renaiſſance, eine „Welteroberung für Chriſtus“ In chriſtlicher Klugheit: „Dieſe
große Geſellſchaft iſt der klaſſiſche Sitz òun Quellbrunn Schule und Vor⸗—
bild von Diskretion, praktiſchem Sinn und weiſer Regierung“ (Hist Sketches

369 —-370). nliches gilt auch für andere Orden
Nun aber ſind die Lebensbedingungen der Laienchriſten In viel raſcherer

Umbildung. Soll ihr religiöſes Leben einer Aſzeſe unterworfen werden,
die gunz andere und teilweiſe zeitlich frühere Lebensbedingungen ur Vor⸗
ausſetzung hat ꝰ Gewiß iſt echtes Chriſtenleben 8 allen Zeiten Im weſent⸗
1411 gleiche. ber im Alltagsleben iſt oft genug gerade das Un⸗

eſe Zeitſchrift (1922) 171—182 und Dtto Karrer „Franz von Sales“
„Weg Gott“ (München 1923, Verlag Ars Sacra).

Wohl ſchönſten gibt Benediktinergeiſt In Hemptinnes köſtlichem „Mehr Liebe“
ſowie Franziskanergeiſt in der feinſinnigen Gabe Dietrich . Hildebrands, „Der Geiſt des
hl. Franziskus un der Dritte Orden“ (München 1921, Theatiner⸗Verlag). Es Gre ſehr zu
wünſchen, daß auch der Dominikanerorden mit ſeinem innern Reichtum, der Scholaſtik und
Muyſtik in 3 einen wußte, ein nliches Büchlein über ſein ganz perſönliches Innenleben
uns erte
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uſeits des Unterſchieds bon chriſtlichem Welt⸗ und Ordenslebenehen, auf 1e Lebensformen, wie Chriſtus der err ſie ſelber in ſeinenWorten gezeichnet hat, vorab gewiß In ſeinen unausſchöflichen Gleichniſſen.Das „Allen alles werden?“ ird dann, wie wir meinen möchten, zum Geiſteeiner ſzetiſchen Literatur, die ebenſo den Lebensbedingungen eines Kauf⸗manns oder eines Reichstagsabgeordneten oder eines Grubenarbeiters

anzupaſſen weiß wie bisher mehr denen des Ordenslebens oder eines Welt⸗lebens, das durch ein Fernbleiben äußerer Geſchäfte doch mehr oder minderein Kloſterleben Wwar.
leſe Anregungen wollen keine KHritik den ſchönen Büchern Imles,Dom Morins, Schönhöffers und Hammers ſein. leſe leiſten In ungemein

* dankenswerter Weiſe le nötige Vorarbeit. In der Stille der Klöſter werden
II.immer Perlen rel101¹0 ſer Literatur ſich formen. ber Ur ihre ſegensreicheWirkung möchte denn doch einer bewußten Umbildung bedürfen Ur die

ganz konkreten Lebensbedingungen des chriſtlichen Weltlebens das chriſtlicheWeltleben nicht als abgeſchwächtes Ordensleben, ſondern als ſelbſtändigesGebilde mit eigenen Geſetzen wie ſeit Anfang das Ordensleben war.
Selbſtändiges chriſtliches Ordensleben und ſelbſtändiges chriſtliches Welt⸗
leben als verſchiedene (nicht gradhaft unterſchiedene) Ausgeſtaltung des
einen Chriſtenideals der Liebe, das wäre  % IR Geiſte von Kor. da
Ziel verſchiedene Glieder als verſchiedene ein Leib!

Erich Przywara

Was wir mit einer ſolchen „Aſzeſe chri  ichen Weltlebens“ meinen, mag ein Hinweis auf
die „Erinnerungen Aus meinem Leben“ Hertlings verdeutlichen. Dem echten chriſtlichen
Geiſte der vorab QAns dem erſten Bande weht, eih 8 geben, ware eine Wohltat für unſer
chriſtliches Weltleben

3
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Doſtoſewſki.
hat Doſtojewſki gelegentlich mit Dante verglichen. In der Tat

beſtehen Ahnlichkeiten. Beide ſind ſie ganz große Dichter beide der
ziemlich vollgültige Ausdruck einer Nation, beide auch berufen 8 weithin⸗
reichendem Führertum. Freilich worin ſie einander gleichen, darin ſind ſie auch
ſchon wieder verſchieden. Dante iſt eimiſch Im Lande Platos, wie berückt von

Der chau unvergänglicher Ideale. Doſtojewſki wurde genannt der „Dädalus
Im Labyrinth der Seele“, iſt ganz Hcholog Dante gibt ſich als das Kind
des Südens. lles WDS ſchildert, iſt klar geſehen und wie von ſelbſt das
Bild klarer Geiſtigkeit. Er kommt daher ſich In reinerer Luft die Dinge
deutlicher voneinander ſondern, die —  — ur iſt wiſchen Licht und
Schatten, ſo daß keine Übergänge bleiben, jene Dämmerung, In der die Pro⸗
bleme wohnen. Doſtojewſki iſt der Dichter Rußlands, dieſes öſtlichen Thule

Zeit und Raum In ler unbekannte Verhältniſſe dehnen, jede Linie
verliert In die Unendlichkeit, die Ahnung 2  ber hinaustreibend ins My⸗

ſtiſche Dante weiſt Wege, indem das Ziel der Wanderung eine ſtolze
Kathedrale ſtellt fertig vo  — Fundament bis In le ſtrahlende Kuppel hinauf,
letzte dichteriſche Offenbarung eines Zeitalters, das groß Wr in der ge⸗
ſchloſſenen Kraft ſeiner einheitlichen Idee. Doſtojewſki dem Dichter der Im
Chaos brodelnden Neuzeit, WuL gegeben, bis In die grauenhafteſten Tiefen
des Daſeins hinabzudringen und dort mit fürchterlicher Seherkraft jene ſa
taniſchen Mächte aufzudecken, die den entſetzlichen Zwieſpalt von heute, Ver⸗
wirrung und Erſtarrung hervorgerufen. Darum greift das kranke, zerquälte
Europa gerade nach dieſem Dichter, weil In ſeinen Idioten, Dirnen, Dr⸗
dern, Betrunkenen, Verfluchten und dämonen ſein eigenes Antlitz au
Darum liebt dieſen Dichter mit einer ſo dankbaren Liebe, weil Doſtojewſki
mitleidsvoll den göttlichen Funken auch Im entſtellten Menſchenbild noch
ſehend glaubensſtark die Möglichkeit einer Wiedergeburt erinnernd, ſelbſt
überwindend, nachdem faſt ſelber erlegen, leuchtendes, ſtärkendes eiſpie
wird, Hoffnungsſtern düſteren Horizonten.

wer iſt In kurzen Strichen ein Bild Doſtojewſkis zu zeichnen. Erſt
nach langer Beſchäftigung mit dem Dichter heben ſich langſam die charakteri⸗
tiſchen Linien heraus. Hat man aber einmal dieſe Weſenszüge entdeckt, ſo
Hört Doſtojewſki auf. ein Rätſel 5 ſein. Irgendwie ſind freilich die vber⸗

ſchiedenen Seiten dieſer Perſönlichkeit In der neueren Doſtojewſki⸗Literatur
ſchon herausgearbeitet, aber das Geſamtbild gibt ſich nicht leicht orſchern
Die ſehr befangen In der Denk⸗ und Gefühlsart des Weſtens oder des
Liberalismus oder auch des Proteſtantismus entweder dem Ruſſen oder
dem Gläubigen oder dem Orthodoxen nicht gerecht werden. Denn das ſei
gleich bemerkt, Doſtojewſki war zeitlebens, kleine Schwankungen In der
Jugend vielleicht Ausgenommen, ein getreue ind der ruſſiſch⸗orthodoxen
Kirche V der EL geboren und erzogen wurde, mit deren Sakramenten ver⸗

en auch geſtorben iſt Ihn Propheten einer Moral „jenſeits bvon

Gut und 68  L machen oder einem Geſinnungsgenoſſen Spenglers oder
einem „kirchen“⸗feindlichen Myſtiker, wie das alles ſchon geſchehen iſt, das
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4⁷—  — ebenſ ele Unge euerlichkeiten, ur möglich, eil Europa ſo weit bon
Rußlan

Einführung in den el Doſtojewſkis wird dadurch erleichtert, daß wir
ein Werk von ihm beſitzen ein winziges Kapitel nur in dem großen Roman⸗
bruchſtück der Gebrüder Karamaſoff, das ſozuſagen den ganzen Dichter enth  U  It
Noch mehr dieſer berühmten Legende vom Großinquiſitor ſpiegelt ſich
das vielleicht bedeutendſte ru Problem, ja etztlich ein Welträtſel. Lieſt
mauan dieſe Legende u erſten al dann wirken ihre Gedanken und Geſtalten
wie Geſpenſter Morgennebel Kehrt man aber immer wieder 3u ihr zurück
und betrachtet ſie die man niemals als Separatdruck h  ätte herausgeben ſollen

Zuſammenhang des Romans, dem ſie und des Lehbenswerks das
VN ihr krönt ſo nehmen dieſe Geſpenſter bald beſtimmte Züge und deutliche
Bewegung In ihrer Tragik liegt beſchloſſen die Tragik einer Welt und
in der Überwindung dieſer Tragik die Erlöſung.

In der Legende 9b0  — Großinquiſitor er  ein Chriſtus wieder auf Erden
Es iſt das Jahr 1500 auf dem vor der Kathedrale von Sevilla.
Er kommt ſtill daher und zieht das Volk wie einſt In den Städten
Galiläas riſtus heilt die Kranken und erweckt das ind der weinenden
Mutter zum Leben Und das olk beſtürzt und ſchreit und chluchzt
und da gerade, in dieſem Augenblick ſchreitet ber den Platz der Kathe⸗
drale vorüber der Kardinal Großinquiſitor Ein faſt neunzigjähriger Greis
groß und ufrecht mit vertrocknetem Geſicht und tiefliegenden Augen, daraus
MM noch Funken ſprühen Er 1e den Propheten, dem das Volk nach
läuft und läßt ihn verhaften. „Der Tag verrinnt, die finſtere, el lebloſe

* acht bvon Sevilla bricht herein: nach Lorbeer und Zitrone duftet rings⸗
umher. Da tiefen Dunkel öffnet ſich plötzlich le Eiſenpforte des
Kerkers, und mit Lichte i der Hand Li langſam der greiſe Großinqui⸗
Itor hinein Er iſt allein Die Ure  2. füllt hinter ihm Ins An der
Schwelle bleibt ſtehen und blickt lange eine Minute oder zweir ihm
mus Geſicht Endlich leiſe hinzu, ſtellt die Kerze auf den Tiſch und ſpricht
3u ihm Das biſt du? ＋

— Und nun beginnt dieſer einſamen Mitternacht

alten Bau des „Heiligen Gerichts bor der ſchweigenden Majeſtät Chriſti
eine Anklagerede des Großinquiſitors wider riſtus wie ſie von ſo grandioſer
Gewalt niemals iſt gehört worden

Der Kern dieſer Anklage iſt folgender Du ſo ſagt der Großinquiſitor
Liſtus haſt die enſchen geliebt und ſie retten wollen, haſt aber nicht ETL·
kannt daß der en die Freiheit nicht tragen kann Freie Diener wollteſt
du und nicht Sklaven, und ſo haſt du die Freiheit der enſchen nuLl noch ver⸗
grõ  ßert ◻ ſie verkleinern Indem du ihnen aber die Freiheit vermehrteſt
vermehrteſt du auch all das Leid und all das Unglück das QAus der Freiheit kommt
Nur wenige waren imſtande, dir hochherziger freier Liebe folgen, WS
wird Qus den Miillionen, denen ber ihre Kraft ging v IT, ſo der
Großinquiſitor fort haben die enſchen auch geliebt ihre Natur aber beſſer
durchſchaut als du Nachdem wir uns fünfzehnhundert 0  re mit deiner Frei⸗
heit abgequält haben Wir eingeſehen Man muß die enſchen bändigen

1 UÜberſetzung nach der Ausgabe des Inſel⸗Verlags
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muan muß ihnen die Freiheit nehmen, man muß ſie ketten bis ins Gewiſſen
hinein, und erſt dann wird möglich ſein, 3  hnen das lück geben Darum
haben wir nach dem Schwerte Cäſars gegriffen, und da wir ergriffen,
chwuren wir dich ab und folgten —5  hm“

Wer iſt dieſer Großinquiſitor ꝰ Gewiß hat Doſtojewſki dieſe wie alle ſeine
Geſtalten, der Wirklichkeit entnommen Darin iſt Realiſt. ber hat ſie
erfüllt mit einer ihm ganz eigenen Idee und darin iſt Expreſſioniſt leſe
geſchichtliche Figur wã im Kopfe Iwans der die Legende erzählt, einer
ſich immerfort ſteigernden Phantaſiegröße auf, wird Laufe des Romans
bor den unglücklichen Zweifler, der ſie erfunden, als Halluzination hintreten,
wird ſchließlich 3 hm ans Fieberbett kommen als der lebendige Teufel. So
en ſich hier gegenüber Chriſt und Antichriſt.

Iſt auch in der be ſo wenig wie der Uſt möglich, den künſtleri⸗
668ſchen Gehalt durch begriffliche Deutungen wiederzugeben, ſo kann man doch

Qus dieſer ganzen, mit myſtiſcher lut vorgetragenen Szene eine Grundauf⸗
faſſung herausſchälen. Auf der Seite Liſtus und le Seinen. Sie
en die Gottesordnung mit all ihren Rätſeln, aber ſie nehmen dieſe Gottes⸗
ordnung demütig und werden glücklichei he Auf der andern Seite Men⸗
chen wie der unglückliche Iwan die dieſe Gottesordnung eben
wegen ihrer Rätſel ablehnen und darum Oti ſind eine eigene Ordnung
zu erſinnen, le Menſchheit glücklich machen Dieſe Ordnung kann ſich
verkörpern Staatskirche, In wirt  aftlichen Syſtem,
Geheimbund irgend einer Gruppe bon Menſchen das alles iſt zunächſt
gleichgültig, iſt eben eine Menſchenordnung, erdacht bewußten Gegen
ſatz zur Gottesordnung So kann der Großinquiſitor Symbol ſein für
Peter den Großen, wie für Gregor natürlich wie Doſtojewſki die
Dinge anſa für Lenin wie Ur den Großmeiſter der Loge, auf den deutlich
angeſpielt wird, für irgend einen Kapitaliſten, wie für den General der Jeſuiten,
der auch genannt wird.

Das Tragiſche beider Geſtalten, von Chriſt ſowohl Wie Antichriſt liegt
dar  in, daß wir riſtus en als den, der für ſo viele vergeblich gelitten hat
und der ſeine größte Liebe verkannt ſah auf der andern Seite, daß der roß
inquiſitor, der ſi nur nach langem Kampfe von Tiſtus ge  nn hat das
furchtbare 4  Geheimn  18 auf ſich nimm der Menſchheit vorzulügen, verkünde
das wahre Chriſtentum, während ſich doch ſeines Abfalls von ihm klar
bewußt iſt 10 n  cht einmal mehr Gott glaubt.

Doſtojewſki hat O ſelber verſichert, daß durch Das Buch die Ant⸗
wort gegeben habe Iwan ſowohl Die den Großinquiſitor. Tatſächlich
der Roman auch das was die Legende ſchon ahnen läßt durch Muß der
Großinquiſitor 1e Menſchheit retten ihr vorlügen gebe ott
dann muß ott 10 der Tat exiſtieren Wenn btt ni  cht Wware ſo müßte man

ihn erfinden muß man ihn aber erfinden, dann muß ſein So die Form des
oft wiederholten Doſtojewſkiſchen Gottesbeweiſes Weiter Das Geheimnis

Großinquiſitors der ſelbſt nicht ott glaubt muß ihn logiſcherweiſe
zur Anarchie leiten und nicht nurl das wird ſich nicht halten einigen
wählten Kreiſen Es wird die dringen und dort die gleiche Anarchie
entfeſſeln le ene wenigen nur für ſich allein in Anſpruch nehmen wollten



hr ſich die antichriſtliche Ordnung bon ſelbſt ad absurdum, und 1 der
btſich Iwan Schluſſe ſeiner Erzählung dem· gläubigen

Bruder Aleſcha gegenüber gefangen
Auf der andern Seite bringt uns ſchon das nächſte Buch des Romans den

Inbegriff der Lebensweisheit oſſimas des ruſſiſchen Mönches. Darin
* el Uunter anderem Vieles auf Erden iſt uns verborgen, als Tſia dafür

ward uns aber ein geheimnisvolles heimliches Ahnen gegeben eines lebendigen
Bandes zwiſchen uns und andern Welt erhabenen und höchſten
Welt 1 L und auch die Wurzeln unſrer Gedanken und Gefühle ſind nicht hier,
vielmehr andern Welten Ott nahm Samenkörner QAus andern Welten
und ſäte ſie auf dieſer rde und erwuchs ſein Garten, und ging alles
auf WwOS aufgehen konnte Das Aufgegangene lebt aber und iſt lebendig nur

dadurch daß mit andern geheimnisvollen Welten In Berührung zu ſtehen
ſich bewußt wir wenn aber dies Gefühl dir wa wird oder gar ſtirbt
dann ſtirbt auch das, woSs dir aufgegangen war Dann wirſt du das
Leben gleichgültig werden und ogar haſſen! So denke ich darüber
In der Lehre dieſes Mönches die ielfach die olge Chri des
Thomas von Kempen erinner. wenn ſie auch wie das Chriſtentum oſto⸗
jewſkis manche allzuweichliche Züge klärt ſich langſam le Tragik des
Chriſtentums In die Freude der Erlöſten, und die düſtere Seite der Prä⸗
deſtination I zurück vor den lichten Mächten des Vertrauens und der Liebe

Inzwiſchen ſt mit der ideellen Deutung des Großinquiſitors der Gehalt
der Legende keineswegs er  P Offenbar wir dieſe Geſtalt der Me⸗
thode wiederum realiſtiſch expreſſioniſtiſch auch geſchichtlich geſehen Beſtimmte
Jahreszahlen werden genannt Zeitepochen dunkel angedeutet geſchichtsphilo⸗
ophi Fragen myſtiſchen Art ahnend ergriffen, wie das etwa in
unſres ovalis berühmtem Fragment „Europa und die Chriſtenheit“ der Fall

3 iſt. Den langwierigen Prozeß der Entſchleierung all dieſer Geheimniſſe hat
uns der Dichter erleichtert, indem ſelber! Roman „Der Idiot“ ſeine An⸗
ſicht 25„  ber den geſchichtlichen Bau Europas ausſprechen läßt (Ubrigens auch
manchen andern Stellen.) Im Salon des Generals Jepantſchin ſtellt Iwan
Fjodorowitſch die Frage „Wieſo ſoll denn der Katholizismus ein unchriſtlicher

— Glaube ſein ? worauf größter Erregung der ur Muyſchkin der
ſympathiſchſten Vertreter des Soſſima-Ideals antwortet „Erſtens iſt eim

unchriſtlicher Glaube! Das iſt das erſte und zweiten iſt der ömiſche Katho⸗
lizismus ſogar ſchlimmer als der Atheismus ſelbſt das iſt Meinung!
Ja das iſt melne Meinung! Der Atheismus predigt nur das Nichts aber
der Katholizismus geht eiter predigt entſtellten Tiſtus durch
Verleumdung und Be  impfung karikierten Tiſtus das Gegenteil von
Chriſtus! Er predigt den Antichriſt das ſchwöre ich nen das verſichere
Ihnen! Das iſt perſönliche langgehegte Uberzeugung, die mͤmIITL ſchon viel
Pein bereitet hat Der römiſche Katholizismus glaubt daß ohne emne untl⸗

verſale Herrſchgewalt die Kirche auf Erden nicht beſtehen kann, und ruft NoOoR
pOsSumus! Meiner Anſicht nach iſt der römiſche Katholizismus überhaupt
kein Glaube, ſondern einfach ene Fortſetzung des weſtrömiſchen Kaiſertums
und iſt be ihm alles, 9b0o  — Glauben angefangen, dieſer Idee untergeordnet.
Der ap hat ein Land eſr irdiſchen Thron beſtiegen
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und das Schwert ergriffen ſeitdem geht alles dieſer Art eiter nur haben
ſie zum Schwerte noch die Lüge, 1e Intrige, den Betrug, den Fanatismus,
den Aberglauben und das Verbrechen hinzufügt ſie haben mit den heiligſten
aufrichtigſten en wärmſten Empfindungen des Volkes geſpielt alles
alles haben ſie für eld für gemeine weltliche Macht hingegeben Und das
ware nicht die Lehre des Antichriſts Wie hätte da nicht der Atheismus On
ihnen ausgehen ſollen? Der Atheismus iſt von ihnen Ausgegangen, geradezu
uaus dem römiſchen Katholizismus! Der Atheismus hat zuerſt mit ihnen ſelbſt
angefangen onnten ſie den auch ſich ſelbſt Glauben enren Er gewann
dann Aus dem ſie beſtehenden Widerwillen Stürke: iſt ein Produkt
ihrer Lüge und geiſtigen Kraftloſigkeit! Auch der Sozialismus iſt 10 ein
Produkt des Katholizismus und des katholi  en Weſens! Auch iſt ebenſo
Wie ſein Bruder, der Atheismus, QAus der Verzweiflung hervorgegangen, als
Gegenſatz szum Katholizismus moraliſchen Sinne TIA für die
verloren geguangene moraliſche Macht der Religion bilden, den geiſtigen
ur der lechzenden Menſchheit 3u ſtillen und ſie zu retten nicht durch Liſtus
ſondern ebenfalls durch die Gewalttätigkeit! Das iſt ebenfalls eine reihei
durch Gewalttätigkeit das iſt ebenfalls Eenne Vereinigung durch Schwert und
Blut! Fraternit6é la mort! Katholizismus und Atheismus ſtehen alſo
nach dieſer Auffaſſung einem innern Zuſammenhang Sie haben ſchließ
lich Europa hervorgebracht das nach der Revolution die Gottes⸗
ordnung und das heilige Evangelium dieſe nu erſetzt durch menſchliche Ord⸗
nungen, durch Organiſationen und Syſteme, denen allen das widerchriſtliche
Machtprinzip gemeinſam iſt und die alle ſchließlich zurückweiſen auf Rom, die
geiſtige Mutter des Abendlands. So wird der Großinquiſitor Symbol für
einegeEntwicklung von Jahrtauſenden.

Größer wächſt ! dieſem Zuſammenhang der ſchweigende Chriſtus auf, der
des ruſſiſchen Volkes Sendung verkörpert. Gerade dem Ungeheuerlichen
ſeines Schweigens kommt das Grauenhafte dieſer Szene unheimlich zum Aus⸗
druüuck In Rußland iſt noch ein unverdorbenes Volk In Rußland lebt noch
der chlichte einfältige Glaube „Unſer riſtus muß als Schild dem Weſten
entgegenſtrahlen, unſer Chriſtus den WMDii un bewahrt und den ſie überhaupt
nicht gekannt haben! Man dem Ruſſen das wahre Ruſſentum
Man ihm, Wie ſich der Zukunft le Erneuerung und Auferſtehung der
gunzen Menſchheit vielleicht ennzig und allein durch den ruſſiſchen Gedanken.
durch den ruſſiſchen Oott und den ruſſiſchen Liſtus vollziehen wir und man
wird en welch ein ſtarker, ſanfter wahrheitliebender weiſer, ſanfter Rieſe
vor den Augen der erſtaunten Welt heranwa  en wir erſtaunt und EL⸗

chrocken wir die Welt aber allerdings ſein weil ſie von uns nUuLl das Schwert
Erwarte das Schwert und le Gewalttätigkeit denn Da ſie nach ſich ſelbſt ULr⸗
teilt kann ſie ſich uns nicht ohne Barbarentum vorſtellen Soweit Ur
Muyſchkin Auch hinter dieſem Liſtus E alſo Sammelt muan
die Strahlen die Qaus den übrigen Worken Doſtojewſkis auf ihn fallen ſo
ſcheint auf einmal umleuchtet von ſeltſamen Lichtern, die der
Morgenſonne die Kuppeln der ruſſiſchen Kirchen ſpielen Fremdartig
hbleiben dieſe Bauten dem Lande deſſen Bevölkerung ſo andächtig zu ihnen
wallt Ein Traum nur cheinen ſie 8 ſein, enne märchenhaften Farben auf
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de zehnſuc ia ophia und den Herrlichkeiten des kaiſer⸗
an  8: Dahin geht, wie Weſten der Zug nach Rom, ſo Im Oſten

kie ſte Drang der Tu  en
Phantaſtiſ. nennen wir lesalles vielleicht, das Seltſame ſolcher Träume

mit unſrer nüchternen Vernunft prüfend. Freilich iſt auch phantaſti
ſpottet ja ſchon Alexander Herzen über die „Verdienſte“ des erſtarrten Byzanz
M die uſſiſche Kultur und haben überhaupt die „Weſtler“ das ru
olk oft roniſch darauf hingewieſen, Wwas bon Europa noch lernen
habe ber das hindert nicht daß Phantaſien in Rußland zünden Das
Volk von St Petersburg wu wohl Wwas tat als PS dieſem Dichter ein
Leichenbegängnis veranſtaltete, wie kaum 1Ee eimn Zar erfahren Niemand
hatte ſo wWwie das Innerſte der ruſſiſchen Seele ausgeſprochen niemand wie

das Heiligſte Stockruſſiſchen ſo erkannt und verehrt Ihm war eme
dichteriſche eine ideale Angelegenheit woas da verkündete, aber allzuſchnell
macht emne rückſichtsloſe Politik mit ſolchen Vorſtellungen ihre
Panſlawismus das ind dieſer Träume, und dieſer Panſlawismus iſt
wahrhaftig nicht bloß ein Traum, auch wenn Augenblick eingeſchränkt
erſcheint auf die ſtliche Slawenwelt allein. Denn Rußland iſt groß und ſeiner
Möglichkeiten ſind unendlich viele Der we Tu Liſtus iſt ſeit oſto⸗

—— jewſkis Tagen nicht geſtorben. Die Dichter des bolſchewiſtiſchen Rußlands,
Bjely Jeſſini und Alexander lock haben ihn wieder erweckt, aber gur ni  cht
in der Richtung auf den „ſanften Rieſen m, ſondern — unheilvoller Ver⸗
bindung mit dem Wilden, dem Szythiſchen dem Barbariſchen ihres Volkes
Alexander Block äßt dieſen US bei ihm iſt wohl der leidende Ge⸗
mein den roten Horden vorangehen

reiten ſo in hehrem Wahne
Hungrig folgt der Hund von fern
Und mit blut ger ne

Kugelfeſt verratgefeit
Schneeverhüllt un perlumſchneit

Sanften Schritts durch Sturmestoſen
Geht Kranz Qu weißen Roſen

Li  umhaucht gleich Stern
Jeſus Chriſt der ohn des Herrn

Es mag gleichgültig ſein, wois Alexander Block eigentlich hat ſagen wollen
jedenfalls iſt hier Tu Tiſtus Verbindung gebracht mit der
ruſſiſchen Revolution Und das iſt immerhin ein vielſagendes Symbol Die
heiligſte Idee die flammendſte Begeiſterung erſcheint verbunden mit der
fürchterlichſten Organiſation mit dem Vernichtungsdrang wilder Aſiaten.
Doſtojewſki hat mit Bakunin den Bund geſchloſſen un wer kann ſagen, Wwas
daraus wir wenn einmal das berühmte ru Dreigeſpann Uunter ſolcher
Führung wider Europa heranbrauſt le großen Eroberer Timur un
Dſchingis⸗Khan fuhren wie ein Sturmwind über die Tde hin und gedachten
das Weltall zu erobern ber auch ſie wurden, wenn auch unbewußt getrieben
von dem großen Bedürfnis nach Vereinigung aller enſchen Wer das
Weltall eroberte und den Purpur Cäſars anlegte, der wür  3.  de üuhe bringen
ber die Menſchheit.“ Im Gefühl wurzelnd iſt der ruen
all den jähen Schwankungen dieſer Sphäre ausgeliefert. Eroberer— und
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Zerſtörertrieb, Glaube und Unglaube, Madonnenverehrung und Dirnenkult
wechſeln In dieſer Erregtheit, die eigentlich noch kaum QAus dem Phyſiologiſchen
ins Geiſtige vorgedrungen, In unberechenbarer elſe und cheinen ſchließlich
nebeneinander wohnen In der gleichen Seele, wie der Hcholog oſto⸗
jewſki das ſowohl bei Iwan als auch bei Dmitri zeigt, dem dritten der Brüder
Karamaſoff. Europa überhört zur Zeit bei ſeinem innern wi das Ge⸗

—witterrollen Im Oſten Wer aber auch nur oberflächlich le Berichte .  ber das
Vordringen der Bolſchewiſten In nad In Mittelaſien und ber ihre Freund⸗

mit den Söhnen Mohammeds In Indien wie m der Türkei verfolgt,
wir ſich bald klar darüber werden, Europas und der gunzen ziviliſierten
Welt Aufgabe eute eigentlich liegen hätte Möchte das Wort nicht
Wahrheit werden, daß der nächſte Krieg die Ziviliſation überhaupt
gehen wir  d.

So unmittelbarer ſeeliſcher Ergriffenheit voll werden alle dieſe von Nach⸗
folgern Doſtojewſkis ielfach mißbrauchten Gedanken In gigantiſchen An⸗
ſchauungen bvon ihm entwickelt, daß man wohl wie ſie QAus furchtbar chao
tiſchen Tiefen kommen, Qus einem Gemüt, das EL mit ſich ſelbſt hat ringen
müſſen Doſtojewſki war ſchweigſam wie die ſeines gedrückten Volkes.
Er wollte nach außen hin nicht wahr haben, wie ſehr innerlich litt. Zu
dringliche Fragen wußte mit leichter Geſte abzuwehren. Nur hier und da
finden wir eine Aufzeichnung, die tiefer blicken läßt „Der Großinquiſitor und
das Kapitel von den indern.“ Unter dieſer Überſchrift el In den 1880
notierten Gedanken: „Angeſichts dieſer hbeiden Kapitel hätten Sie über mich
vielleicht wiſſenſchaftlich, aber nicht In philoſophiſcher Hinſicht ſo geringſchätzig
3 urteilen brauchen, obſchon Philoſophie nicht meine Spezialität iſt Auch
Ni Europa gibt eS keinen atheiſtiſchen Ausdruck von ſolcher Gewalt und hat

nie gegeben. Folglich glaube ich riſtus und bekenne ich mich dieſem
Glauben nicht Wie ein ind ſondern mein Hoſianna iſt durch das große Fege⸗
feuer der Zweifel egungen, wWwie In meinem letzten Roman der Teufel von
ſich ſagt.

* Es genügt nuuLr ein kurzer Blick auf die Lebensſchickſale des Dichters.

3zu begreifen, wie dieſer Antichriſt In ſeiner Seele hat entſtehen können.
Überſtrenge Erziehung des Findes Im Vaterhaus Moskau: Verhaftung
des jungen Fähnrichs der Im Grunde mit „ſtaatsgefährlichen“ ſozialiſtiſchen
Umtrieben wenig tun hatte, In St. Petersburg: jene für ſein guanzes Leben
ſo entſcheidende Komödie auf dem Schafott fünf Minuten lang dem
ſichern Tod ins Antlitz 1e dann Sibirien, man leſe die Erinnerungen QAus
einem Totenhaus: und den vier Jahren äußerſter Sklaverei noch weitere
fünf einer harten militäriſchen Dienſtzeit in Semipalatinſk. Man verſetze ſich
in 1le Lage eines jungen ruſſiſchen Schriftſtellers der in der Not ſeiner
Fruchtbarkeit fern der Hauptſtadt und dem literariſchen Leben ſeine Tage In
ödeſter Gleichförmigkeit vergeuden muß Dazu dann die unglückliche er Ehe
endlich Rückkehr nach Petersburg, Tod de ruders, gewaltiger Schulden⸗
nachlaß ins Ausland, gelegentliches Verſinken In Spielwut, und endlos
und immer neu die Geldnot. Zuletzt doch Heimkehr in ein Vaterland, das
V Parteien zerriſſen iſt und einen enſchen weder begreift noch In Ruhe läßt
den ſeine flammende reine Überzeugung außerhalb aller Parteien ſtellte; und
erſt Schluſſe den Abend hin eim einigermaßen ſorgloſes Daſein
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wenn auch dieſes noch erfüllt von fieberhaftem Schaffen. Daß da ern Iwanentwickelt, derild und verzweifelt aufbegehrt wider Glauben und Vor⸗
ſehung läßt verſtehen. ber neben ihm Soſſima: ſein Geiſt war
in den frommen Gebeten des Kindes, wehte ihm1QAus den ſtimmungs⸗
vollen Gottesdienſten ſeiner Kirche, QAus den Evangelien, von denen ſagt
35  leLr Jahre habe ich ſie meinem Kopfkiſſen gehabt Sibirien
nämlich habe daraus geleſen und andere daraus leſen gelehrt“, vor allem
Qus der en Seele des Volkes, das ſo liebte. Dabei gab eine Kraft
In ihm, die dieſe Kämpfe bald hinauswachſen ieß ber die rein perſönliche
Grenze, Wwar das Miitleid die Seele ſeiner Seele le kann man dieſem
unglücklichen ruſſiſchen Volke elfen ? Mit dem Sozialismus v ne iſt
eine Idee bei Doſtojewſki verweht die durch Bjelinſki be ihm einführte
mit dem Ausſpruch Die Revolution hat vor allem das Chriſtentum 3 vber⸗
nichten, denn ſie iſt bor allem auf dem Atheismus begründet Denn Doſto
jewſki war nu einmal gläubig, und zwar In ſolchen Maße daß ſich

8  2— *5 ſein Antlitz qualvoll verzerrte, wenn jemand häßlich ber Chriſtus pra In
der Todesangſt und in der Verbannung, Verkehr mit den von der men
lichen Geſellſchaft Geächteten, mit dem Volke und ſeiner Not ird hm
deutlicher und ganz von heraus mMI elvußter, daß nur der Glaube
jene Antriebe 8 geben bermag, die ber Worte und Programme hinaus zu
welterlöſender Tat führen Bald e offenen Kampfe mit den liberalen
Richtungen, die von eſten her ſein Mütterchen Rußland beglücken wollen,.
erkennt IIi chärfer das Seelenloſe dieſes gunzen Intellektualismus und
verkündet mMM feuriger ſe

In religiös-völkiſches Ideal lles WS 1E ein
Gläubiger empfinden mag, wenn das Heiligſte i menſchlicher Verwaltung
geſchwächt oder entſtellt ſieht hat auch Doſtojewſki gefühlt; le Dunkelheit
der offenbarten Geheimniſſe hat auch ihn geängſtigt; wie auf der andern
Seite auch nicht ſo ohne weiteres ſich bon m „Europa“ hat befreien können.
das ihm on jungen Jahren als das Land der Wunder und der Schön⸗
heit erſchienen Wwar So wurde ſein uneres Leben eine ſtändige Auseinander⸗
ſetzung und zwar be hm, dem Dichter zugleich ein dramatiſches Ringen
wiſchen Engel und Dämon.

Dieſes Ganze denke man nun hinein ! das Innere eines pathologiſchen
Menſchen dem alle Maße wachſen Doſtojewſki litt Art
riſcher Fallſucht deren Ablauf mit mediziniſcher Genauigkeit ſo manchmal
beſchrieben hat Nun iſt gerade dieſem Leiden eigentümlich daß die
Einheit des enſchen ſpaltet me fremde Macht ſcheint ſi lötzlich
Seelengrunde „ wãũ drohend m und vergewaltigt mit
Kraft die jeder Gegenwehr ſpottet den unglücklichen Menſchen und wirft hn

Boden Es iſt klar daß eine phyſiologiſche Veranlagung ihren Ein⸗
fluß auszuüben bermag auf die eelt Struktur, bis weit le
dichteriſche Haltung hinein. Das ema des „Doppelgängers“ fand oſto⸗
jewſki! ſeiner eigenſten Erfahrung.

Daß Iwan und Soſſima ſich ſeinem Innern nicht verſöhnen wollten.
das WMWTLT ſchließlich Doſtojewſkis ſtändige ſchmerzliche Spannung, wenn man
wi ſeine perſönliche Tragik Sie wird ſo ergreifender, als hierin das
ſchickſalhafte rbe ſeines Volkes übernimmt Wieſo denn Das Chriſtentum
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kam nach Byzanz, In ſchon erſtarrter Form, wie eine „fertige Sache“. Natür⸗
lich verlor auch ſo nicht ganz die ihm innewohnende Kraft ber allzu⸗
newurde der kaum erblühte Frühling dieſer Kirche ſchwerſten Wettern Aus⸗

geſetzt. In den ſchismatiſchen Kämpfen des Oſtens geht langſam die Sonne
RNoms unter den Horizont und überläßt dieſe ſich ſchon der abendländiſchen
Kultur ferne Welt ihrer winterlichen Einſamkeit. Es kommt die Zeit der
Tatarenüberfälle, die ſchließlich endet In eine 75  ber zweihundertjährige Fremd⸗
herrſchaft Natürlich kann unter ſolchen Verhältniſſen kein Prozeß voll
ziehen, wie ihn das Miittelalter PS8 Weſtens erlebt hat Während ſich bei
uns In der Freiheit eines mächtig aufſtrebenden Volkes Religion und Kultur
miteinander verbinden und eine chriſtliche Kunſt eine chriſtliche Wiſſenſchaft
und ein chriſtliches Staatsweſen erſtehen laſſen bleibt Rußland ein Land
„Ohne Mittelalter“, indem ens die Aurun QAus allen möglichen fremden
Elementen etwa wie einen nationalen Vermittlungsſtil zuſtande bringt. Dazu
I dann unter dem Joche der „Goldenen Horde“ Dder Kampf oskaus
die Alleinherr  aft In dem ſchließlich der finſtere Deſpotismus jenes Le
lichen Iwan obſiegt, der 75  ber zer  N Gemeinweſen und zertrümmerten
Bojarenſitzen die blutige Majeſtät des Zarentums aufrichtet. icht Niſchni
Nowgorod, le freie, demokratiſche Handelsſtadt, wir die Herrin Rußlands,
ſondern Moskau, die geknechtete Sklavin eines byzantiniſchen Abſolutismus.
Dieſe neue Staatsgewalt macht nicht halt vor der Kirche Auch Rußland
hatte ſeinen Kampf zwiſchen Kaiſer und ApP dort wiſchen Zar und Patriarch,
reilich ni  cht Im weltgeſchichtlichen Ausmaß wie das Abendland ſondern
mehr nach Art orientaliſcher Palaſtrevolutionen, und mit dem Ausgang, daß
ſchließlich Unter Peter dem Großen der Spitze der ruſſiſchen Kirche eine
vollkommen weltliche Behörde e Daß Uunter dem Drucke der berüchtigtſten
Bureaukratie, die Die Welt kennt, und der finſtern Atmoſphäre des Zaren⸗
Ofes überhaupt ein kirchliches Leben ſich nicht entwickeln konnte, bedarf keines
Beweiſes. In einſamen Höhlen und In weltentlegenen Klöſtern die
Religion ihr poeſievolles Daſein, nachdem he verwehrt iſt das Lehen ſelbſt

geſtalten und eine Kulturmacht 3 werden. In le Tiefen des Gefühls
und der Muſik zieht ſi ein Chriſtentum zurück, dem die Umſtände nicht
erlaubten, jene kräftigen ſeeliſchen Organe 3u bilden, le uuL Im Kampfe mit
der harten Wirklichkeit ſi entwickeln können. So bleibt leſe Kirche In ihren
beſten Vertretern auf dem Stande des Baſilius, des Mönches, den man In
Rußland ſo hoch verehrt. Fromm iſt dieſes Volk tiefgläubig, voll Liebe
ſeinem Kulte voll von Enthuſiasmus für ſeinen Liſtus ber kennt nicht
die heroiſche Tat, hat doch immer nur leiden gehabt. Ganz verſunken In
ſein Duldertum, hat PES ſchließlich ſeine Einſeitigkeit zur Tugend gemacht, das
tätige Chriſtentum des Evangeliums in die untätige Myſtik des Buddhismus
getaucht und die in der Wirklichkeit des Lebens gebundene Kraft in die Traum⸗
welten der Phantaſie verlegt. Und tief, immer tiefer wurde die Kluft wiſchen
Himmel und rde dem Ruſſen doppelt ühlbar, eil mit ſolcher Inbrunſt
ſeine liebt „Gibt denn keine Freiheit mit Gott ꝰ“ rag Golizyn,
der junge Revolutionär In ereſchkowſkis neueſtem Roman. Darauf Die
Antwort Rylejews:

„Nein, mit ott iſt die Sklaverei.“



* wſk
le Sklaverei, nun wird es die Freiheit ſein

*iſt war

irklich v ann ꝰ Jetzt aber . .. ein, Golizyn, iſt kalt, ſo kalt!ꝰ„Was iſt kalt Rylejew 2*

hrott und Ihr Himmel. Wer den Himmel liebt,
„Kann mamn denn nicht beides zugleich lieben 2* liebt die Erde21
„Lehren Sie mi  ch, wie man tut. *
Und Iwan Unter Katharina dringt Aus dem ſchon entgötterten Europadie Bildung ins Land Enzyklopädie, man weiß, Was das bedeutet. Es gabin Rußland keine geſchulten öpfe die ſich mit all dieſen Syſtemenhätten auseinanderſetzen können, wie etwa le großen Scholaſtiker des Miittel-

alters mit Ariſtoteles und den Arabern. Man konnte nur annehmen und2 beten, man ritiſch hätte ſondern und wählen müſſen. Kein Wunder, Daß
nun die Idee des Fortſchritts die ruſſiſche Intelligenz berauſcht, verſprach jadieſe Wiſſenſchaft, Wege ehnen 3u Leben In Freiheit. riſt der erſtan des Ruſſen, der ein geborener Dialektiker: iſt aber auch in* ſeiner Dialektik bleibt noch ſpürbar die Welle des Gemüts, 1e alles mit
widerſtehlicher Gewalt In ihre Höhen und In ihre Tiefen rei Dazu hat ſichbei ihnen die Bildung noch nicht wie Im altklugen Europa bvon der jugend⸗lichen Verbindung mit dem Leben ſelbſt gelöſt, und ſo wurden 1e Problemeder Philoſophie nicht bloß durchdacht, ſondern ogleich auch durchlebt. itelßerer Teilnahme hat man In Moskau ber Hegel geſtritten als ſelbſt In
Berlin. Eine Theorie nach der andern wurde ſo ne In ihre äußerſtenKonſequenzen getrieben, bis ſchließlich zum letzten QAus Europa importiertenSyſtem kam, zum Marxismus, deſſen geiſtiger UÜberwindung Rußland
nur wenige Jahre brauchte, nachdem man Iin Europa ein halbes Jahrhundertbenötigte, dieſe Ideologie ad Aabsurdum zu führen. Das iſt 10 Iwan!
„Wie kannſt du nur leben mit einer ſolchen Hölle In der Bruſtꝰ“ Es iſt 1e
Frage des 35  jungeren Bruders Aleſcha die man mit größerem echt das

Rußland von heute ſtellen könnte.
Leicht hört muan QAus dieſem ruſſiſchen Problem das darin verborgene Welt⸗—

problem heraus. Wir haben hier nur eine beſondere Prägung jenes Grund⸗
problems, Qus deſſen jeweiliger Löſung, ſei ſie nun richtig oder größte
Triumphe einerſeits und größte Tragik anderſeits Im Laufe der Geſchichte für
Welt und Kirche erwachſen ſind; jenes Grundproblems, das in der men
lichen Natur, die ein ind zweier Welten iſt, ſchon deutlich, In dem enſchen⸗
tum des Reiches Gottes aber noch viel dringlicher, In viel gewaltigeren Span⸗
nungen offenbar wir  d; iſt der logiſch leicht faßbare, pfychologi aber
unendlich ſchwierige Ausgleich wiſchen Natur und Ubernatur, Kirche undV. Kultur, Reich Gottes nicht von dieſer Welt und doch In dieſer Welt oder wie
immer man die Gegenſätze formulieren will. Wo wir heute mit Händen
greifen, auch die ähnlichen Gedankengängen bisher verſchloſſen
daß das Unheil der Welt ſchließlich daher kommt, daß mun die Grundſätze
des Chriſtentums auf dem profanen Gebiet vernachläſſigte, daß nun auf unſer
unglückliches jenes Ereignis der Loslöſung der menſchlichen Natur

44  44 9bo  — Wirkbereich der Kirche das In den Tagen der Reformation und des
Humanismus ſich vollzog, lawinenartig wachſend niederrollt, le Welt in ein
Chaos zerſchlagend, In dem die Beſten verzweifelnd nach Ideen und Kräften2
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ausſchauen, ſtark genug, die entfeſſelten Dämonen zu bändigen, ſtehdie ganze Tragweite der jeweiligen Löſung dieſes Problems deutli
Augen, und wir verſtehen, wie ein Dichter der les alles geſtaltend geſ. chauthat, ſeine beſten Kräfte daran dieſen gunzen Wirrwarr zu entknäueln.

Wäre ihm doch der wohl viel ber die phantaſierte, ſie aber
niemals ernſtlich ſtudiert hat, der auch auf ſeinen Europareiſen immer nurden Menſchen betrachtete uus einer In Rußland bereits gebildeten Einſtellungheraus, wäre  210 ihm doch das aufgegangen, was Solowiew, ſeinen Bekanntenund Freund, ſchließlich zu einem Ausgang dAus der quälenden Enge geführthat Auch Solowiew ſah auf Europa wie Doſtojewſki „Jede Herrſchaftdie nicht auch zugleich das abſolute Prinzip der Wahrheit In ſich verwirklicht“,ſo el ſchon In der erſten ſeiner wo  If Vorleſungen „  ber das Gott⸗
menſchentum, Hiſt gleichbedeutend mit Vergewaltigung, und die Unterordnung
unter eine Macht kann nurl eine erzwungene ſein Und bald darauf:„Hieraus ird der gewaltige, der negativen Entwicklung des Weſtens zuGrunde liegende Sinn, ird die mächtige Bedeutung der Ziviliſation des
Weſtens er Sie ſtellt einen vollſtändigen und folgerichtigen Abfallder natürlichen Menſchenkräfte vo  — göttlichen Prinzip dar, ihre ausſchließiche Selbſtbehauptung und das Streben, auf dieſen Kräften ſelbſt das Ge⸗
bäude einer allgemeinen Menſchheitskultur zu errichten.“ Solowiew kam aufder uche nach einem Ausgang QAus dieſen Fragen ur katholiſchen Kirche.Daß Doſtojewſki nicht auch dahin gelangte, braucht mun nurl 3u erklären und

verſtehen, auch gleich zu verzeihen. DerVwird EerzogenniIn Unkenntnis, ſondern Qu Im Haß wider Rom habe ſelbſt in ruſſiſchenSchulbüchern Stellen gefunden, le zeigen, wie eln Ruſſe ohne daß ihm auch
nu eine Ahnung von der Wahrheit aufgeht, der katholiſchen Kirche vorbei⸗
geführt wird Er le ſein Chriſtentum in der hiſtoriſchen Linie Byzanz-Jeru⸗ſalem: Rom aber liegt weit ab nötigt gur nicht zur Auseinanderſetzung, wird
mit einer Selbſtverſtändlichkeit, die gur nicht mehr zUum Widerſpruch reiz alsAbfall von Chriſtentum, oft nur nebenbei, wie etwwas, das jedermann 10 weißgekennzeichnet. Auch Im Geſpräch mit Ruſſen hatte ich manchmal Gelegenheit,dieſen eigentümlichen, ererbten und daher gewiſſermaßen In die Härte der Ver⸗ſteinerung übergegangenen Haß des Schismatikers wider Rom kennenlernen. arüber ſollte man auch hei jeglichem Miſſionswerk keinerleiTäuſchungen hingeben. Da vielfach auch naheliegende nationale Gegenſätzedieſen Haß noch vergrößert haben ſei nur beiläufig erwähnt. Sein Bild vonRom hat Doſtojewſki der ruſſiſchen Tradition entnommen, und nulr In derGeſtaltung iſt hier Dichter. Hätte er geahnt, wie nahe ſein Soſſima demhl. Franziskus des Weſtens E h  ütte ihm jemand 1e Binde von den Augen
„ daß hinter all den Formen und der kraftvollen Hierarchie diegroße A  jebe eſchaut hätte, die krOtz aller menſchlichen BegleiterſcheinungenDas ſchlagende erz dieſer Kirche iſt, ohne Zweifel wüäre

⁰ auch den WegSolowiews deſſen Kinderauge mehr eſehen hat als der nokluge Menſchenkenner. Ubrigens hat Doſtojewſki bon den katholiſchen Men⸗ſchen die hm begegnet ſind immer mit chtung geſprochen und oft betont,daß man en und Idee nicht erwechſ In dürfe Was Im letzten GrundeRom verurteilt. ſind Dinge die

Stimmen der Zeit 104
der römiſche 0  0 nicht
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bewundern braucht. Man kann 10 überzeugt ſein bvon der Notwendigkeit bvon

Behörden und doch den un hegen, möchte gerade bei dieſen Behörden
das Irdiſch⸗Behördliche möglichſt wenig In die Erſcheinung treten; gewiß
dürfen mir Die Heiligen In der Reihe der Päpſte lieber ſein als die mehr
weltlichen Herrſchergeſtalten unter ihnen; und jedenfalls gilt für den letzten
Gläubigen ſowohl wie Ur den tiaragekrönten Nachfolger Chriſti das Wort des
Evangeliums: Daran ſollt ihr erkennen, daß ihr meine Jünger ſeid daß ihr
einander liebet. Es iſt miu darum gur nicht wunderbar vorgekommen, als
miu einmal jemand geſtand, ſei durch Doſtojewſki katholiſch geworden.

Von der vollkommenen Löſung ſeiner Grundfragen wie durch ſein Schickſal
ferngehalten, hat Doſtojewſki ſich In ſeinere bemüht, Ott und en
Kirche und Kultur wieder In die rechte Harmonie bringen Weniger wichtig
mug cheinen WS mehr theoretiſch als künſtleriſch vorſchlägt me
Kirche die nach Art der Theokratie des Alten Bundes und umgekehrt Dem
hiſtor

en Prozeß im Abendland den Staat ſozuſagen In ſich aufſaugen
ſollte Freilich Ni  ckt dieſes Ideal mit Bedacht weit hinaus V eine ferne,
ferne Zeit ſah eL 10 in Rußland manches In der Staatskirche, auf das ſein
Großinquiſitor ſo ungefähr gepaßt hätte! Nun, das ſind Utopien, 97˙7  ber Die
mauan nicht weiter reden braucht. Mehr dichteriſch MDar jene Löſung, der⸗—
zufolge Aleſcha der Jünger Soſſimas ſein Kloſter verlaſſen ſollte ſym⸗
boliſch geſprochen Die Religion muß Aus den Klöſtern in die Welt und das
Leben erfüllen. Hier zeig übrigens auch die ſtarke Aktivität, Die das
Chriſtentum Doſtojewſkis immerhin bvor dem halben Buddhismus Tolſtois
und anderer Ruſſen auszeichnet. Eine rein dichteriſche Löſung gibt endlich
Doſtojewſki, wenn jenen Augenblick beſchreibt In dem ein 9b0O  — Ewigen He⸗
löſter en die Verbindung mit den jenſeitigen Welten wiederfindet. Auf
einmal ſtrömt In einen ſolchen eine neule Kraft Nicht Qus dem Menſchen
geboren, ſondern ihm 9b0  — Jenſeits verliehen, gibt doch dieſe Kraft erſt das
eigentliche Leben Nicht ſelten fallen „Erlöſte“ nieder, küſſen dankbar die
Tu rde und wiſſen ſich ni  cht laſſen In rem dti  en Glücksgefühl.

So wird uns Aleſcha geſchildert m jenem Augenblick, als eben von

dem Sarge des entſchlummerten Soſſima entfern hatte „Geine ru die
bon Entzücken erfüllt War, dürſtete nach Freiheit, nach Raum, nach Weite
ber ihm wölbte ſich unüberſehbar die weite Himmelskuppel, voll von ſtillen,
leuchtenden Sternen. Vom Zenit zum Horizont rſchien undeutlich noch, faſt
wie verdoppelt le Milchſtraße. ine friſche und unbeweglich ſtille acht
hatte ſich 7  ber die rde gelegt. Die weißen I,  Urme  22 und goldenen Kuppeln der
Kathedrale leuchteten ſaphirnen Himmel. le ppigen Herbſtblumen auf
den Beeten beim Auſe bis u Morgen entſchlummert. Es Wwar, als
Ob die rdiſche Stille mit der himmliſchen ineinanderfließe, das Geheimnis der
rde berührte ſich mit dem der Sterne.

ler rückt Doſtojewſki deutlich auf die Ebene Dantes. Das iſt der Dichter,
der nach ferno und Purgatorio ſein Paradiso grüßt und die himmliſche Bea⸗
trice. Ihm war nicht gegeben, wie dem großen Florentiner, tiefer in Die
Welt der Gnade einzudringen. Ihm iſt nicht reſtlos gelungen, jene Har⸗
monie wiederherzuſtellen, die In einer glücklicheren Zeit rde und Himmel
ineinanderſchlang, den „euklidiſchen Verſtand“ verſöhnend mit dem myſtiſchen
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.ſtofe
Tri E. enen lichten Augenblicken, die gun af
Dichters durch alle Syſteme undTheorien hindurchbricht, nur noch als
EchoGottes Stimme wiedergebend, in dieſen Augenblicken höchſter ſeeliſchSteigerung, da iſt ihm vergönnt, jene Einheit 3u fühlen die bei Dante alles
beherrſcht Darum Wwar Doſtojewſkis Kunſt auch nicht glich das klaſſiſche

** Ideal der Schönheit verkörpern. Denn dieſes Ideal ſetzt innere eſchloſſen
14heitboraus, icheres Stehen auf feſtem Grunde. Da läßt ſich bauen, da chließt 4ſich leicht Strophe Strophe, da klingt die Ordnung wie bvon ſelbſt In tönen⸗
Kder Harmonie. Kann man auf wogendes 0S Fundamente gründen Und
*gar noch Säulen und hochgewölbte Dome ? Doſtojewſki iſt ke  In KHüuſtler

dieſer Art. Er blieb„Dder Mann mit der Fackel“ der in alle Abgründe leuchtet.
Was kümmern ihn Maße und Gewichte! Wohl ertrau mit den Geſetzen der
Sprache und ihren Forderungen, hat doch die feurige Seele alle Formen und V.alle reinen Linien durchbrochen. Drei bis vier Baäinde umfaßt jeder ſeiner großen
Romane, und Was wälzt ſich nicht alles In einem ſolchen Roman vorüber 4**Perſönlichkeiten und Ereigniſſen, Erörterungen und Programmen, Voer⸗—
brechen, Viſion und Ekſtaſe Und doch klingt Aus allen Stimmenſtets der
gleiche Ton, die Abſage jenes Phantom emanzipierter Kultur, das ſichei
Nietzſche dem weſtlichen Doppelgänger Doſtojewſkis, ſeinem höchſten ſtolzen
Gipfel aufſchwingt dem Men  engott und dieſer Ton iſt zugleich auch2 wieder in allen Tiefen der Schuld und auf allen Bergen der Verklärung der

—Hymnus jenen einzigen Erlöſer der Welt bvor dem Doſtojewſki de⸗
mütig Im Glauben gebeugt hat, den Gottmenſchen Jeſus Chriſtus

Friedrich Muckermann
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** Newman⸗Literatur. Glaubensannahme mit dem Auftreten und

John Henry IIII  na Newman, Wachstum der eu  en Newman⸗Bewegung
faſt un verknüpft und werden wohl im

V Ausgewählte Werke. Herausg. von Für und er der Erkenntnis und Beurtei⸗Dr. Laros. and Apolo gia PTO lung Newmans ihre Antwort praktiſch erhal⸗Vita 8u meiner religiöſen ten it dieſer Tatſache eL  2 chſt natürlichÜberzeugung Deutſche Ubertragung bon
V Maria noepfler (XVI S.) für die Herausgeber, Überſetzer un Bearbei⸗

ter der Werke des großen Kardinals keine c69 —Mainz 1922 Grünewald⸗Verlag ringe Verantwortung. Es muß für ſie Ge⸗Theodor Haecker, Satire und wiſſensſache ſein, Newman ſo dem eu  enPolemik. (254 S.) Innsbruck
Brenner⸗Verlag. Volke 3 bieten, wie ſelbſt in der eife ſe

4⸗

ner Entwicklung aufgefaßt werden wollte UndUber das Prinzip der nalogie muß Aufgabe der Fachkritik ſein orgſamNachwort 1 Kardinal Newman, nachzuprüfen, ob und inwieweit dieſer wahreDie Entwicklung der chriſtlichen Lehre
Zeitſchrift Der Brenner VII (Innsbruck Newman tatſächlich dargeboten ird damit

die Mißſtände der Newman⸗Bewegunganderer1922 Frühjahr) Länder ſich bei uns nicht wiederholen.Sankt P  lippus Neri Zwei Vor⸗ Die Auswahlausgabe von Dr
rüg über ſeine Miſſion nebſt einer Novene
òun Gebeten 3 dem Heiligen Von John Laros von der un der erſte and vorliegt

bietet ſich in einem ſehr geſchmackvollen Ge⸗Henry Kardinal Newman Uber⸗ and und ausgezeichneten ruck Man ird
tragung von Maria Knoepfler (Wu begrüßen, daß die Apologia DrO Vita Suda als110S München 1922 Theatiner⸗Verlag

Kardinal Newman. Chriſten⸗ Eingang der Ausgabe gewählt wurde Sie
unmittelbar In das Innere des KHardinals

tu Ein Aufbau, QAus ſeinen Werken 3 — Freilich iſt Eene Selbſtbiographie einem
ſammengeſt eingel von E Przywara 8 beſtimmt umgrenzten Zweck un für ein be⸗Abertragungen von Karrer ſtimmt umgrenztes Aum Selbſt das letzteBändchen Weg Chriſtentum Kapitel hat ſeine zeitgeſchichtliche Be⸗

Advent Vorbereitung zum Chriſtentum nämlich den Kämpfen I den
(XX 59.— II en Weg zum Chri⸗ Rambler und in dem egenſa 3 Ward Ein
ſtentum. Fülle der Zeiten Beweis des vollſtändiges Newmanbild bermag alſo die
Chriſtentums V III en Apologia für ſi allein nicht 8 bieten Ein
Weg zum Chriſtentum Glauben V ſolches könnte nur eine Quellenpublikation der
106 Bochen Einführung in New⸗ Briefe und Tagebücher der katholi  en Zeit
mans Weſen und Werk Von Erich Przy⸗ (aus der Hand des Oratory von Birmingham)wara 8S. Miit 2 Bildniſſen von Newman. bringen, als Ergänz 9 3 der nu  — ei(VIIIu. 112 S.) —V. u. VI.enWeg im vollſtändigen Quellenpublikation der anglika⸗*  2 Chriſtentum. Seele (VIIIu. 112 S.) 2 Ge⸗ niſchen Zeit (in den zwei Bänden der Mozley⸗meinſchaft. VII u. VIII Sammlung und dem Ergänzungsband des
Bochen Weg im Chriſtentum Welt

100 Kind V. 60 S.) Oratory) enn Wilfrid Ward hat in ſeiner
Newman-Biographie nul ausgewählt und

Seit einigen Jahren haben wir eine eutſche 8  war bvon ſein Newmaͤn⸗Bild Us, das die
Newman⸗Bewegung Was ihre innern Trieb⸗ engliſchen Newman Autoritäten ſchon bei ſei⸗
kräfte ſind ſcheint ſi Immer mehr durch die nem Erſcheinen als allzu ragiſch empfanden,
Eigenart der diesbezüglichen Veröffentlichun⸗ als allzuwenig hineingetaucht ewmans
gen und die Eigenart ihrer Herausgeber Qr⸗ Grundtugend die Einfachheit un Natürlich⸗E 2* zutun Damit zeig die eutſche ewman⸗Be⸗ keit (simplicity und naturalness nach den Aus⸗
wegung nur hre Verwandtſcha mit der in drücken von ewmans üchſten Freunden)
den angelſächſiſchen Ländern und in rank⸗ Auf die Schwierigkeiten der Apologia in Bezug
reich wo Newman dasU. contradictionis auf die Lehren ewbmans hat der Heraus⸗
Wwar und iſt, N dem die Geiſter ſich enthüllen geber ſelbſt in ankenswertereiſe in der Ein⸗
un ſcheiden Wenn moa  — jetzt ſchon urteilen ührung und in den Anmerkungen hingewieſen
darf ſo cheinen Die brennenden Fragen nach Es iſt auch ſehr 3 begrüßen, daß die Ein⸗
dem Vorgang der Gotteserkenntnis und der führung das Prieſterliche Newman in den

—*

.
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Vordergrund ſtellt, und wir möchten hoffen gument, das aus der Weſenserkenntnis Gottes

daß dieſer Geiſt auch in den folgenden un⸗ und der Welt unmittelbar ie ſcheint mir
eben durch leſe Definition kein Wunder.Den auswirke, die Ia durch ihren ſtarken Denn Wunder iſt doch eine Tatſache ie 2 VAuswahlcharakter ſehr abhängig ſind von der

perſönlichen Newman⸗Auffaſſung des Heraus⸗ eben nicht deduktiv aus „Weſen“ ergibt, ſon⸗
gebers b Ubertragers. ern eine Ausnahme von Naturgeſetzen iſt

An der Stelle aber, die durch dieſe Anmerkung
Was Die Anmerkungen Im einzelnen betrifft, geklärt werden ſoll, meint Newman einfach

ſo kann mun Nr. 14  ber den Wahrſcheinlich⸗ nur eine antecedent probability (vgl. meine
keltsbegriff nuur zuſtimmen. Was Nir. I  ber „Einführung“ uſw 69) Aber auch dieſe

antecedent probability braucht nach NewmanDie antecedent probability angeht, ſo ſcheint durchaus des „äußern Beweiſes“ (von demmir freilich die Scheidung wiſchen converging die Anmerkung ſagt, daß ſie ſeiner nicht be⸗probabilities und antecedent probability ni  cht dürfe) Abgeſehen von allem andern (Uniganz klar durchgeführt; die angeführte Stelle
Ar 168) bezieht ſich nach dem Ufam⸗ versity Serm. 109 wehrt ſi ausdrück—
menhang auf Ddie erſtere vgl. meine „Einfüh⸗ lich eine Mißachtung der hiſtori

en
rung in Newmans Weſen und Werk“ Evidences; vgl meine „Einführung uſw

e S
bis Anmerkung beruht auf der ber⸗ 15—29 ütte  . Newman ſich on ſeine
tragung bon evidence einfachhin mit „Evidenz“ ſorgfältigen hiſt 2* Nachprüfungen der

Ahrhei der katholi  en Kirche vO0 demund dieſe wieder, wie ſcheint, auf der Auf⸗ UÜbertritt ſparen können, deren einzelne Etappenfaſſung des Herausgebers von der Glaubens⸗ gerade die Entſcheidungsetappen der Apologiatheorie, wie ſie In ſeiner Pascal⸗Schrift Ausge⸗ DrO Vita Sua ſind (Ogl. in dieſer Überſetzungführ iſt. mo  chte dazu bemerken, daß zu⸗ 130 156 165 214 vgl. ebenſoevidencee bei Newman zum überwiegen⸗
den Teil ein Fachausdruck iſt. der nichts be⸗ das gegenſeitige Sich⸗entſprechen von ante-
deutet als die Geſamtgründe für die ffen⸗ cedent probability un hiſtor

em Beweis im
barungstatſache; darum findet ſich auch ſo und Aufbau des Development elbſt) Die An⸗
10 oft Die Pluralform Hvidences 0f Christia⸗ merkungen endlich wären, wie mir *
Nity (Bgl. University Serm., Ausgabe 1918. ſcheint. wohl beſſer fortgeblieben. Einer Klä⸗

rung dienen ſie Qaum, önnten vielmehr tell⸗uſw.; Essays Miracles, Ausgabe weiſe den peinlichen Eindruck von etwas Auf⸗1918 Grammar 0FF assent, Ausgabe reizendem wecken,. der doch dem Geiſte New⸗1917, 384 ff.) In University Serm. 195
manS nicht entſpräche. Auch entſpricht der Inſiehe den Nachweis, daß evidences 0 religion halt von Anmerkung kaum den AtfachenOder 0 Christianity zeitgenöſſiſcher

ck iſt Ur die hiſtoriſchen Tatſachenbeweiſe; Der Anhang der Apologia iſt leider nur in
S„Tatſachenbeweiſe, die gemeinhin Vi⸗ Auswahl gegeben, wous ich bei einer vollſtän⸗
dences OfRevelation heißen“ Newmans Unter⸗ digen Ausgabe bedaure, wenngleich PT·
ſuchungen In University Serm un Grammar
gehen darauf, aufzuzeigen, daß dieſe Be⸗ ſtändlich iſt, daß die Seiten der Note

weiſe, um pra den konkreten Men⸗— die meiſten Stücke der Supplementary atter
und einige Additional Notes fortgelaſſen Wur⸗ſchen zum Gla V kt bringen, illens⸗ den mmerhin ſind doch von den wichtigeneinſtellungen und Willensantriebe brauchen; Notes gegen Seiten fortgefallen (die eng⸗in der Sprache von eſch⸗Bainvel uſw

Der Glaubensakt iſt nicht verurſacht durch die liſchen Ausgaben, die i zum Vergleich heran⸗
Einſicht der praeambula, ondern durch das 50g, ſind dbon 1865 òun
Glaubenwollen des pius credulitatis affectus. Davon ſind die Auslaſſungen in der Note
An der betreffenden Apologia⸗Stelle, ſelbſt zum Teil ebenfalls noch verſtehen, da ſie
iſt ferner die Übertragung mit „Beweis der 22  ein hagiographiſche Einzelheiten enthalten.
Offenbarungstatſache“ ſchon durch den Ufam⸗ Aber die übrigen Auslaſſungen ſcheinen mir
menhang gegeben, da Newman Aſe einen zum bedeutenden Teil, auch für einen eiteren
innern Beweis der Lehre ſcheidet von dem Leſerkreis, nicht recht verſtändlich. So ent⸗
üußern Beweis der Offenbarungstatſache, halten die ausgelaſſenen Teile in Note wich⸗
mithin das Moment der „Evidenz“ nicht in tige zeitgeſchichtliche Einzelheiten zur Oxford⸗—
Frage e Ubrigens iſt (zur Richtigſtel⸗ ewegung, eine eingehende Charakteriſtik
lung der Anmerkung) gerade die Neuſcholaſtik Hebles. Die Auslaſſungen in Note (vorab
Die von einer. zwingenden Evidenz der Glau⸗ die auf 314 V. U., übrigens die
benstatſache redet, ſondern nur von einem Auslaſſungszeichen fehlen) ſcheinen mir das
ſichern Untergrund des Glauben LLe N S, Bild der Note undeutlich 8 machen,
und De Lugo ſelber brauchte gerade ſeine eil die eigentliche Analyſe der Predigt Wis-
Theorie von der ſogenannten mevidentia atte- dom and Innocenee ſo daß der Anſchluß⸗

gerade Nichtevidenz!), die ſatz „Das iſt der Hern der Predigt“ ohne ZuFreiheit und Verdienſtlichkeit des Glaubens⸗ ſammenhang iſt. Ebenſo ſind auch die Aus⸗-
aktes 3 retten Anmerkung 31 iſt mir nicht laſſungen in Note und nicht wenig empfind⸗
recht verſtündlich. Wunder als „inneres Ar⸗ lich, zumal in Note swmians ausführ

V.
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re Über Lüge und eidentigseit Sge⸗ In die Klarheit und Feſtigkeit der intellekt.
laſſen iſt. Bei den Auslaſſungen in den ddi- Überzeugung“; dieſer für die Kennzeichnungtional Otes bedaure ich bvor llem die Fort⸗ des damaligen Geiſtesſtands ewomanslaſſung des Briefwechſels mit Whatelay, der
mir für die betreffende Apologia⸗Stelle und für

tige Unterſchied zwiſchen Meinungsinhalt und
Meinungszuſtand iſt in der Überſetzung nichtewmans Charakter überhaupt von großer ausgedrückt S. 260 3 0. muß nach emBedeutung ſcheint. Auslaſſungszeichen fehlen Original (becomes) heißen „darum ird die306 309 11 O. ſowie An⸗ Lehre von dem. IwWwiS die Theologen Erbſündefang von Note B; 312 der Note B; nennen, in meinen Augen faſt ebenſo gew313 50. ſowie und Uu., wie die Exiſtenz der Welt uſw in Dieſer314 * 316 der Note C; einbar bedeutungsloſen Nuancee liegt ebenS. 323 . 327 V.  0 0. und wie mir ſcheint. Newmans Lehre Onder Note G; 317 . U. ſind ſie N der antecedent probability (vgl meine im⸗rechter Stolle führung uſwé 69) 263 0. iſt

Die Ubertragung ſelbſt lieſt ſehr an nach dem Original der egenſa „Offenbarung
nehm, und bo  — Standpunkt eu  en Sprach⸗ nach ihrem Hauptinhalt“ (Revelation in 1t8
efühls mag gerechtfertigt ſein, Daß die subject-matter) und „Offenbarung als Sank⸗

tion natürlicher Wahrheiten“ (Revelation MPerioden aufgelöſt wurden und auch On Der reference to the Sanction etC.); in der Über⸗Satzbau etwomans vielfach nicht beibehalten ſetzung ſcheint I its subject-matter als „Zielwurde Es iſt ein ſchöner. lesbarer Text 3 meiner Unterſuchung“ wiedergegeben 3u ſeinſtande gekommen. 1 dem —  — der Uberſetzerin 265 0. muß nach dem Originalheißen 55  je hat den Auftrag, die menſchlicheGlück wünſchen kann. muß freilich geſtehen.
daß mir eine Anlehnung das Dri⸗ Natur von ihrem Elend heilen, ber nicht
ginalin manchenFällen wünſchenswerter wüäre; einfach durch Wiederherſtellung in der Rich
auch ſind hie und da kleinere Ußteile Über⸗ tung ihres eigenen eſens ondern durch Er⸗

höhung über ihr eigenes Weſen hinaus“; diegungen, ſo daß feine, ber nicht unwichtige Ubertragung mit „Urſprüngliche Verfaſſung“Nuanten der ewman  en Sprachgebung könnte auf „Urſtandsgerechtigkeit“ weiſen, wWDSNI  cht immer wiedergegeben ſind dem Gedanken ewmans in dieſer Frage ent⸗
iſt (vgl. meine „Einführung uſw

15rVon einzelnen erſehen ſeien nur diefenigen

angezeigt, die für den Leſer der Übertragung Dieſe Bemerkungen mußten Im Intereſſe derwichtiger cheinen U. el
Im Original how dreadful. but how plausible, Sache gemacht werden. Sie beeinträchtigen
alſo nicht „einleuchtend“, ondern — 3 aber nicht den Geſamteindruck dieſer Uber⸗
einleuchtend“, alſo wohl beſten mit dem tragung als einer Arbeit., deren reuen
Fremdwort „plauſibel“ Im Folgenden vermiſſe kann.
ich etwas die Einheitlichkeit in der Übertra⸗
gung der Amtstitel wie provost, Utor, fellow;

2. U. Bei wenigen Geiſtern gilt das Geſetz
daß eine innere Verwandtſchaft wiſchen AutorDie Überſetzerin hat ſie teilweiſe beibehalten. und ſeinem Übertrager beſtehen müſſe, ſo ſehrWwS wohl das Beſte iſt; ber andern Stel⸗

len hat ſie ſie überſetzt und auch da nicht ein⸗ wie bei Newman. Ebenſo ber werden infolge
heitlich ſo provost einer Stelle mit dieſes Geſetzes wenige Geiſter ſo ſchwere Ver⸗
„Provoſt“ gegeben,. anderer mit „Profoß“ gewaltigung erfahren haben wie o. Denn

anderer wieder mit „Rektor“. 11 immer noch will die Kruſte nicht von ſeinemel im Original probability It 18 Bilde weichen, Ddie durch die geiſtreichen Ehr⸗put in account by faith and love, alſo „Wahrſcheinlichkeit, wie Glaube und Liebe ſie auf⸗ furchtsloſigkeiten Bremonds darüber ge.
en (mit ihr rechnen)“. Der auf bildet hat Davon legt erſt in jüngſter Zeit

die Apologia⸗Auswahl von Rudolf Kaßnerbeginnende Satz muß entſprechend dem Dri⸗ (Drei Masken⸗Verlag, München) Zeugnisginal heißen „Demgemäß ſeien wir gebunden,mehr der weniger er ſein, nach Art ſo⸗ ab. deren Einleitung (in der die Abſtammungs⸗
zuſagen einer Stufenreihe der Zuſtimmung, natürlich nicht fehlen Ar faſt gunz in
nämlich entſprechend wie die Wahrſcheinlich Fairbairn⸗Bremond⸗Farbe getaucht iſt. So
keiten. die einer beſtimmten Tatſache eignen, muß mun freuen, daß ein ſo enahegebracht ſind un demgemäß einen
rommen Glauben hegen, der eine fromme

rader und unbeſtechlicher ei wie Th
Meinung uſw.“ der Satz wie in der Uber⸗ Haecker an Newman⸗Ubertragungengegangen
ſetzung daſteht entſpricht nicht recht dem Dri⸗ iſt. Man braucht nur die ſcharfe Luft ſeiner

„Satire und Polem einzuatmen, 3ginal. 217 11 u. ei im Original wiſſen. über Kierkegaard Newo⸗not further change 0opinion, but changeopinion itself into the Clearness etC., alſo „nicht m  — kam, durch Newman den Frieden
mehr Wandel Im Inhalt der Meinung, ſon⸗ ſeines langen Ringens I en Ungewolltern Wandel des Meinungszuſtands (und darum gerade iſt dieſe Sammlung ſeiner



3
Beſprechungen.

Aufſätze von 1914 bis 1920 ein ergreifendes möchte ich ſagen Glattgeſcheitelte on im
Bekenntnisgeworden; die Stufen ſeines reli⸗ Herzensgrunde der unverſöhnliche; ei dergiöſen Werdegangs ſelber geben hier, der Welt“ un darum „Freund der Seelen“
Werdegang ſelbſt ſeinem Hin und Her Jeremias vergleichbar, der das Wehe ruft und

Es iſt nicht ein Buch des rückſchauen⸗ doch mit Gott Erbarmen für ſein olE
den Katholiken iſt noch das Buch des Im⸗ ring Darum iſt das gerade der eigentliche

V genden Proteſtanten da Haecker le Aufſätze Frevel Bremonds un vieler ſeiner damaligen
unverändert gelaſſen hat So iſt enn in ihm Zeitgenoſſen, auch Ward nicht ganz Sg9e⸗
ſpürbar woas die Vorrede ſagt Inferno nommen Ddaß ſie QAus dem „Heiligen mehr
mit ausgetrockneten Augen, verbrannte Ur der minder den geiſtreichen „intereſſanten
ſtende Wiüſten da ihnen verſagt war, Salz Neufinder“ machten,. „intereſſant“ noch
und Waſſer der Gnade donum lacrymarum ſeiner „Tragik“.
und nur vergönnt war die einzelne Träne; Es iſt darum herzerfriſchend (und doch eigent⸗ber ſelig iſt der Mann, dem dieſelbe Trüne lich ſelbſtverſtüändlich) Daß gerade Haecker imdie trüb und bleiernſchwer Oon der Verzweif Nachwort zu ſeiner Development-Uberſetzunglung erpreßt das Auge verdunkelte, durch
Gnade und himmliſche Huld zur dur  gen energiſche Abrechnung mit Bremond hült

E bemerkt daß der Bremondſchen Dar⸗Perle anbetender Freude ward enn ein Licht ſtellung „us großen Theologen und
leuchtete, das nicht von dieſer Welt iſt Man Lehrer ein Bourge  er Romanheld und Pro⸗leſe das „Intervallum un gan ird ver. blemritter wird“ Was die poſitive Darſtellungſtehen Wie dieſer rückſichtslos wahrhaftige Newmanſcher Lehren dieſem Nachwort be⸗
Kämpfer gerade durch Newman und nur durch trifft ſo iſt ſehr 3 begrüßen daß Haecker den
Newman bezwungen werden mu un IM:·⸗ guüunzen Umfang des Analogiegedankens bei

mehr bezwungen werden wird 8 jenem ewman herausſtellt Weltall und 1＋ als
Frieden der nur Aus Kämpfen geboren ird wachſendere Offenbarung undnis *und Miilde die nur das Hind heiligen des Weſens Gottes eine Sichtbarmachung
Zornes iſt „Amare ei lieben. AlMa elr des unſichtbaren Gottes umbris et Imaglint
bitter wer ſcheidet ſie noch ꝰ bus, wie ewmans Grabſchrift lautet Miß
Wie unbegreiflich iſt dieſes Leben? Zuweilen verſtändlich ber iſt Die Bemerkung des erſten
wie ein Wort glückſeliges, alle Schwere und Abſchnitts daß das Development ſpäter von

le In ſchwebender Melodie haltendes Wort Newman „ſtark überarbeitet worden ſei
das ſtammelnd un lallend meimnmer Sprache Newman hat Nur eine Umſtellung der Teile
nſu un nun ihr ge  en ard der erſten Ausgabe vorgenommen, ber ſach
un nu  3 ein entſetzlich unbegreiflicher choß lich nichts geündert ſo daß das Development
furchtbarer, nachtgeborener Schoß furchtbarer, nicht ein Werk der katholi  en Periode iſt
nachtgeborener Kräfte voll Unheimliches ſondern noch gunz der anglikaniſchen Periode
Wunder vom Glanze derubnumfloſſen angehört Ebenſo kann ich nicht gunz der Auf

Strahlen gehüllt Lichte verborgen — faſſung zuſtimmen, als wure die Grammar 0
lösliche Rätſel der Finſternis!“ 60.) der assent die „erkenntnistheoretiſche Grundlage

anderer Stelle „In jeder Minute un all⸗ des Development wenngleich beide ſicher eine
eit ſieht für den alſo Lebenden und Wachen⸗ innere Zuordnung zueinander zeigen Ihr
den die Welt ſo QAus WMie Tag, als zum gegenſeitiges Verhältnis ſcheint mir vielmehr
erſten —  al die Erkenntnis den zarten Hinder⸗ ſo •1 liegen, daß Grundanſchauungen des De⸗
raum zerriß nd die Welt nackt Wwoar In velopment wWie die Wahrſcheinlichkeitslehre und
dieſer entblößten Welt wird riſtus nicht 8 das Analogieprinzip (die in wieder eine
füllig und einmal gekreuzigt ondern notwen⸗— Art Abſchluß der anglikaniſchen Entwicklungs⸗
dig un für alle „Zeit ſo daß der alſo Wa⸗ periode teilweiſe in der Grammar 07
chende un Lebende die tiefen Worte Pascals assent ihre (für ewman) letzte Kl rung en
verſtehen muß JGSus Sera 80nie Jusqu à ſo die Wahrſcheinlichkeitslehre, die
1 Hn du monde 1 kaut PàꝗS dormir pendant Development noch ſehr die Farbe des trak⸗

emps 18 e 56/57) Aus dieſem Geiſte tarianiſchen Wagnis Prinzips I (vgl
bittern Ernſtes iſt die Satire und Po⸗ meine Einführung uſw Anm 3

lemik“ 8 verſtehen, auch wenn ſie hie und da Über die ÜUbertragung des Development
Wege geht der Worte ſpricht denen ſelbſt (die unter dem Titel Die Entwicklung
nicht zuſtimmen ann Dieſer ei iſt auch der der chriſtlichen re und der Begriff der Ent⸗ 1
Grund des Newman⸗Verſtändniſſes Haeckers wicklung bei Wiechmann in München
denn Newman iſt nicht der Geiſtreiche faſt er  en kann ich kein Urteil abgeben, da mir
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das Werk 1⁰ mehrfachen Erſuchens den England tragen! (1S borne by 1 Eng-⸗and now). 8 u. iſt die Entgegen⸗Verlag zur Beſprechung nicht zuging Über
Th Haeckers Ubertragung der Grammar 0F ſetzung „Stoff“ un „Geiſt“ (material und
assent (unter dem Titel P

oſophie des Glau⸗ mind alſo „reicher Stoff und ſchöpferiſcher
bens“in demſelben Verlag) habei ſeinerzeit in Geiſt“ nicht der Plural. Endlich ſcheint mir

der einen feinen Gedankender „Akademiſchen Bonifatiuskorreſpondenz“ etwomans verwiſchen: das Spernere SperniJanuar 1922) In der auptſache zuſtimmend ſelbſt als Quelle apoſtoliſcher Weisheit (aufberichtet (wenngleich ſeine Aufſtellung einer das Careless hat Inen think about folgt  9Verwandtſcha Newmans mit der Phänome⸗ S8 that) „ſöorglos, DoDS die Menſchen Üüber
nologie nicht für zutreffend halte) uns denken. wbwenn nur ihre Mißachtung gegen

Das kleine Werkchen Qu em Theatiner⸗ uns kein Unrecht unſre Gemein
Verlag „Sankt Philippus Neri“ 11 ſeiner einſchließt und hre falſche Auffaſſung von un

Pein Hindernis iſt 8u ihrer eigenen Bekehrung“.ſchlichten vornehmen Ausſtattung, die alle Ver⸗
öffentlichungen dieſes Verlags ſo ſehr Mus Der Aufbau 58 Newmans Werkenzeichnet, iſt eine willkommene Vorgabe der
großen Newman⸗Ausgabe, die derſelbe Verlag „Chriſtentum“ trägt den Bedürfniſſen der

internationalenNewman⸗-Forſchung Rechnung,vor kurzem angekündet hat un die uns vor Dda Die Aufſtellungen Bremonds über einelem ungekürzt die Werke der katholi  en „Religionsphiloſophie“ elwbmans und die verPeriode Newmans bringen ird Es iſt auch
inſofern eine wahre „Vorgabe“, als elbmans ſtreuten Syſtemſkizzen Wilfrid Wards (in Pen

Personal Studies und Person nd Problems)Eigenart gerade In ſeiner Andacht 8 ſeinem ſeit langem eine Klärung des innern Struktur⸗geliebten „Vater“ heraustritt: ſein geradezu
phyſiſcher Haß alle Oſtentation auch der verhältniſſes der Lehre von den dispositions

3u der Lehre On den undern bzw (oinei-heiligſten Freude un des heiligſten Schmerzes, dences (in der Faſſung der Grammar 0assent),uòun gerade dieſes. Der „Gelbſtuntergang“ der begrifflichen Gottesidee zum Vorgang derdes Spbernere Sperni In der unbedingten Ein⸗
fachheit und Natürlichkeiteines „gewöhnlichen“ Gotteserkenntnis, des emotionalen Faktors V

Glaubenwollen zum rationalen In der Glau⸗Lebens, das ſpricht Newäman in den zwei Pre⸗ benszuſtimmung uſw forderten. Eine
digten dieſes un  ens als Philipp⸗Neri⸗ Klärung ten Nul dadurch möglich, daß zuerſtGeiſt und als ſeinen eigenen el aus In eindringlicher Unterſuchung des Geſamt⸗würde auch nicht Verleumdung und Tadel werks setomans In llen einſchlägigen Fra⸗für euch bitten. Denn verleumdet werden El gen die ſogenannten „Kernſtellen“ herausge⸗umhergeſprochen werden, und für manche Seele
iſt gerade das Bekanntſein eine Befriedigung arbeitet wurden bei Newman wie bei llen

ſchöpferiſche Geiſtern drängen ſi 10 — be⸗un Schlinge. würde euch vielmehr das ſtimmten Stellen konvergierende Godanken in
Vorrecht erflehen, daß die Offentlichkeit euch eine konzentrierte „Dur  uu über das
nicht kenne. weder Lob noch 4 Tadel; daß
ihr in viel Schweres voll⸗ diesbezügliche Gebiet zuſammen), deren gen⸗

ſeitiges inneres un zeitliches Verhältnis du⸗bringt, viel Nützliches arbeitet, viele religiöſe einander ann prüfen Wwar, damit ſo das
Pläne verwirklicht, viele Seelen für den Him⸗
mel rettet §53 ber daß ihr von Dder Weelt Über⸗ Strukturbild eines „Querſchnitts“ ergebe,

—  — Struktur des „idealen“ Syſtems, 8S
en werdet, daß mia euch außerhalb deſſen Schau heraus die einzelnen KernſtellenPlatzes nicht kenne. daß ihr für Gott allein geſchrieben So bieten die ſieben Bünd⸗
arbeitet mit reinem Herzen un einfältigem
Auge ohne die Ablenkungen menſchlichen Bei⸗ hen Text einfach nur das objektive Ergebnis

dieſer Unterſuchung un ſind als ein Ganzesfalls“ (S 62/63) Die Übertragung iſt in der aufzufaſſen, un zwar die erſten drei Bänd⸗
bekannten fließenden Art Maria Knöpflers. chen (Weg zum Chriſtentu als die Grund⸗
Aber auch hier würe hie un da eine enuuere legung des Unitarismus von Natur und ÜUber⸗
Wiedergabe der einzelnen Worte gut, ebenſo, natur Natur und Ubernatur, gefallener und
ſoweit angängig, eine Nachbildung S eigen erlöſter Stand als Teile eines Ganzen „imtümlichen Satzrhythmus ewmans.

11 . u. muß ſinngemäßer heißen
Einen Gott) als welchen gemüß em Ein⸗
führungsbändchen 66—70 80—92

„Iim Apoſtoliſchen Stuhl“; enn Newman ſtellt 106—10  7 ewmans „ideales“ Syſtem ſi dar⸗hier die perſönliche Unfehlbarkeit (in the chair ſtellt; die letzten vier Bändchen ann („WegF her Supreme Pontiff) der kollegialen (in the
unity 0 her Episcopate) gegenüber. Im Chriſtentum“) zeichnen die Verwirklichung
0. 0. muß heißen „das Argernis über das dieſes Unitarismus in der Chriſtenſeele, Des
in Italien Geſchehene haben wir jetzt noch In hier das ewmanſche Grundſchema der
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pposite Virtues und ſeine aſzetiſche Grund⸗ äufi auf den Gebrauch des Artikels ver⸗

form der „Führung des Einen Gottes ſich zichtete, dem eigentümlichen Schwebe⸗
auswirkt bis die öhe ſeines Chriſtenideals charakter und der gleitenden Muſik der ätze
der Kindeseinfalt Der inn des vorliegenden Rechnung 3 tragen. *  7Werkes erſchließt ſi daher nicht demjenigen, 11 Przywara
der eine „Blütenleſe ſucht ſondern nur dem⸗ 7.  *

enigen, der entweder bo  — Geſamtwerk New Kunſtwiſſenſchaft
mans ommend die Unterſuchungen des Ein⸗
führungsbändchens (und hier beſonders die Der Ee Ausdruck In der alt⸗
Anmerkungen, da i  2  hnen die eigentliche Ab⸗ deu  en Malerei Ein entwicklungs⸗
wägung von Stelle Stelle ſta ge  ichtlicher Verſuch von Anita Drien⸗

ter 8 S.) Miit Abbildungenherangeht und ann QAus ihnen das Syſtem
herauswachſen le (die drei Kapitel des Ein München 1921 elphin⸗Verlag
führungsbändchens ſind unter dieſer Rückſicht Dieſes ema lag heute in der Luft wo die
eine wa  en Entfaltung des Syſtems, das
ann in den ſieben Bändchen ſi darbietet) moderne Ausdruckskunſt ſo auf die

Ausdruckskunſt mittelalterlicher Meiſter be⸗
der auch dem unvoreingenommenen Leſer der ruft Hat die Kunſtgeſchichte bisherlangſam durchbetrachtend die ſieben Textbänd⸗ einſeitig auf formaliſtiſche Betrachtungsweiſe 22*

chen als Wachstum eines Ganzen Ur
Der Herausgeber iſt der Meinung, daß durch beſchränkt ſo iſt ein Verſuch die Entwicklungs⸗

ge des ſeeliſchen Ausdrucks, wenn auchDie von ihm gewählte Form vorab das Uber— nur auf einem beſchränkten Gebiet 1 zeichnenzeitliche in Newmans Geſamtwerk heraus⸗ jedenfalls der Anerkennung ert ſchonhebt wS wohl für ſeine Wirkſamkeit auch
das zunächſt Wichtigſte ſcheint Den Längs⸗ einmal die Diskuſſion In Fluß 8 bringen

Freilich muß m  — ſi von vornherein klar ſein,ſchnitt dieſem Querſchnitt eine daß ſubjektive Auffaſſung un EmpfindungDarſtellung des innern Werdegangs New⸗ bei einem ſolchen ema viel ſchwerer QAus⸗ *mans hofft abſehbarer Zeit folgen laſſen
8 können zuſchalten ſind als bei einem formgeſchicht⸗

lichen Eine weitere Schwierigkeit beſteht darin.
Ein Wort zur ÜUberſetzungsform ſei noch daß unſer Begriffsſchatz nur gunz rohe Bau⸗

beigefügt Bei ihr nach reiflicher Über⸗ ſteine liefert, ſo daß wir durchaus unfühig ſind
all die unzähligen Empfindungsſtufen, die derlegung zwei Prinzipien maßgebend erſtens *entſcheidet für die Spra

aſſung einzelner Künſtler 8 geſtalten ermag. mit eindeutigen

wichtiger Ausdrücke nicht die betreffende Stelle und klaren Worten bezeichnen Die Kate⸗
allein ſondern der Sinn des Ausdrucks, den gorien Schmerz und Trauer, Wut und ohn

Geſamtwerk ewmans hat Heraus⸗ Schrecken und Verzweiflung, Liebe, religiöſe
geber und Übertrager ſind der Meinung, daß Erregtheit die von der Verfaſſerin 3 Grunde
eine rein grammatikaliſche Treue bei Newman gelegt ſind laſſen den Reichtum von Aus⸗
oft eher 4 Mißverſtändnis als Verſtändnis drucksmöglichkeiten Qum ahnen, den die bil⸗-
re und daß Üüber die Überſetzungsform 3 dende un e obwohl die Verfaſſerin
erſt und ſtrittigen Fäüllen tſch der ſich redlich bemüht leſe Grundbegriffe ab⸗
Newman Forſcher zu befinden habe ſo üßt ſich zuſtufen Nicht als Tadel ſei das angemerkt

probable verſchiedenen Stellen ſinn ſondern nur als Mahnung, nicht mehr von

gemäß nichtmit „wahrſcheinlich gebenu einem ſolchen Buch 3 erwarten, als ma  — nit
gunz abgeſehen davon, daß 61 fragen den heutigen ſprachlichen Darſtellungsmitteln
iſt welchen Gefühlscharakter die einzelnen leiſten ann Der Verfaſſerin iſt das Zeugnis
grammatikaliſch noch ſo ſehr einander ent 8 geben, daß ſie mit klarem, ruhigem Urteil
ſprechenden Worte In den beiden Sprachen ihre Aufgabe herantrat un bei der Aus⸗
haben Zweitens en bei einem ün  er wahl der Bilder von der Tendenz fern
der Sprache WMie Newman iſt und bei dem hielt durch Ausgraben von allerlei mittel⸗
Verwandtſchaftscharakter eu  er un eng⸗ alterlichen Künſtlerſchrullen die Berechtigung
liſcher Sprache notwendig, Satzbau New⸗— moderner expreſſioni

cher Seltſamkeiten EeL· 2  2

weiſen 8 wollen eine Gelegenheit diemans ſo gut wie nichts ändern Es war
darum die Tendenz, auch die längſten Perioden andere gewiß nicht hätten entgehen laſſen Sie
beizubehalten un nur hre Struktur durch hält vielmehr durchaus auf der breiten
Abſätze im ruck anſchaubar3 machen ben⸗ Straße der Kunſtentwicklung, überzeugt daß

nur dort die Merkmale des mittelalter⸗ſo die Übertragung, mög auch den
Satzrhythmus nachzubilden, eswegen ſie ruhig lichen Zeitſtils und Empfindungslebens In
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Allgemeinheit finden die für eine Ob⸗ geführten Blättern beweiſt deutlicher
jektiv⸗ge

ichtliche Darſtellung der Grund⸗ als dieſes Buch daß Rethel von Haus
geſetze Bedingung iſt Graphiker Ar. den die Rieſenaufgabe der

Aachener Fresken nur ſo eit locken konnteSammelbände 3uL Ge der
Kunſt und des Kunſtgewerbes als 2  — die Entwürfe handelte, während
Herausgegeben von Adolf Feulner and die Ausführung mit dem gewaltigen Zeit⸗

Von verluſt durch jahrelange Ubung von Hand⸗ünchner Arockſkulptur fertigkeiten ihn körperlich un geiſtig ruinierenFeulner 8⁰ (XITu 96 Bildſeiten
mit 106 Abbildungen.) and 2 ch wä mußte Den weitaus größten eil der hier

Skulptur der Spätgotik Von nachgebildeten Zeichnungen bewahrt das Dres⸗
dener Kupferſtichkabinett Ihre WiedergabeKarl Gröber 8⁰ Bildſeiten in einem billigen Bande der ene Ver⸗mit 108 Abbildungen.) München 1922

Riehn eu breitung eu  en olk ermöglicht iſt
verdienſtvolle Tat Freilich darf nicht ver.Dieſe eue Sammlung kunſtgeſchichtlicher iegen werden daß Die ruauf demMonographien, bvon denen eine weitere rauhen Papier nicht gut zur Geltung kommen

von Nummern bereits in Vorbereitung, zum
Teil ſchon im Druck iſt hat durch dieſe und von der techniſchen Arbeit des Künſtlers

Peine rechte Anſchauung vermitteln lles Lobbeiden ſchmucken Bände aufs vorteilhafteſte verdient der einführende Texteingeführt Den Kern bildet ein auserleſenes
ſelten geſehenes Abbildungsmaterial dem eine Dantes göttliche KHomödie Von
knapp gehaltene, die Grundlinien unterſtrei⸗ Dr Franz Joſeph Bayer Miit 116 Ab⸗

bildungen (Die Kunſt dem Volke Nrchende Einleitung vorausgeſtellt iſt und An⸗
merkungen den einzelnen Bildern folgen 40 München 1921 Allgemeine
Beide Bünde behandeln ein Thema das auf Vereinigung für chriſtliche Künſt
einen beſtimmten Landſchaftsbezirk beſchränkt Der erfaſſer erweiſt ſi als kundiger ver⸗
iſt können darum die Eigentümlichkeiten dieſer ſtändnisvoller Führer durch die Welt und
landſchaftlichen Kunſt viel eingehender wur⸗ durch Die Dichtung Dantes, dabei als ge⸗
digen ihre aktiven und aſſiven Beziehungen wandter Stiliſt der einen ſich ſchwierigen
zum großen Entwicklungsſtrom viel deutlicher Stoff auch weiteſten Kreiſen mundgerecht 3
zeichnen als in Handbuch allge⸗ machen weiß Zwar hätten IIITi von Ddem treff
meineren Charakters möglich iſt Da beide lich geſchulten Kunſthiſtoriker auch mehr
erfaſſer Spezialiſten auf ihrem Gebiet ſind über die Dantebilder gehört deren die Mono
ird 2  — ſich ihrer kundigen Führung gern graphie mehr als hundert in reicher un aMnm⸗-
un mit wertvoller Bereicherung ſeiner kunſt⸗ erkennenswerter Auswahl bringt doch iſt P8

geſchichtlichen Kenntniſſe anſchließen zumal wohl verſtehen, daß hm ene Darſtellung
die ſprachliche Orm ſich von llem Flimmern⸗ der Ideenwelt des Dichters wichtiger len
den Unklaren reiha Feulner hat In ſeine als kunſtgeſchichtliche und kunſtkritiſche Ex⸗
Darſtellung der Münchner Barockſkulptur kurſe dit ohne Verkürzung der Hauptaufgabe
auch den Klaſſizismus als Reaktionserſchei⸗— dem zugemeſſenen Raum nicht unter⸗
nung einbezogen Obwohl dieſer ſtreng e zubringen Das bne und ſo außer⸗
nommen nicht ehr zum ema gehört Dur⸗ ordentlich billige Heft wir der Populariſie⸗
den dadurch eue Geſichtspunkte rung Dantes ſoweit ene überhaupt
die für emne umfaſſende Fenntnis Ddes Barock möglich iſt mehr dienen als 0¹  6  E Stöße von
nicht ohne Belang ſind Danteliteratur. die das Jubeljahr auf den

Markt geworfen hatAlfred Rethels Zeichnungen Her.
ausgegeben und mit Einleitung ver- Drei Meiſter deutſchen Gemütes
en von Willibald Franke (Come Richter Schwind Spitzweg Von
nius⸗Bücher and 7.0 40 (112 Miit 01 Walter Rothes 5  it Abbil⸗

ganzſeitigen Abbildungen Veipzig und dungen darunter farbigen Die Kunſt
Url 1922 Grethlein Co dem Volke Zweite Sondernummer.) 40
Kaum EeIn neuerer Meiſter hat ſo großes (26 Tafeln.) München 1922 All⸗

Jemeine Vereinigung für chriſtliche KunſtGewicht auf die Zeichnung gelegt Wie Rethel
den eine müchtig geſtaltende Phantaſie Immer Man fragt ſich ſtaunend wie doch mög
wieder anſpornte, ſeine nunern Bilder mit lich iſt ein ſo prächtig ausgeſtattetes, mit ſo
dem Stifte feſtzulegen nicht bloß flüchtigen vielen Farbendrucken geſchmücktes Heft ſo
Ideenſkizzen ſondern auch in liebevoll UMus⸗ billig herzuſtellen Das farbige Titelblatt
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— llei er Bildgrößevon CENI würde Papier Dir d im üb gen v
. O vi wie das eft. Nun der Einband iſt beſtechend.

mmen ber dazu noch elf andere farbige 2*
Tafeln, bvon den ſchwarzen Abbildungen und 1 D Cristlano de!
dem liebevoll abgefaßten Begleittext ganz 3 Cento nell arte d iRaffae
ſchweigen Und all das iſt drei ſo jebens⸗ Carlo Bricarelli. (116 Pp Con
würdigen Meiſtern gewidmet, XII tavole. Torino 1921, Edizione d' artederen un
uns die önſten Seiten des deutſchen Charak⸗ Calanza.
ters enthüllt. ein Zweifel daß unſer deut⸗
ſches olk begierig nach dem Hefte greifen In neunzehn knappen Kapiteln ex. uns

wird der bekannte Miitarbeiter der Civilta cattolica
das Leben Raffaels, ſeine zeitgeſchichtlicheDie heilige Eliſabeth Landgräfin On Ummwelt und eine Anzahl ſeinerhervorragend⸗Thüringen Kunſt Poeſie un Legende ſten Werke Der chriſtliche Gedanke hat bei

Von Dr Saleſius Elsner 0 M Raffael, dieſem Großmeiſter der on 2935  it Titelbild Farbendruck und Ab⸗ den gefälligſten Ausdruck gefunden, das Stre
bildungen Im Text (Hausſchatz chriſtlicher ben ſeiner Zeit nach allſeitiger Vollendungun Sammlung II Band III.) r 8 klaſſiſcher Schönheitswerte hat —. ihm ihr —*
(88 München⸗Gladbach 1921 Kühlen Höchſtes erreicht. Der erfaſſer hat in V

. Ein echtes Hausbuch wohlgeeignet die Raffaels el nd Form ganz eingelebt und
Liebe unſrer großen eu  en Heiligen findet Worte der Bewunderung, die
noch mehr 3 verbreiten und feſtigen Der durchaus verdient ſind auch wenn ſie die Tat⸗
erfaſſer des Textes weiß das Biographiſche ſache nicht QAus der Welt ſchaffen daß manche
mit eingeſtreuten poetiſchen Gaben un ild⸗ Pyraffaeliten, vorab Fra Angelico,den riſt⸗
erklärungen anregend un in volkstümlicher lichen Gedanken ungleich tiefer empfunden und
Darſtellung verbinden. Der Bildſchmuck ausgeprägt haben als der Meiſter Der Ho
iſt ſehr reichhaltig, wenn auch üte nicht renaiſſance Die Anlage des es
gleichwertig. So ſind die Bilder von Dolle⸗ mit den ſchönen Bildern wür  1  de einem
al kün  eri doch recht beſcheiden Die idealen eſebuch auch für die deutſche ſtudie⸗
Bilder II Sachſenhauſen QAus dem Jahr rende Jugend machen. italien Kunſt
hundert wurden vor vierzig Jahren leider ber und italieniſche Sprache zu ihrem käümen,

***
—  — ſtändnislos übermalt. Beſonders würe  2 zu wür  7  de nicht vorläufig wenigſtens die

wünſchen, daß bei der Neuauflage minder⸗ Tyrannei der WValuta einer Einbürgerung bei
wertige der gur verdorbene Holzſchnittſtöck uns Im Wege ſtehen
CLumal ild und ausgeſchaltet würden Kreitmaier S.
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hat ſi der modernen Biologie durch Men⸗el⸗ und Paſteur⸗Feier
iner nordamerikaniſchen del erſchloſſen Auch die Bedeutung des

Mendelismus für die menſchliche Erblichkeits⸗Univerſität. Or  ung und die Wechſelwirkung wiſchen
Der Louis Globe-Democrat, eine keines⸗ Vererbung und Erziehung wurden vom Red⸗
E klerikale Zeitung, bringt einen Qus⸗ ner in ſeinem Vortrag erörtert

rlichen Bericht über die Jahrhundertfeier Die Feſtrede auf Paſteur le Victor
der Geburtstage Gregor Mendels und Vaughan, ſeit dreißig Jahren Dekan der medi⸗
Louis Paſteurs die der Univerſität von ziniſchen Fakultät der Michigan⸗-Univerſität

Louis in Miſſouri 1 Dezember 19922 und eine der angeſehenſten mediziniſchen Auto⸗
begangen wurde. Das Programm der Feſt. itäten Nordamerikas Paſteurs wiſſenſchaft⸗
feier un ihre Bedeutung wur in jjenem Blatte liches Arbeitsgebiet wie ſein gunzer Lebens⸗
ſchonam Dezember mitgeteilt worden durch gang grundverſchieden von jenem Men⸗
Dr Alphons Schwitalla rofeſſor der dels Während dieſer in ſtiller klöſterlicher
Biologie jener Univerſität Viele Univerſi⸗ Zurückgezogenheit ſeine Verſuche Üüber Ba⸗
täten und Kollegien der Vereinigten Staaten ſtardbefruchtung von Blüten anſtellte, die Zeit
übermittelten ihre Glückwünſche und nicht ſeines Lebens unbeachtet blieben und erſt
bloß katholiſche Univerſitäten ſandten ihre offi Beginn des Jahrhunderts Aus der Ver⸗
ziellen Vertreter, ſondern auch die Staats⸗ geſſenheit hervorgeholt wurden, ihrer
univerſitäten von Miſſouri und von Michi⸗ weittragenden Genialität erkannt und wuür⸗
gun, ſowie die John⸗Hopkins⸗Univerſität von digt 8 werden un eine eue Ara der Ver⸗
Baltimore und die Waſhington-⸗Univerſität erbungsforſchung einzuleiten, ſtand Paſteurs

Louis Den OL führte der Präſident Arbeit von Anfang U  N im Brennpunkt des
der katholiſchen St Louis-Univerſität Rev wiſſenſchaftlichen Intereſſes ſeiner Zeitgenoſ
Will Robiſon ſen Er hatte der alten Urzeugungslehre den

Die eſtrede auf Mendel hielt Herbert Krieg erklärt und durch ſeine Experimente die
Jennings einer der ausgezeichnetſten Aame⸗ Allgemeingültigkeit des Satzes Omne VIVUIN

rikaniſchen Biologen rofeſſor der Zoologie VIVO dargetan, indem auch für die nieder⸗
N der John⸗Hopkins⸗Univerſität der insbe⸗— ſten Organismen nachwies, daß ſie nicht durch

Urzeugung, ſondern durch Heime ihrer eigenenſondere durch ſeine orſchungen über die Le⸗
bensweiſe und die Fortpflanzung der Proto⸗ Art entſtehen Die praktiſche Wichtigkeit ſeiner
zben einen Weltruf beſitzt Wohl wenige Entdeckungen Ur  18 den Gärungsprozeß nicht
ſo geeignet Mendels Werk ſachlich 8 wur⸗ minder wie für die Bekämpfung der nre
digen und ſeine Bedeutung die tionskrankheiten wurde ſeinen Kollegen klar
der Biologie klarzuſtellen In dem 9bo  — Globe- un ſo bildete Paſteur den Mittelpunkt eines
Democrat eingehend wiedergegebenen Vor⸗ hin⸗ un herwogenden Streites für und wider* trag behandelte beſonders die Wandlung ſeine re. der ber bald ſiegreich 8 ſeinen
unſrer Anſchauungen über Vererbung und Gunſten ſi en  le Wenn die moderne
Artenbildung, die Wir den Forſchungen Men⸗ Hygiene rühmen darf erkannt 8 haben
dels verdanken Indem deſſen Kreuzungs⸗-⸗ daß die Träger der verſchiedenen anſteckenden

Krankheiten in beſtimmten Mikroorganismenexperimente die geſetzmüßige Bindung der
erblichen Anlagen beſtimmte innere Erb⸗ en ind un daß nur dann möglich
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lichen Pbilosnbieweturnt welche für Whe

den ſoll — ſo betonte Dr. Vaughan am Ende
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ſeiner Rede —, ſo muß ſie den Spuren Paſteurs

folgen und aus ſeinen Lehren Nutzen ziehen.
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Den Schlußvortrag hielt der Vorſitzende.

In den letzten Jahren oder Jahrzehnten hat

ö

Rev. Robiſon, über das pſychologiſche Thema

die Volkskunde — die Kunde, das Wiſſen vom

„Volk“, von Volkstum und Volksgut — einen

„Die Wiſſenſchaft und der Menſch“ (Science

2*

and Man). Die Charaktere der beiden gefeier⸗

Gang genommen und einen Stand erreicht. der

ten Männer waren es, die ſie befähigten, auf

heute ganz deutlich eine neue, zweite Stufe in

ſo verſchiedenen Arbeitsgebieten und unter ſo

ihrer Entwicklung erkennen läßt. Bedeutung

wie Einſchätzung der Volkskunde haben ſich

verſchiedenen Lebensverhältniſſen unvergäng⸗

＋

liche Werke in der Geſchichte der Wiſſenſchaft

merkbar gehoben und gewandelt. Es iſt keines⸗

zu ſchaffen. Zu dem Scharfſinn des Forſcher⸗

wegs ein Abſchluß da, aber der erreichte Punkt

geiſtes geſellte ſich eine unermüdliche Arbeits⸗

macht doch klare Sicht möglich und legt auch

luſt, die getragen war von dem Streben. die

eine Umſchau nahe. In Wiſſenſchaft und in

4

Wahrheit zu finden. Die Hochachtung vor der

Leben zeigt ſich dieſe Wandlung. Wenn man

Wahrheit und ihrer Größe lehrte ſie aber auch

Schlagworte liebt, könnte man die erſte Stufe

— Demut. Es war ſehr zeitgemäß, daß der

die Zeit des Sammelns nennen, und dann

Präſident der St. Louis⸗Univerſität vor einer

wird jetzt das Geſammelte verarbeitet.

Verſammlung von über 200 Gelehrten dieſes

Oder auch: was „tot war, reines Material,

kühne Wort ausſprach gegenüber dem maß⸗

wird zum lebendigen Gut.

loſen Stolze der heutigen Wiſſenſchaft. Ge⸗

In der Wiſſenſchaft waren freilich ſchon die

rade der wahre Forſcher ſieht, je tiefer er in

Begründer, die Brüder Grimm, über das bloße

die Geheimniſſe der Natur eindringt, immer

Sammeln weit hinaus geweſen. Sie haben

klarer, daß all ſein Wiſſen nur Stückwerk iſt,

die Wege abgeſteckt, Bahnen in neues Land

unermeßlich weit entfernt von dem Ideal einer

geſchlagen und mit Rieſenſchritten voraus⸗

vollkommenen Erkenntnis. Darum unterwirft

eilend die Erkenntniſſe zu verarbeiten geſucht

zu einem großen Bau. Sie arbeiteten eben

er ſeinen Geiſt um ſo dankbarer der Wahrheit,

wo immer er ſie findet. Und wird ſie ihm ge⸗

mit dem Weitblick und dem eindringenden

boten über der Sphäre ſeines natürlichen Ver⸗

Schauen ſchöpferiſcher Menſchen. Aber ſie

ſtandes durch die übernatürliche Offenbarung,

hatten auch deren Nachteile: Folgen konnte

ihnen ſofort keiner; den nach ihnen Kommen⸗

ſo unterwirft er ſich ihr demütig auch hier. Da⸗

für ſind Mendel und Paſteur beredte Zeugen,

den ging der Atem aus. Kleinarbeit mußte

die zugleich bahnbrechende Pioniere der Wiſ⸗

geleiſtet werden, das Erſchaute geſichert, die

ſenſchaft und treue Söhne der katholiſchen

großen Bahnen ausgebaut. Und das geſchah

ö

Kirche waren. Wegen ihrer demütigen Ehr⸗

mit Bienenfleiß und unermüdlicher Kraft.

furcht vor der Wahrheit gab es für ſie auch

Namen der Forſcher und der Schriften, die

nicht jene falſche Freiheit der Forſchung, welche

ſich in den Dienſt dieſer Sache ſtellten, können

vermeint, es ſtehe dem menſchlichen Geiſte frei,

nicht aufgezählt werden; zuviele hätten ein

ſich gegen Wahrheit und Irrtum indifferent zu

Recht auf Nennung. Daß neben den Pionieren

5

verhalten; eine Freiheit des Irrtums gibt es

auch ein ganzer Troß von bloßen Kärrnern

nicht, ebenſowenig wie es jemand freiſteht,

und auch ein Schwarm von Unberufenen mit⸗

die Wahrheit des Einmaleins als richtig an⸗

zog, war faſt notwendig. Sie konnten nicht

zuerkennen oder zu verwerfen. Der Menſch

ſelten die ganze Arbeit in Verruf bringen:

wenn etwa illuſtrierte Familienzeitſchriften ihr

beſitzt auch eine ſittliche Verpflichtung gegen⸗

über dem Wahrheitsideal. Wir irren wohl

Geplauder über Volksbräuche uſw. brachten

nicht, wenn wir in dieſer Schlußrede des Prä⸗

und dabei Unglaubliches verkauften. Das

ſidenten der katholiſchen Univerſität ein Gegen⸗

Wertvolle aber blieb doch. Es kam die Zeit,

.

da man von „Folklore“ ſprach, und dann.

ſtück ſehen zu der von Profeſſor Will. Morton

Wheeler von der Harvard⸗Univerſität auf der

weiter und ſchöner gefaßt, von „Volkskunde“;

American Association for the advancement 0of

ſie wurde ein Zweig der deutſchen Philologie,

Science 1920 gehaltenen Rede über die Or⸗

und mit deren bewährten Werkzeugen wurde

ganiſation der Forſchung (ſiehe Seience, 21. Ja⸗

gegraben und zu Tage gefördert: Eine Un⸗

nuar1921). Ein Vergleich der Ideen beider über

maſſe von Tatſachen wurde gehoben und ge⸗

die Beziehungen des Menſchen zur Wiſſen⸗

ſichert. Daß nun die gleiche Volkskunde heute

ſchaft kann nur zum Vorteil der Rede Robi⸗

als ſelbſtändige Wiſſenſchaft gewertet wird⸗

ſons ausſchlagen, der die Grundſätze der chriſt⸗

die ihre eigenen Lehrſtühle hat, mag als

2
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äußeres Zeichen für ihr inneres achſen gel⸗ wiſſenſchaftlichen Volkskunde an! treffendſten.
ten Denn auf die Zeit der ſammelnden Hlein⸗ͤ⸗ Das iſt im engſten Sinne lebende Wolkskunde:
arbeit kommt Die Zeit der verarbeitenden Uber⸗ das Aufleben von alten Bräuchen, Volks⸗
chau der Häufung folgt die Sichtung, die tünzen, das Anknüpfen Sitten, die
Steine werden zum Bau benutzt. Wir haben Beſtrebungen in Kunſthandwerk, Kleidungs⸗wieder die große Blickrichtung der Brüder frage, das Bemühen ebende GemeinſchaftGrimm, nur können jetzt alle mit Der Boden in Familie und Volk Weite Kreiſe ſind in
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Der früheren Lebensſitten, Gebiete, die be⸗ feurige Jugend ſtets in habenInders ſtark unter beiden Gefahren litten! wäre  4 ein Hiſtorismus, Der liebſten jedenalle arbeiten jetzt mit den reichen Zinſen des alten rau ſo wie iſt übernehmen undKapitals der unverdroſſenen Kleinarbeit. So galvaniſteren möchte: llen Zeiten gabun ſind gerade Üüber die Trachten Gaſſenhauer un die wir ruhig Im Grabe
Der über die Volksſpiele Irrtümer laſſen ſollen; un auch Gutes infach mecha⸗lebendig trotz ller Einzelergebniſſe, die ſchon niſch übernehmen, ohne Anpaſſung und Be⸗
da Tren:; Jetzt werden die Teile zuſammen⸗ ſeelung fürs Heute, würe Unverſtand. Falſchgefaßt und erſtaunt ſieht m  — ein gunz Gre auch eine unwirkliche Romantik, die unter
anderes Geſamtbild, als ſich zurecht⸗ „Volk“ etwa nulr das von der Raabe⸗Poeſiegelegt hatte Die er von Naumann un verklärte verſtehen wollte, in das wirk⸗
Wrede ſind da voll von Erkenntniſſen. Eine liche gedrückte, auch ſchimpfende freudloſegroße Richtung des Arbeitens, In der tiefer „Proletariat“ en Lebendig werden kann
und weiter geht, muß und ird ſein, Volkstum Volkstum nur im wirklichen Volke damals wie
und Volksgut eigens unter dem Blickpunkt des heute; bn würden Wellen einzelner KreiſeWerdens und Wandelns ſtatt als ruhiges bleiben Der gur lebensfremde, nutzloſe Ver⸗
Sein ins Auge en Die Tatſachen ſind ſuche würe endlich ein allzu geſchäftigesbekannt, die Gründe nd Zuſammenhänge Zwingenwollen; ſolches Wollen führte zUurwürden Verbindungsgänge zur Kulturge— Mode, zum Geſchäft, zum Unechten. In der
ſchichte (Religions⸗, Wirtſchafts echts⸗ Kleiderfrage, bei den Trachten, hat ſigeſchichte) und zur Sprachentwicklung auf⸗ ſchon oft gemeldet; mit Leben hat das nichts
decken, die bisher mehr gefühlt, 'eue Lichter tun, verleidet und verdirbt ber das Wahre
In manche Fragen dort werfen. un Echte

Faſt noch wichtiger, jedenfalls auffallender, Wenn leſe Trel efahren eines Hiſtoris⸗
in der Bedeutung der Volkskunde iſt mus, einer Romantik, einer 0

eſu ver⸗
wie ſie jetzt von der Wiſſenſchaft ins Leben mieden werden, ann kann geſundes Volkstum
übergreift. Ganz er kommt hier ein Sehnen wieder Leben bekommen; und die Bedeutung
der Zeit zum Ausdruck, die ſi ihrer eigenen dieſes Dienſtes, dieſer „lebenden Volkskunde“
Kulturloſigkeit bewußt ird und Anlehnung iſt heute ungemein tiefgehend. Die Zeit leidet
Der Stromverbindung mit Kulturkräften ihrer —  2 ihrer Kulturloſigkeit, ſucht un muß wieder
eigenen Vergangenheit ſucht. Das eiſpie haben ein ſeeliſches Verhältnis der Menſchen
Des Volkslieds und ſeines Lebens zeige die ihrem Berufe muß wieder finden die Kraft
Entwicklung: Nach der Wiſſenſchaft (Böhme, der Seele Die Außenwelt in aufzunehmen

und gewiß auf ihr fußend, durchaus In ihr unterzugehen. Das ſind geradezu
nicht in der verſchwommenen Schwärmerei Lebensfragen. Vorbilder, un zugleich Zeugen
früherer Zeiten, will ein lebendiges Wir⸗— eigener alterr und damit doppelt Quellen
ken das „Kaiſerbuch“, der „Zupf der 1 gibt die ebende Erinnerung N fru
geigenhansl“ und ihre Bedeutung! Der letzte here geſundere Zeiten, die noch keineswegs 4
Name deutet ſchon Weiteres Wio das loſchen iſt ine Lebensfrage iſt auch mit
Sehnen der Zeit überhaupt auffallendſten dem Worte Vaterlandsliebe genannt Setzen

nicht ohne it  CS m klarſten in der wir Vaterlandsliebe das Wort „Volks⸗
Jugendbewegung ſich äußert, ſo ſind hier auch liebe“ ann hören wir das Kräftige. Dauernde,‚
die ſtärkſten Erſcheinungen dieſes „Lebendig⸗ Geſunde und en die Bedeutung lebender
werdens“ der Volkskunde. „Dienſt Olks⸗ WVolkskunde. Der Begriff Vaterland ird erſt
tum  4e hat Donndorf In Hanau genannt, und lebendig wirkſam Im Volke Und endlich
In dieſem Worte ſieht —  — den egenſa zur das Notwendigſte, eil m tiefſten Greifende:
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Wir müſſen überhaupt erſt wieder ein olk drei Hauptpunkten der B el ſt
werden, ſtatt einer Zahl. Das ann ber nur Qaus bemerkenswert,daßin dreien

— die Liebe ſchaffen, und Liebe iſt wohl die beſte reichen Zeiten, da das Gottesreich jedes NV

Frucht echter und ernſter, lebender Volkskunde. um ein bedeutendes Stückweitergeführt wird,
Die vielberufene, geſunde,Volksgemeinſchaft“ das Faſten eine olle ſpielt. Bei der grund *
wächſt und lebt im Dienſte Volkstum. legenden Gottesoffenbarung des Alten Bun⸗

Wilhelm Hammelrath des, da Oſes die göttlichen Gebote empfängt
faſtet (Exod 28) In der bedeutſamen
Wüſtenzeit Jeſu, die ſeinen Übergang von der *  *Ein gut evangeliſches Wort Stille eines Zimmermanns in dasöffentlicheüber das Faſten Wirken des Heilands zuſtande bringt, faſtet

In der ver  Urften un unendlich langen eſus (Matth 2)½ Und auch jene welt⸗
in der wir Deutſche ſtehen geſchichtli

e Stunde. da Paulus zum Welt⸗Faſtenzeit

und die von allzuvielen nur mit Ungeduld und miſſionar ird und das Evangelium endgültig0 Murren ertragen wird iſt ein erfreuliches ſeinen Siegeslauf in die Heidenwelt antritt
Zeichen daß auch in nichtkatholiſchen Kreiſen fällt eine Zeit des Faſtens der antiocheni⸗

ſchen riſten (Apg 2) Zeiten gewaltigſterder ſittliche und religiöſe Wert des Faſtens
wieder laut anerkannt Ird Eine Stimme Gottesoffenbarungen, die unüberſehbare Fort⸗
ſolcher Anerkennung finden Dir den Pro- ſchritte Im Bau des göttlichen Reiches bringen,
teſtantiſchen „Paſtoralblättern von Lie ſind Faſtenzeiten Stimmt uns das nicht
Stange Jan 1913 Heft 159) Vom nachdenklich ? Wir en darin ene wichtige,
Faſten Der Aufſatz e unter der Rubrik tiefernſte Beſt tigung der bibliſchen ewi
„Zur Seelſorge uns Seelſorgern wendet heit daß Fleiſch und Geiſt — den Menſchen

ſtreiten Trefflich hat der feine Seelſorgerdemnach unmittelbar nuulr die proteſtan⸗
tiſchen Prediger, ird ber nach ſeinem Haupt⸗ Joh Chryſoſtomus die Bedeutung des Faſtens
inhalt auch von Katholiken mit Nutzen geleſen erklärt Wenn wir mit nüchternem Sinne unſer
werden. Leben einrichteten un llen unſern e nur

auf das Geiſtliche richteten, ſo bedürften IIIAls erfaſſer des nennt ſich Pfar⸗ —
rer Ron cke Rittersgrün Erzgebirge. keiner durch Faſten Weil ber die
Wir geben hier die Hauptgedanken daraus menſchliche Natur iſt und der Nach

läſſigkeit un dem Wohlleben leicht hingibtohne un bei den obligaten Steinen aufzuhal⸗
ten, die nebenbei auf die Werkheiligkeit“ ſo hat unſer menſchenfreundlicher Herr wie
der Katholiken wirft Sie tun niemand eh ein zärtlicher Vater uns die heilſame Faſten⸗
und ſind wohl nur als Schutzwehr gedacht zeit verordnet (Hom Gen.) 0

2  — Worte haben noch heute volle Gültigkeit Durchden Vorwurf des Katholiſierens, en
ihm ſeine weniger aſzetiſchen Amtsbrüder doch ſie verſtehen wDilr nun auch den nicht zufälligen,
nicht erſparen werden Ronicke geht QAus von ſondern wirklich innerlichen Zuſammenhang

von Beten un Faſten Damit hängt eng zu⸗der Stelle Im Evangelium nach Markus
ſammen, daß uns das Faſten zur evangeliſchen(9 28) wo el leſe Art Teufel!

ird nicht ausgetrieben Außer durch Beten Aſzeſe ird Bei zielbewußter Selbſterziehung
und Faſten kann Das Faſten gur nicht entbehrt werden

Deshalb wundert un nicht 3 en daßBeten und Faſten“, ſagt er, „werden *
da genannt als die u  en die ein Verkün⸗ das Faſten ni  cht durchaus eine ſpezifiſch jüdiſche
diger des Evangeliums, ein echter Seelſorger, der chriſtliche UÜUbung iſt
brauchen muß will wirklich der Not der Wir werden dabei den Begriff mögli
enſchen helfen Können wir wirklich weit faſſen haben Zunächſt reilich ird
mit dem P em Tiefinnerlichſten unſrer mit Faſten die Enthaltung bo  — Eſſen verſtan⸗
Frömmigkeit das ſt E  P zuſammenſtellen 2* den Und iſt gewiß für jeden erwägenswert
Ronicke weiſt darauf hin, daß im Luthertum Ob nicht gänzliche Enthaltung von Speiſen
durchgängig negative Ausſagen vorherr⸗ beſtimmten Tagen hn innerlich ördern wür  8  de

ſchen Und dennoch fort, „kann und Daß ebenſo wi  chtig wie das Faſten Spei⸗
darf die Ablehnung des Faſtens nicht lles ſen auch das Getränken iſt liegt für
ſein Es gilt ur  45 un. evangeliſche Pfarrer derne Menſchen! auf der Hand Es h  ätte  —4 ge⸗
wieder eine poſitive Stellung zum Faſten 8 wiß mancher die Frage In durchzudenken,
gewinnen Die Antwort Jeſu von der wir ob die völlige Enthaltung vom Alkohol
ausgingen, mahnt uns dazu Mehr als alle für die natürlich viel zwingendere Gründe
Zeremonien, unendlich viel mehr, iſt das Faſten in der chriſtlichen Nächſtenliebe gibt ſich nicht

—



unſchau
von dieſer Seite für ihn empfehlen würde — Gefüße göttlicher Geiſteskraft 8 werden.
als Miittel innerlicher Selbſtbehauptung. Was geſagt wurde, das ſollte natürlich alles
Mancher macht vielleicht den Verſuch nicht bvom evangeliſchen Chriſten überhaupt gelten.
eil ihn fürchtet Als altes Miittel der Es gibt auch hier keine höhere
Aſzeſe kennen wir ferner das Faſten bvom Warum iſt Pfarrern dennoch in aller⸗

af insbeſondere auch das Faſten vom erſter Linie Herz gelegt ꝰ Darum. weil
Morgen  Af. Alt und doch auch recht wir geiſtige, ia woas unen ehr geiſt⸗dern i das Faſten Wärme In jeder liche Führer ſein dürfen Soweit der uthe⸗
Not liegt ein Segen. Wie würe enn wir Pfarrer Ronicke.
freiwillig, wenigſtens zeitweiſe, die kalte Stu⸗ Im letzten atze verbirgt wieder ein ieb
dierſtube wũ  *2  hlten, ſo das Nützliche mit auf die katholiſche und ihre angebliche
dem eiſtlich Fördernden 8 verbinden ? doppelte Sittlichkeit. Er trifft ber nicht. Denn

Endlich ber ird der evangeliſche Pfarrer QAus Ronickes eigenen Worten erhellt, daß es,das Faſten im weiteſten Sinne gewiß oft als recht geſehen, nicht I eine doppelte, ondern
das Aufgeben der Zurückſtellen irgendwelcher eine mehrfache gibt, eil 1e  2  der
Lieblingsbeſchäftigungen verſtehen. Stand neben den allgemeinen Chriſtenpflichten

Miit dem letzten iſt zugleich das größte Hin⸗ ſeine beſondern Standes⸗ und Berufspflichten
dernis rechten Faſtens genannt. Das ſind wir erfüllen hat Aber kleine SchönheitsEs ſind nicht I  II unſre Liebhabereien, fehler ſollen uns nicht hindern, dem erfaſſer

iſt überhaupt unſre Bequemlichkeit, unſre unſre Anerkennung für ſein mutigesUnbeſtändigkeit, unſre Untreue, die vom Wort auszuſprechen und mit dem unſche 8Beten und Faſten und damit von der Wirk⸗ en daß bon Katholiken und Pro
amkeit unſrer Arbeit abbringt. Unſer teſtanten beherzigt werden möͤge
Dienſt fordert die höchſte raft. Darum
müſſen wir die eigene faſtend ganz hinopfern, Ma  IaSs Reichmann S. J

Stimmen der Zeit, Mona  ri für das Geiſtesleben der Gegen⸗
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